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Bei  Job.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  sind  erschienen  and  ii 
Buchhandlungen  zu  haben. 

Rotenmülleri,  Dr.  E.  F.  C,  Analecta  arabica«  I 
4.  brösch.  Rt 

I  natitutfones  jarii  mohammed  ani  etc.  arabfce  < 
latine  rertit,  glonariom  adjecit. 

 Pars  IL  4.  brosch.  Rthlr.  1. 

Zohalri  Carmen  AI  Moallakah  appellatura»  cum 
liii  Znsenü  integris  et  Nachasi  ■electfa  •  c 
bat  raanuacr  i  p  tii  arabice  edidit,  latine  verti 
Iii  lllnitravit,  glossarlum  adjecit. 

—  —  Pars  III.  4.  brosch.  Rthlr.  f. 

Syria  deicripta  a  Scherifo  Rl-Edrisio   et  Kl 
Ben  Schahin  Dhaheri.  E  codictbni  Bodlejian  i 
bice  edidit,  latine  vertit  et  notis  illnstrarit» 

 Ipstitutiones   ad  gramraaticara  linguae  arabica 

RtU 

Setfff  arthy  Dr.  6.,  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Intel 
Kunst,  Mythologie  und  Geschichte  des  alten  Aegjj 
1.  Heft,  mit  4  litbogr.  Taf.  gr.  4.  brosch. 

Französ.  Velinpap.  Rthlr.  1. 
Gegl.  Schweizerrelinpap.    —  1.1 

 2-5.  Heft,  mit  10  lithogr.  Taf.  und  1  color 

telkupfer.  gr.  4.  cart.  Franz.  Velinpap.  Rth 

Gegl.  Schweizervelinpap.  — 

Aach  unter  dem  Titel: 
Systeme  Astron omiae  Aegyptiacae  qaadr  iparti  t  a 
Conspectui  Aitronomiae  Aegyptiorum  mathematicae  et  apotoletmatj 
Pantheon  Aegyptiacam  tive  lymbolice  Aegyptioram  astronomica.  —  O 
vationes  Aegyptioram  aitronomfcae  hieroglyphice  detcriptae  in  Z 
Tentyritico ,  tabula  liiaca  sfae  Bembina ,  Monolitho  Amoiii  Parisino , 
cophago  Sethi  Londineasi,  Sarcopbago  Rametiig  Parisino  Papyritqn 
nersilbns.  —  Lexicon  aitronomico-hieroglyphicam  cum  permultii 
hieroglyphicni  irapreiiii.    Acced.  index  universal«  atque  Ubulae  X 


 6.  Heft,  mit  1  lithogr.  Taf.  gr.  4.  broch. 

Druckpap.  Rthlr.  —  1 

Frans.  Velinpap.  1 

Gegl.  Schweizervelinpap.     —  1 

Anch  anter  dem  Titel; 
Unser  Alphabet,  ein  Abbild  dei  Thierkreitei  mit  der  Coi 
lation  der  sieben  Planeten  g  $  0  #  %  %  am  7.  September  des 
res  3446  vor  Chi  Uta b.  Angeblich  zu  Ende  der  Sündflulh,  vrahnchei 
nach  eigenen  Beobachtungen  Noah's.  Erste  Grundlage  an  einer  w 
Chronologie  und  Culturgeichichte  aller  Völker. 

 brevis  defensio  Hieroglyphices  inventae  aF.A.G.Sj 

•    et  G.  Seyffarth.  4.  maj.  geh.    Franz.  Velinpap.  9  gr. 

 replique  aux  objections  de  Mr.  J.  F.  Champollioq 

jeune  contre  le  Systeme  Hieroglyphique  de  M.  M.  F.  A 
Spohn  et  G.  Seyffarth.  gr.  8.  geh.   Frans.  Velinpap.  9 
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Seiner  Majestät 

inedrich  Wilhelm  dem  Dritten 

König    von  Prenssen, 


in  tiefster  Ehrfurcht  zugeeignet 
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Eurer  Königlichen  Majestät  in  Gott 
■ttheoAaN wkhr en,  der  grosse  Kifrfuerst, 
Kurfürst  Fmedrich  III.,  and  König  Friedrich 
Wilhelm  f.  fanden  eine  der  erhabenen  Freu- 
ten ftrer  glorreichen  Regierangstage  in  dem 
Ahütte  und   ip>  der  gastfreien  Aufnahme , 

-  - 

^cie  sie  den  verfolgten  protestantischen 
'laubensgenossen ,  insbesondere  Frankreichs 
^  Piemvnts,  innerhalb  Ihrer  Staaten  mit 
rossartigem  christlichem  Sinne  eröffneten, 
aem  Sinne ,  der  das  erlauchte  Brandenbm  - 
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gische  Regenteiihaus  in  den  Annalen  uns 
ger  Glaubenskriege  recht  eigentlich  und 
harrlich  ausgezeichnet  hat. 

Was  diese  frommen  und  tapferen,  nui 
höheren  Wirkungskreisen  erhobenen  Fürs 
unter  göttlichem  Seegen,  begannen  und  i 
setzten,  hat  König  Friedrich  Wilhelm 
in  gleichem  Sinne  und  Geiste,  vollendet  < 
neu  begründet  Die  evangelischen  Gemein 
am  Golfe  von  Neapel,  an  der  Tiber,  am  A 
wie  am  Po,  verdanken  Eurer  Königin 
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Majestät  ihr  l>aseyn,  ihre  Blüthe,  den  Schutz 
des  Rechts,  dessen  sie  gemessen.  Dass  die 
WoMdbt  ungestörter  und  unverkümmertcr 
Vertündi^ung  des  reinen  Wortes  Gottes  in 
übrigens  harter,  an  geistlicher  Freude  und 
Erquickung  armer  Umgebung,  empfunden 
wird,  das  ist  das  Werk  des  Fürsten ,  dessen 
mächtiger  und  siegreicher  Arm  nur  Gerech- 
tigkeit will,  und  dessen  edelster  und  gerech- 
ter Stolz  ist,  sich  den  Schutzherrn  der  freien 


^angelischcn  Kirche  zu  nennen. 
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Der  Protestantismus  vor  dem  Protesten- 
tismus  ist  der  Glaube  und  das  Leben  der 
TTaldetuer  fr  den  Thälern  von  Piemont.  Per 
Verfasser  war  Zeuge  der  evangelischen  Ge- 
sinnungen, welche  jenes  kleine  Volk  beseelen, 
das  eine  Geschichte  bat,  arm  zwar  an  glän- 
zenden, vor  den  Augen  der  Wefc  prelswürdir 
gen  Thaten,  aber  reich  an  innerer  Glaubens- 
starke und  an  Blutzeugen  für  das  Kleinod 

*  4 

der  Christen,  Nicht  bloss  ihr  Wahlspruch, 
sondern  das  Zeugniss  ihres  gesammten  ee- 
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schichüichen  Lebens  sind  die  sinnvollen  Worte: 
„da«  Ltcfct  leuchtet  in  der  Finsterniss«  Ihre 
Herzen  iwAl^n  mit  heissem  Dankgeflfthie  den 
edlen  deutsche*  Fürsten  entgegen,  die  jetzt 
und  vormals  ihr  Loos  erleichterten,  vor  Allem 
den  hochherzigen  Beherrschern  Brandenburgs 
und  Premsemh  Denn  sie  wissen  wohl,  woher 
ihnen  stets  bereitwillige  Hülfe  in  ihrem  Elende 
gekommen  ist. 

Die  Blüthen  in  den  Erinnerungen  mei- 
ner italiänischcn  Reisen  sind 
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durchdrungen  von  dem  Anblicke  so  erhabe- 
ner Verdienste  um  die  heiligste  Sache  dei 
Menschheit,  vor  Eurer  Königlichen  Majesläk 
Thron  niederzulegen  wage,  im  Vollgefühle  allci 
der  Segnungen,  welche  der  Protestantismus  des 
Auslandes  in  den  Umgebungen  trostlosen  Un- 
glaubens, wie  matten  Aberglaubens,  seit  langei 
Zeit  den  Heilesdurstigen  gewähret  hat 
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Nachdem  der  Verfasser,  naöh  früheren  wohl  auf- 
genommenen Wdrkrti  und  Mittheilungen  aus  dem 
exegetischen  und  dogmatischen  Gebiete*),  sich  ein 
mehrjähriges  Stillschweigen  auferlegt  hat,  ist  er  wohl 
dem  Publikum,  das  Antheil  an  seinem  Uterarischen 
Schicksal  nahm,  eine  Rechenschaft  über  eine  lange 
Abwesenheit  im  Auslande  und  seine  dort  gepflegten 
theils  bibUsch- kritischen,  theils  theologisch- kirchli- 
chen und  auch  archäologischen  Stüdieh  schuldig. 

Er  hat  vorerst  die  zum  zweiten  genannte  Seite 
dieser  Reise  ausgewählt  und  hofft  für  sie  die  Theil- 
nahme  des  -gebildeten  theologischen  und  kirchlich 
gesinnten  Publikums  zu  erregen. 

Durch  eine  mehrjährige  Abwesenheit  dem  Va- 
terlande halb  fremd  geworden,  gedenkt  er  auf  diese 
Weise  zu  zeigen,  dass  er  in  solchen)  Zeiträume  nicht 
gefeiert  habe. 

_  ■  ■ 

•>  S.  dt  regno  dirim  !.  e**g.  M$t.  Ufr.  919.  %.  Ot.  thtoh  L.  831. 8. 
neben  anderem  in  Wissenschaft!.  Zeitschriften  und  sonst  Zerstreuten. 
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Dem  Verfasser  genügten  Gegenwart  und  ab- 
stracte  Bücherstudien  nicht,  nachdem  er  geraume  Zeil 
die  theologische  Lehrerlaufbahn  betreten  hatte.  Ei 
hielt  stets  das  Reisen,  wie  man  reisen  soll  (aber 
auch  dieses  ist  eine  Kunst,  die  nach  und  nach  er- 
lernet wird,  und  selten  oder  nie  ohne  Schaden) 
für  das  sicherste  Mittel  zur  Erweiterung  des  Ge- 
sichtskreises und  der  Befreiung  von  einer  Menge 
von  Vorurtheilen,  die  man  eben  so  leicht  annimmt, 
als  schwer  ablegt 

In  der  Anschauung  ist  die  Wahrheit.  Längst 
gekannte  Gegenstände  gewinnen  erst  Fleisch  und 
Blut  durch  Autopsie;  nur  das  weiss  man  wirklich, 
in  empirischen  Dingen,  was  die  Sinne  walirnahmen, 
und  nach  allen  Seiten  beachteten.  In  so  fern  ist 
richtig,  dass  das  Schauen  beselige,  nicht  das  Glauben. 

Kann  ein  wahrer  Historiker  gedacht  werden, 
ohne  Reisen,  und  ohne  die  darauf  gegründete  Le- 
bens-, Ort-  und  Sachkenntnisse  Er  kann  nur  das 
sein  wahres  Eigen thum  nennen,  was  er  sah.  So 
ist  z.  B.  eine  anschauliche  Geschichte  des  französi- 
schen Revolution  ohne  die  Lokalkenntniss  von  Paris 
undenkbar» 

Aber  auch  die  Theologie  hat  ihre  geschichtliche 
Seite.  Christum  lieb  haben,  ist  unstreitig  im  ächten 
und  tiefen  Sinne  besser  denn  alles  Wissen.  Aber 
ein  lebendiges  Wissen  der  kirchlichen  Formen  in 
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ihren  gegenwärtigen  Erscheinungen  eröffnet  erst  den 
Blick  auf  die  tiefere  Kenntniss  Christi  und  die  Be- 
seligung des  Lebens  durch  ihn,  als  das  Salz  der 
Erde.  Desto  fester  hält  dann  der  Erfahrene  an  der 
Krone,  dass  Niemand  sie  ihm  raube.  So  ist  es 
dem  Verfasser  ergangen ,  und  er  hält  darum  fest  an 
dem  Gewinne ,  so  gross  und  ansehnlich ,  so  völlig 
noch  zur  Zeit  von  seinem  nächsten  Vaterlande  un- 
erkannt, ja  verkannt,  auch  die  Opfer  gewesen. 

Selten  sind  in  unsern  Tagen  theologische  Reisen: 
entweder  haben  sie  einen  rein  gelehrten  Zweck  und 
gehen  dann  auf  Ausmittelung  und  Benutzung  der 
literarischen  Schätze  der  Bibel  und  biblischen  Lite- 
ratur, der  Uebersetzungen  und  der  Kirchenväter, 
oder  sie  haben  zum  Gegenstand  die  Beobachtung 
des  inneren  Lebens  der  Völker  von  der  religiösen 
Seite.  Während  die  erste  Gattung  von  Reisen  biblisch- 
Mische  genannt  zu  werden  pflegt,  so  kann  man 
die  zweite  kirchlich-statistische  nennen.  Sie  tragen 
bei  zur  Gründung  einer  Wissenschaft,  deren  Anfange 
kaum  gelegt  sind  und  die  doch  dem  künftigen  prak- 
tischen Geistlichen  bereits  im  akademischen  Vor- 
trage eine  unerschöpfliche  Quelle  nützlicher  Ideen 
tiefem,  und  den  Freund  der  Menschheit  ergötzen 
wd  erbauen. 

Ueberall  durch  das  menschliche  Wissen  und 
Leben  zeigt  sich  der  Unterschied  der  Idee  und  der 
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Erscheinung.  Gleiches  gilt  von  dem  Systeme  der 
römisch-katholischen  Kirche,  welches  studirt  wer- 
den kann,  und  von  dessen  Erscheinung  im  Leben, 
wozu  Anschauung  gehört  Beide  verhalten  sich  zu 
einander  wie  Original  und  Copie,  wie  Urbild  und 
Abbild  oder  auch  Zerrbild. 

Die  Sinne  nähren  den  italiänischen  Katholicis- 
mus,  und  er  nähret  sie;  Klima,  Lebensart  und  ver* 
wandte  Einflüsse  machen  diese  Religionsform  den 
dort  lebenden  Menschen  zur  Sache  der  Gewohnheit 
und  hergebrachter,  mithin  liebgewordener  Uebung. 

Aber  die  Wahrheit  bleibt  unter  allen  Zonen 
zuletzt  dieselbe  ?  und  kehret  wieder  mit  ihren  Be- 
durfnissen und  Ansprüchen    Was  also  inneren  Ge- 

» 

setzen  des  Geistes  und  Gemüthes  entsprechend  ist, 
kann  niemals  durch  die  Macht  der  Gewohnheit  und 
des  Herkommens  ans  den  menschlichen  Seelen  ganz 
vertrieben  werden. 

Somit  ist  es  unwahr,  dass  die  Bewohner  der 
sudlichen  Halbinsel  schon  durch  ihre  klimatische 
Lage  dem  Protestantismus  unzugänglich  und  abhold 
seyen,  denn  ganz  Anderes  lehrt  der  glänzende  Er- 
folg, welchen  die  Sache  der  Kirchenverbesserung 
im  löten  Jahrhunderte  in  mehreren  Gegenden  be- 
sonders Oberitaliens  erlebte.  Auch  die  Gebildeten 
des  heutigen  Roms  sind  dafür  ein  Beweis ,  welche 
den  Protestantismus  im  Herzen  tragen,  wenn  sie 
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ihn  auch  uicJit  mit  der  Zunge  zu  bekennen  wagen. 
Was  gleicht  der  Beredsamkeit  einiger  Prediger  des 
löten  Jahrhunderts  für  die  Sache  des  Evangeliums, 
wie  der  des  Kapuciners  Bejrnardino  Occhino  ?  *)  1 

Kirchlich-statistische  Beobachtungen  dieser  und 
verwandter  Art  müssen  als  Supplement  der  neue, 
sten  Kirchengeschichte  angesehen  werden;  gestützt 
auf  eigene  Anschanung,  welche  auch  die  Vcrgaii- 
genheit  aufklärt. 

Denn  wie  die  Vergangenheit  der  Gegenwart 
dient,  so  ist  auch  die  Gegenwart  der  Vergangenheit 
erspriesslich.  Beide  in  ihrer  gegenseitigen  Hülflei- 
stung geben  erst  ein  klares  Bild  des  kirchlichen 
Seyns  und  Lebens;  und  in  dieser  Hinsicht  hat  der 
Ausspruch  des  Dichters  volle  Wahrheit,  dass  „das 
l.eben  besser  lehre  als  Redner  und  Buch."  Hat  der 
Katfaolicismus  unserer  Zeit  das  hohe  mittelalterliche 
Gepräge  verloren,  so  ist  es  doch  immer  noch  nütz- 
lich nnd  lohnend,  die  Reliquien  seines  alten  Glanzes 
und  seiner  alten  Hoheit  im  Mittelpunkte  der  katho- 
tischen  Welt  ins  Auge  gefasst  und  für  die  Zukunft 

*)  S.  unter  andern:  Geschichte  der  Reformation  in  Italien,  im 
16.  Jahrhunderte.  Aus  dem  Engl.  Von  Thom.  ÄTCrie.  Deutach  von 
Friedrich.  Leipz.829.  8.  105  ff.  150.  165.  184  f.  362.370.  Ein  eben  so 
gewaltiger  als. anziehender  Charakter,  welcher  eine  durchdringende 
Zeichnung  ron  Meisterhand  verdienete !  Er  ward  in  seinem  Eiile 
zu  Genf  ein  Freund  Calvins  und  starb ,  nachdem  er  in  Zürich  und 
an  anderen  Orten  als  italienischer  Prediger  gewirkt  hatte,  als  ein 
unglücklicher  Vertriebener  in  Mähren  in  hohem  Alter  1564. 
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»ich  selbst  und  Anderen  weissagend  die  Nativität 
gestellt  zu  haben. 

Eben  so  kann,  um  ein  einzelnes  Beispiel  auf- 
zufuhren, die  Geschichte  der  Klöster  ohne  eigne 
Anschauung  des  klösterlichen  Lebens,  so  tief  es 
auch  gesunken  ist,  nicht  klar  begriffen  werden. 
Desgleichen  sind  gewisse  andere  Institute,  wie  das 
der  Kanoniker  des  gemeinschaftlichen  Lebens  und 
die  Priesterseminarien ,  ingleichen  die  geistlichen 
Brüderschaften,  eine  Erscheinung,  die  nach  Sinn  und 

r 

Bedeutung  nur  an  Ort  und  Stelle  verstanden  wer- 
den kann. 

Welch  eine  Fülle  von  Schattirungen  hat  der  Ka- 
tholicismus  nach  den  Provinzen,  zum  Beispiel  Ita- 
liens, Siciliens  und  Frankreichs,  welche,  da  sie  dem 
Leben  angehören,  auch  nur  durch  das  Leben  ver- 
standen werden  können.  So  wie  denn  überhaupt 
der  Einfluss .  einer  solchen  Reise  für  den  theologi- 
schen Beobachter  nicht  aufs  Papier  geworfen  oder 
durch  Sprache  ausgedrückt  werden  kann ,  sondern 
mehr  innerlich  vernommen  werden  muss. 

Aber  auch  für  das  Verständniss  grosser  Schrift- 
steller ist  die  Anschauung  des  Landes  und  seiner 
Gegenwart  von  der  grössten  Bedeutung.  Der  theo» 
logische  Werth  des  Dante  geht  erst  in  Italien  auf; 
denn  ist  auch  der  gegenwärtige  Katholicisinus  kaum 
ein  Schatten  des  früheren,  in  seiner  Blüthe  stehenden, 
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•  erhellt  doch  noch  aus  ihm,  wie  der  hoHfe  Dichter 
las  Pabstthum  in  seiner  subjectiven  Grösse  und 
Feinheit  aus  seinem  Standpuncte  auffassen ,  in  den 
männlichsten  Kampf  gegen  das  entartete  und  der 
irtft  angetreue  Leben  der  Statthalter  Christi  treten 
isA  deren  Bedeutung  in  sein  grosses ,  sittlich  reli- 
Lehrgebäude  kräftig  verweben  konnte.  Es 
war  die  Zeit,  w«f  der  römische  Kaiser  noch  als  der 
fewsentant  weltlicher  Machtvollkommenheit  galt, 
der  Pakt  aber  ihn,  den  Sohn  der  Kirche,  mit  der 
Faßc  geistlichen  Segens  überschütten,  oder  durch 
den  Bannslrähl  vernichten  konnte;  wenn  gleich 
schon  die  Geschichte  Kämpfe  genug  zwischen  beiden 
gesehen  hatte.    Und  Dante  tadelt  nicht  das  Pabst- 
thum als  solches,  das  er  vielmehr  hochhält,  sondern 
ttot  das  Pabstthum  in  seiner  Entartung;  wie  denn 
bei  ihm  Einer  der  Nachfolger  Petri  den  Himmel 
mit  seinen  Sünden  blutroth  macht    Eine  Reliquie 
dieser  Vorstellung  ist  es,  wenn  die  Landjeute  in 
Imbrien  von  dem  östreichischen  Kaiser  als  noch 
m  ihrem  Kaiser  sprechen,  dem  gebornen  Feld- 
tmd  Schutzherrn  der  Kirche. 

Der  Gottesdienst  der  südlichen  Völker,  und 
^sonders  Italiens,  ist  mit  sinnlicher  Frömmigkeit  in 
reger  Verbindung  und  von  ihr  unterhalten;  die 
Madonna  steht  über  Christus  und  Gott,  wie  schon 
die  Weihgeschenke  der  privilegirten  Altäre  «eigen, 
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wenn  ni*n  nach  ihnen  auf  die  Hauptaltäre  sieht. 
Die  Madonna  des  Pantheons,  eine  der  gefeiertsten 
zu  Rom,  starret  von  silbernen  Herzen:  in  ihren 
Umgebungen  sind  grosse  und  kleine  Gemälde  und 
Darstellungen  von  Unglücksfällen,  welche  Madonna 
verhütete,  von  Krankheiten,  welche  sie  heilte,  von 
Gefahren,  aus  denen  sie  rettete.  Krücken,  Dolche, 
menschliche  Gebeine,  Haarwüchse  mid  Anderes,  in 
ihrer  Umgebung  aufgehangen,  dienen  zu  ihrer  Ver- 
herrlichung. Und  da,  besonders  bei  dem  schwäche- 
ren Geschlechte,  der  Weg  durch  die  Sinne  zum  Her- 
zen geht,  so  wird  niemand  es  befremdend  finden, 
dass  Frauen  mit  einer  solchen  Inbrunst  zu  einer 
Frau  beten,  und  zwar  zur  höchsten  der  Frauen, 
welche  das  Volk  die  schöne  Mutter  (1a  bella  madrej 
zu  nennen  gewohnt  ist.  Und  so  ist  der  äussere  Mensch 
durchaus  reichlich  bedacht,  der  innere  Mensch  aber 
geht  gewöhnlich  leer  aus.  So  ist  es  auch,  wenn  die 
Macht  Gottes  sich  im  Segen  des  heiligen  Vaters 
über  die  Hülfe  suchenden  Sterblichen  auszugiessen 

i 

srheint,  denn  es  ist  kein  nachhaltiger  Bindruck,  die 
Andacht  fehlt,  den  Römern  ist  es  ein  Schauspiel  ge- 
worden, wie  den  Fremden. 

Sieht  man  auf  den  reellen  Werth  solcher  Be- 
obachtungen, so  ist  unzweifelhaft,  dass  der  wahre 
Segen  des  Protestantismus  erst  in  der  Mitte  katlio- 
lischer  Umgebungen  ganz  empfunden  und  anerkannt 
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wA  Die  protestantischen  Kirchen  werden  wohl 
weiter  mit  mehr  Andacht  besucht,  als  von 
ira  protestantischen  Christen  in  katholischen  Län- 
im.  Der  Verfasser,  welcher  fast  alle  diese  Kirchen 
über  sie  Nachrichten  einsammelte,  und  mit 
Predigern  sich  befreundete,  kann  hierüber 
asiatisches  Augen-  und  Ohrenzeugniss  geben. 
D«m  die  Geistearichtimg  zeigt  »ich  in  der  That 
dnrdiÄüi  verschieden,  und  da,  wo  der  innerliche 
Mfnsdj  leer  bleibt  und  nicht  vorwärts  gebracht 
vrinL  trotz  allem  Aeusserlichen,  da  hält  der  innere 
Sinn  desto  mehr  fest,  was  ihm  als  einiger  Ersatz 
zeboten  wird.  Die  Wiege  des  Protestantismus  aber, 
oder  der  Protestantismus  vor  dem  Protestantismus, 
hat  «inen  eigenen  Reiz  ,  er  kam  uns  entgegen,  als 
w  die  Waldcnser  aufsuchten,  welche  in  der  That 
die  Stammväter  der  Evangelischen  zu  heissen  be- 
rechtigt sind.  '  * 

In  den  südlichem  Theilen,  wie  in  Neapel  uud 
Sofien,  ist  auch  die  Ansicht  von  dem,  was  über 
dra  Menschen  liegt,  eine  andere,  und  nähert  sich 
aodi  mehr  und  noch  in  die  Augen  fallender  unter 
im  V  olke  dem  Naturleben.  Auch  hiervon  sind 
Proben  roitgetheilt  worden. 

So  viel  zur  nothwendigen  Einleitung  in  die 
Abtheilung  des  zweiten  Bandes  dieser  Reise, 
Welcher  Ausführungen  uud  Beilagen  zum  ersten  ent- 
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halten  soll.  Vieles  Anziehende  über  das  geistige  und 
religiöse  Leben  Italiens,  Siciliens  und  Frankreichs 
muss  sich  der  Verfasser  nachfolgenden  Mittheilun- 
gen vorbehalten.  In  Hinsicht  auf  Darstellung  hat 
er  stets  Anschaulichkeit  mit  Präcision  zu  vereinigen 
gerungen. 

Die  biblisch-  kritische  Seite  dieser  Reise  aber 
wird  nach  ihren  Ergebnissen  in  Vergleichung  der 
wichtigsten  und  wichtigeren  Handschriften,  in  Auf- 
findung neuer  biblischer  Uebersetzungsfragmente 
und  anderer  Anecdota  aus  dem  Gebiete  der  bibli- 
schen und  patristischen  Literatur  in  einer  der  fol- 
genden Abtheilungen  dieses  Bandes  niedergelegt 
werden;  die  Resultate  der  Collationen  aber  werden, 
so  Gott  will  ,  in  eine  Ausgabe  des  Neuen  Testamen- 
tes, welche  einen  neuen,  reichhaltigen  kritischen 
Apparat  für  sich  hat,  übergehen. 

Leipzig,  am  25.  Nov.  1834. 

Der  Verfasser. 

i 
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I. 

Rede 

bei 

Eröffnung  dogmatischer  Vorlesungen 

am  12.  Mai  1834 
nach   drittha I bj a hriger  Abwesenheit  auf  einer  bibl.  krit. 
und  theologischen  Reise  gehalten. 


Mit  sehr  gemischten  Gefühlen,  m.  H.,  betrete  ich  heute 
aufs  Neue  diesen  der  Wissenschaft,  und  zwar  der  wichtig- 
sten, gewidmeten  Ort  Es  geschieht  vor  Allem  mit  dem  in- 
nigsten Danke  gegen  Gott,  der  mein  auf  einer  so  langdau- 
ernden Reise  fern  von  der  Heimath  mancher  Gefahr  aus- 
gesetztes auch  von  Krankheit  nicht  immer  fern  gebliebenes 
Leben  aufrecht  erhielt,  gnädig  schützte,  und  endlich  vergönnt 
bat,  den  heimathlichen  Boden  und  die  heimathliche  Sonne 
wieder  zu  .schauen.  Ein  langer  Zeitraum  ist  an  mir  vorüber- 
gegangen, reich  an  gesammelten  Kenntnissen,  Erfahrungen, 
Anschauungen  und  Erlebnissen.  Jahre  lebte  ich  entfernt  von 
deutscher  Wissenschaft,  deutscher  wissenschaftlicher  Mit- 
theilung  und  deutschem  Lehrstuhle.  Wenn  gleich  stets  einem 
höhern  wissenschaftlichen  Zweck,  der  kritischen  Reinigung 
nnsrer  Religionsurkunden  nachstrebend ,  und  einen  reichen 
Stoff  dazu  ansammelnd,  verweilte  ich  doch  lange  in  Ländern, 
die  dem  deutschen  Gesichtskreise  und  dem  protestantischen 
insbesondere  fremd  waren,  in  Ländern,  die  zwar  durch  alle 
Schönheiten  der  Natur,  durch  die  Schätze  der  Kunst  und 
des  Altertbums  gesegnet  sind,  in  Ländern,  die  zwar  den 
erregbaren  Geist  mit  Ideen  überströmen ,  und  auf  die  höch- 
ste und  tiefste  Weise  anregen,  die  aber  doch  den  deutschen 
Fleck  ihett.  Reisefrüchte.  1 
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Theologen  und  den  deutschen  Gelehrten  überhaupt  sein  Va- 
terland nicht  vergessen  machen  können. 

Um  dieses  Ihnen,  m.  H.,  klar  zu  machen,  und  zugleich 
auf  den  nächsten  Zweck  dieser  Vorlesungen  hinzuleiten,  ist 
es  nöthig,    was  ich  sonst  vermieden  haben  würde,  etwas 
von  mir  selbst  zu  reden.    Ein  Drang  nach  dem  Auslande 
hat  meine  Seele  stets  erfüllt,  ehe  er  befriedigt  ward,  auf 
dafs  das  Leben  in  grösseren  Verhältnissen  sich  vor  meinem 
ßlicke  ausbreiten ,  und  das,   was  vorher  unscheinbar  und 
farbenlos,  gleich  einer  uubeschriebenen  Tafel  im  Geiste  ru- 
hete,  Leben  und  Gestalt  gewinnen  möchte.   Vieles  Grosse, 
Hohe,  Herrliche  blühet  auch  ausserhalb  unseres  Vaterlandes; 
eine  grofse  Geschichte  ging  auch  an  andern  Völkern  vor- 
über, und  wohl  lohnet  es  der  Mühe,  einen  kurzen  Theil  der 
Spanne  des  menschlichen  Lebens  daran  zu  setzen,  um  we- 
nigstens einige  derselben  in  ihren  £igenthümlichkeiten  zu 
erkennen  und  geistig  zu  würdigen.  Nur  wenn  wir  gerecht  ge- 
gen fremde  Völker  sind,  werden  wir  es  auch  gegen  uns  selbst 
seyn;  der  Deutsche  aber,  dem  man  das  ehrende  Zeugnifs 
geben  muss ,  dafs  ihm  diese  erste  Gerechtigkeit  nie  gefehlt, 
dass  er  sie  oft  bis  zur  Ueberschätzung  ausgeübt  habe,  möge 
Gerechtigkeit  gegen  sich  lernen,  an  dem,  was  er  im  Frem- 
den sah  und  erfuhr.    Denn  mit  solcher  Erfahrung  und 
Stimmung  kehre  auch  ich  von  dieser  langen  Reise  zurück. 
Wir  sind  weder  so  niedrig  zu  stellen,  noch  so  zurück,  als 
wir  oft  glauben,  wenn  wir  nicht  aus  eigener  Anschauung 
uns  vom  Zustande  unserer  Nachbarn  überzeugen.  Denn  mit 
wie  grossen  Vorzügen  auch  das  Ausland  nach  vielen  Rich- 
tungen hin  ausgestattet  sey ,  wie  unermesslich  auch  in  ihm 
die  Schätze  der  Kunst  und  Wissenschaft  sich  aufthun  mö- 
gen, welche  seiche  Güter  des  geistigen  und  materiellen  Le- 
bens auch  eine  grossartige  Vorwelt  dem  heutigen  Geschlechte 
dort  hinterlassrn  habe,  wie  reizender  auch  die  Formen  des 
geselligen  Umganges  und  die  unvergleichliche  Farbe  des 
südlichen  Himmels  erscheinen,  wo  findet  man  noch  ausser- 
halb unserer  Gauen  eine  deutsche  Wissenschaft,  insbesondere 
eine  deutsche  Theologie,  deutsche  Sitte,  deutsche  Gründlich- 
keit, deutschen  Scharfsinn,    deutschen  Fleiss  und  deut- 
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sehen  Ernst!  Ich  sage  nicht  deutsche  Einbildungskraft; 
denn  in  dieser  heitern  Himmelsgabe  möchten  uns  unsere 
westlichen  und  sudlichen  Nachbarn  wohl  beneidenswerth  vor- 
kommen: wie  sie  denn  zwar  ein  angebornes  Talent  und 
Geschenk  günstiger  Sterne  ist;  aber  doch  gestärkt  und  grofs 
gesogen  wird,  dnreh  äussere  glückliche,  selbst  klimatische 
Verhältnisse.  Und  in  dieser  Hinsicht  sagt  so  wahr  unser 
Goethe,  dafs  der  Deutsche  Alles  so  schwer  nehme ,  was  aus- 
ser  und  über  ihm  sey. 

Ja  die  besten  und  edelsten  im  Auslande  erkennen  es, 
dafs  in  den  eben  genannten  Beziehungen  die  Deutschen 
noch  immer  ihre  Lehrer  und  Meister  seyen  und  bleiben  wer* 
den.  Wie  oft  horte  ich  solches  Urtheil  mit  wahrer  Ueber- 
seognng  aussprechen;  wie  oft  es  mit  Empfindung  beklagen, 
dafs  das  geistige  Band  noch  immer  ein  so  schwaches  sey, 
welches  die  deutsche  Literatur  und  wissenschaftliche  Bildung 
mit  dem  Auslande  in  Verbindung  bringe.  Denn  die  Schwie- 
rigkeit unserer  Sprache,  ja  deren  Reichthum  stehen  unsag- 
barer Weise  ihrer  Verbreitung  im  Mittag  und  Abend  Euro« 
pa's  entgegen.  Doch  wir  dürfen  aus  guten  Vorzeichen  hof- 
fen ,  dais  der  Geist  deutscher  Wissenschaft  aus  dem  Herzen 
unseres  Welttheils  immer  glucklicher  nach  allen  Richtungen 

vorwärts  dringen,  dais  er  mit  der  Zeit  ein  europäischer  seyn 

werde  i). 

Diese  allgemeinen  Andeutungen,  m.  H.,  dürfen  hier  eine 
weitere  Ausführung  nicht  finden,  wenn  wir  uns  nicht  in 
einem  unermefslichen  Felde  verlieren  wollen.  Lassen  Sie 
ans  auf  das,  was  uns  am  nächsten  angeht,  auf  den  theologi- 

1)  Die  «bellten  und  gediegensten  Italiener,  wie  der  Astronom  Plana 
in  Turin,  der  Historiker  Micali  in  Floren«,  MEzzofAnti  und  selbst 
A.  Mai  in  Rom,  auch  der  verewigte  Cicogxaha  in  Venedig,  Silvio 
Peixico  in  Turin,  der  Cav.  Avelliko  an  Neapel  and  Andere  haben 
sich  lebhaft  für  dentsehe  Literatur  interessirt,  und  hegen  die  ungeheuehelute 
Achtung  gegen  deutsche  Gelehrsamkeit  und  Forschung,  wie  sie  mir  selbst 
sota  Theil  versichert  haben.  Nur  beklagen  sie  eben  so  lebhaft,  dafs  ihnen 
die  Schwierigkeit  der  Sprache  immerfort  Hindernisse  bereite.  Diesem  wird, 
wie  so  hoffen,  durch  häufigere  UeberseUungen  auch  wissenschaftlicher 
Werke  abgeholfen  werden,  von  denen  man  mit  unserm  Schüler  einen 
nicht  unglücklichen  Anfang  gemacht  hat. 

1  * 
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ichen  Character  unsere  Aufmerksamkeit  wenden.  Ein  Zug 
nach  den  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Schätzen  der 
italischen  Halbinsel,  dem  gelobten  Lande  der  Kunst  und  des 
Altcrthums  brachte  zuerst  den  Entschluss  der  Reise  in  mir 
hervor,  eine  nähere  Bestimmung  meines  Lebens  oder  die 
biblisch  kritische  Richtung  stärkte  und  kräftigte  ihn.  Noch 
Reiches  hoffte  ich  zu  finden ,  und  meine  Hoffnung  täuschte 
mich  nicht.  Denn  niemals  sind  Arbeiten  dieser  Art,  wie  z.  B. 
die  für  die  Textberichtigung  der  biblischen  Urkunden  unter- 
nommenen, abgeschlossen  und  vollendet,  der  Nächstfolgende 
berichtigt  und  bereichert  den  Vorhergegangenen,  das  Zeitalter 
steigert  seine  Ansprüche.  Erlassen  Sie  mir  in  diesem  Augen- 
blicke noch  den  ausführlichen  Bericht  über  das,  was  ich  fand, 
und  wie  ich  es  fand,  auf  welches  ich  später  zurückkehren  und 
dem  Publikum  Rechenschaft  ablegen  werde,  und  lassen  sie 
mich  vorerst  den  allgemeineren  Eindrücken  nachgehen,  die 
ein  so  verlängerter  Aufenthalt  in  Frankreich  und  Italien,  in 
den  Ländern  des  Kirchenthumes,  der  Glaubensdespotie  und 
der  Religionslosigkeit  auf  den  protestantischen  Fremdling, 
der  überall  nach  Anschauungen  und  nach  concreten  Erfah- 
rungen rang,  hervorbringen  musste. 

Das  christliche  Leben  von  innen  heraus  ist  ein  Vorzug 
und  besonderes  Eigenthum  der  deutsch-protestantischen  Kir- 
che; es  ist  das  Erzeugniss  einer  aufgeklärten  und  erleuchte- 
ten Frömmigkeit.  In  ihm  gestalten  und  erzeugen  sich  die 
einzelnen  Handlungen  für  die  Aufgenwelt  wie  nach  einem 
bekannten  Gleichnisse  die  guten  Früchte  eines  gesunden 
Baumes,  und  wohl  muss  man  von  einem  solchen  sagen,  dass 
er  nicht  wisse,  wann  und  wie  viel  er  Gutes  thue;  er  flies- 
set  über  von  dem  unversiegbaren  Borne,  der  in  ihm  ist, 
und  der  sicherlich  hinüber  reicht  in  ein  ewiges  Leben.  Diese 
Erscheinung  wird  jeder,  der  über  sich  selbst,  und  über  die 
Welt,  die  ihn  umgiebt,  zum  klaren  Bewusstseyn  gelangt  ist, 
für  die  höchste  halten,  die  in  diesem  Leben  gegeben  ist; 
und  auch  der  Reichste  an  Erscheinugen  und  Erfahrungen  des 
höheren  und  niederen  Lebens,  der  einen  Schatz  von  köstli- 
chen Erinnerungen  und  theueren  Angedenken  in  sich  ver- 
wahrt, der  alle  Lust  und  Heiterkeit  des  Lebens  in  sich 
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aufgenommen  hat,  wird  nicht  umhin  können ,  einzugestehen, 
dass,  wenn  er  auch  leibst  sich  untüchtig  und  unfähig  fühlt 
zu  jener  Hohe  des  Lebens,  er  sie  doch  in  Anderen  und 
überhaupt  als  dag  Höchste  anerkennen  müsse2).  Denn  in 
ihr  allein  muss  er  das  Bleibende,  das  Wesenhafte  anerken- 
nen, während  alle  übrige  Thätigkeiten  und  Genüsse  wech- 
seln, und  keine  nachhaltigen  Eindrücke  in  der  Seele  zu- 
rücklassen. Hierzu  aber  finden  sich  die  Anbahnungen  am 
leichtesten  innerhalb  des  protestantischen  Gebietes  und  hier 
wieder  am  meisten  auf  deutschem  Boden.  Das  ist  es,  was 
Luther,  den  deutchen  Mann,  in  Rom  befremdele,  und  mit 
innerem  Grimme  erfüllte,  das  ist  es,  was  die  beilige  Flamme 
des  Glaubensfeuers  in  ihm  entzündete,  und  das  Werk  der 
Kirchenverbesssrung  weckte,  dass  er  des  äusseren  Tandes 
und  der  Werkheiligkeit  zu  Viel  entdeckte,  dass  Scheinheilig- 
keit  und  schlaue  Gewinnsucht  die  Stelle  christlicher  Tugend 
einnahmen,  dass  das  arme  Volk  betrogen  ward  um  sein  theuer- 
stes  Kleinod,  die  Freiheit  der  Gewissen,  und  als  Werkzeug 
dienen  mussle  priesterlicher  Herrschsucht  und  Täuschung. 
Noch  zeigt  man  die  kleine  Kirche  Maria  del  popoto,  wo  Lu- 
ther predigte,  als  Gast  der  Augustiner  in  ihrer  anstossenden 
Herberge;  nicht  ohne  die  heiligen  Schauer  der  Ehrfurcht  betrat 
ich  den  Ort,  wo  seine  Kanzel  stand  :  denn  hier  vielleicht  ward 
der  Gedanke  gefasst,  der  die  Welt  erschütternd  ihr  einen 
neuen  Schwung  von  innen  heraus  gab3).  Und  ist  das  neue 


2)  Nirgends  ist  dai  christliche  Leben,  wie  wir  et  hier  zeichnen,  als 
einen  unwillkürlichen  Erguss  guter  Theten,  treffender  dargestellt,  als  in 
der  kleinen  Schrift  von  Appia  (Waldenserprediger  au  Frankfurt  amMaia): 
U  rie  chretienne  termon  tur  ce  texte:  en  eile  etait  la  vie  et  la  rie 
eleu  la  Immiere  det  hommet.  Jean,  1,  4.  prtche  le  22.  Janeier  1*20. 
dang  le  templc  de  toratoire  a  Pari»  a  l'oecasion  d'une  eollecte  fnile  en 
farcur  de*  eglitet  vaudmtet  det  V alle  et  dm  Ptimont:  »nivi  d'une  Court  e 
ntiiee  tnr  leg  l  andest.  Parit.  18*26.  8. 

S)  Ueber  Luturrs  Predigt  in  dieser  Kirche  und  seinen  Aufenthalt 
ia  dem  beigelegeuen  Augustinerkloster  berichtet  eine  achlungswerthe  Tra- 
dition. Deun  es  ist  aufTallend  und  noch  nicht  erklärt,  dui*  Li  tüku  tdbsi 
im  oder  nor  mit  grosster  Zurückhaltung  von  seiner  im  Jahr  1510  in  Auge- 
Ugenbeitro  des  Au^oslinciortlcna  »ach  Born  unternommenen  Heise  spricht, 
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Rom  etwa  anders  geworden,  als  das  alte*  Zwar  giebt  es 
genug  der  Hellersehenden  unter  den  Gebildeten ,  aber  die 
geistliche  Macht  ist  stärker  und  jeder  duldet  um  nicht  mehr 
su  leiden.  „Rom  weichet  nicht*),"  sagen  Spruchwort  und 
Erfahrung.  Die  Schrecken  der  Inquisition  stehen  nicht  bloss 
auf  dem  Papiere  noch,  wie  Wohlmeinende  wohl  glauben 
mögen,  wenn  sie  gleich  ihr  Werk  im  Dunkeln  treibt5). 
Und  wenn  auch  die  weltliche  Macht  des  Pabstes  gelitten 
hat,  und  schwankend  geworden  ist,  so  ist  doch  die  geist- 
liche und  der  Grundsatz  derselben  sich  gleich  geblieben. 
Wunderbar  ist  in  unsern  Tagen  die  Erscheinung  einer  ganz 
von  Priestern  regierten  Stadt.  Das  Regiment  so  vieler  geist- 
licher Herren  kann  kein  wohlthuendes  seyn,  und  wo  ist 
auch  eine  grossere  Willkühr  in  allen  Zweigen  der  Verwal- 
tung6)! Der  wahre  Character  des  katholischen  Gottes- 
dienstes trifft  das  Gemüth  nicht  um  es  zu  erheben;  aber  er 
schmeichelt  den  Sinnen,  um  den  äusserlichen  Menschen  zu 
fesseln,  und  wir  beklagen  es  sehr,  dass  viele  weiche  Indi- 
viduen, ja  geniale  und  grosse  Kunstler,  diesem  Sinnenreize 
nachgehend,  den  Glauben  ihrer  Väter  abschwuren,  um  in 
unerschöpflichen  Gebilden  stets  neu  genährter  Phantasie  mit 
ihrem  ganzen  Wesen  zu  leben,  ihren  Anschauungen  noch 
die  Ueberzeugung  des  inneren  Menschen  beizufügen,  und 
sich  ganz  zu  versenken  in  die  süsse  Bequemlichkeit  des 
Glaubens  ohne  Prüfung  und  des  Seelenfriedens  ohne  selbst- 
tätige Begründung.  Wohl  kann  die  strenge  Einheit  und 
Consequens  des  römisch-katholischen  Kirchensystemes  den 


die  unstreitig  seine  Zweifel  mm  Durchbräche  brachte.  S.  Plakck  Geichicbte 
des  protestantischen  LehrbegrifT».  J,  S.  CS.  64. 

4)  Rome  ne  recule  pa$. 

5)  Das  Gerücht  gehet  in  Rom ,  dut  noch  vor  wenigen  Jahren  frei, 
ro  Gib  ige,  verwegene  Geistliche  in  dem  Locale  des  S.  Uffizio  hinter  der 
Petersklrcbe  eingemauert  worden  seyen ,  dais  andere  verschwanden ,  ist 
eine  Tbatsache.  Man  hört  sehr  wenig  von  der  Wirksamkeit  der  Inquisi- 
tion in  Rom;  dass  sie  sistirt  eey,  bat  noch  niemand  behauptet.  In  Rom, 
in  dem  von  Fremden  angefüllten  Rom  ist  man  vorsichtig. 

6)  Bekannt  ist  der  Ausspruch  eines  altern  Reisenden ,  dass  in  Rom 
75)000  Menschen  leben,  die  befehlen,  und  75,000,  die  nicht  gehorchen. 
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hulflos  nach  geistlichem  Heile  Durstenden  anziehen  und  be- 
täuben ,  sie  kann  ihm  ein  leicht  gewonnenes  Ruhebett  für 
seine  Zukunft  diesseit  und  jensei t  des  Grabes7)  unterlegen. 
Aber  auch  ein  dauerndes  ?  Nur  dann ,  wann  jeder  Zweifel 
fern  gehalten  wird,  wann  der  Zweifel  selbst  schon  für  Ver- 
brechen gilt ,  und  der  Verstand  sich  eigenwillig  verschliesst 
klaren  Begriffen  und  deren  Entwickelang.  Ja  oft,  sehr  oft 
habe  ich  die  Segnungen  des  Protestantismus  im  mitten  ka- 
tholischer Länder  empfunden,  wenn  ich  die  Vernachlässigung 
so  Weier  und  wichtiger  menschlicher  Anlagen  beobachtete, 
wenn  ich  den  Mangel  wahrer  Erziehung  bemerkte,  die  stets 
ia  den  Sitzen  des  Katholicismus  grosse  Hindernisse  finden 
wird,  und  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durchgeführt 
werden  kann.  Denn  keine  freie  intellectuelle  und  sittliche 
Bildung  ist  da  möglich,  wo  die  letzten  und  höchsten  Fragen 
durch   anbegründete  Voraussetzungen  beantwortet  werden. 


7)  Denn  Rom  sparet ,  wo  ei  sein  Interesie  gilt,  eben  so  wenig  die 
Geldspenden  der  Erde,  all  die  Verheiuungen  himmlischen  Lohnes.  Der 
Protestantismus  schämt  sieh  nod  mit  Recht,  Proselytenlcassen  au  fuhren, 
die  in  Italien  nngeechenet  bestehen.  Ein  grosser  Voraug  der  römisch - 
katholischen  Kirchendisciplin  ist,  dasa  der  Geiaüiche  schon  als  solcher,  als 
Abbe  eine  kleine  Besoldung  geniesst,  und  drückenden  Nahrungssorgen, 
welche  leider  so  oft  bei  uns  die  künftigen  Glieder  des  geistlichen  Standes 
tieften,  dadurch  entaogen  ist«  Die  Messen  werden  ihm  besonders  be- 
fahlt. Man  denke  an  das  Schicksal  unserer  armen  Schullehrer ,  selbst 
■ach  in  Sachsen,  die  oft  ohne  alle  Unteratatsung  sind.  Schon  man- 
chen talentvollen  jungen  Mann  hat  die  Aussicht  au  schneller  Gewinnung 
eines  übrigens  massigen  Glücks,  das  bei  aller  Anstrengung  innerhalb  der 
evangelischen  Kirche  ihm  unerreichbar  schien,  hinübergelockt;  da  ihm  fn 
seinem  einheimischen  Boden  das  Leben  alle  seine  Gaben  su  verweigern 
schien.  Daa  namhafte  Beispiel  des  Dr.  Herbst  in  München  liegt  vor,  über 
dessen  innere  anregende  Gründe  wir  nicht  au  entscheiden  wagen,  dem 
Herrn  solch'  Gericht  überlassend.  Möchten  sich  doch  die  protestantischen 
Regierungen  veranlasst  finden,  für  ihre  theologischen  Cattdidaten  be- 
sonders die  tüchtigeren  auf  eine  eben  so  würdige  und  verhältnissmassig 
tekuelle  Art  au  sorgen ,  als  katholischer  Seils  bei  weit  geringerem  Ver- 
dienst dies  für  die  katholischen  jungen  Geistlichen  geschieht.  Aus  diesem 
Misaverbältniss  unser  Sprichwort:  „es  ist  zum  Katholisch  werden."  Wie  diu 
Sache  jetzt  liegt,  befindet  sich  unleugbar  die  protestantische  Kirche  gegen 
die  katholische  iu  dieser  Beziehung  im  Nachtheil. 
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So  ist  es  z.  B.  geschehen,  dass,  wie  ich  ans  dem  eigenen 
Munde  der  beteiligten  Personen  weiss ,  in  Piemont  bei  den 
Waldensern  die  Versuche  die  lancastersche  Methode  des 
Unterrichts  einzuführen,  von  der  Regierung  unterdrückt 
wurden,  als  zu  einer  allzufreien  Entwickelung  der  Geister 
führend,  und  dass  man  auf  dem  Gebiete  von  Toskana,  in 
der  Nähe  von  Pisa  die  edeln  Bemühungen  einer  genfer 
Erzieherin  8)  für  einen  gleichen  auf  dem  Lande  zu  verwirk- 


8)  M ATILDE  CalAndrixi,  jetzt  zu  Pisa,  am  einem  edeln  nun  ausge- 
storbenen lucceier  Geschlechte,  das  nach  Genf  geflohen  war,  gründete  an- 
fänglich auf  einer  Gesundheitsreisc  von  Genf  her  nach  dein  Süden  begriffen 
und  bei  Mehr  geschwächter  Körperkraft,  mit  wahrhaft  christlicher  Aufopfe- 
rung die  Schalen  des  gegenseitigen  Unterrichts  (scuole  infantiliy  »altes 
d'asile)  für  Mädchen,  besonders  der  niederen  Stände ,  die  ich  besuchte, 
und  bei  sichtbarer  Aufregung  und  Lust  aum  Lernen  bei  den  Kleinen  zu- 
gleich eine  unbeschreibliche  Anhänglichkeit  an  ihre  geistige  Pflegemutter 
fand.  Hier  offenbarte  sich  wirklich  der  ilaliäniscbe  Character  in  seiner 
schonen,  reinen  und  gewinnenden  Erscheinung,  Die  Mädchen  waren  den 
ganzen  Tag  über  beschäftigt,  mit  eingeschalteten  körperlichen  Erholungen, 
die  in  einem  nur  an  militärisch  gehaltenen  Hernmroarschiren ,  die  Hände 
auf  dem  Kücken,  bestanden.  Ein  Gleiches  suchte  die  Vorsteherin  während 
eines  Sommeraufenthaltea  auf  dem  Lande  in  der  Nähe  von  Pisa  durchzu- 
führen, allein  die  Geistlichkeit  ruhete  nicht  eher,  bis  sie  dieaea  Unterneh- 
men gestört  und  durch  den  Dazwischentritt  der  Regierung  vereitelt  sah. 
Noch  immer  hat  das  toskaniscne  Gouvernement  diese  Schulen  nicht  förm- 
lich anerkannt  und  concessionirt,  sondern  nur  bis  auf  Widerruf  tolerirt. 
In  Pisa  wie  in  Livorno  sah  ich  auch  Knabenschulen  des  wechselseitigen 
Unterrichts ,  die  auf  eine  fast  militärische  Weise  organisirt  waren ,  und 
sich  sehr  glichen.  Einer  der  ehrwürdigsten  Beförderer  des  Unterrichten 
der  Normalscholen ,  in  der  Lombardei  ist  D.  Ferrante  Aporti,  In* 
spector  der  Klnderschuleu  des  wechselseitigen  Unterrichts  zu  Cremona 
(Ispetlore  delle  tcuola  infantili  di  caritä)  t  Über  dessen  ausgezeichnete 
Methode  und  Erfolge  der  treffliche  Abate  D.  Rafaello  Lamjiruschini  zu 
Florenz  der  Gesellschaft  der  Georg  uphili  in  meiner  Anwesenheit  im  Juli 
183$  einen  ausführlichen  Bericht  erstattete ,  der  in  den  Akten  der  Gesell- 
schaft, die  ich  zu  Paris  wiederfand,  abgedruckt  ist.  —  Ich  theile  hier  ein 
von  der  genannten  edeln  Frau  mir  auf  die  Reise  mitgegebenes  lit.  Ver- 
zeichnisa der  wichtigeren  Schriften  über  die  Asylsäle  oder  Schulen  gegen, 
seitigen  Unterrichtes  für  arme  Kinder  mit,  da  aie  vielleicht  in  Deutschland 
nicht  durchaus  bekannt  sind ,  und  Manchem  nützlich  werden  können  : 
Note»  de»  ottvraget  tur  le»  »alle»  d'Asiiey  ou  connues  rneore  sows 
U  nom%  d'e'cole»  enfanlile».  —  Cnez  Louit  Cala»  —  tue  Dauphin* 
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behenden  Zweck  von  Seiten  des  geistlichen  Armes  zu  hem- 
men und  endlich  zu  vernichten  wusste.  Da  wo  die  einzel- 
nen wissenschaftlichen  Facuhäten  entweder  in  Einer  Stadt  in 
den  Privatwohnungen  der  Lehrer  verstreuet  sind,  oder  gar 
durch  die  Provinzialstädte  vertheilt,  wie  in  den  päbstlichen 
Staaten  und  im  Piemontesischen  da  hört,  aller  höhere 
akademische  Verband  und  freie  Ideenaustausch  auf,  der  Be- 
griff einer  Universität  Uudiorum  ist  verloren,  das  volle 
geistige  Leben  der  besseren  Jugend  geht  unter  in  Engher- 
zigkeit und  kleinstädtischem  Misstrauen.  Und,  um  zunächst 
bei  unserer  Wissenschaft  stehen  zu  bleiben,  ist  ein  höheres 
wissenschaftliches  Studium  der  Theologie  noch  möglich  in- 
nerhalb des  Gebietes  des  kirchlichen  Italien  und  des  glau- 

«.81.  it  faut  aeheterx  Notiee  tur  let  fallet  d' utile  de  Parit»  —  Solice 
tur  Parole  de*  peiitt  enfan»  de  Geneve,  par  Monod.  (Verf.  fit  nicht  der 
Präsident  des  reforroirten  Consistorii  zu  Paris,  gleiches  Namen ■.)  —  Let 
rappertt  de  Lautanne,  tur  les  eeolet  des  petitt  enfan».  —   Mad.  Millet 
iur  Us  ealles  d'atile  d'Augleierre. —  Prendre  che»  Mr.  Aporti  ä  Cre'mone 
le  Manuel  d'  enseignement  tur  let  eeolet  enfantilet  de  Caritä  ä  Cte'mona 
public  par  tut  meine,    —  Mait  le  Uere  le  plus  eomplet  est  eelui  de 
H'ildertpin  en  Anglais.    II  a  e'te  le  fondateur  de  ees  e'tablissements  en 
Angleterre ,  on  y  treue e  explique  Porigine  et  les  tnolifs  pour  ouvrir  det 
tolles  d*  eitles  aux  paueret  enfant.   Ce  livre  ti  eomplet  et  ti  bien  fait 
wteritrreit  d  'etre  traduit  en  Allemand;  il  plairoit  beaueoup  et  teroit  d'une 
grnnde  utüilite  pour  t  Allcmagne  entiere.  II  ne  temble  tout -ä-fait  adapti 
ginie    et   aux  ideet  de  la  nation  allemande.    Der  Titel ;    In  fa  n  t 
cdueatioUy    or  pratical  remarks  on  the  importance  of 
educating  the  infant  poer,  fron*  the  age  of  18  tnonths  a  7 
years,  btf  S.  W Uder  spin.    Bereits  nach  dem  Messkatalog  von  1820 
ist  eine  deuticbe  Uebersetzuiig  erschienen :  S.  YVlLDEKSPJX,  über  die  früh- 
zeitige Erziehung  der  Kinder  etc.  mit  Anmerkungen  uud  Zusätzen  v.  Jos. 
WtKTUEiMt*.  Wien.  Gerold. 

9)   So  »iud  z.  B.  in  Rom  die  Fncultäten  und  Vorlesungen  der  Uni. 
versität  in  von  einander  entlegene  Stadtquartiere  vertheilt,  um  eine  Con- 
der  atudirenden  Jugend  uud  jugendlichen  Ideen  in  Einem  Haupt- 
le  zu  vermeiden.    Die  Theologie  ist  noch  in  der  Sapienza,  die  Ju- 
zu  S.  Andrea  della  Valle,  die  Philosophie  in  der  Minerva  u.s.w. 
Aetinlich  in  Bologna.  In  Piemont  aber  sind  die  Facultälen  gar  in  die  Pro- 
rineialslädte  verlegt  ,  wie  z.  B.  das  Recht  nach  VerceUi.    Den  Professoren 
des  Athmai  zu  Turin  bleiben  fast  nur  die  £xaminatiousgetchafte  und  eigeue 
Studien  übrig. 
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benlosen  Frankreich?  Ich  wünschte,  m.  II.,  diese  Fragen 
nach  der  Wahrheit  bejahen  zu  dürfen.  Aber  die  Erfahrung 
lehrt  Anderes.  Denn  die  Exegese  ist  keine ,  da  wo  einige 
ßelesenheit  in  der  lateinischen  Kirchenöbersetzung  schon  für 
Gelehrsamkeit  gilt,  und  die  Anspielung  auf  Stellen  der  Vul- 
gata  der  theologischen  Rede  und  Schrift  zur  Hauptzierde 
dienet,  wo  Kenntniss  des  griechischen  und  hebräischen 
Grundtextes  der  ßibel  schon  als  ein  ausserhalb  der  Theo- 
logie befindliches  und  seltenes  Studium  angestaunet  wird, 
wo  die  nachdrückliche  Empfehlung  der  griechischen  und  he- 
bräischen Exegese  selbst  von  Seiten  der  dazu  angestellten 
Lehrer  schadet  und  verdächtiget,  und  archäologische  Werke, 
wenn  sie  in  die  Bibelerklärung  eingreifen,  wohl  mit  Be- 
schlag belegt  werden,  sobald  sie  die  Vulgata  auch  nur 
mittelbar  bekämpfen10).  Die  crassesten  Vorstellungen  herr- 
schen noch  über  Luther  und  sein  Werk,  und  werden  eifrig 
von  der  Geistlichkeit  unterhalten;  in  Rom,  der  Stadt  der 
Fremden,  glaubt  man  noch  unter  dem  Volke  an  die  sinnlich- 
sten und  eigennützigsten  Motive  in  dem  Character  des 
grossen  Deutschen,  welche  die  Kirchen  Verbesserung  anregten 
und  zu  Stande  brachten11),  tiefer  unten  in  Neapel  und  Si- 

10)  Aemiuano  Saati,  «in  bekannter  römischer  Gelehrter,  Professor 
der  griechischen  Sprache  am  Collegio  Romano,  und  Scrittore  an  der  Yalicana, 
in  der  topographischen  Kunde  des  alten  Roma,  in  der  Kenntniss  der  In- 
•criptionen  und  in  den  orientalischen  Sprachen  gleich  ausgezeichnet,  erregte 
durch  seine  nachdrückliche  Empfehlung  der  griechischen  Exegese  des  N. 
T.  vielen  Anttoss.  Ein  anderer  talentvoller  Bibelforscher  Wysman,  Rek- 
tor des  englischen  Collegii,  ward  aus  gleichen  Gründen  verdächtiget,  weiaa 
sich  indessen  in  der  Gunst  des  Pabsles  zu  erhalten.  Der  gelehrte  Ar- 
ehäolog  Laxci  sah  «ich  in  seinem  grossen  Werke  über  hebräische  Arrha«»- 
logie  mitten  im  Drucke  desselben  gehemmt,  indem  die  Censur  es  conti  s~ 
cirte,  als  an  vielen  Orten  die  lateinische  Kirchenöbersetzung  indirect  oder 
direct  bestreitend,  wobei  besonderer  Hass  und  Neid  gelehrter  Felude  auch 
mitgewirkt  haben  mögen«  So  weit  Ref.  bekannt,  dauert  der  Process  über 
diese  Sache,  die  in  Rom  vieles  Aufsehen  machte,  noch  fort,  indem  der 
Verf.  Ansprüche  auf  Entschädigung  bei  schon  begonnenem  Druck  geltend 
■n  machen  sucht. 

11)  Dahin  gehört  besonders  die  Meinung,  das«  Luthrr  nur  habe  hei. 
rathen  wollen,  und  dasa  er  für  einen  Bischofsstab  oder  Cardinalshut  leicht 
zu  bewegen  gewesen  seyn  würde,  seine  Sache  im  Stiche  zu  lassen.  Wie 
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cilien  werden  die  Begriffe  darüber  immer  dunkler,  roher; 
die  unwürdigsten  Vorstellungen  über  die  Proteetanten  und 
deren  vermeinten  Unglauben  sind  im  Schwünge  und  niemand 
wagt  die  Nichtkatbolischen  noch  Christen13)  zu  nennen. 
Einen  Mangel  an  Wissenschaft  bemerkt  der  Unbefangene 
leicht  in  dem  Treiben  der  Geistlichkeit,  das  Ausländische  ist 
ihnen  durchaus  fremd,  bei  den  Klostergeistlichen  füllen  die 
kleinlichen  Einteilungen  des  Gottesdienstes  die  Tagesstun- 


ganz  ändert  kannte  ihn  nickt  einer  seiner  deutschen  Gegner,  der  auf  den 
Rath  einet  anderen,  Lutber  durch  ein  Paar  tastend  Gülden  tur  Ruhe  tu 
bringen,  erwiederte:  »das  hilft  nichts,  das  ist  eben  dai  Schlimme,  die 
Bestie  nimmt  kein  Geld,"   (3.  Luthers  Leben.) 

12)   Die  neuge bornen  Kinder  protetanttscher  Aeltern  nennt  man  dort 
öfter  Turchiccili,  kleine  Türken.  Aach  hört  man  nicht  selten  aus  dem  Volke 
die  naire  Frage  aufstellen,  ob  denn  die  Evangelischen  auch  an  einen  Gott 
glauben.    Kinige  Mitglieder  der  achtongtwerthen  und  liebenswürdigen  Fa- 
milie A.  in  Neapel,  deren  auch  wir  freundlichst  gedenken,  pflegten,  wenn 
aie  in   die  preuss.  Gesandtschaftscapelle  zum  Gottesdienst  gingen,  ihren 
Dienstleuten,  um  sie  zu  beruhigen,  zu  zagen  :  andiamo  a  tentire  la  metta 
prussiana  (wir  gehen,  die  preussische  Messe  sn  hören).    Selbst  die  Geist- 
lichen haben  biaweilen  noch  sehr  rohe  Begriffe.   So  frug  mich  der  Biblio- 
thekar in  der  Auguilinerbibliolhek  tu  Rom,  ein  Mönch,  alt  ich  ihm  eine 
wichtige  Uncialhandtchrift  des  N.  T.  tur  Vergleichung  abverlangte,  an 
wessen  Gunsten  ich  Gebrauch  davon  machen  wolle,   ob  für  die  römisch- 
katholische  Kirche  oder  die  Kirche  von  Berlin!   Als  ich  ihm  entgegnete, 
für  keine  von  beiden;  ich  habe  einen  rein  gelehrten  Zweck,  to  beruhigte 
er  tick  dabei  noch  nicht,  sondern  frug  noch  einen  etwas  gelehrleren 
Priester  Uxgharelu,  der  im  Seitenkabinet  arbeitete,  ob  et  rathsam  aey, 
mir  die  Handschrift  ansu vertrauen.  Dieter  willigte  ein.  —  Luther  nennt 
man  nach  gegen  die  Protettanten  »euer  Heiliger"  (il  voitro  tanto).  — . 
Alt  ich  von  einer  Aetnareise  vom  Gipfel  zurückkehrte,  knüpfte  mein  sonst 
sehr  geschickter  und  redlicher  Maulthiertreiber  ein  Gespräch  über  den 
Glauben  an,  worin  er  herzlich  bedauerte,  dast  er  to  viele  brave  Leute 
onter  den  Ketzern  kennen  gelernt,  und  doch  müssten  zuletst  diete  alle 
ohne  Ausnahme,    wie  ihm  teine  Geistlichen  getagt  hatten,   in  die  Hölle 
kommen  uud  brennen.    Dies  wollen  wir  alle  beide  abwarten,  gab  ich  ihm 
tur  Antwort,    wortuf  er  tchwieg.  —  Der  Ausdruck  für  Katholik  durch 
crittietno  ist  in  ganz  Italien  und  Sicilieu  herrschend,  er  bat  sogar  einen 
statistischen  Nebenbegriff  erhalfen,  und  steht  schlechthin  für  Seele,  Indivi- 
duum.   Der  Gegensatz  ist  acatolici >   eretici,    das  erstere  Wort  ist  dos 
mildere,  und  wird  seltner  gehört.  Wie  viel  Christen  ?  fragt  wohl  der  Füh- 
rer eines  Zuges  von  Fremden  oder  ein  Gastwirt*. 
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den  aus,  so  wie  andere  kleine  Beschäftigungen ,  die  sie  mit 
einer  eigentümlichen  Harmlosigkeit  und  Leichtigkeit13) 
verrichten,  für  das  Innere  des  Klosters  ihre  Thätigkeit  in 
Anspruch  nehmen;  ihre  Studien  sind  lückenhaft,  gemischt  und 
ermangeln  aller  festen  Richtung 1  *).    Wenn  ihre  Dienstler- 

13)  Diese  Eigenschaft  ist  et,  welche  Goethe  treffend  an  einem  Orte 
•einer  Reise  als  eigentümlich  den  Italienern,  besonders  den  südlichen, 
kerauihebt.  Sie  tbun  alle  laufenden  Geschäfte  des  Lebens  mit  einer  Leich- 
tigkeit und  Harmlosigkeit  ab,  wie  gutgeartete  und  wohlgezogene  Kinder 
dai  ihnen  Aufgetragene  gern  und  heiter  verrichten.  Ein  Ton  den  gewöhn- 
lichen Fremden  meist  übersehener  Zug  im  Volkscharacter, 

14)  Ich  selbst  war  für  meine  wissenschaftlichen  Zwecke  der  For- 
schungen in  den  bibl.  Handschriften  an  mehreren  Orten  dieses  heiteren 
Müssigganges ,  wie  man  Susbesondere  die  Benedictinerklöster,  all  die  rer- 
hallntssmäfttig  noch  am  besten  dotirten  Stiftungen  nennen  kann,  zu  Subiaeo 
im  Sabinergebirge  bei  Rom,  so  la  Cava  bei  Neapel,  zu  Monte  Cassino  auf 
dem  Wege  zwischeu  Rom  und  Neapel,    kürzere  Zeit  auch  bei  den  Bene- 
dictinern  zu  Monreale  bei  Palermo  und  in  Catanien,    Einige  derselben, 
wie  das  Stammkloster  zu  Monte  Cassino  und  das  zu  Monreale  unterhal- 
ten /fovizen  oder  Zöglinge,  die  oft  noch  im  zarten  Knabenaller,  Ton 
allen  Freuden  dieser  Jahre  abgeschnitten,    mit  der  priesterlichen  Tracht, 
in  die  man  sie  kleidet,  zugleich  eine  mehr  als  priesterliche  und  klösterli- 
che Richtung  des  Geistes  erhaiten ,  die  jeder  freieren  Entwicklung  un- 
selig hemmend  entgegentritt.    Glücklich,  wenn  sie  noch  vor  unnatürlichen 
Lastern  gehütet  w  erden.  Auf  mich  machte  stets  der  Anblick  dieser  frischen 
Kindheit  and  Jugend  in  klösterlichen  Hailea  uud  Umgebungen  den  wi- 
drigsten Eindruck.   Die  jungen  Benedictinermöncbe  sind  gewöhnlich  ausj 
den  ersten  Sländen;  es  ist  herkömmlieh,  die  Söhne  die  nach  dem  Erstge- 
bornen kommen,  theiJwetie  in  dieser  Art  im  gvisllichea  Stande  za  versor- 
gen. Ausser  einer  Besoldung,  die  ihnen  das  Kloster  reicht,  stehen  sie  noch 
die  I  nterstützung  ihrer  Aeltern.    Ks  sind  junge  Leute,  die  nie  predigen, 
den  Gottesdienst  mechanisch  abwarten,   uud  sonst  Ihre  Vergnügungen  am 
Orte  selbst  haben,  wie  Billards,  Gärten  und  dergleichen.    Oefter  machen 
sie  Ausflüge  in  die  benachbarten  Städte,  wie  nach  la  Cava,  Salerno,  Amalti, 
Tantum  und  dergleichen,  sie  gehen  dann  in  bürgerlicher  Tracht,  und  un- 
terscheiden sich,  ihre  Tonsur  ausgenommen,  weder  in  ihrem  Wesen  noch 
sonst  in  etwas  von   den  Laien.    Für  die  alte  Literatur  ist  so  gut  wie 
kein  Silin  mehr  da,  selbst  nicht  in  Monte  Cassino,  dem  einstigen  Sitze 
Echter  Gelehrsamkeit  and  Frömmigkeit.    Der  alte  und  gelehrte  Bibliothe- 
kar D.  Ottavio  Fraja  Frangipank,  Herausgeber  zehn  anediter  Sermonen 
des  Auguitiu  (Rom.  de  Romaiii*.  18*20.  fol.  ),    ein  würdigsr  Nachfolger 
des  gefeierten  Erasmus  Gattoi.a,  der  die  Geschichte  der  Bibliothek  sehr 
gelehrt  beschrieb,  ist  jetzt  der  eii./ige  übrige;  er  hat  sich  viel  mit  Lesung 
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ftgkeit  gross  ist  nnd  ihre  Gutmüthigkeit,  jener  Grundzug  des 
italiänischen  Characlers;  wie  ich  denn  dankbar  rühmen  muss, 
beide  oft  erfahren  zu  haben,  so  ist  doch  auch  ihr  Misstrauen 
leicht  rege  9  da  wo  nur  liefere  Einsichten  es  abzuwehren 
vermögen.  Redliche  Männer  wird  es  auch  unter  ihnen  ge- 
ben, die  sich  die  Heiligung  ihres  Lebens  und  die  Würde 
ihres  Amtes  rechten  Ernst  seyn  lassen.  Ich  bin  nicht  ein- 
seitig und  befangen  genug,  dies  zu  verkennen;  ja  ich  habe 
selbst  auf  meinen  Reisen  erfreuliche  Erfahrungen  der  Art 
gemacht.  Aber  es  sind  die  selteneren  Fälle,  ja  ich  muss  es 
bekennen  ,  die  Ausnahmen.  Denn  die  jungen  katholischen 
Geistlichen  Italiens  halten  mit  unseren  Candidaten  der  Theo- 
logie keinen  Vergleich  aus.  Wie  könnte  es  auch  anders 
sejn,  da  ihnen  strengwissenschaftliche  Bildung  und  eine 
eigentliche  Studienbahn  fehlt,  da  ihre  Müsse  grösser  ist 
als  ihre  Arbeit,  da  sie  sich  so  schwer  an  abstractes  Den- 
ken gewöhnen,  für  welches  selbst  die  italiänische  Sprache 
noch  wenig  ausgebildet  ist,  da  sich  ihre  Beschäftigungen  so 
sehr  Tertheilen ,  und  daher  zumeist  Stückwerk  bleiben.  Es 
ist  eine  Geschäftlosigkeit  inmitten  der  Beschäftigung;  die 
vaterländische  Geschichte  und  allerhand  Lieblingsbeschäfti- 


der  langolisrdischen  Handschriften  beschäftiget»  und  et  darin  xu  einein 
Hoben  Grade  der  Fertigkeit  gebracht  j  mir  vertagte  er  nichts  auf  meine 
Bitten,  all  eineu  Brief  Nicolai  V*  an  den  Grossultan,  der  einem  Codex 
des  Boccaccio  angehängt  ist ,  und  höchst  denkwürdige  und  interessante 
Conrestionen  enthalten  soll.  IJebrigens  wird  der  weitere  wissenschaftliche 
Bericht  meiner  Reise  lehren,  dass  in  dem  reichen  Monte  Cassino  von  euro- 
päischer Berühmtheit  die  wissenschaftlichen  Schätze  nicht  mehr  sind,  die 
nun  wohl  noch  in  der  Ferne  dort  vermuthet;  griechische  Handschrif- 
ten z.  B.  ausser  einem  unbedeutenden  Codex  von  Homers  Ilias,  ver- 
mrfit  man  dort  gänzlich.  Die  infdita  sind  von  den  Bibliothekaren  okka- 
siret  nnd  werden  den  Fremden  vorenthalten;  sie  beschränken  sieh  meist 
auf  Bruchstücke  der  lateinischen  Kirchenväter  des  Hieronymus  ,  Cyprian, 
Aijguatin.  Für  die  Geschichte  des  Klosters  nnd  des  Benedietinerordens 
überhaupt  Ist  ein  unermeßlicher,  zum  groHsen  Theile  aber  schon  benntx- 
ler  Schatz  von  Handschriften  and  Documenten  vorrätbig.  Die  weilen  Cor- 
ridorm  und  Höfe  su  Monte  Casiino,  das  wie  eine  Fesluitg  auf  dem  Felsen 
lehnt ,  weiland  ein  Erholungsort  der  gelehrten  Mönche  nach  ihren  f<ocu- 
»rationen,  sind  nun  verödet,  und  dienen  höchstens  sur  Krgqlztng  und 
com  Spiel  der  Novizen. 
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versngen  können.  —   Ja  die  verschiedenartigsten  Zeichen 
der  Zeit  beobachten  wir  in  den  beiden  Ländern,  deren  An- 
blick und  geistige  Durchdringung  mir  gestattet  war,  tauchen 
in  Piemont  die  Jesuiten  und  Jfarnabiten  wieder  auf  und  bil- 
den eine  rückgängige  Bewegung  zu  dem  alten  Obskurantis- 
mus; so  überschreitet  in  Frankreich  die  neue  katholische 
Kirche  zu  Paris  unter  dem  Abbe  Chatel  weit  die  gallika- 
nischen  Kirchenfreiheiten  und  steht  in  der  Mitte  zwischen 
Rom  und  dem  Evangelium;    noch  ist  der  rechte  Stand  und 
Hultpunkt  nicht  gefunden;  aber  das  tiefere  Bedürfnis»  regt 
sich  hier  und  dort  auch  innerhalb  der  katholischen  Welt, 
nur  dass  es  damit  noch  nicht  zum  Durchbruche  gekommen. 
Noch  ist  zu  viel  Weltliches  in  den  Vorträgen  der  französi- 
schen Neologen;  fast  Alles  geht  in  Polemik  und  Theismus 
auf,  der  höhere  Ernst   ist  noch   nicht  hineingekommen. 
Traurig  aber  ist  im  Grossen  und  Ganzen  die  religiöse  Ver- 
fassung unseres  westlichen  Nachbarlandes  Frankreich!  Es 
ist  ein  Zustand  nicht  der  Unkirchlichkeit  allein,  nein,  der 
Religionslosigkeit.   Bedeutende  Gelehrte  spotten  über  alle 
Gegenstände  der  übersinnlichen  Welt,  von  denen,  wenn  sie 
auch  nichts  Positives  annehmen  mögen,  sie  doch  auch  das 
Gegentheil  nicht  zu  beweisen  im  Stande  sind18);  warum 
hat  man  noch  Kirchen,  wenn  sie  Niemand  besucht,  ausser 
einigen  abgelebten  Frauen,   muss  man   in  einem  andern 
Orte  Verordnungen  an  die  Thüren  heften,  die  Kirchen  nicht 
als  blosse  Durchgangspuncte  für  Marktwaaren  mit  Hunden 
zu  benutzen19);  wird  es  anderwärts  nicht  bloss  vermieden, 

18)  Im  Ganzen  herrscht  nnter  ihnen  die  Ansieht,  ei  sey  am  beaten, 
nichts  xu  glauben.  Ein  berühmter  turinischer  Gelehrter,  zugleich  Geistli- 
cher, kam  nach  Paril,  und  unterhielt  einen  gefeierten  Archäologen  lange 
über  die  Mittel  und  Wege,  die  gallikaniichen  Kirchenfreiheiten  mit  den 
Ansprüchen  der  römischen  Curie  in  Einklang  zu  bringen.  Dieser,  im  ho- 
hen Grade  ungeduldig,  brach  zuletzt  in  die  Worte  aus:  gu'ett  ce  gue 
vout  nout  c/iantea  läf  Est-ce-gue  vout  eroyez  gue  nout  tommet  de  bons 
catholiquett  Nout  ne  tommet  rien  du  lout  eatholiguet ,  nout  tommet 
protettant,  ou  plulöt  nout  ne  tommet  rien  du  toul,  oder  setzte  er  etwa.« 
besänftigend  hinzu,  au  moint  let  plutieurt. 

10)  Dies  bemerkte  ich  selbst  in  der  Kirche  St.  Easiache,  dasselbe  soll 
auch  in  anderen  zu  lesen  se>n. 
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sondern  selbst  für  anschicklich  und  dem  Gesellschaftstone 
zuwider  gehalten,  von  Religion  nur  von  Weitem  zu  sprechen, 
verbergen  sich  nicht  die  Geistlichen  auf  den  Straften  von 
Paris  *°),    spotten  nicht  selbst  gebildete  Frauen  über  das 
Höhere  and  die  Hoffnung  nach  diesem  Leben *'),  und  tra- 
gen die  grossen  politischen  Verhandlungen  des  öffentlichen 
Lebens    nur  je  eine  Spur   von    religiöser  Beziehung  und 
Weihe  *2)?    Ja  wir  dürfen  es  mit  Selbstgefühl  aussprechen, 
dass  wie  Deutschland  das  Land  wahrer  Wissenschaft  sey, 
so  sey    es   auch  das  Land  wahrer  Religion;  denn  nichts 
reicht   an    die    Ausdauer   und  die  Tiefe   des  tiemüthes 
der  Deutschen.    Zwar  wird  jeder    Freund   des  Besseren 
dem  schönen  Frankreich,   das  so  viele  talentvolle  Söhne 
zählt,  eine  gluckliche  Zukunft  wünschen;   nichts  aber  kann 
im  Staatsleben  bleibend  gedeihen  und  tüchtig  werden  ohne 
tieferen   sittlichen  Grand  und  religiöse  Befestigung.  Und 
wer  kennt  dort  den  Ausweg  aus  so  grosser  Verwirrung,  wer 
das  Ende  der  Stürme,    wer  den  Anfang  besserer,  durch 
wirkliche  Vaterlandsliebe  nnd  durch  den  Sinn  für  gesetz- 
mässige  Freiheit  gesicherter  Zeiten?  —    Darum  erkennen 
und  preisen  wir,  was  an  Deutschland  Gutes  war,  und  ist, 
nachdem  wir  das  Fremde  ge würdiget,    und  den  Massstab 
stets  genommen  in  dem  Einen,    welcher  Grund  ist  alles 
geistigen   und  geistlichen  Lebens,  Christus.    Aber  glau- 
ben wir  nicht,  uns  selbst  täuschend,  dass   unser  Tage- 
werk  vollendet  sey,  und  dass  wir  auf  unsern  Lorbeeren 


20)  Wie  einst  unter  den  Albigcnaern  dei  südlichen  Frankreich«  die 
verachtete  Geistlichkeit  thun  m  utile.  &  FuEssLirt  Kirchen-  nnd  Ketser- 
cesek.  *.  mittl.  Zeit.  I.  860. 

21)  Von  einem  glaubwürdigen  Manne  worde  mir  ersahlt,  daat  gehü- 
tete Fmwen  Aber  andere,  welche  die  Fasten  streng  und  gewissenhaft  hal- 
ten, so  urtheUen  pflegen :  sie  kämen  ihnen  vor,  wie  Leute,  die  kein  Früh, 
•tack  (aaf  der  Erde)  genössen»  um  deato  besaere  MiUagitafel  (im  Himmel) 
tulten  sa  können.  Aber»  aetsen  aie  ironiach  binin ,  ea  iat  Schade,  dasa 
der  Mittngstisch  nicht  so  gans  gewiaa  iat  (Ceti  dommag*,  que  U  dtner 
nett  pat  bien  tür). 

22)  Die  dentachen  Kammern  beginnen  ihr  Werk  mit  religioaem  Sinne 
and  Gebet    Davon  kann  in  Frankreich  nicht  die  Rede  aeyn. 
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ruhen  können.    Aach  in    nnsern   deutschen  Lehransfalten 

ist  die  Wissenschaft  noch  nicht  vollendet,  wenn  sie  gleich 
nach  Inhalt  und  Methode  Kiesenschritte  vorwärts  gethan  hat, 
wenn  gleich  wie  in  den  raessianischen  Zeiten  vom  Abend 
und  Morgen  man  gekommen  ist,  und  kommt,  unsere  Lehr- 
anstalten zu  besichtigen  und  zu  Mustern  zu  wählen.  Doch 
diesen  Gegenstand  in  seinem  vollen  Umfange  zu  beleuchten, 
kann  hier  der  Ort  nicht  seyn,  und  nur  Weniges  sey  ver- 
gönnt zu  sagen.  Wohl  ist  es  gegründet,  dass  die  Kunde 
des  biblischen  Christentbumes  weiter  und  allgemeiner  ver- 
breitet ist,  als  in  den  Nachbarländern  fremder  Zungen,  dass 
theologischer  Forschungsgeist  sich  überall  regt,  gar  erfreu- 
liebe Fruchte  getragen  hat,  und  noch  hotten  läset  auf 
deutschem  Boden ;  dass  die  Kirche  Christi  unter  uns  feste 
Wurzeln  geschlagen  hat,  und  nicht  mehr  ausgetilgt  werden 
kann  durch  Böswillige  und  Lichtscheue  des  Tages;  dass 
nicht  Leichtsinn  und  Ruhmsucht ,  sondern  wirklicher  Ernst 
in  deutscher  Wissenschaft  zu  Hause  sey.  Aber  noch  fehlt 
bisweilen  die  Liebe,  welche  auch  in  abweichenden  Ansich- 
ten eine  höhere  Verständigung  sucht  und  findet,  noch  ah- 
nen Viele  nicht  das  eigentlich  fortschreitende  Moment  im 
Christenthume,  welches  über  den  Gegensätzen  schwebt,  noch 
immer  bekämpfen  sich  die  Denkarten  des  Supranatural ismus 
und  Rationalismus,  ohne  die  höhere  Einheit  zu  ahnen,  zu 
welcher  in  beiden  Ansichten  etwas  vorliegt,  ohne  zu  be- 
greifen, dass  die  eine  die  andere  nicht  ausschliesse,  viel- 
mehr dass  wahrhaft  autgebildet  und  zugleich  geschichtlich 
aufgefaxsty  der  Supranatural  ismus  den  Rationalismus  mit  in 
sich  schliesse  und  die  vollständige  Anschauung  und  Durch- 
bildung der  christlichen  Lehre  geben  müsse ,  dass  mithin 
jede  wahee  Kenntniss  des  Christenthums  im  rationalen  Sar- 
pranaturaUsmus  endigen  müsse«  Der  wahre  Glaube  kann 
mit  der  wahren  Geschichte  nicht  im  Streite  seyn.  Wir 
müssen  es  zuletzt  bekennen,  dass  viele,  in  einseitigem  Par- 
theigeiste befangen,  die  Wahrheit  nur  nicht  sehen  wollen, 
die  so  nahe  liegt,  während  sie  wohl  wissen,  was  das  We- 
sentliche sey,  und  worin  man  sich  vereinigen  könne,  denn 
der  Gegensau  des  Rationalismus  und  Supranaturalismus  ist 
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kein  contra dictorUcher ,  nicht  in  der  Benennung y  nicht  in 
der  Stiche;  zwei  wert  he  und  notwendige  Getchenke  der 
Gottheit,  Vernunft  und  Offenbarung,  können  rieh  nicht  wi- 
dersprechen. Aber  auch  hier  treibt  der  Egoismus  sein  bö- 
ses Spiel,  man  will  lieber  sein  eigenes  Gut,  als  das  Ge- 
meingut der  Wahrheit.  Vorgreifen  können  und  mögen  wir 
hier  der  Aaseinandersetzung  nicht,  da  diese  erst  durch  die 
Vorlesungen  selbst  gegeben  ist.  Wir  können  nicht  in  eine 
Entwickelung  der  sich  entgegenstehenden  Richtungen  einge- 
ben, ohne  die  Kritik  des  Einzelnen  anzufangen,  und  somit 
in  den  Inhalt  der  Vorlesungen  selbst  einzutreten.  Die 
streitenden  Gegensätze  aber  unter  elfter  höheren  Einheit  zu 
sabsumiren  und  zu  versöhnen,  wird  Hauptzweck  dersel- 
ben sejn.  Wir  halten  auch  den  Kampf  selbst  für  kein  ün- 
gläck,  wenn  aus  ihm,  wie  wir  hoft'ep,  sich  die  Wahrheit 
immer  bleibender  und  dauernder  entwickelt. 

Die  Schwierigkeiten  im  Einzelnen  zu  lösen,  oder  sie 
wenigstens  als  unauflöslich,  da  wo  sie  es  sind,  hinzustellen, 
dieses  gerade  ist  die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Theo- 
logie und  namentlich  der  Dogmatik.  Der  praktische  Theo- 
log aber  muss  zu  seiner  Ansicht ,  wie  sie  sich  auch  später 
durch  das  Leben  und  durch  ferneres  Studium  gestalten 
möge,  auf  dem  wissenschaftlichen  Wege  gelangt  seyn.  Ein 
ernster,  auf  das  Himmlische  gerichteter  Sinn  ist  wesentli- 
ches Erforderniss  zum  Studium  der  Theologie.  Der  Theo- 
log muss  es  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  er  das  höchste 
Vergnügen  in  der  Pflicht  finde,  in  dem  Thun  des  Guten  von 
selbst,  aus  Liebe  zum  Guten.  Sodann  was  das  Zuwachsen 
oder  die  Perfektibilität  des  Christenthumes  anlangt,  so  ist 
dieses  nicht  von  einer  Aendernng  der  Principien  oder  der 
Grundlage  zu  verstehen,  sondern  vom  Wachsen  des  inner- 
lichen Menschen  in  der  christlichen  Welt,  so  dass  er  von 
sich  sagen  könne,  wie  der  grosse  Apostel:  Christus  lebt 
wahrhaftig  in  mir  und  hat  Gestalt  gewonnen.  Endlich  giebt  es 
etwas  dem  Menschen  unmittelbar  Gewisses,  was  im  ersten 
und  höchsten  Denken  liegt.  Dieses  wird  als  Leitstern  bei 
den  Kämpfen  der  Gegensätze  dienen,  und  was  das  Leben 
anlangt,    so  ist  das  unmittelbare  Leben  aus  Christo  und  in 

2« 


Digitized  by  Google 


Christi  Geist  ffir  den  Erfolg  da*  Segensreich tte.  Möge  es 
mir  gelingen,  auf  wissenschaftlichem  Wege  Ihnen  in  dieser 
Keine  von  Vortragen  den  wahren  Sinn  der  Lehre  Christi 
aufzusch  Hessen ,  wofür  ich  von  meiner  Seite  alie  mir  gege- 
benen Krftfte  aufbieten  werde;  mögen  anch  Sie,  m.  H  , 
dem  eben  Heimgekehrten  nnd  nach  mehrjähriger  Abwesen- 
heit im  eigenen  Vaterlande  Fremden  stierst  diese  in  etwas 
loser  Rede  freundlich  begrüßenden  Worte  nachsehen,  mö- 
gen Sie  dem  Fremdgewordenen  dasselbe  ausdauernde  Wohl- 
wollen zuwenden,  das  ihm  früher  im  Vaterlande  nie  ganz 
entstanden  nnd  im  Auslande  von  vielen  Seiten  reichlich  ge- 
worden ist,  so  da ss  er* noter  grossen  Opfern,  die  er  der 
Wissenschaft  brachte,  nnd  unter  den  nicht  dnrclians  freund- 
liche» Aussichten,  die  ihm  noch  die  Gegenwart  eröffnet, 
einen  Schnts  schöner  Erinnerungen  bewahren  kann  aus  der 
Ferne.  Er  wird  Wohlwollen  und  Anhänglichkeit  seinerseits 
sü  schützen  w  issen  und  «U  verdienen  immerfort  nach  dem 
Masse  der  gegebenen  Kraft  bereit  seyn. 

-  r    >-  ,  *  .  t  *    *    •  » 
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II. 

Die  Waldenser. 

Ein 

historisches  Gemälde, 

- 

aus 

Vergangenheitjind  lebendiger  Anschauung1). 

^Gefährlich  ist's  den  Leu  zu  wecken, 
n  V erderblich  ist  des  TSgers  7*ahn  ; 
v  Jedoch  der  eckreekliehste  der  Sehreeken 
nDas  ist  der  Mensch  in  seinem  Wahn« 

I. 

A  e  I  t  e  8  t  e  Zeit. 

Der  Ursprung  der  Waldenser  verliert  eich  in  die  Nacht 
der  Zeiten.  Am  Fusse  der  Alpen  in  drei  tiefen  Thälern 
von  Piemont,  La  Peyronie  (Perugia,  Clu$on)9  St.  Martin 
(Bahillo),  Lucerne  (PelitJ,  im  Departement  des  haute»  Alpes, 

1)  Literatur:  In  den  meisten  der  hierher  gehörigen  Werke  sind  die 
•ietaontesisehen  nnd  franaöaischen  Waldenser  in  den  Thatsachen  wie  in 
der  Darstellung  gemischt.  Aeltere  HauptqoeJIe :  Martens  Thes.  aneed. 
V.  1775.  1770.  führt  die  Claaae  der  Pauperes  Ultramontani  und  Pampe 
res  läfß/abardi  nach  einem  richtigen  Urtheile  auf.  Die  erstem  (die  proven- 
ealiscfcea  Waldenser)  halfen  den  Eldichwor  nach  dem  N.  Test,  für  unter- 
sagt, und  für  eine  Todsünde.  Aneh  behaupten  sie,  dass  die  weltliche  Ju- 
stiz,  Fürsten  und  Machte,  nicht  die  Gewalt  haben,  die  Uebclthater  su 
strafen.  Ein  einfacher  Laie  kann  den  Körper  des  Herrn  weihen,  Gleiches 
behaupten  sie  ron  den  Laien.  Die  römische  Kirche  ist  nicht  die  wahre 
Jesu  Christi.  Die  Pauperes  Lombardi  (unsere  pieraontesischen  Waldenser) 
stimmen  mit  den  enteren  im  Eidschwur  und  in  der  weltlichen  Gerechtigkeit 
überein.  Jedem  Menschen  ohne  Unterschied  (so  lehren  sie  mit  noch  grosse* 
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an  den  Grenzen  der  alten  Dauphin e,  auf  einem  Flücbenrautiie 
von  20  Quadratmeilen,  wohnt  ein  kleines  Volk  von  20  — 
22,000  Seelen,  das  den  evangelischen  Glauben  in  ungetrüb- 
ter Reinheit  und  apostolischer  Einfalt  seit  wenigstens  tausend 


rer  Freiheit;  ist  geaUttet,  den  Leib  des  Herrn  so  weihen.  Eben  io  en- 
gen sie,  dais  die  römische  Kirche  die  Kirche  der  Bösartigen  aey,  und  ein 
Thier  und  die  Buhlerin  der  Offenbarung.  Eben  daher  aagen  aie,  data  es 
keine  Süude  aey,  in  der  Quadragesima  und  in  den  aechaten  Ferien  Fleiacb 
au  eisen  gegen  dsa  Gebot  der  Kirche,  wenn  ei  nur  ohne  Anstois  Ande- 
rer geschieht..  Eben  ao,  daaa  die  Kirche  Chriati  bei  «len  Bischölen  und 
übrigen  Prälaten  blieb  bia  su  dem  h.  Silvester,  und  unter  ihm  abwich, 
bis  aie  aelbat  aie  wiederhergeatellt  haben.  Doch  behaupten  aie,  daaa  immer 
einige  waren ,  welche  Gott  fürchteten  und  gerettet  wurden.  Eben  ao  be- 
haupten aie,  daaa  die  Kinder  ohne  Taufe  aelig  werden.  (Summa  fralris 
Rener U  de  ordine  frattr.  Praedicatorum ,  compilirt  1250.)  Hauplquelle  für 
den  Lehrbegriff  der  Armen  von  Lyon  iat  der  gleich  folgende  Traktat:  de 
haereti  pauperum  de  Lugduno  auct.  Anonyme.  De  lihro  Fratrit  StepAami 
de  Hellavilla  acetpiuntur  isla  ibid.  p.  1778  —  1704.  Dieae  Schrift  enthält 
mancherlei  Seltaamea  in  der  Anklage  der  Armen  von  Lyon,  was  einer 
geschichtlichen  Sichtung  bedarf.  Nur  Einige a.  Sie  läuguen  die  Zuläaaig- 
keit  der  Todeaatrafe.  Die  mit  Ungeaiefer  bedeckten  Kleider  tauchen  aie 
in  warmea  Waaaer,  um  eratere  nicht  aelbat  umsubriugen;  eben  ao  trei- 
ben aie  die  Flohe  dem  Feuer  zu,  alao  behauptend,  daaa  beide  Thiergat- 
tungen durch  aich  aelbat  geatorben  aeyen.  Nach  den  Berichten  ihrer  Feinde 
sollen  aie  aich  biaweilen  in  Lochern  unter  der  Erde  aufgebalten,  und 
anter  der  Maake  von  Tagelöhnern  von  Maua  su  Haua  eingeschlichen  ba- 
ben.  Im  Anfange  hielten  aie  aich  durchaua  su  dein  herrschenden  Gottes- 
dieoate.  Daa  genannte  Werk  bietet  ein  vollständiges  durch  aeine  Falach- 
heiten  grauaenerregendea  Inquiaitorialinatrumeut  gegen  die  Ketser,  in  wel- 
chem auch  den  Juden  einige  Rücksicht  geachenkt  iat.  —  WaldeutitcAe 
Biatoriker:  Perrin  (Predig,  in  Lyon)  Aüt.  det  Vaudoit  et  Albigeoit.  Genev. 
1618.  2  rot.  12.  (bia  1601  mit  waldena.  Urkunden.)  P.  Gilles  (Paar, 
su  Tour)  Alf/,  eeeletiattique  det  e'glitet  reformce»  recueilKet  en  quelques 
valleet  de  Pie'momt  et  eireonvoitinet  ete.  Genev.  1655.  4.  (1160-1643.) 
T.  Leger  ( Paat.,  Zeuge  und  theilweiae  Opfer  der  Gräuelacenen  v.  1055.) 
Aitt.  ginlrale  de»  e'glitet  evangeliquet  det  v  alle  et  de  Piemont  ou  Vaudoi- 
tet.  Leyden  166Q.  fol.  (bia  1664.)  Deutach  v.  H.  Fr.  Freih.  v.  Schwei- 
nitz. Brealau  1750.  4.  P.  Pover  abrege  de  VAittoire  det  Vaudeit  (bia 
1690.)  A  la  Haye  1*91.  12.  (J.  Bree)  Aitt.  det  Vaudoit.  Pari»  1790. 
s.  (geht  bia  1656.)  Deutsch  in  2  Tbln.  Leips.  1798.  8.  La  vie  cAr*. 
tienne  termon  ete.  preehe  le  22.  Janv.  1826  dant  le  temple  de  roratoire 
a  Parit  par  M.  Ar  PIA,  l'un  det  patteurt  de  le'glite  Wallonne  de  Franc 
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Jahren  anter  den  blutigsten  Anfechtungen  und  unter  heftigen 
Stürmen  treu  und  fest  mit  grossen  Opfern  bewahret  hat. 
Mit  Hecht  und  mit  historischem  Grunde  nennen  sich  diese 
Gläubigen  das  Stammvolk  der  protestantischen  Christenheit. 


fort  sur  le  Mein.   SuM  d'une  eourte  notiee  tur  le»  Vaudoit. 
Paria  1820.  8.    Das  neueste,  durch  Reden  nnd  Samminngen  bereite  vor- 
bereitete and  vielleicht  vollständigste  Werk,  deisen  Vf.  ich  in  Parii  ken- 
nen lernte ,    nnd  der  jetzt  so  einer  amtlichen  Wirksamkeit  in  die  Thäler 
zurückgeeilt  iit,  wird  seyn  von  dem  noch  jungen  Geistlichen  A.  Mustox 
Htt.  des  Voudoit  depui*  leur  origine  jutqu'a  not  tempt.  T.  I.  Partielle 
Darstellung,  von  waldensischer  Hand,  ist.-  JfYtr.  de  la  ghrieute  renlrie 
de*  Vaudoi*  dem*  leurt  volle  et  (1090)  par  Henri  Arnaud  (le  Grand), 
patt.  et  colonel  de*  Voudoit.   I.  1710.  8.  mit  Dedikatiou  an  Anna  von 
England.    Keine  vollständige  Geschichte,  aber  ein  trefflicher  Leitfaden,  in 
Frag'  and  Antwort,  ist  enthalten  in  dem  Buchlein:  Le  liere  de  famille 
om  imttruetiont  familiere*  tur  Phittoire  det  egliiet  Vaudoite*  et  tur  la 
religio*  ,    avec  quelquet  Contiquet  rtlatift  aux  principalet  eireonttancet 
de  la  vis  champetre  dant  let  volle  et  du  Pie'mont ,  a  Cmage  det  Vaudoit 
fui  le  habitent.    Par  P.  Bert.    Geneve.  1830.  8.    Ein  ähnliches  kathof. 
Volksbuch  hatte  bereits  Brez  a.  O.  vor.  —    Papittitche  Historiker:  Aus- 
ser den  älteren  allgemeineren  Gescbichtschreibern  wie  Nie.  Vigner,  Petri 
des  Mönch*   vom  Thal  Serne,  Glaberii  Rodulphi,  des  Mönches  Balve- 
oer f.,  Reiner.   Sacco  u.  A.  besonders:   Memorie  htttoriche  deW  intro- 
dutUone  deW  Heretie  nelle  val/i  di  Lucerna,  Marchetato  di  Saltizzo  et 
nitre  di  Piemonte  del  Prior  Marc'  Aurelio  Rorenco  de  Conti  di  Ln- 
eema.  Tmrino.  1640.  4.    Zu  erwarten  steht  eine  detaillirte  Berührung  der 
uafdens.  Gesch.  in  der  vollständigen  „Getch.  von  Pignerol ,«  welche  nach 
glaubwürdigen  Nachrichten  der  dortige  (wie  verlautet,  einsichts volle  und 
gemässigte)  Bischof  GutzoT  bearbeiten  wird.  —    Holländ.  Historiker: 
ihrer  sind    drei,  deren  vollständige  Titel  dem  Vf.  iudess  nicht  möglich 
war  swfeufinden ,  das  Beste  dieser  Geschichtswerke  ist  von  Martinet.  — 
Englische  Historiker:  Sam.  Morland  (  Cromwkl's  Zeitgenosse  nnd  Ge- 
ssadter  )  hittory  of  the  Evangelical  Churchet  of  Piemonl.  Lond.  1«58.  8; 
F.  Gii.lv  (engl.  Geistl.  u.  Wohltust  er  der  Waldenser)  narratice  of  an 
ercur*ion  to  the  Mountaint  {Montagnardt)  of  Piemonl  and  retearchet 
among  the  Vaudoit,  or  Waldentet  protettant  inhabitants  of  the  Cottiant 
Alpe.   Lond.  1824.  4.    F.  Gillv   Waldente»  retearchet  durin g  a  teeond 
Visit   to  the  Vaudoit  of  Piemonl.   Lond.  1831.  8.    TM.  Tims  defente  of 
the    Waldentet.  (Jahnahl  und  Druckort  habe  Ich  nicht  ausfindig  machen 
können;  es  ist  ein  neueres  Werk.)  —    Maitland  faits  and  document» 
illustrative  of  the  hittory  doettine  and  rite*  of  the  aneient  Albigentet 
and  Valdentet.  Lond.  1832.  8.    In  einer  engl.  Zeitschrift  als  das  Neueste 
[and  ich  in  Paris  aufgeführt:  A  hittory  sfths  Waldentet  by  the  Ret. 
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Sie  waren  die  Lehrer  der  Reformirten  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts, und  sind  sich  stets  gleich  geblieben  in  ihrem  Mu- 
lhe  und  ihrer  Ausdauer.    Um  so  gegründetere  Ansprüche 


A.  Blair.  2  vol».  8.  (21  ».  öoardt.)  —    Französ.  Historiker:  ansser  der* 
allgemeineren  und  bekannten  Werken  über  die  Gesch.  der  reform.  Kjr~ 
eben  finde  ich  nur:  (CoquEREL,  reform.  Prediger  su  Pari«)  Ao/iee  tstr- 
Ve'tat  actuel  de»  egfite»  Vaudoite»  protettantet  de»  valle'e»  du  Pie'mont 
»uivie  de»  ordonnance»  intolerante»  rendues  eontre  ce»  chre'tiens  re for- 
mt» j  de  leur  petition  au  Hot  de  Sardaigne ,  et  du  tableau  historique  des 
commune»  Vaudoite».  Pari»,  1822.  8.  —    Deut» ehe  Uistoriker,  ausser 
den  allgemeinen  Kirchenhistorikern:   Waldenser  Chronik,    Das  ist,  von 
dem  Herkommen,  Lehr9  und  Leben,  wie  auch  vielfaltigen  Verfolgungen 
der  Evangelischen  Christen,  Waldenser  genannt  (ohne  Druckort)  1055. 
12*    J.  £.  Fuessli  ,  neue  und  unparlheiiscbe  Kirchen-  und  Ketzerhisto - 
rle  der  mittleren  Zeit  Tb.  I.  (Frankf.  n.  Letps.  1770.  8.)  S.  203  ff.  II. 
46  f.  60  L  01  f.  180  f.    F.  £.       Mober  aktenmässige  Gesch.  der  Wal- 
denser, ihrer  Schicksale  nnd  Verfolgungen  in  den  letzten  drittbalbbundert 
Jahren  überhaupt  und  Ihrer  Aufnahme  in  Würlemberg,  Kür.  17  US.  8.  Die 
Waldenser  in  den  piemontesischen  Thälern.  Berl.  1824.  Halb.  Bog.  8.  (Nach 
Appia  mit  einem  schlechten  Kärtchen. )    E.  G.  Roeszler  ,  Versuch  einer 
kurzen  Geschichte  der  Waldenser.  Merseb.  1825.  8.   Mone,  bad.  Archiv. 
Th.  I,  Abth.  I.  Zur  Gesch.  der  Waldenser.   W,  Dieterici  ,  die  Waiden* 
■er  und  ihre  Verhältnisse  zu  dem  Brandenburg.  Preuss.  Staate.  Berl.  1831« 
8.   Die  Waldenser  in  unsern  Tagen.   Ein  Beitrag  zur  kirchlichen  Sta- 
tistik ron  Meierhoff.  Berl.  J834.  8.  Vergl.  noch  die  neuesten  theil weise 
unwahren  Berichte  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Waldenser:  Vater 
Anbau  der  neuesten  KG.  I.  S.  153  ff.    Sophronizon.  1824.  VI.  5.  A.  KZ. 
1822.  no.  17.  1820.  no.  87.  100.  1827.  no.  18  f.    Auch  da  ist  die  grosso 
Turiner  Ediktensammlung,  soweit  sie  unter  Sanktion  der  Regierung  her- 
aus ist,  und  künftig  herauskommen  wird,  zu  vergleichen.    Auszüge  ans 
dem  Tagebuche  eiues  Reisenden  von  1828.    Bemerkungen  über  den  neue- 
sten Zustand  der  Waldensergemeinden  in  Pieraont,  Evg.  A.  KZ.  no  38. 
T.  13.  Mai  1820.  no.  77.  20.  Sept.  no.  78.  3a  Sept.   1820.  vgl.  auch 
no.  35.   I.  Mai  1830  u.  no.  34.  1832.    Gieseler  KG,  II.  2.  S.  551  ff. 
Sprach!.  Denkmäler  der  Waldens.  •.  b.    Raynouard,  Choix  de»  poetie» 
orig.  de»  Troubad.  Par.  1818.  T.  II.  p.  73  sq.  Die  mir  an  Ort  und  Stelle 
freundliche  mitgetbeilien  Unterrichtsmittel  im  waldens.  Palais  mit  franzris. 
Uebersetsung  sind:  eine  Uebenetsung  der  Evang.  Lukas  u.  Johannes  mit 
dem  Titel:    Ii  se'nt  Evangile  de  notre  Seigneur  Ge»u- Christ  confourma 
Sent  Luc  et  Se'nt  dann  l  rendu  en  lengua  valdesa  par  P.  Bert.  Land, 
1830.  8.  und  eine  bibl.  Geschichte  satt  Katechismus  nach  Oztebvald: 
»u»tan»a  de  Ist  »toria  »e'nta  et  dar  eataguisme  de  I,  F.  OsTERVAU), 
rendu  en  lengua  valdesa  par  P.  PlRT.  Lond.  1832.  8. 
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haben  sie  auf  die  Achtung  der  gebildeten,  erleuchteten  und 
innigen  Freunde  Jesu  und  seiner  himmlischen  Lehre  in  ihrer 
Lauterkeit,  nod,  da  sie  derselben  leider  noch  immer  bedürf- 
tig sind,  auf  deren  reelle  Unterstützung. 

Was  von  ihrem  Daseyn  in  den  Zeiten  der  ersten  Chri- 
sten Verfolgungen  and  von  ihrer  Erwähnung  selbst  bei  Hie- 
ronymus unter  den  Subalpinu ,  oder  den  Anwohnern  der 
Cottischen  Alpen,  gesagt  oder  vermuthet  wird,  ist  unsicher  2), 
Aber  schwerlich  kann  man  ihnen  streitig  machen,  dass  sie 
bereits  im  neunten  Jahrhundert  christlicher  Zeitrechnung  nach 
ihrem  gegenwärtigen  theologischen  und  kirchlichen  Charakter 
hervortreten. 

Claudius,  Ersbischof  von  Turin  und  Embrun,  ein 
achtungs werther  Prälat,  widersetzte  sich  um  diese  Zeit  den 
Neuerungen  des  römischen  Klerus.  Die  Anhänger  seiner 
Diöcese  sind  die  Ahnen  der  heutigen  Waldenser  und  die 
älteren  Bruder  der  Beformirten.  Piemont  hatte  noch  wenige 
Bischöfe,  der  Bischof  von  Turin  war  der  geistliche  Oberhirt 
jener  Thal be wohner  8 ).  Zeitgenosse  Karls  des  Grossen, 
Freund  und  Liebling  Ludwigs  des  Frommen,  Spanier  von 
Geburt,  als  Exeget  für  seine  Zeit  vorzüglich,  griff  er  seit 
M4  in  sein  Amt  gestellt  mit  rücksichtslosem  Feuereifer  die 
Missbräuche  an,  welche  damals  die  Kirchen  Italiens  ver- 
wüsteten. Er  sprach  in  Schrift  und  Rede  mit  grossem 
\achdruck  gegen  den  Bilder-  und  Kreuzesdienst,  gegen  die 
heiligen  Wallfahrten,  besonders  nach  Rom  an  Petri  Grab, 
gegen  Heiligen-  und  Märtyrer  Verehrung,  gegen  die  Kraft 
der  Fürbitte  der  Heiligen,  und  gegen  das  ungemessene  An- 
sehen des  römischen  Bischofs.  Zwar  fand  er  Gegner  unter 
den  Geistlichen  Frankreichs  und  des  nahen  Italiens,  blieb 
indess  im  Besitze  seines  Lehramtes  bis  an  seinen  Tod  (839). 
Seine  Anhänger  verbreiteten  sich  nicht  bloss  in  dem  heu- 


2)  Eben  dahin  lauen  wir  die  Sage  gestellt  seyo,  data  die  Apostel 
Jacoboa  vnd  Paulus  den  christlichen  Glauben  in  diesen  Gegenden  aopJUu*- 
tea.  Letzterer  sollte  auf  seiner  Heise  von  Rom  nach  Spanieu  durch  Pie- 
mont gekommen  seyn.  Rom.  15,  21.  28. 

3)  Je  tat  für  den  noch  kalhol.  Theil  der  Bischof  von  Pigmenti. 
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tigen  Piemont,  in  den  Grafschaften  Susa  nnd  Saluzzo,  sondern 
auch  in  einigen  lombardischen  Städten,  und  in  andern  des 
übrigen  Italiens.  Ihre  Lehrer,  Barben  (barbets)*)  genannt, 
tragen  das  Evangelium  in  die  Nachbarländer ,  wie  einst  die 
Apostel  in  die  Provinzen  Palästinas  *)• 

Die  Ableitung  des  Namens  der  Waldenser  ist  oft  strei- 
tig gewesen.  Es  war  lange  gewöhnlich,  einen  Eigennamen 
als  Ableitungsgrund  aufzufuhren.  Petrus  Valdus6),  ein 
reicher  Kaufmann  aus  dem  Flecken  Vaud  bei  Lyon,  fühlte 
sich  nach  eifrigem  Lesen  der  Bibel,  besonders  des  N.Test., und 
nachdem  ein  Freund  bei  einein  frohen  Gastmahle  durch  einen 
plötzlichen  Tod  vor  seinen  Augen  weggerafft  ward  (ein 
Faktum,  in  dem  Manche  ohne  Noth  einen  sagenhaften  Cha- 
rakter erkannt  haben  wollen  und  das  jedenfalls  mit  der  Be- 
kehrung Luthers  zum  Studium  der  Theologie  eine  schla- 
gende Aehnlichkeit  hat),  hingerissen  von  der  göttlichen  Kraft 
des  Evangeliums.  Ergriffen  von  dem  grellen  Gegensatze, 
in  dem  dasselbe  zu  den  Verderbnissen  der  Kirche  seiner 


4)  In  der  waldens.  Vulgarspracbe  oder  dem  Patoit  bezeichnet  Barbe, 
barba,  Oheim,  eine  Benennung,  die  man  noch  immer  dort  alten  Leuten  giebu 
Mein  Kutscher,  der  mich  im  Cabriolet  im  Thal  Lucerne  fährte,  sliess  auf 
einen  Allen  mitten  im  Wege,  nnd  rief  ihm  zu  auszuweichen  mit  den  Wor- 
ten: via,  barbe  (weg  Alter!).  Die  Kinder  geben  den  Namen  jedem  Manne 
als  Achtungibezeugung ,  wie  sie  jede  Frau  Magna  nennen  d.  h.  Tante. 
Vorzugsweise  gab  man  den  Titel  barba  den  Pastoren,  aus  Achtung.  Aehn- 
lich  braucht  man  noch  besonders  bei  den  reforroirten  Geistlichen  in  Frank- 
reich den  Titel  Momieur ,  mit  gewisser  Bevorzugung.    Die  Benennung 
hängt  gewiss  mit  Barba,  dem  Barte,  als  Alters,  und  Würdezeichen  zu- 
sammen.   Sie  soll  in  diesem  Sinn  venetian.  Ursprung  haben. 

5)  Aus  den  Thalern,  wie  aus  dem  sudlichen  Frankreich,  wurden  Bo- 
ten in  alle  Theile  Europens  gesandt,  mit  dem  Evangelium  beauftragt. 
Kartholemi  von  Carcatsone  ward  nach  Ungarn  und  Dalmatien  gesandt ; 
Giovanni  ging  aus  dem  Lucernerlhal  nach  Genua;  Thomassini  Basti ae 
ward  von  Angeogue  nach  Apolien  geschickt;  Daniel  di  Valentia  ,  Giov. 
oe  Molines  begaben  sich  nach  Böhmen;  Stephan.  Negkini  und  Ludov. 
Pascalis  waren  für  die  Kirchen  zu  Monialto  und  St.  Lisso  in  Calalirien 
bestimmt,  letzterer  litt  in  Rom  den  Märtyrertod;  Giov.  de  Mas  aua  Pro- 
vence lehrte  gleichfalls  in  diesen  Gegenden. 

0)  Bisweilen  auch  Johannes  Valdus  genannt,  nach  einer  Ver- 
wechselung. 
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Zeil  stand,  fasste  er  den  Entschluss,  dem  Evangelium  streng 
getreu  zu  leben ,  and  das  Wort  Gottes  in  apostolischer  Ur- 
sprünglichkeit und  Lauterkeit  zu  verkündigen.  Seine  Lehre 
und  Predigt  war  gerichtet  gegen  Fegefeuer,  Messe,  Anru- 
fung der  Heiligen,  Beten  für  die  Verstorbenen  und  Anderes, 
wnd  verwandt  den  Lehren  der  Anhänger  des  Claudius  von 
Turin.    Im  Jahre  1157,   1160  oder  1170  (denn  hierüber 
schwanken  die  Angaben)  trat  er  öffentlich  als  Lehrer  auf. 
Er  entäusserte  sich  seiner  Güter,  die  er  zum  Besten  der 
Armen  hingab,   und  ihnen  fast  vor  die  Füsse  warf,  sorgte 
für  eine  Uebersetzung  der  Schrift,   in  die  vaterländische 
Sprache,  die  er  mit  einigen  Sprüchen  der  Väter  stützte; 
auf  den  Strassen  der  Städte  und  in  den  Dörfern  erklärte  er 
dem  Volke  das  Evangelium.    Schaaren  von  ungelehrten, 
der  Schrift  anfangs  wenig  kundigen  Anhängern  strömten 
ihm  zu,  die  man  bald  darauf  gewiss  spottweise  die  Armen 
ton  Lyon  1)  (pauperes  de  LugdunoJ  genannt  hat.   Sie  grün- 
deten die  Kirche  zu  Quevilly  (St.  Romain)  in  der  Gegend 
von  Lyon  zur  Uebung  ihres  Gottesdienstes.    Ihre  Erfolge 
erregten  gar  bald  die  kräftige  Gegenwirkung  der  Geistlich- 
keit, besonders  des  Erzbischofs  von  Lyon,  Jean  de  belle 
Mmsos,  der  sie  vor  seinen  Richterstuhl  zog  (1172).  Der 
erste  Bannfluch  über  sie  ward  ausgesprochen  auf  der  Synode 
tod  1J75  durch  Pabst  Alexander  III.   Petrus  Valdo  hatte 
inzwischen  drei  Jahre  in  der  Verborgenheit  bei  Freunden 
ununterbrochen  gelehrt,  den  Spruch  für  sich  anführend,  wie 
später  Luther,  dass  man  Gott  mehr  gehorchen  müsse,  als 
den  Menschen.    Er  floh  anfangs  aus  den  Thälern  des  Del« 
phinats  in  die  Picardie,   von  da  in  die  Niederlande,  nach 
Deutschland,  in  das  Wendische,  endlich  nach  Böhmen,  wo 
er  seine  Tage  beschlossen    haben  soll  (vor  1180).  Die 
Schuler  des  Valdo  zerstreueten  sich  nach  vielen  Richtungen, 
theils  in  das  südliche  Frankreich  ( Gallia  Narbonensii ), 
theils  in  die  Picardie  (daher  Picarden  genannt),  theils  flohen 


7)  Auch  Htaniliali,  Jntabbatati  genannt,  oder  Leonitta«  (Lio*itta«)  \ 
die  Bedeutung  Ton  intabbatali  iit  weJirfcbeinlirh  unbe$chuhete ,  aui  dem 
SjMMtiecben ,  weil  sie  nach  Weiie  der  Apoitel  Sandalen  tragen. 
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•ie  über  die  Alpen  *).  Diejenigen  von  ihnen ,  welche  über 
die  hohen  Alpen  in  die  heutigen  Waldenserthäler  herab- 
«liegen,  fanden  ein  freundliche«  Asyl»  gastfreie  Aufnahme 
und  den  evangelischen  Glanben  wieder. 

Viele  nnn  haben  von  der  Erscheinung  des  Petrus  Val- 
dus  und  seiner  Anhänger  den  Namen  der  heutigen  piemon- 
tesischen  Waldenser  hergeleitet.  Allein  gegen  diese  An- 
nahme spricht  zuerst  schon  die  constante  mündliche  Tradition 
unter  den  Waldensern,  die  sich  durchaus  für  älter  halten, 
welche  ich  an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen  Gelegenheit  fand, 
und  welche  man  anzufechten  und  zu  verdächtigen  in  der 
That  kein  Recht  hat9).  Sodann  sind  entschiedene  histori- 
sche Thatsachen  gegen  diese  Vermuthung.  Es  giebt  ein 
grosses  christlich  -  religiöses  Lehrgedicht  der  Waldenser, 
la  nobla  leigon  genannt10),  im  provencalischen  Dialekte, 
welches  die  biblische  Geschichte  und  Lehre  von  Erschaffung 
der  Welt  bis  zur  Himmelfahrt  Christi  in  Frag*  und  Ant- 
wort vorträgt11)«  Von  ihm  bewahrt  man  zwei  kostbare 
Manuscripte  auf  den  Bibliotheken  zu  Cambridge  1 2J  und  zu 


8)  Daher  bisweilen  Cisalpixi,  Inalpini,  Mostagnards  in  Fransds», 
genannt.  Ali  proveneal.  Anwohner  kommen  sie  anter  dem  Namen  der 
Trantalpimi  vor.  In  dem  Werke  von  Thuav  heiaaen  aie  bia weilen  Con- 
9mttent*§ ,  wegen  der  Mehrheit  der  ThäJer. 

9)  Sie  behaupten  vielmehr  gegenseitig  ihrea  Theitea,  data  aie  nach 
der  Provence,  nach  Languedoc  und  der  Dauphine  ausaandten,  nicht, 
daaa  aie  aelbat  ihren  Ureprong  den  Schälern  dea  Valdus  verdanken. 

10)  Theilweiao  abgedruckt  bei  Leo  kr  a.  O.  20  C 

11)  Falach  iat  indeaa  die  Bemerkung;  einea  Ref.  in  Erg.  KZ.  a.  Ü., 
daaa  man  sich  dieses  Buches  noch  jetzt  für  die  Katechese  ond  die  Kinder- 
lehre in  den  Schulen  bediene.  Vielmehr  iat  nach  der  mir  geschehenen 
Versicherung  watdensischer  Prediger  daa  Patoia  desselben  veraltet  und 
rauss  erlernt  werden. 

12)  Dieses  Exemplar  ist  bei  dem  Massacre  von  1655  dem  engl.  Ge- 
sandten Morlano  eingebändigt  worden,  soll  aber  seitdem  von  der  L'ni- 
verailaUbibL  so  Cambridge  verschwunden  seya,  vielleicht  gestohlen  von 
den  Papisten  unter  Jakob  11. 
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Genf**),  die  unzweifelhaft14)  aus  dem  Jahre  1100  stam- 
men. In  diesem  also  am  sechzig  Jahre  filtern  Werke,  als 
Peter  Valdus,  heisst  es  ausdrucklich,  dass  diejenigen,  welche 
nach  den  Befehlen  Gottes  und  nach  dem  Beispiele  Jesu 
Christi  leben  wollten,  ohne  zu  schmähen,  zu  schwören,  zu 
lugen,  zu  ehehrechen,  zu  stehlen,  zu  tödten  und  sich  an  den 
Feinden  zu  rächen,  Waldenser  (Vaudh)  genannt  wurden15). 
Zwar  ist  jene  Zeitbestimmung  tou  1100  in  poetischer  Rede 
nicht  so  genau  zu  nehmen,  dass  ein  Mehr  von  00  —  70 
Jahren  dabei  unbedingt  nicht  zugegeben  werden  durfte,  wie 
man  denn  eine  runde  Zahl  der  genauem  in  poetischer  und 
»Hbst  in  gewöhnlicher  Rede  oft  torzieht.  Indessen  sind  die 
Wahnscheinlichkeitsgrfinde  im  Ganzen  unstreitig  für  die 
Annahme  des  längeren  Vorhandenseins  der  Waldenser  in 
jenen  Thälern ,  vor  der  Ankunft  ihrer  Bruder  von  Lyon. 
Wenn  gleich  bestimmte  Zeugnisse  für  das  Fortleben  des 
gläubigen  Häufleins  in  dem  langen  Zeiträume  zwischen 
Claudius  von  Turin  und  Petrus  Valdo  innerhalb  des  Ge- 
biete« der  Thaler  uns  abgehen;  wenn  gleich  andere  Ketzer- 
sekten während  dieser  Zeit  verfolgt  wurden ,  und  es  mithin 
auffallen  muss,  dass  man  unsere  piemontesischen  Wal- 
dtnseT  ruhig  liess:  so  hat  doch  diese  Annahme  keine  in* 
nere  Un Wahrscheinlichkeit.  Sie  konnten  sich  wohl  halten, 
so  lange  sie  sich  einsam  und  ruhig  verhielten,  wie  das 
spätere  Beispiel  ihrer  Giaubensbrfider  in  Calabrien  lehrt. 
£ä  könnte  diess  nur  dann  Zweifel  erregen,  wenn  nur  Wai- 
den «tische  Schriftsteller ,  wie  z.  B.  Leger,   den  man  nicht 


U)  In  der  Stadtbibliothek:  so  Genf  iah  ich  fiberdem  einen  anderen 
litarg.  Codex  im  provencal.  Dialekt,  den  man  für  einen  waldensiechen 
hält,  nach  Schriften  araktcr  ans  den  12.  Jahrhundert,  in  zwei  Culumnea. 
Im  dem  Genler  wird  eine  Copte  im  Archive  dei  neagegrdndeten  walden- 
»•cfcca  Hwepitals  zn  Ja  Tour  aufbewahrt. 

14)  Denn  et  heissl  dort  ausdrücklich:  „Es  sind  tausend  und  hundert 
Jthre  verflossen ,  dass  geschrieben  worden  ist,  welcbei  die  leiste  Zeit 
■ejn  «verde. a 

Ben  ha  mit  et  cent  an  compli  eniier erneut 
fyue  fo  tcripla  Lara,  qme  ten  aiderier  tetnp. 

Mb)  tili  dison  quel  et  Vau  dei  e  degne  de  m*rir. 
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völlig  partheilos  nennen  kann,  jenen  altern  Ursprung  der 
Waldenser  hartnäckig  vindicirten.   Die  einheimische  Sage 
beweiset  nämlich  wohl  etwas,  kann  aber  eben  so  wohl  von 
einheimischer  Nationalliebe  und  einheimischem  National  stolze 
eingegeben  seyn.  Unschwierig  bleibt,  welcher  Ableitung  des 
Namens  man  folgen  müsse,  wenn  man  die  gemeine  von 
Petrus  Valdo  verwirft.    In  den  Thälern  selbst  horten  wir 
öfter  die  Erklärung  durch  „  Thalbewohner "  von  valiee 
(vaud,  pay$  de  Vaud,  vergl.  Vaucluse,  vallit  clauta.  Vanx 
im  Waldensischen  entspricht  dem  Französischen  Vallees)^ 
als  die  allein  richtige  anpreisen.    Sie  ist  die  natürlichste. 
Nur  sehr  Wenigen  konnte  die  Ableitung  von  einem  völlig 
unbekannten  Städtchen  Waldit  an  der  französischen  Grenze 
zusagen«   Eben  so  unfruchtbar  ist  es,    an  einen  andern 
Waldo,  den  Freund  des  berühmten  Berengar,  zu  denken. 
Ueberzeugender  noch  für  den  im  höheren  Alterthum e  sich 
verlierenden  Ursprung  der  Waldenser  ist  der  Umstand,  dass 
papistische  Schriftsteller,  wie  Raynerus-Sacco,  Cassini,  Ro- 
renco  u.  A.,  wenn  sie  von  den  Berichten  reden,  welche  aus- 
geschickte Beauftragte  des  römischen  Hofes  über  den  Geist 
des  häretischen  Völkchens  abstatten  mus*ten,  stets  hervor- 
heben, dass  jene  Berichterstatter  von  „undenklichen,  ja 
den  apostolischen  Zeiten "  sprechen,  von  welchen  her  die 
waldensischen  Gemeinden  ihre  eigenen  Religion sübungen 
gehabt  hätten.    Dasselbe  Alterthum  machen  die  Waldenser 
in  ihren  Gesuchen  an  ihre  Landesfürsten  geltend,  ihnen 
die  freie  Uebung  ihrer  Religion  ferner  zu  gestatten.  Indes- 
sen führt  dieser  Punkt,  streng  angesehen,  nur  auf  das  Vor- 
herrschen der   inländischen  Tradition  irn  Volke  über  das 
Alter  der  von  ihm  geübten  evangelischen  Gottesverehrung. 

Halten  wir  indess  das  Für  und  Dawider  der  Ueberlie- 
ferüng  und  Schriftsteller,  glaubwürdiger  Thatsachen  und 
unverbürgter  Vermnthungen  mit  rücksichtsloser  Schärfe  ge- 
gen einander,  so  tritt  als  das  wahrscheinlichere  Resultat  im 
Ganzen  heraus ,  dass  die  Waldenser  der  heutigen  pientonte- 
sischen  Thäler  zwar  jedenfalls  gegen  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  mit  den  Armen  von  Lyon  oder  den  flüchtig 
gewordenen  Anhängern  des  Petrus  Valdns  in  Verbindung 
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waren,  dass  aber  ihr  früheres  Leben  und  Wirken  innerhalb 
dieser  Thäler  vom  nennten  Jahrhunderte  an,  wenn  gleich 
innerlich  nicht  unwahrscheinlich,  doch  in  grosses  Dunkel 
zurücktritt,  und  geschichtlich  keine  hervorstechenden  Data 
darbietet  *6). 


10)  Allel,  die  lrel>ereinstiminuiig  der  lai/ioh'scAen ,  prolestantizchen 
und  icaldeniitchen  Zeugnisse  ,   führt  auf  einen  älteren  Ursprung  der  pie- 
saontesiachen  Thalkirchen  und  Glaubenslehren,   all  den  de«  12.  Jahrhun- 
derts durch  /V/r.  Walda  (auch  Valdiut ,  Bnldo ,  ßnldon  ,   Valdensit  ge- 
nannt), sie  bildet  eine  achtungswerthe  Ucberlieferung  und  einen  Collck- 
litbew  eis,    wie  man  beide  in  geschichtlichen  Dingen  nur  verlangen  kann. 
Zuerst  gebt  ein  gemeinschaftliches  früheres  Band  durch  die  proven^alischen 
□od  pieraonlesiscben  Glaubensgenossen,  und  bei  einem  tiefereu  Studium 
der  Erlebnisse  der  kleineren  französischen  Kirchen  wird  es  immer  wahr- 
scheinlicher ,  daia  aie  bereit!  vor  Valdvs  in  Berührung  und  gegenseitiger 
Beschickung  geblühet  haben.  Die  Thäligkeit  dieser  kleinen  Gemeinden  war 
unglaublich;  auch  in  die  entferntesten  Aulheile,  wo  ein  Schatten  einer 
Niederlassung  war,  ging  ihre  Wirksamkeit.    Nach  Nicol.  Vigner  wurden 
■ebon  1214  aieben  Waideuser  aus  Provence  verbrannt,  nebit  anderen  von 
Ageaois ,    Perigeux ,    Limosin  ,  Quercy,  Rovergne  u.  a.  Ortschaften  in 
Frankreich.    Aber  bereit!  hundert  Jahre  früher  (1114)  zeigten  lieh  als 
van  innen  entstanden  die  Albigenser,   auerst  Anwohner  von  Albi  im  Lan- 
goedoc,   danu   überhaupt  Abtrünnige  dieser  Richtung.    Aoch  haben  sich 
1017  zw  Orleans  Ketzer  hervorgelhau,  deren  .Nachfolger  Simon  von  Mont- 
föht  oekäespfte,  nach  dem  Zeugnisse  Petri  des  Mönches  vom  Thal  Serue. 
D/eae  A'etxeret  war  demnach  schon  vielleicht  zu  Anfange  des  10.  Jahr- 
baaderls verbreite!.    Gleiches  bestätiget  Glaberius  BonuEruus  hi*t,  /.  3. 
later  Innacenz   II.   1130  war  ihre  Auzahl,  bedeutend  gewachsen.  Ein 
Kennzeichen  ihrer  Verwand  (Schaft  ist,   dass  sie  sich,  gleich  den  Anhän- 
gern des  ehrwürdigen  Claudius  von  Turin,  besonders  nachdrücklich  ge- 
gen Bilderdienst  erklären,  wodurch  sie  vielleicht  ihre  Abkunft  aus  den 
pie ■> cu testscheu  Gebirgen,  oder  doch  ihr  gemeinsames  Gepräge  und  ihren 
ZssauDieubsog  zu  erkennen  geben.    Ja  der  Missionar  und  Mönch  Balve- 
u>äc  ,  der  erste  unter  den  päbsf  liehen  Missionaren,  behauptet,  dass  der- 
gleichen I*eute  in  den  Thalern  von  „Angrogne"  allezeit  anzutreffen  ge~ 
srrseza.    M-  Alrelils  Boren  CDs,  Grossprior  von  S.  Bocco  an  Turin,  und 
Glied  des  Raths  von  Lucern,  findet  sie  schon  im  9.  und  10.  Jahrhunderte 
imtltt  aber  ihre  Entstehung  weit  hober  hinauf,  und  nennt  sie  ny/pozlo/t- 
teAe u ,  ja  er  aweifell  selbst  an  der  Möglichkeit  Ihren  Ursprung  aufzufin- 
den,    Revjserls  Sacco  oder  Sacchom  ,  doroinikan.   Schriftsteller  der  lu- 
voisilion  (t         ),  geht  so  weit,  zn  sagen:  »dass  die  Waldemei  oder 
linigeoscr  von  der  Zeit  Sylvesters  oder  wohl  gar  der  Apostel  her  bekannt 
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Mittlere  Zeit. 

Die  Schicksale  der  pieraontesischen  Waldenger  in  mitt- 
lerer Zeit  sind  wechselvoll  gewesen,  abhängig  von  politi- 
schen Verflechtungen,    insbesondere  der  Höfe  Frankreichs 


gewesen. a  Claud.  Sejsselius,  Erzbischof  so  Tarin,  Ist  der  Meinung,  dass 
die  Sekte  der  Waldenser  von  einem  gewissen  Leone,  einem  frommen 
Manne  zur  Zeit  Constantins  dei  Grotten  im  Anfange  dei  4.  Jahrhandertl 
herrühre,  waa  lieh  sogleich  alt  höchst  unkritische  Tradition  verrath ;  10 
auch  P.  Comenius  and  die  frant.  Kirchenhistoriker.    Uebertrieben  und  flach 
itt  die  Meinung  efnet  italienischen  Ordemgeiitlichen ,  Sah.  Cassini,  nach 
welcher  tle  10  alt  ttnd  alt  die  christliche  Kirche  telbtt.    Und  dast  die 
Wal  den  «er  seit  1100  in  dem  Bekenntuitt  und  der  Autbreitnng  ihrer  alten 
Lehre  aich  gleich  geblieben,   bit  auf  die  Auiitelloug  einet  Glaubensbe- 
kenntnisse! an  Franz  I.  von  Frankreich  Im  J.  1544,  itt  die  Meinung  dei 
französischen  Hittnrikert  de  LA  Popeliwiere.    Aach  Jo.  CrispinüS  versi- 
chert, dasi  tie  von  ältester  Zeit  her  in  den  piemonteaitchen  Thalern 
■Ich  aufgehalten,  und  von  Ihnen  die  Albigenter  in  Provence  stammen. 
Der  Jesuit  Campavus  nennt  sie  „majore*  noitrot"  nnd  behauptet  ihr 
Alterthum  von  der  römischen  Kirche.   Zu  dieser  Wolke  katholitcher  Zeu- 
gen gesellen  tlch  die  reformirlen,  wie  Rob.  Olftetanus   (freilich  ur- 
aprunglich  telbtt  Waldenser ),  der  Terdlente  Urheber  der  franzotitchen  Bi- 
bel  Übersetzung,  Beza,  Si.eidabtus  und  Andere,  welche  diese  Anwohner 
der  Alpen  für  Ueberreste  der  ersten  und  reimten  Christen  erklären.  End- 
lieh der  innere  Beweia  aus  waldenaltchen  Bekräftigungen  selbst  wird  nicht 
allein  not  der  noble  teicon  (t.  ob.)  geführt,  tondern  nach  aus  anderen 
gleichzeitigen  alten  Schriften:   wie  aus  einem  Traktat  vt>m  Antichrist, 
aus  einem  wider  Anrufung  der  Heiligen,  und  aua  einem  andern  Manu- 
tcripte,  welches  bis  zu  der  Apostel  Zeiten  hinaufreichen  toll.  Wiederholt 
in  allen  Deklarationen  und   Bitttchreiben  an  die  Herzoge  von  Savoyeo, 
ihre  Landesförtten ,  haben  sie  tich,  ohne  Widerspruch  von  Seiten  ihrer 
Feinde,   auf  ihre  uralte  gottesdienstliche  Einrichtung  nnd  auf  die  Aus- 
übung dea  reineu  fcvangelil  tet'r  unbedenklicher  Zeit  berufen.   Das  argu- 
mentum a  »ilentio  der  Gegner  hat  hier,  wenn  irgend  wo,  eine  Kraft. 
Am  weitesten  geht  Th.  Beza  ,  welcher  umgekehrt  die  Entstehung  des  Na- 
mens Waldut  von  den  Waldensern  behauptet.    Der  andere  Waldna,  der 
innigste  Freund  det  Berengar,  im  0.  Jahrhundert,  welcher  letzteren  ab- 
rieft, auf  das  Conciliura  zu  Vercelli  in  Plemont  (1040)  zu  gehen,  kann 
bei  gänslicher  Abwesenheit  aller  weiteren  Spur  all  Gründer  nicht  in  Be- 
tracht kommen.  —   Aach  Voltaire,  freilich  hier  keine  Autorität,  ist  det 
Meinung  vom  Ursprünge  der  Waldenser  von  Vaui  etc.   Fuesslik  a.  O. 
II.  103. 
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ood  Savoyens,  ron  bitterer  Ungunst  oder  verdienter  Gunst 
der  Fürsten.  Schädlich  wurde  ihnen  die  Verbindung  mit  den 
stets  als  ketzerisch  behandelten  Albigensern,  den  ursprüng- 
lichen Bewohnern  von  Albi  in  Languedok,  die  sodann  weiter 
im  sudlichen  Frankreich  sich  ausbreiteten.   Die  Verwechse- 
langen oder  Identificirungen  der  ursprünglichen  oder  ältesten 
Waldenser  (in  den  piemontesischen  Thälern),  der  Schuler 
des  Petrus  Waldo,  und  der  Albigenser  sind  in  den  päbst* 
liehen  Bullen  häufig;  sie  gelten  den  Komischen  für  Zweige     /  * 
Eines  bösen  Stammes  des  Unglaubens  und  Irrthums17).  Die 
Albigenser  überliessen   sich  nicht  selten  Ausschweifungen 
und  Grausamkeiten,  welche  die  bescheidenen,   edlen  und 
stillen  Waldenser  der  Thaler  vereinigt  mit  den  späteren 
Schülern  des  P.  Waldo  nie  getheilt  haben.    Dennoch  wur- 
den sie  unter  den  Züchtigungen  der  päbstlichen  Bullen  be- 
griffen.  Bereits  vor  P.  Waldo  ward  auf  dem  Concil  zu  Ve- 
rona im  Jahre  1114  durch  Lucius  III.  vorläufig  entschieden. 
Man  erkannte  die  Verbindlichkeit  an,  die  Ketzer  auszurotten. 
Man  machte  den  Gläubigen  ein  Verdienst  daraus,   die  der 
Ketzerei  Verdächtigen  zu  deferiren.    Doch  wurden  in  dem- 
selben Beschlüsse  die  Opfer  der  Häresie  von  der  Kirche 
menschenfreundlich  der  Milde  des  weltlichen  Armes  empfoh- 
len.   Vor  1230  ist  indess  kein  Kreuzzug  gegen  die  Wal- 
Jen  ser  geführt  worden.    Der  erste  ward  gepredigt  durch 
Lvnocenz  III.,  besonders  gerichtet  gegen  die  Albigenser  und 
Waldenser  des  sudlichen  Frankreichs.  Damals  flohen  Viele. 
Diese  Verfolgungen  gehören,   genau  genommen,  nicht  in 
die  Geschichte  der  piemontesischen  Waldenser.    Diese  letz- 
teren haben  mithin  auch  keinen  Theil   an  den  Gräueln, 
Ausschweifungen  und  Schandthaten,  deren  sich  im  sudlichen 
Frankreich    nicht  bloss  die  Verfolger,  sondern  auch  die 
Verfolgten,  wenn  auch  nur  nach  dem  Gesetze  der  Wieder- 
Vergeltung  und  gereizten  Leidenschaft,  schuldig  machten. 
Südliche  Leidenschaft  hat  beide  Theile  entzündet  und  regie- 


17)  In  dieiem  Sinne  sagt  GiiECOR IX.  von  ihnen;  iie  leyen :  „diversag 
^xtrirsn  j artet  y  ceterum  raudas  ad  invicem  colligatat  Aaben4et.u  THUAK. 
Aittt.  tut  temp.  /.  VI.  p.  125.  (ed.  Offenbach.  1000./.) 

Flkck   theoi.  Reite  fruchte.  3 
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tet.  £s  ist  kein  Zweffel,  dass  eine  Parthie  der  südfranzosi- 
ftchen  Albigenser  oder  Waldenser  etwas  Manichäisches  hatte, 
das  den  Bewohnern  der  Thäler  immer  fremd  geblieben  ist 
Die  Kämpfe  gegen  Albigenser  und  Waldenser  in  dem  südli- 
chen Frankreich ,  begonnen  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhun- 
derts, wurden  von  den  päbstlichen  Legalen  mit  unbedingter 
Vollmacht  von  Rom  geführt  zur  Ausrottung  der  ketzerischen 
Schlechtigkeit«  Diese  Bevollmächtigten  waren  Feldherren 
nnd  Glaubensrichter  in  Einer  Person,  Die  Herren  der  Pro- 
vence, insonderheit  die  Grafen  von  Toulouse,  erkannten  in 
den  Albigen sern  und  Schülern  des  Petr.  Waldo  ihre  geschick- 
testen ,  treuesten  und  bravesten  Unterthanen18),  und  hatten 
daher  kein  Interesse,  an  den  Kreuzzügen  gegen  sie  Theil 
zu  nehmen;  vielmehr  traten  sie  öfter  entschieden  auf  Sei- 
ten der  Ueberfailenen.  Die  Macht  der  päbstlichen  Legaten, 
die  mit  Heeren  anzogen ,  ward  selbst  den  übrigen  hohen 
Geistlichen,  wie  dem  Erzbischof  von  Narbonne  bedenklich 
und  lästig.  Auch  fühlte  man  das  Demuthsvolle  und  Aposto- 
lische ,  das  in  den  Bestrebungen  jener  kleinen  Sekten  war, 
wohl  von  Seiten  der  römischen  Kirche,  und  strebte  ähnli- 
chen Bedürfnissen  nnd  Regungen  durch  den  Prediger*  und 
Franziskanerorden  abzuhelfen  9  von  denen  der  erste  als  ein 
*  ambulatorischer  und  recht  eigentlich  apostolischer  ausdrück- 
lich darauf  ausging,  die  Ketzer  zu  bekehren19). 


18)  Man  nannte  lie  im  Volke  halb  spottweite,  halb  mit  Wahrheit 
bon»  hommes.  Der  eifrige  Mönch  von  Wattcernay,  der  gleichzeitige  Haupt- 
schriftsteller über  diese  kleinen  und  verheerenden  Kriege  spricht  öfter 
von  einer  dofosa  Tholosa  ( Toulouse ). 

19)  Die  Schüler  des  P.  Waldus  predigten  als  Laien  ohne  Genehmi- 
gung des  Bischofs  oder  des  römischen  Stuhles  ihre  Besserung  der  Kirche) 
nnd  ihre  Lehre«  Da  sie  dabei  auch  das  ausschweifende  Leben  der  Geist* 
liehen  tadelten,  und  viele  Missbräuche  schonungslos  rügten,  so  griff  ihnen 
der  Clerus  von  Lyon  in  die  Arme.  Als  sie  das  ihnen  gebotene  Still- 
schweigen nicht  achteten»  erfolgte  der  Bann»  Um  So  reissender  verbrei- 
teten sie  sich  i»  andern  Staaten.  Peter  von  Arragonien  im  Jahre  1107 
verbannte  sie  aus  seinem  Reiche.  Berengar,  Erzbischof  von  Narbona, 
sprach  das  Verdamroungsurtheil  über  sie«  Es  war  vergeblich ,  dasa  sie 
damals  sich  entschlossen ,  nach  Rom  Recurs  su  nehmen ,  um  vom  apostol. 
Stuhle  Bestätigung  ihrer  Einrichtungen  su  erhalten. 


Digitized  by  Google 


Die  ritterlichen  Kämpfe  der  Grafen  von  Toulouse  mit  • 
dem  Grafen  Simon  vox/Montfort,  dem  Beauftragten  des 
päbstlichen  Stuhles,  so  wie  mit  den  päbstlichen  Legaten,  zu 
Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  zum  Schutze  der  ge- 
druckten Albigenser  und  Waldenser  sind  eine  blutige  Reihe 
sich  aufbietender  Grausamkeiten  und  unerhörter  Gräuelthaten. 
Die  Geschichte  verzeichnet  das  Einzelne30)  jener  Befehdun- 
gen der  Raubschlösser  des  südlichen  Frankreichs,  jener  Re- 
ligionsgespräche in  blindem  Eifer  zwischen  Männern  und 
Weibern  in  völliger  Unknnde  der  Schrifterklärung,  mit  un- 
evangelischer YVnth  innerhalb  der  Rittersitze  gehalten)  jener 


Ein  Verdienst  bleibt  ihnen  auch  von  den  Gegnern  unbestritten,  et 
Ist  dieses,  in  der  katholischen  Kirche  ähnliche  Anstrengungen  nach  dem 
Gesetze  des  Gegensatzes  wo  nicht  Ins  Leben  gerufen ,   doch  verbreitet 
und  gefordert  an  haben.    Rom  and  Einzelne  mehr  uoeh  fühlten,  was 
Noth  that.    Daher  im  Dienste  der  römischen  K*rche  das  Beginnen,  die 
Sitten  so  reformiren  und  die  Geistlichkeit  xu  beben,  von  der  Kirche  nicht 
gehemmt ,  sondern  nachdmcksamst  gefördert  wurde.   £s  war  damit  nur 
durch  Einwirken  auf  das  Volk  zu  gewinnen;  so  wie  denn  der  Ausbreitung 
freierer  und  geistlicher  evangelischer  Regel  und  Tugend  für  in  der  Kirche 
unbefriedigte    und   verletzte  Gemuther  eine    volle  Gelegenheit  gegeben, 
und  den  geistlich  Hungrigen  uud  Durstigen  Befriedigung  dargeboten  ward. 
Redliche  Mitglieder  der  romischen  Kirche  ärgerten  sich  schon  längst  an 
dem  Reichtbame  and  den  Ausschweifungen  des  Clerus,  wie  auch  an  den 
Mängeln  der  Kircheudisciplin.    Und  so  glaubte  sieh  Franciscus  VON  As- 
sisi, ebenfalls  Kaufmann,  berufen  für  ein  christliches  Leben  zu  wirken, 
liess  seinem  Vater  Pietho  Berxahdone  das  Geschäft  und  entschlug  sich 
jeder  welUichen  Sorge.    Von  den  Waldensern  machte  er  sich  dadurch  un- 
terschiedlich,  dass  er  weniger  unmittelbare  Angriffe  gegen  die  Siltenlo- 
sigkeit  der  Geistlichen  durch  Predigten ,  als  durch  seinen  Lebenswandel 
mittelbar  that,  durch  sein  Beispiel  wirkend  und  leuchtend.    Der  Orden 
der  f rat  mm  tninm  um ,  dessen  Stifter  er  wurde,    widmete  sich  Werken 
der  Barmherzigkeit.    Kr  ging  auch  nicht,  gleich  den  Waldensern,  predi- 
gen   uud  seine  Reform   su  verkündigen,  sondern  suchte  Besteigung  sei- 
ner Regel  1208  uach ,    welche  durch  Inkocekz  III.  1210  erfolgte.  Sie 
setzten  sich  fest  an  mehreru  Orten  Frankreichs  und  Italiens  ,  und  wurden 
1216  auch  in  Paris  aufgenommen.  —    Dominikaner  und  Franciskaner  ha- 
ben in  den  Gelübden  der  Demulh  und  Armuth,  welche  sie  leisteten,  die 
Ketzer  in  ihrer  Continens  su  fibertreffen  gesucht, 

20)  Weitläufig  und  öfter  beschwerlich  verzeichnet  unter  Andern  von 
Fuesslix  a.  O. 
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Kreuzheere  und  Züge  gegen  die  Feinde  der  Kirche,  an  de« 
nen  auch  Brabantier  und  Deutsche  Theil  nahmen,  jener  Er- 
mordung des  päbstlichen  Gesandten  Peter  von  Villeneup 
(1209)  bei  der  Ueberfahrl  über  die  Rhone,  jener  wiederhol- 
ten Aufgebote  sich  gegen  die  französischen  Ungläubigen  mit 
dem  Kreuze  bezeichnen  zu  lassen,  ah  Thatsachen,  bei  denen 
von  beiden  Theilen  Unwürdigkeiten  nicht  fehlten,  die  indess 
in  keinem  Falle  das  Treiben  der  piemontesischen  Waldenser 
berühren.  Ueber  die  Meinungen  jener  Sonderlinge  waren 
schon  gleichzeitig  ungleiche  Gerüchte  im  Umlauf,  wfihrend 
Andere  ihr  stilles,  nüchternes,  fleifsiges  und  gottseliges  Le- 
ben rühmen,  insbesondere  ihr  Bibellesen,  und  ihren  Wandel 
nach  dem  Bachstaben  der  Schrift,  besonders  der  Bergrede; 
sprechen  Andere  von  groben  Ausschweifungen,  denen  sie 
sich  ergeben,  und  dies  besonders  in  Beziehung  auf  den 
Grafen  Raymond  VI*  von  Toulouse,  ihren  Schutzherrn. 
Letzteres  war  gewifs  die  Ausnahme;  auch  ihre  Gegner  ha- 
ben ihnen  den  ehrenden  Beinamen  von  bons  hommes  nicht 
verweigern  mögen.  Ihre  allzugrosse  Enthaltsamkeit  war 
häufiger,  denn  ihre  all  zu  rege  Sinnenlust;  daher  ihre  mani- 
chäische  Lehre  von  der  Sündlichkeit  des  Ehestandes  und  ihre 
doketische  Meinung  von  Christo.  Christi  leibliche  Erschei- 
nung war  Einigen  unter  ihnen  bereits  ein  Anstoss. 

Kein  Datum  ist  gegeben,  woraus  gezeigt  werden  könnte, 
dass  die  Waldenser  unserer  Thäler  jenem  Blutvergiessen 
schon  damals  ausgesetzt  waren,  und  dass  ihre  evangelische 
Ueberzeugung  zu  manichäischen  Auswüchsen  hinneigte.  Kein 
war  ihr  Glaube,  still  ihr  Leben;  sie  haben  damals  nie  ein 
Bekenntniss  ausgestellt,  und  betheuerten,  sich  einzig  an  die 
heilige  Schrift  oder  an  das  unverfälschte  Evangelium  hal- 
ten zu  wollen. 

Immerhin  mögen  sich  seit  dem  Anfange  des  zwölftea 
Jahrhunderts  Einzelne  und  Familien  in  die  Thöler  gerettet 
haben,  worüber  die  Geschichte  schweigt.  Nur  erst  dann 
ward  man  aufmerksam,  als  durch  die  Gräuelscenen  in  Lan- 
guedok  und  ihr  tragisches  Ende  der  Hass  gegen  Albigenser 
und  Waldenser  auch  gegen  die  letzten  Spuren  derselben  in 
den  piemontesischen  Thälern  leitete.   Im  Jahre  1476  störte 
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das  erstemal  eine  päbstHche  Bulle,  welche  die  Rückkehr 
iura  Katholicismus  befiehlt,  und  im  Gegenfalle  mit  Aus- 
schliessung von  der  Kirchengemeinschaft  nnd  vom  Heile 
droht,  den  Frieden  der  stillen  Anwohner.  Sie  ward  gebracht 
von  dem  päbstlichen  Inquisitor  Andreas  von  Agquapendente, 
nnd  begleitet  von  einem  Edict  der  Herzogin  Jolanda,  Re- 
gentin der  savoyischen  Staaten  während  der  Minderjährig- 
keit ihres  Sohnes,  Herzoges  Philibert  I.  Hier,  wie  in  den 
meisten  Edicten  der  savoyischen  Fürsten  gegen  so  treue 
Unterthanen,  als  die  piemontesischen  Waldenser  stets  ge- 
wesen sind,  lässt  sich  unverkennbar  der  französische  Ein* 
fluss  wahrnehmen,  dem  jene  Fürsten  zum  Schaden  ihres 
Landes  sich  hingaben. 

Ludwig  XL,  Bruder  der  Herzogin,   war  ein  eifriger 
Feind  des  Restes  der  benannten  Ketzer  in  seinen  Staaten, 
ihm  gab  Jolanda  auch  für  ihre  Unterthanen  nach;  nnd  die 
Bolle  Paul  II.  begriff  alle  drei  häretische  Familien  in  glei- 
cher Verdammniss.   Wohl  aber  ein  unverwerfliches  Kenn- 
zeichen für  das  Alterthum  der  Thalbewohner  ist,  dass  die 
Herzogin  ihre  Unterthanen  aufforderte,  Alles  aufzubieten, 
um  die  noch  Unbekehrten  zu  bestimmen,  in  den  Schoos» 
der  romischen  Kirche  einzutreten.   Die  Hullen  sprechen  in 
gebietendem  Tone  nur  von  Rückkehr.   Es  ist  kein  Zweifeh 
das*  die  Herzogin  die  ältere  Abstammung  eines  Theiles 
ihrer  Unterthanen  und  die  Ansprüche  ihres  evangelischen 
Gottesdienstes  erkannte,  mithin  gerechter  gegen  sie  war, 
als  ihre  romischen  Feinde,  die  sie  als  neu  entstandene  Hä- 
retiker zu  bezeichnen  meinten. 

Die  Waldenser  setzten  diesen  Anmuthungen  beharrli- 
chen Widerstand  entgegen,  Ihre  Ausdauer  siegte.  Mit  den 
Waffen  in  der  Hand  errangen  sie  sich  mehrjährigen  Frieden. 
Uebrigens  starb  ihr  Feind  Ludwig  XL  (1483),  der  sich 
auch  in  anderen  theologischen  Streitigkeiten  einen  Namen  zu 
erwerben  gesucht  hatte. 

Wenig  später  traf  sie  die  Anklage  einiger  Bischöfe  der 
Üanphine  ihrer  Nachbarn.  Innocenz  VIII. ,  aufgeregt  durch 
Berichte  und  gehässige  Darstellungen,  sandte  seinen  Lega- 
ten Catanea,  um  sie  unter  Androhung  des  Todes  in  den 
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Schooss  der  katholischen  Kirche  zurückzubringen.  Noch 
war  Karl  VIII.  Nachfolger  Ludwig  des  XI.  minderjährig. 
Man  sandte  Soldaten  ans,  die  in  die  Wohnungen  der  fried- 
lichen Thal be wohner  drangen ,  viele  ermordeten ,  andere 
zum  Abschworen  ihres  Glaubens,  andere  zur  Flucht  nöthigten. 

Ludwig  XII.  im  Jahre  1501  auf  einem  Feldzuge  nach 
Italien  berührte  ihre  Ansiedelungen.  Er  Hess  durch  Com- 
missare  Untersuchungen  über  den  eingedrängten  Glauben 
anstellen,  deren  Ergebnis»  günstig  für  unsere  friedlichen 
Thalbewohner  ausfiel.  Man  erkannte,  dass  ihr  Christen- 
thum besser  sey,  als  das  der  Katholiken.  So  urtheilte  selbst 
der  Beichtvater  des  Königs,  was  ihm  nur  Ehre  machen 
kann.  Ihre  Güter  wurden  ihnen  erstattet,  ihre  Processacten 
bei  dem  Parlamente  zu  Grenoble  in  die  Rhone  geworfen. 

Einen  freieren  Aufschwung  nahmen  die  Gläubigen  in 
der  Zerstreuung  in  dem  nun  anbrechenden  Zeitalter  der  Kir- 
chenverbesserung Deutschlands  und  der  angrenzenden  Län- 
der. Sie  suchten  die  edlen  Lichtstrahlen  zu  reinigen  und 
zu  verstärken,  welche  sie  seit  undenklichen  Zeiten  in  ihrer 
Mitte  sorgsam  bewahrt  und  gepflegt  hatten. 

Hieher  gehören  die  Waldenser  des  südlichen  Italiens, 
über  welche  der  Nachwelt  Folgendes  überliefert  ward.  Eine 
bereits  früh  um  das  Jahr  1300  ausgewanderte  Colonie  der 
Waldenser  hatte  sich  angesiedelt  in  einigen  Landstrichen 
des  diesseitigen  Calabriens,   in  der  Nähe  von  Cosenza, 
genannt  la  Guardia  Baccarizzo  und  S.  Sisto,  le  Vatricio9 
ies  Roustes,  rArgentine,  Ortschaften,  die  von  ihnen  selbst 
angelegt  waren.    Wegen  ihres  Herkommens  von  jenseits  der 
ßerge  oder  der  Lombardei  hiess  der  Strich  la  Guardia  der 
Lombarden.   Hier  am  dunkeln  Orte  lebten  sie  lange  unbe- 
obachtet.   Sie  werden  als  so  unwissend  geschildert,  dass 
man  von  ihnen  nichts  fürchtete  für  Ausbreitung  schädlicher 
Lehre.  Unterdess  breitete  sich  die  protestantische  Stimmung 
in  den  schweizerischen  Kantonen  aus,  die  piemontesischen 
Waldenser  knüpften  lebhafte  Verbindungen  mit  ihren  neuen 
Glaubensbrüdern  an,  und  selbst  in  einigen  lombardischen 
Ortschaffen  längst  des  Po  fand  sie  Anhänger.    Die  calabre- 
siechen  Waldenser,  zeitig  unterrichtet  von  diesen  ihnen  gün- 
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stigeu  Ereignissen,  schickten  Abgeordnete  nach  Genf,  mit 
der  Bitte,  dass  man  ihnen  einige  zusenden  möge,  sie  in 
der  alten  mit  Gottes  Segen  nun  erneuerten  Lehre  gründli- 
cher zu  unterrichten.   Bald  kamen  zwei  Geistliche  von  Genf, 
die  Reform  unumwunden  predigend,  selbst  Catechismen  ein* 
führend ;  von  dieser  Provinz  eilte  die  Predig*  schnell  in  die 
benachbarte;  und  schon  waren  Faiio,  la  Castelluccia  >  le 
Celle ,  Theile  der  Basilicata  y  von  ihr  eingenommen*  Ein 
Geistlicher,  Namens  Gio.  Antonio  Anaxia  von  Taverna, 
Caplan  in  dem  Hause  des  Marchese  di  Fuscaldo  Spinelli, 
dem  die  Guardia  geborte,  beobachtete  zuerst  mit  Furcht 
die  Nähe  und  gefährliche  Ausbreitung  dieser  Lehre.  Er 
schrieb  darüber  im  Jahre  1561  nach  Rom  an  den  Cardinal 
Alessandrixo,  Generalinquisitor,  später  Pabst  Pius  V*  Oer 
Cardinal  gab  ihm  unbedingten  Auftrag,  die  Leute  mit  allem 
Eifer  zum  rechten  Glauben  zurückzubringen.    Ananias,  mit 
Hintansetzung  jedes  anderweiten  Geschäfts,  hatte  sich  zu 
Gehülfen  einige  Jesuiten  berufen,  welche  kurz  vorher  nach 
Calabrien  gekommen  waren.   Da  weder  Bitten,  noch  Ver- 
mahn ungen,   noch  Strafreden  fruchteten,   so  beschlossen 
diese  Geistlichen  durchgreifendere  und  ernstere  Massregeln 
anzuwenden,  und  wandten  sich  an  den  Vicekönig  Herzog 
von  Alcala,  welcher  die  Ketzer  einkerkern  Hess  und  einem 
Doktor  JfenNARDiNO  Santa  Croce  die  Aufsicht  über  sie  über- 
trog.  Oa  auch  dieses  nichts  half,  da  weder  Drohungen  noch 
Züchtigungen  den  Eifer  der  Ketzer  aufzuhalten  vermochten, 
vielmehr  ihre  Zahl  täglich  wuchs,  so  sandte  der  Vicekönig, 
ihre  Fortschritte  gewaltsam  zu  hemmen,  einen  Richter  von 
Vicaria,  Annibale  Moles,  mit  einer  Anzahl  Soldaten,  theils 
von  Neapel,  theils  aus  den  Umgegenden  zusammengebracht 
Allein,  jedes  Gehorsames,  jeder  Obrigkeit  ledig,  bildete 
sich  die  kleine  Schaar  in  ein  Heer  zusammen,  entschlossen 
zum  entschiedensten  Widerstande.    Freudig,  mit  glühender 
Seele  zogen  sie  dem  Kampfe  und  Tode  entgegen;  im  uner- 
schütterlichen Glauben,   dass  ihre  Seelen  unmittelbar  aus 
dem  Tode  in  den  Himmel  fliegen  würden,   um  mit  dem 
Herrn  und  allen  Engeln  sich  zu  vereinigen.   Der  Statthalter 
bediente  sich  der  Truppen  des  Spixexli  und  seiner  eigenen; 
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aUo  verstärkt  ruckte  man  in  offene  Feldschlacht;  die  Wal- 
denser  bewährten  grossen  Math;  ungeachtet  viele  auf  dem 
Platze  blieben ,  so  hielten  die  Uebrigen  festen  Stand,  zogen 
sich  in  die  Burg  zurück,  die  sie  also  befestigten,  dass  sie 
unzugänglich  und  uneinnehmbar  erschien.  Spinelli,  der  wohl 
einsah,   dass  mit  Macht  nichts  auszurichten  sey,  wandte 
sich  zur  List;  unter  dem  Vorwande,  Gefangene  in  die  Fe- 
stung zu  schicken,   brachte  er  bewaffnete  Leute  hinein, 
welche  ein  grosses  JJIutbad  anrichteten.    Einige  flohen,  an« 
dere  wurden  gefangen,  die  Häupter  zerstreueten  sich.  Die 
Hartnäckigen,  welche  ihren   Glauben   zu  verläugnen  be- 
harrlich sich  weigerten,  wurden  den  Flammen  uberliefert, 
zu  derselben  Zeit  als  zu  Rom  ihr  Führer  Luow.  Pascal 
au 8  Pieraont  den  Flammentod  litt    Ihren  Tod  feierte  in  ei- 
nem Bande  lateinischer  Gedichte  jener  Priester  Anania,  ohne 
sie  indess,  wahrscheinlich  aus  einem  Reste  von  Schaara, 
dem  Drucke  zu  übergeben.  Die  noch  übrigen  Unentschie- 
denen suchte  man  durch  Predigten  und  «strenge  Katechis- 
men zu  nöthigen,  in  den  Schoos«  der  Kirche  einzutreten; 
der  Herzog  von  Alcala  sparte  nicht  Ernst  nicht  Strenge.  Er 
befahl  der  königlichen  Kammer,  die  eingezogenen  Güter 
derjenigen  zu  veräussern,  welche  zur  Strafe  des  Todes  in 
dem  Gebiete  der  Guardia  und  S.  Sisto  verurtheilt  waren; 
man  vermied  alle  Verbindung  mit  ihnen,  und  die  Ehen  un- 
ter ihnen  wurden  untersagt  j  bis  in  jenen  Gegenden  der  alte 
Glaube  wieder  auflebte,  so  dass  jetzt  die  letzte  Spur  der 
Waldenser  dort  vertilgt  ist.  21) 

Auch  nach  Liefland,  Böhmen,  England  und  Spanien 


21)  P.  Giansonb  (der  nair  lächerlich  genug  den  Waldensern  am 
feinem  SUndpuncte  taperttizioni  Schuld  giebt)  iitoria  eivile  det  regno 
di  Napoli.  T.  IV.  214.  215.  VII.  112.  113.  {Hai.  [Firenze]  1821.  8.) 
Vgl.  noch  Thuan.  hittt.  tut  temp.  praef.  ad  Henric.  IV.  Frame,  et  Aar. 
Regem.  Die  Troubadours  vereinigten  eich  mit  den  nach  Calabrien  rer- 
pdansten  Waldeniern.  Et  hatte  Waldenser  auch  in  Puglien.  —  Piemout 
ward  iwar  ehemalt  snr  Lombardei  oder  zur  Gallia  citalpina  gerechnet* 
aber  es  finden  lieh  auch  in  der  Lombardei  selbst,  wie  x.  B.  *n  Chiavenna 
Anhänger  der  reinen  Lehre.  So  auch  die  Einwohner  de*  Thalet  Yalleli* 
(Tellmo). 
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nad  Waiden ser  zu  verschiedenen  Zeiten  ausgewandert.  In 
Spanien,  namentlich  in  Sevilla,  gab  es  deren  im  dreizehn- 
ten und  vierzehnten  Jahrhunderte.  Sie  wurden  bald  ausge- 
rottet. Lollharden  ist  eine  Bezeichnung,  die  aus  den  Nie- 
derlanden stammt ,  zunächst  für  diejenigen,  welche  sich  zu 
barmherzigen  Zwecken  verpflichteten,  sich  der  Kranken  an- 
zunehmen, und  Leichen  zu  bestatten.  Oft  sind  sie  mit  den 
Wiklefiten  identificirt  worden.  Unbefriedigend  ist  die  Aus- 
kunft Fuesslix's  a.  O.  HL  449.  „  Türlepine  und  Loll- 
harden sind  Sonderlinge  gewesen,  die  von  allen  Partheyen 
etwas  angenommen  hatten. "  Sie  sind  von  einigen  Pausten 
unter  die  Ketzer  gesetzt  und  verurtheilt,  von  anderen  wegen 
ihres  stillen  und  wohlthuenden  Wandels  gerechtfertiget  wor- 
den. Nach  einer  waldensischen  Tradition  war  Lollardo 
ein  berühmter  Lehrer  aus  den  Thälern,  der  den  reinen 
Glauben  nach  London  übertrug,  als  Exeget  sich  durch  ei- 
nen Commentar  über  die  Offenbarung  Johannis  auszeichnete, 
und  nebst  anderen  Gläubigen  in  den  noch  so  benannten 
Lollhardsthurm  geworfen  ward,  wo  er  seine  Lehre  in  die 
Steine  des  Thurmes  auf  eine  unauslöschbare  Weise  eintrug. 
Dean  man  bestrafte  die  Waldenser  oder  ihnen  ähnliche 

Gläubige  in  jener  Zeit  noch,  da  die  Könige  defentore»  fidei 

sich  nannten. 

Die  Verwandtschaft  der  böhmischen  und  mährischen 
Bruder  mit  den  Waldensern  ist  ein  dunkler  Punkt  in  der 
Geschichte  der  ersteren.  In  dem  bekannten  Werke  des 
Aeneas  Sylvius  (Pius  II.):  Geschichte  der  Taboriten,  wird 
angenommen,  dass  Petrus  von  Deyt  und  Jacob  von  Meissen 
Waldenser  gewesen,  zu  Hussens  Zeit  nach  Böhmen  gegan- 
gen seyen,  und  daselbst  ihre  Lehre  ausgebreitet  hätten. 
Auch  Wicliff  soll  die  Grundsätze  seiner  Lehre  den  Wal- 
densern  verdanken;  er  aber  halte  wieder  auf  Huss  Einflnss. 
Aehnlich  Comenius  in  der  Geschichte  von  den  Verfolgungen 
in  Böhmen. 

Die  Waldenser  im  Reforraationszeitalter  strebten  mit 
ihren  Glaubensbrüdern  in  Verbindung  zu  treten  zur  Förde- 
rung eigner  Einsicht  und  Erbauung.  Mit  Luther  und  Me- 
laxcuthon  in  Wittenberg,  die  beide  ih.e  Lehre  priesen, 
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und  an  ihnen  grossen  Antheil  nahmen,  mit  Oekolampadius 
in  Basel,  mit  Capito  nnd  Bucer  in  Strassbtirg,  mit  Haller 
In  Bern  knüpften  sie  durch  Abgeordnete  Unterhandlangen 
und  Unterredungen  über  den  Glauben  an.  Calvin  beschickte 
ihre  Gemeinden,  und  erbat  sich  Lehrer  von  ihnen  Auch 
mit  den  Anhängern  Zwingli's  unterhielten  sie  eifrigen  Ver- 
kehr. Es  zeigt  sich  aufs  Neue  das  geistliche  Band  der 
Glaubenseinheit  und  gemeinschaftlicher  Wirksamkeit  zwi- 
schen den  piemontesischen  Waidensem  und  denen  der  Pro- 
vence. Peter  Robert  Olivetanus,  einer  ihrer  Lehrer 
oder  Barben,  ("J"  1538),  verfasste  unter  Zustimmung  und 
mit  den  Verbesserungen  der  übrigen  Protestanten  eine  fran- 
zösische Bibelübersetzung,  sie  ward  1535  zu  Neufchatel  ge- 
druckt. 

Diese  und  ähnliche  Hergänge  regten  ihre  beharrlichen 
Widersacher,  die  benachbarte  katholische  Geistlichkeit,  zur 
bittersten  Gegenwehr  auf.  Das  Parlament  von  Aix  )  erhob 
sich  gegen  sie,  zuletzt  ward  selbst  Franz  I.  gegen  sie  ge- 
stimmt Im  Jahre  1536  ward  ihnen  von  der  Regierung  eine 
Frist  gesetzt,  in  welcher  sie  ihre  angeblichen  Irrthümer 
abschwören  sollten.  Dieser  Beschluss  ward  gerichtet  be- 
sonders gegen  diejenigen  Waldenser,  welche,  Schüler  des 
Petrus  Waldo,  sich  geraume  Zeit  in  den  Thälern  aufgehal- 
ten hatten,  und  darauf  in  ihr  geliebteres  Vaterland  die  Pro- 
vence zurückgekehrt  waren.  Hier  bevölkerten  sie  die 
Flecken  Cabribre  und  Merindol,  und  waren  während  meh- 
rerer Jahre  nicht  beunruhiget.  Jenem  Befehl  von  1536  war 
der  Erfolg  nicht  entsprechend;  daher  wurden  einige  hinge- 


22)  CALVIN  war  vielleicht  selbst  Waldenser ;  wenigstens  tollen  sich 
Familien  dieiei  Namens  noch  jetzt  in  den  Thälern  finden.  Die  sei u ige 
wandte  sich  vermuthlich  in  die  Picardie  (  Calvin  geb.  zu  Noyon  in  der 
Picard ie,  10.  Jal.  1500.)  Oh  er  bei  den  Waldensern  seine  Lehre  schöpfte, 
ist  eine  andere  Frage,  In  der  Vorrede  in  Olivetani  Bibelübersetzung  er- 
kennt er  seine  Verwandtschaft  mit  den  Waldensern  an. 

23)  Die  empörende  Geschichte  des  Unterganges  der  Waldenser  zu 
Merirufrl  und  Cabriere  bei  den  zwei  Hauptschr iftstellern  der  Zeit :  Tiiuan. 
Ais//,  sui  lemp.  /.  VI.  ad  o.  1548  p.  125  tg.  ed.  Üffcnb.  und  SLEIDAX. 
eoH*M.  de  reb.  getlii  tub  Carolo  V,  ad  a.  1545. 
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richtet,  einige  gebrandmarkt,  andere  verloren  flir  Vermö- 
gen. Härter  war  indes«  der  Schluss9  welcher  im  Jahre 
1540  gegen  sie  gefasst  ward.  Jene  zwei  kleinen  Städte 
sollten  mit  Schlössern  und  Gehölzen  der  Umgegend  in  einem 
Umfange  von  200  Schritten  verwüstet  werden,  sie  waren 
ausserdem  noch  in  30  Dörfern  der  Umgebungen  angesiedelt. 

Auf  die  Vorstellungen  der  katholischen  Geistlichkeit, 
die  sie  umgab,  and  nach  dem  Wunsche  der  Waldenserge- 
meinden    selbst  war  nach  der   französischen  Okkupation 
Wilhelm  du  Bellay,  Statthalter  von  Piemont,  vom  Kö- 
nige beauftragt  worden,  die  Sache  zu  untersuchen.  Sein 
Bericht  fiel  in  Hinsicht  auf  das  Leben  der  Waldenser,  wel- 
ches alle  Nachbarn  achten  mussten ,  günstig  aus.   Nur  an 
ihren  Glaubensvorstellungen  hatte  man  Verdammliches  ge- 
funden.   Binnen  drei  Monaten  sollten  sie  sich  vor  dem  Erz- 
bischofe  von  Aix  stellen,  um  in  die  Kirchengemeinschaft 
aufgenommen  zu  werden;  nach  Verlauf  der  Frist  aber  sollte 
der  Spruch  gegen  sie  vollzogen  werden.   Durch  geschicktes 
Anbringen  eines  Erlebnisses,  welches  den  Präsidenten  des 
Parlamentes  Chassanee  berührte  von  Seiten  eines  Edelman- 
nes, der  für  die  Waldenser  sprach,  und  sein  Schulfreund 
war,  ward  für  diesmal  der  Streich  von  ihnen  abgewandt. 
—  Nach  dem  Tode  dieses  Präsidenten  ward  indess  der 
Baron  von  Oppede  Präsident  des  Senats  zu  Aix  und  Ober- 
befehlshaber der  Provinz.   Er  schildert  die  Waldenser  als 
Aufrührer,  die  sich  unabhängig  machen  wollten,   ein  bis 
zum  Ekel  gehörter  Vorwurf  der  herrschenden  Kirche  ge- 
gen abtrünnige  Sectirer,  um  den  weltlichen  Ann  zu  waffnen. 
Um  diese  Zeit  erging  das  Gesuch  der  Waldenser  au  die 
schweizerischen  Cantons  um  Fürbitte  bei  der  französischen 
Regierung.   König  Franz  I.  antwortete  schnöde,  dass  Nie- 
mand darein  zu  sprechen  habe,  wenn  er  in  seinem  Reiche 
Schuldige  strafe  und  Aufrührer  züchtige,  dass  die  evangeli- 
schen Schweizerkantone  sich  eben  so  wenig  in  seine  Ange- 
legenheiten mischen  möchten,  als  ihm  selbst  Gleiches  in 
der  Schweiz  zustehe.     Endlich  im  Jahr  1545  fiel  Oppede 
oder  Joh.  Minerius,  nach  einem  Befehle  des  Königs,  den 
er  bis  zum  günstigen  Zeitpunct  verborgen  gehalten  hatte, 
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mit  einigen  tausend  Kriegern  eigenmächtig  über  sie  her, 
plünderte,  raubte,  ermordete  Alles  ohne  Unterschied  des 
Alters  und  Geschlechts  und  verbrannte  ihre  Wohnsitze.  In 
22  Dorfern  fielen  4000  dieser  Unglücklichen,  700  wurden 
Galeerensclaven ,  viele  starben  durch  Hunger.  Der  Name 
Waldenser  ward  mit  dem  Bann  belegt.  Diese  That  unge- 
heurer Unmenschlichkeit  empörte  das  Reich.  Oppede  eilte 
sich  in  Paris  zu  vertheidigen ;  aber  der  König,  ein  sonst 
milder,  wohlwollender,  die  Künste  glänzend  fördernder 
Mann,  mochte  ihn  nicht  sehen.  Nur  der  Cardinal  von 
Tourxox  sprach  für  ihn.  Noch  auf  dem  Sterbebette  empfahl 
Franz  I.  seinem  Nachfolgor  Heinrich  II.  (1547)  die  Urhe- 
ber dieser  entehrenden  Schandthat  zu  strafen.  Nachdem 
Tournon  in  Ungnade  gefallen  war ,  zog  man  jene  Frevler 
vor  Gericht.  Doch  der  Einfluss  des  Herzogs  von  Guise  war 
stark  genug,  ihnen  ihre  Aemter  wieder  zu  verschaffen, 
deren  sie  verlustig  gegangen  waren.  Sie  gingen  ungestraft 
aus.  Nur  der  Generaladvocat  Guerin,  der  am  wenigsten 
strafbare,  ward  gehenkt.  Aber,  wie  weiland  an  Herodes 
Agrippa,  dem  Mörder  des  Jakobus,  so  zeigte  sich  hier  der 
Finger  Gottes;  denn  Oppede  starb  bald  darauf  plötzlich  an 
einer  Darmgicht  unter  den  grausamsten  Qualen.  Schon  im 
vorhergehenden  Jahre  1544  hatten  die  Waldenser  dem  Kö- 
nige ihr  Glaubensbekenntniss  übersandt,  das  sich  an  die  re- 
formirte  Lehre  ziemlich  genau  anschloss  und  nächst  der 
Bibel  das  apostolische  Symbolum  als  Glaubensnorm  aufstellte. 

So  hartes  Schicksal  ihrer  Glaubensbrüder  hatte  nun  aus 
begreiflichen  Gründen  auch  auf  unsere  piemontesischen  Wal- 
denser nachtheiligen  Einfluss.  Ihre  Verwandtschaften  und 
Verbindungen  mit  den  Glaubensgenossen  der  Provence  hat- 
ten bereits  angefangen,  Aufsehen  und  Missfallen  zu  erre- 
gen. An  Anklagungsgründen  gegen  die  Pfleger  der  proven- 
<;ali sehen  Ketzerei  in  den  piemontesischen  Gebirgen  fehlte  es 
nicht;  diesmal  nahm  die  savoyische  Regierung  keine  Rück- 
sichten auf  sie.  Herzog  Carl  III.  beugte  sich  endlich  doch 
ungern  dem  französischen  Einflüsse  und  gebot  Gewaltsam- 
keiten gegen  seine  bravsten  Lfnterthanen. 

Zuletzt  entschloss  er  sich  doch  sein  Ansehen  als  Lau- 
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desherr  zu  gebrauchen.  Er  hatte  den  Math  Franz  I.,  als 
dieser  in  das  Mailändische  einrücken  wollte,  den  Durchzug 
durch  sein  Land  und  durch  die  Waldenserthäler  zu  verwei- 
gern, den  der  Konig  angesprochen  hatte.  Mit  Recht  zählte 
der  Herzog  besonders  aof  die  Unterstützung  seiner  walden- 
sischen  Unterthanen,  auf  ihre  Tapferkeit  und  Treue  im 
Widerstande  gegen  ihren  erklärten  Feind.  Doch  war  die 
Uebermacht  vom  Siege  begleitet;  der  Herzog  unterlag,  ein 
grosser  Theil  seiner  Staaten  mit  Turin  kam  unter  französi- 
schen Scepter.  Man  hätte  ein  Blutbad  unter  den  Walden- 
sern  erwarten  sollen.  Allein  obwaltende  Gründe,  unstreitig 
der  Klugheit  und  politisch  notwendigen  Rücksicht,  verhin- 
derten die  neuen  Herren,  unsere  Bewohner  der  Alpenthäler 
gleich  ihren  provencalischen  Brüdern  zu  behandeln. 

Durch  Heinrich  II.  ward  der  Herzog  Emanlel  Phili- 
bert  im  Jahre  1559  in  die  Staaten  seines  Vaters,  Herzog 
Carl  des  III.  wieder  eingesetzt.  Er  und  seine  Gemahlin 
Margaretha  von  Frankreich,  Schwester  des  Königes,  be- 
günstigten anfänglich  die  piemontesischen  Wal  denser  ihre 
Unterthanen.  Leider  änderten  sich  diese  vor  theil  haften  Aus- 
sichten mit  dem  erfolgten  Tode  Heinrich  II.  (1559)  unter 
der  Minderjährigkeit  seines  ältesten  Sohnes  Franz  II.  Die 
Leitung  der  Staatsangelegenheiten  fiel  nun  in  die  Hände  des 
Herzogs  von  Guise  und  seiner  Brüder,  mit  denen  der  junge 
König  verschwägert  war. 

Sie  sind  die  Anstifter  jener  katholischen  Ligue  (1576), 
welche  das  Wohl  Frankreichs  als  Zweck  ihres  Zusammen- 
tritts herausstellte,  in  der  Wahrheit  aber  nichts  anderes  be- 
absichtigte als  den  Sturz  der  Hugenotten,  die  Ausschliessung 
der  Bourbonen  als  Prinzen  von  Gehlüle  und  Reformisten, 
namentlich  Heinrichs  von  Navarra  von  der  Thronfolge. 
Auch  auf  Piemont  übten  sie  ihren  Einfluss.  Dem  Herzoge 
Emanlel  Philibert  ward  begreiflich  gemacht,  dass  sein 
Begünstigen  der  Waldcnser  ein  Angriff  und  Schaden  des 
romisch -katholischen  Glaubens  sey.  Die  weitere  Verbrei- 
tung der  Ketzerei  drohe  selbst  der  Sicherheit  des  Regenten 
gefährlich  zu  werden,  man  fordere  ihn  auf,  die  alten  Maf-s- 
regeln  der  Strenge  in  Edicten  zu  erneuern  und  dem  reissen- 
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den  Strome  einen  kräftigen  Damm  entgegenzusetzen.  Der 
Herzog  gab  ungern  doch  gezwungen  nach,  indem  mehrere 
seiner  festen  Plätze  noch  in  den  Händen  der  Franzosen 
sich  befanden.  Die  Waldenser,  nicht  unbemerkt  lassend, 
in  welcher  gezwungenen  Haltung  sie  von  ihrer  Regierung 
befeindet  wurden ,  rüsteten  sich  zum  kräftigen  Widerstande. 
Dieser  hatte  auch  so  weit  Erfolg,  dass  sich  Unterhandlun- 
gen anknüpften,  welche  im  Jahre  1561  den  Frieden  und  die 
Bestätigung  der  waldensischen  Gerechtsame  herbeiführten. 
Bürge  dafür  ward  Philipp  von  Savoyen,  Herr  von  Racconis. 

Auch  diese  Ruhe  war  nicht  dauernd.    Das  Schicksal 
der  Waldenser  sollte  ununterbrochen  von  wandelbaren  Ein- 
flüssen am  savoyischen  Hofe  abhängig  bleiben.   Den  Fein- 
den der  Waldenser  hat  man  es  zuzuschreiben,  dass  im  Jahre 
1565  ein  Befehl  Herzog  Emaxüel  Puilibert's  erschien, 
durch  welchen  die  Ausrottung  der  waldensischen  Ketzerei 
aufs  Neue  angeordnet  ward.   Es  ging  von  der  vollkommen 
ungegründeten,  wie  gehässigen  Voraussetzung  aus,  als  seyen 
die  Waldenser  Störer  der  öffentlichen  Ruhe.    Ein  Toskaner, 
Anführer  der  Miliz,  Castrocaro,  ward  befehligt,  die  Auf- 
träge des  Hofs  auszuführen.   Durch  ausgesuchte  Grausam- 
keit und  wilde  Härte  zeigte  er,  wie  würdig  er  dieses  Beru- 
fes sey.    Er  Hess  das  Schloss  Miraboue  errichten,  am 
Ausgange  des  Thaies  von  Lucern  und  dachte  nur  auf  gänz- 
liche Vertilgung  der  ihm  Verhassten.    Er  wusste  sich  in 
die  Gunst  seiner  Souveräne  einzuschmeicheln,  namentlich 
das  Herz  der  Herzogin  Margaretha  zu  gewinnen,  welche 
ihm  die  Waldenser  empfohlen  hatte.   Er  heuchelte  Mässi- 
gung  und  war  doch  innerlich  voll  Grolles.   Die  Schrecken 
der  Bartholomäusnacht  (v.  24.  Aug.  1572)  drangen  in  die 
Thäler,  es  fehlte  nicht  an  Lobpreisern  dieser  That,  welche 
die  Geschichte  Frankreichs  brandmarkt,  und  welches  würde 
das  Schicksal  der  Waldenser  geworden  seyn,  wenn  nicht 
Herzog  Emanuel  Piiu,ibert  einen  Grad  von  Grossmuth  und 
richtiger  Sinnesart  gezeigt  hätte,  der  alle  Feinde  zum  Schwei- 
gen brachte.    Jede  Gewalttätigkeit  gegen  die  Waldenser 
ward  dem  Befehlshaber  der  Truppen  untersagt,  ja  man 
erlaubte  selbst  den  Thalbewohnern,  ihre  unglücklichen  flüch- 
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tigen  Glaubensbruder  aus  Frankreich  In  ihren  Schooss  auf- 
zunehmen. Zu  frühe  starb  die  Herzogin  Margaretha,  eine 
wahre  Gönnerin  der  VValdenser. 

Aach  in  dem  Markgrafthume  Saluzzo ,  sudlich  den  Thä- 
lern,  hatten  sich  Waldenser  seit  ungedenklicher  Zeit  ausge- 
breitet, am  zahlreichsten  in  dem  nördlichsten  Theile,  dem 
Po-Thale,  das  sich  wie  ein  Garten  Gottes  durch  Piemont  und 
die  Lombardei  zieht,  bis  sich  der  Fluss,  auf  dem  Mont  Viso 
entsprungen,  in  den  venetianischen  Meerbusen  ergiessL  Eine 
waldensische  Tradition  istr  dass  seit  Beginn  des  4.  Jahr- 
hunderts Colonieen  in  diese  Provinz  gesandt  wurden.  Wie 
dem  auch  gewesen  sey,   so  treffen  wir  1561  als  blühende 
Kirchen  die  zu  Fravigtielm,  zu  Biolet,  zu  Bie tonet,  zu  Brü- 
nier.   Der  Cultus,  mit  9  Predigern  unterstützt,  musste  heim* 
lieh  gehalten  werden.   Bis  1572  fielen  nur  geringe  und  ein- 
zelne Verfolgungen  vor.  In  diesem  Jahre  erging  der  Befehl 
von  dem  Könige  von  Frankreich,  dem  die  Provinz  damals 
unterthan  war,  an  den  Statthalter  Birague,  die  vornehmsten 
Waldenser  seines  Gebiets  niederzuhauen.    Auf  einsichtige 
Vorstellungen  des  Erzdechanten  zu  Saluzzo  begnügte  man 
sich  vorläufig,  der  vornehmsten  Waldenser  sich  zu  versi- 
chern, welche  das  von  dem  Könige  eingeschickte  Verzeichnisa 
enthielt.  Diese  Massregel  der  Mässigung  ward  bestätiget  und 
bewahrheitet  durch  die  gemüssigteren  Gesinnungen  des  Kö- 
nigs, die  ein  zweiter  Eilbote  verkündigte.   Ihm  zu  Folge 
sollte  man  nur  Empörung  unter  den  Waldensern  verhüten, 
um  die  öffentliche  Uebung  ihrer  lieligion  wieder  zu  erlan- 
gen.   Viele  kehrten  auf  diese  Aussichten  in  den  Besitz  ih- 
rer Häuser  nnd  Güter  zurück.   Buhe  trat  ein  bis  zum  Jahre 
1588,  in  welchem  der  Herzog  von  Savoyen  von  der  Provinz 
Besitz  nahm,  und  nun  die  Mitglieder  der  Kirche  zu  Dronier 
unter  Versprechungen  und  Drohungen  nöthigte,  die  Messe 
zu  besuchen.    Da  dieses  wenig  fruchtete,   so  erging  den 
27.  März  1597  ein  Aufruf  an  alle  Waldenser,    sich  zum 
römischen  Glauben  zu  wenden,  die  Antwort  war,  man  möge 
sie  so  ruhig  lassen,  wie  die  Juden,  die  doch  Ungläubige 
und  Feinde  des  christlichen  Namens  seyen ;  sie  seyen  auf  das 
festeste  überzeugt  von  der  Einhelligkeit  ihrer  Religion  mit 
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dem  Evangelium.  Dies  bewirkte  ein  Aufhalten  der  Verfol- 
gung bis  zum  Jahre  1601 ,  in  welchem  Jahre  die  Markgraf- 
schaft in  den  uneingeschränkten  Besitz  Herzog  Karl  Ema- 
nuel's  kam.  Er  erliess  im  Juni  den  Befehl ,  dass  alle 
Waldenser,  welche  in  Zeit  von  vierzehn  Tagen  sich  nicht 
geneigt  erklärt  haben  wurden,  die  Messe  zu  besuchen,  in 
zwei  Monaten  nach  Bekanntmachung  der  Verordnung  das 
Markgrafthum  verlassen,  und  bei  Androhung  des  Todes 
und  der  Einziehung  aller  ihrer  Guter  niemals  zurückkehren 
sollten.  So  gezwungen  verliessen  die  Waldenser  ihren 
Grundbesitz  und  wandten  sich  theils  nach  Frankreich,  theils 
nach  Genf,  theils  in  die  Thäler.  Die  Glieder  der  Kirche  zu 
Praviglielm,  vorher  durch  Vorspiegelungen  von  Sicherheit 
getäuscht,  wurden  später  durch  treulosen  Widerruf  znr 
Flucht  genÖthiget  mit  Hinterlassung  ihrer  Weiber  und  Kin- 
der. Zweihundert  an  der  Zahl,  wohl  bewaffnet,  flüchteten 
in  die  Waldungen  von  Chateau- Dauphin,  mit  der  Drohung, 
Gutes  und  Böses  an  den  Katholiken ,  die  ihre  zurückgeblie- 
benen Weiber  und  Kinder  hüteten,  zu  vergelten.  Ihre  ka- 
tholischen Nachbarn  selbst  verwandten  sich  daher  nun,  von 
Furcht  angetrieben,  zu  ihrem  Besten,  und  bewirkten  die 
Erlaubniss  für  die  Vertriebenen,  zu  ihren  Häusern  und  Gü- 
tern zurück  zu  kehren.  Bis  1633  lebten  sie  ohne  Prediger, 
bisweilen  schickte  man  ihnen  verstohlen  die  des  Thaies 
Lucerne  hinüber.  Den  25.  Sept.  1633  erschien  eine  Ver- 
ordnung Victor  Amadeus's  I.  unter  den  nämlichen  Grund- 
sätzen, wie  jene  des  Emanuel  Philibert  von  1565.  Und 
so  ward  endlich  jede  Spur  der  waldensischen  Kirchen  in 
diesem  Gebiete  ausgelöscht. 

Auch  die  obenbezeichnete  Gunstperiode  war  vorüberge- 
hend. Zwar  Herzog  Carl  Emanuel  I.,  Nachfolger  Herzogs 
Emanuel  Philibert,  hatte  in  den  von  ihm  geführten  Krie- 
gen den  Werth,  die  Tapferkeit  und  die  ausdauernde  Treue 
der  Waldenser  erkannt.  Zur  Anerkennung  ihres  Verdien- 
stes bestätigte  er  ihre  Privilegien  und  Rechte.  Aber  auch 
er  wich  den  Umständen  und  fremden  Einflüssen,  bald  trat 
ein  anderes  System  der  Behandlung  ein.  Der  Irrglaube  in 
Frankreich  war  durch  den  Einfluss  Horns  und  Spaniens  aus- 
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gerottet;  die  Propaganda  drang  nun  in  den  Herzog,  ihr 
auch  Sn  Piemont  den  n5thfgen  Einfluß s  zu  verschaffen ,  and 
ihre  Co  ramist  are  aufzunehmen,  um  die  Ketzer  zum  Ab- 
schworen zu  bewegen,  nnd  im  Fall  der  Weigerung  sie  als 
Verbrecher  behandeln  zu  dürfen.  Nicht  sogleich  fanden 
diese  Vorstellungen  Eingang;  denn  auch  der  Sohn  und  Nach» 
folger  Carl  E&anuel  I.  Herzog  Victor  Amadeus  L,  bestä- 
tigte die  Gerechtsame  der  Waldenser,  ein  Gleiches  geschah 
▼on  Cari*  Emanuel  IL  Diese  Edicte  der ,  Billigkeit  und 
Gerechtigkeit  sind  auch  in  späterer  Zeit  Öfter  der  Schutz 
der  Waldenser  geworden.  Umflüstert  von  rachsüchtigen  und 
grausamen  Eiferern  an  ihren  katholischen  Hdfen,  sind  diese 
Fürsten  theilweise  ein  seltenes  Beispiel  der  Mässigung  und 
strengen  Gerechtigkeitsliebe  gewesen.  Doch  der  Andrang 
?on  Aussen  war  zn  mächtig;  ein  kleiner  Hof  ist  fast  immer 
die  Beate  benachbarter  Willenskräfte,  1 

Der  Hauptsturm  gegen  die  Thalleute  brach  in  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  aus,  wo  nichts  gespart  wurde,  sie 
bis  auf  den  Namen  zu  vertilgen ,  was  auch  gelungen  seyn 
würde,  wenn  die  Hand  der  Vor  sehung  nicht  sichtbar  über  ihnen 
gewaltet  hätte,   1650  feierte  die  katholische  Kirche  ihr  Ju- 
belfest.  Man  benutzte  diesen  wichtigen  und  feierlichen  Zeit- 
abschnitt, um  in  mehreren  Thailen  von  Europa,  und  so 
auch  in  den  bedeutenderen  Städten  Frankreichs  nnd  Piemonts 
die  furchtbare  Congregation  de  propaganda  ßde  et  de  es- 
tlirpandit  haereticis  einzusetzen.    Zu  Turin  ward  in  dem- 
selben Jahre  ein  Gericht  für  diese  Zwecke  aus  den  Grossen 
des  Reichs  errichtet.    Der  Erzbischöf  ward  Präsident  des 
Raihes  der  Männer.    Nur  sehr  wenige  Waldenser  Hessen 
sich  durch  Versprechungen  blenden  und  zum  Abschwören 
ihres  Glaubens  bewegen.   Frauen  aus  den  ersten  Ständen 
nahmen  Antheil  und  sammelten  Collekten,   besonders  als 
Vorsteherin  die  Marquise  von  Pianesse,  die  erste  Dame  des 
Hofs  **).    Von  Seiten  der  Geistlichkeit  und  der  Inquisition 

24)  Zar  Tb  eilnahm  e  an  diesen  ZusammenichüHen  zwang  man  von 
Seilen  jeuer  Frauen  in  Toriii  durchreibende  selbst  reforuiirte  Fraasoien  in 
4ro  Gasthöfen,  «.  B.  in  der  rolhen  Roie. 

Fleck  thfl.  Iteitejrückte.  4  . 
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war  Alles  angewandt  worden,  um  die  Herzogin  Regent!* 
(Madame  Royale)  Margaretha,  Schwester  Ludwig  des 
XI IL,  die  an  die  Stelle  des  jungen  minderjährigen  Herzogs 
Carl  Ehanuel  IL  regierte,  ungunstig  gegen  die  Thalbe- 
wohner  zu  stimmen,  die  man  als  Rebellen  und  harte  bis 
auf  die  Wurzel  auszurottende  Verbrecher  fortdauernd  vor- 
stellig machte«   Noch  war  das  Ungewitter  erst  im  Anzüge. 
Durch  Betrieb  der  Katholischen  wurden  einige  junge  unbe- 
sonnene Leute  zu  Villar  1653  angeregt  9  um  die  Häuser 
der  Mönche  in  dem  dortigen  Flecken  in  Feuer  zu  legen, 
und  die  Bewohner  zu  verjagen.   Dringende  Vorstellungen 
der  Prediger  und  angesehensten  Einwohner  an  die  Regie- 
rung waren  nothwendig,  um  diese  Handlung  nicht  als  eine 
allgemeine  der  Thäler  ansehen  zu  lassen,  welche  man  als 
willkommnen  Vorwand  vor  den  Augen  der  katholischen 
Welt  benutzen  könne,  um  den  Glauben  der  Thalbewohner 
und  diese  selbst  von  Grund  aus  zu  vertilgen.  Noch  1654 
wurden  sie  von  dem  Herzoge  von  Savoyen  anerkannt,  in 
ihren  Freiheiten  und  Rechten  bestätiget.    Auch  drang  der 
Vorschlag  des  Pabstes  nicht  durch,  die  aus  Irland  von 
Cromvel  vertriebenen  armseligen  Katholiken,    welche  die 
Zeitschriftsteller  als  verlaufenes  Gesindel  schildern,  als  Be- 
wohner in  die  Thaler  einzuweisen.  —  Doch  die  Einflüsterun- 
gen, Betreibungen  und  offenen  Anklagen  von  Rom  aus  rubelen 
nicht,  und  bewirkten  endlich  im  Jahr  1655  den  Befehl  des 
Herzogs25),  dass  die  reformirten  Hausväter  die  Gegenden 
von  Lucerne,  St«  Jean,  la  Tour,  ßubbiane,  Fenil,  Cam- 
piglon,  Briqueiras  und  St  Second  binnen  dreien  Tagen  ver- 
lassen, und  in  Bobbi,  Villar  und  anderen  Gegenden  ihre 
Ansiedelung  nehmen  sollten.    Dort  sollten  sie  innerhalb 
zwanzig  Tagen  Beweise  bringen,  dass  sie  entweder  Katho- 
liken geworden  seyen,  oder  ihre  Güter  den  Katholischen  ver- 
kauft hätten.  Die  Auswanderung  geschah  im  härtesten  Win- 
ter unter  tausend  Beschwerden.   Im  April  1655  ruckte  ein 
savoyisches  Kriegsheer  in  die  Thäler  ein,  15,000  Mana 


25)  Beauftragt  damit  ward  Andreas  Gastaldo,  Generalconierralor 
teil.  Glauben*  im  Jan.  1065. 
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stark,  und  eine  allgemeine  Plünderung  wai  die  erste Fblge.  An 
Tier  Orten  wurden  die  Waldenger  angegriffen,  und  leisteten 
kräftigen  Widerstand  *').  Die  Feinde  wurden  «uritckgeschla- 
gen.   Dann  kehren  sie  auf  die  sicher  gemachten  Waldenser 
zurück,  ein  grosses  Blutbad  beginnt,  weder  Geschlecht  noch 
Alter  wird  geschont«    Die  Sprache  hat  keine  Worte,  die 
Geschichte  keine  Beispiele,  die  unerhörten  Grausamkeiten, 
die  ausgesuchtesten  Martern  zu  schildern,  mit  denen  nach 
den  Versicherungen  der  glaubwürdigsten  gleichzeitigen  Schrift- 
steller das  Kriegsheer  gegen  die  unglücklichen  Thalbewoh- 
ner  wuthete;  denn  die  Zeiten  der  ersten  CliristenvcrfoI^iinLren 
bieten  nichts  Gleiches*   Man  bewundert  die  Erfindungskraft 
Im  Martern,  wenn  man  nur  Leger  lieset»  aber  die  Feder 
erschlafft  und  sinkt  beim  Darstellen.  Denke,  geneigter  Le- 
ser, das  Schlimmste  und  du  wirst  noch  nicht  Alles  gedacht 
haben«    Die  Regierung  schloss  zu  Allem  die  Augen  und 
liess  gewähren.   So  kam  dieser  Schandfleck  auf  die  Ge- 
schichte des  Hauses  Savoyen.    Ganz  Europa  fuhr  empört 
ünft  und  die  protestantischen  Mächte,  denen  die  Mensch- 
lichkeit näher  lag,  beeilten  sieb  zu  intercediren. 

Die  freien  evangelischen  Cantone  der  Schweiz  von  Zü- 
rich, Basel,  Schaafhausen  und  Appenzell  21)  traten  schon  im 
April  mit  einem  kräftigen  Fürwort  bei  dem  Herzoge  von 
Sarojen  ein.  Unterdessen  ward  der  Krieg  zwischen  beiden 
Theilen  fortgesetzt  Ein  Schreiben  mit  der  dringendsten 
Bitte  nm  Hülfe  sandten  die  Waldenser  an  den  Protektor  von 
England,  ein  anderes  an  die  Generalstaaten,  und  eine  De- 
putation -ging  nach  Turin,  um  an  den  Stufen  des  Thrones 

Gnade  zu  erflehen.    Sie  fand  anfanglich  keine  gute  Auf- 

■   -.  • 

26)  Noch  aefgt  man  Im  Thal«  Laeerna  «Inen  kühnen  Feiten ,  Cattel- 
Iszso,  Cattelluce  genannt.  Lues  (ipr.  Lue)  iit  Im  Patoia  a.  r,  a.  lux, 
tito  Bnrgloeh,  Felienloch,  innerhalb  ao  geräumig,  dan  ei  Familien  wäh- 
rend der  Verfolgung  zum  Aufenthalt  diente.  Den  Ol.  Apr.  1655  gab  ea 
iier  ein  groaaea  Blutbad. 

27)  Schweizerische  Gesandte  bei  dem  Vertrage  von  Pignerol  waren: 
Sal.  Hirzel,  Statthalter  ron  Zürich,  vom  Bonstetteh,  Ralhiherr  von 
B«m.  Bexxd«  Socin,  BurgermeUter  ron  Baiel,  Stokab,  Raibsherr  ?on 
ächaffhauien. 

4» 
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nähme,  man  erklärt«  die  Waldenser  fftr  Rebellen,  die  Ihren 
Vorfahren  bewilligten  Freiheiten  »eyen  eine  Handlung  der 
Gnade,  nicht  des  Rechtes.  Endlich  entspannen  sich  noch 
in  demselben  Jahre  zu  Pignerolo,  einer  wichtigen  Gränz- 
festung,  Conferenzen,  in  Gegenwart  des  Gesandten  des  Kö- 
niges von  Frankreich,  Ludwig  des  XIII.,  der  savoyischen 
Commissaren,  der  schweizerischen  Abgeordneten  und  der 
waldensischen  Depuürten.    Die  Folge  der  Verhandlangen 
war  ein  Edict,  welches  die  Verfolgungen  sistirte,  aber  unter 
dem  Namen  eines  Gnadenpatentes  ( Pateniet  de  gräce 
gleich  als  zey  die  ausgestandene  blutigste  aller  Verfolgungen 
verdiente  Züchtigung  gewesen.    Zwar  protestirten  die  Wal- 
denser  gegen  solche  Ansicht  und  solchen  Ausdruck.  Allein 
durch  die  Macht  ihrer  Feinde  gedrängt,  mussten  sie  nach- 
geben nnd  zulassen,  dass  den  Ober  sie  verhängten  Leiden 
der  Schein  des  Rechtes  gegeben  ward,  um  deren  Unmaass 
in  den  Augen  der  Welt  zu  mildern  und  den  eingetretenen 
Frieden  als  Gnadenbezeugung  ansehen  zu  lassen.   So  wor- 
den für  jetzt  den  Waldensern  die  Gunstbezeigungen  von 
1G53  bestätiget,  Religtons-  und  Gewissensfreiheit  zugesi- 
chert, Erlassung  fast  aller  Abgaben  auf  einige  Jahre  bewil- 
liget, der  Zwang  zum  Uebertritt  in  die  katholische  Kirche 
■•Ute  aufhören.   Diese  Festsetzungen  waren  für  die  Wal- 
denser  nicht  bestimmt  und  vorteilhaft  genug,  sie  verlangten 
Aenderungea,  aber  vergebens.  Auch  ward  der  Vertrag  von 
ihren  Gegnern  Öfter  und  frühzeitig  gebrochen.    Die  Ge- 
sandten von  England  und  der  Generalstaaten  kamen  zu  spät; 
die  Feinde  der  Waldenser  fürchteten  sich  vor  Cromvelh 
nachdrücklicher  Verwendung  und  beeilten  sich  die  Verhand- 
lungen zu  schliessen ,  um  sich  nicht  allzu  sehr  binden  zu 
müssen,  und  ihre  Aussichten  für  die  Zukunft  abzuschneiden. 
Einige  alte  Rechte  und  Besitzungen  wurden  ihnen  schon 
durch  den  Vertrag  entrissen.  Doch  wurden  reichliche  Geld- 
sammlungen  in  beiden  Staaten  veranstaltet,  besonders  zeich- 
nete sich  CaoHVEi.  durch  die  Freigebigkeit  seiner  Spenden 
aus.  Es  wurden  Beauftragte  zur  Vertheilung  der  Summen 
ernannt,  und  die  Repartition  erfolgte  nach  einem  Beschlusa 
der  Synoden  der  Thalkirchen.   Auch  der  Konig  von  Schwe- 
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den,  die  Kurfürsten  von  der  Pfalz  and  ron  Brandenburg, 
und  der  Landgraf  von  Hessencassel  standen  den  armen 
Waldensern  mit  Verwendungen  und  Geld  Unterstützungen  bei. 
Schon  1601  indes*  fing  man  an,  den  P.  Vertrag  zu  durch* 
löchern ,  und  Eingriffe  in  denselben  zu  wagen.   Man  wehrte 
sie  erst  mit  Vorstellungen,  dann  mit  den  Waffen  ab.  Im 
Jahre  1664,  dem  Todesjahre  der  alten  Herzogin  und  der 
jungen  Gemahlin  des  Herzogs  wurden  die  Hindernisse  der 
Vereinigung  aus  dem  Wege  geräumt,  und  der  Hersog  nahm 
mildere  Gesinnungen  an*   Nene  Patente  erfolgten  mit  vie* 
len  Zweideutigkeiten  versehen.   Die  Erscheinung  des  Wi- 
derrufes des  Edictes  von  Nantes  durch  Ludwig  XIV.  im 
Jahre  1685  lollte  ihnen  nene  und  grosse  Qualen  bringen« 
Durch  anbegreifliche  Verblendung  beraubte  eine  eigen- 
süchtige in  heimtückischen  Priestergriffen  wie  in  ungern  ess- 
ner Herrschsucht  ausgezeichnete  Parthei  Frankreich  dreier 
Millionen  seiner  getreuesten,  bravsten  und  arbeitsamsten 
Unterthannen»  und  in  der  Aufforderung  sich  auch  Verdienste 
jenseits  so  erwerben,  und  dem  Himmel  viele  Gläubige  zu- 
rückzuführen, wie  er  längst  diesseits-  der  grösste  Monarch 
ley ,  schläferte  sie  das  Gewissen  Ludwig  XXV«  ein,  dem 
mau  die  Sache  so  leicht  und  wie  als  schon  beendiget  der- 
gestalt vorstellete,  als  seyen  die  meisten  der  Reformirten 
durch  Gute  und  Ueberredung  bereits  gewonnen.    So  zögerte 
er  nicht,  auch  dasUebrigezu  thun,  die  noch  Halsstarrigen  aus- 
zuscheiden, oder  zum  Bekenntniss  mit  Gewalt  zu  dringen. 
Gleiche  Einladungen  ergingen  nun  von  dem  Hofe  zu  Ver- 
sailles an  den  zu  Turin,  welche  nichts  anderes  denn  Auf- 
forderungen an  den  Herzog  waren,  an  seinem  T heile  in 
•einen  Staaten  durch  Bekehrung  oder  Ausrottung  der  Thal- 
bewohner zur  Ehre  des  katholischen  Glaubens  nnd  dadurch 
zum  Ruhme  Gottes  mitzuwirken,  und  hierin  dem  grössfen 
Fürsten  seiner  Zeit  sich  nachzubilden.   Denn  Ludwig  XIV« 
war   der  Repräsentant  der  sichtbaren  Majestät  auf  Erden. 
VicTon  Amadeus  IL  war  zn  abhängig  von  französischem 
Einflüsse,  als  dass  er  seine  Selbstständigkeit  und  Regen- 
len p flicht  hätte  wahrnehmen  können,  zudem  erwartete  er 
von  Frankreich  Llülf Struppen.   Vergeblich  waren  daher  alle 
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Vorstellungen  der  freien  evangelischen  Schweizercantone, 
der  Tariner  Hof  gab  deutlich  genug  zu  verstehen ,  das»  das 
herannahende  Uebel  ohne  Heilmittel  sey ,  und  dass  man 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nicht  wohl  anders 
könne.  Nun  erging  der  Befehl  in  die  Thäler:  die  freie  He- 
ligionsubung  solle  aulhören;  die  Kirchen  sollten  niedergeris- 
sen, die  Schulen  abgestellt  werden,  den  Pfarrherren  und 
Schullehrern  ward  bedeutet,  das  Land»  wenu  sie  nicht  zun» 
Katholidsmus  zurückkehrten,  binnen  dreien  bis  vierzehn 
Tagen  zu  verlassen.   Letzteres  ward  auf  alle  Thalbewoh- 
ner bezogen,  die  Kinder  sollten  katholisch  auf  erzogen  wer« 
den«    Man  wollte  das  Volk  zwingen,  in  die  Messe  zu  ge- 
hen, wie  einst  im  Jahre  1655,  wo  das  Schwert  mit  den 
Worten  über  die  unglücklichen  Schlachtopfer  gezuckt  ward: 
wirst  du  in  die  Messe  gehen,  Pudelhund I  —  in  den  unse- 
ligsten Zwiespalt  versetzt,  entweder  den  romisch •  katholi- 
schen Glauben  umfassen,  oder  ihren  heimathlichen  Heerd 
verlassen  zu  müssen,  wählten  die  Meisten  das  Letztere« 
Inzwischen  waren  französische  Hülfsvölker  angelangt,  und 
vereinigten  sich  zum  Feldzuge  gegen  die  Thäler  mit  der* 
Truppen  von  Savoyen.  Die  Waldenser  waren  entschlossen, 
das  Land  ihrer  Vater  bis  aufs  Aeusserste  zu  vertheidigeo. 
Sie  zogen  sich  in  die  durch  die  Natur  gebildeten  Verschan- 
zungen ihrer  Berge,  in  ihr  verschnittenes  Terrain  zurück, 
und  leisteten  den  anrückenden  franzosischen  und  savoyischen 
Kriegsvolkern  einen  von  der  Verzweiflung  eingegebenen 
Widerstand«    Mit  grossen  Mühen,   nach  harten  Kämpfen, 
und  nicht  ohne  bedeutenden  Verlust  gelang  es  dem  Heere, 
sich  der  festen  Stellungen  zu  bemeistern,  Gebirge  und  Thä- 
ler zu  besetzen.  Eine  grosse  Anzahl  fiel  unter  dem  Schwerte 
der  Sieger;  ein  anderer  grosser  Theil  floh.    Die  Staaten 
von  Genf,  von  der  Schweiz,  von  Würtemberg,  von  der 
Pfalz,  von  Hessen  und  von  Brandenburg  zeigten  sich  bereit, 
die  Flüchtlinge  mit  offenen  Armen  aufzunehmen«  Zweitau« 
send  flüchteten  in  den  Staat  Bern;  da  sie  von  dort  aus  einen 
Einfall  in  das  savoyische  Gebiet  zu  thun,  Ober  den  Genfer 
See  ZU  setzen  trachteten  und  blutige  Rache  ersannen,  so 
gingen  di«  schweizerischen  Kantone  auf  einer  Tagsatzung 
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in  Aarau,  Mlsshelligkeiten  mit  ihrem  GrUnznachbar  dem 
Herzoge  von  Savoyen  befürchtend,  einen  deutschen  Fürsten, 
den  ihnen  zunächst  gelegenen  Administrator  von  Würtemberg 
Herzog  Friedrich  Karl  im  Jahre  1687  an,  die  fluchtigen 
Waldenser  in  seine  Staaten  aufzunehmen.  Eilf  Jahre  dauer- 
ten die  diesfalsigen  Verhandlungen.  Es  fanden  sich  Schwie- 
rigkeiten durch  den  Zelotismus  der  wurtembergischen  luthe- 
rischem Theologen,  welche,  wahrscheinlich  verleitet  durch 
die  Kunde  von  den  früheren  Verbindungen  der  Waldenser 
mit  den  Reformatoren  der  Schweiz,  sie  als  Reformirte  an- 
sahen und  dem  zufolge  mit  misstrauendem  Auge  beban« 
delten. 

Da  es  in  Würtemberg  vom  30jährigen  Kriege  her,  der 
die  Bevölkerung  bis  auf  den  vierten  Theil  herunter  schmolz, 
viele  öde  und  unbebauete  Districte  gab ,  so  war  für  das 
Land  der  neuen  Ansiedler  leicht  gesorgt.    Jo«  Andiu  Osian- 
der,  Kanzler  zu  Tübingen,  erregte  zuerst  Bedenken  gegen 
die  Rechtgläubigkeit  dieser  Einwanderer,  dem  Herzoge  vor- 
stellend, dass  es  nothwendig  sey,  ein  schriftliches  Zeugnis« 
von  diesen  zweideutigen  Leuten  zu  verlangen,  oder  sie  zu 
zwingen,  einen  lutherischen  Pfarrer  sich  gefallen  zu  lassen, 
der  mit  dem  ihrigen  im  Lehren  abwechsele.  Die  juristische 
FacuUät  gesellte  sich  in  einem  Responsum  bei,  und  schlug 
For,  die  waldensischen  Kinder  in  die  lutherischen  Schulen 
za  schicken,  ihre  Lehrer  von  lutherischen  Consistorien  ab- 
hängig du  machen,  die,  welche  in  lutherische  Familien  heira- 
teten, ihre  Confession  ändern  zu  lassen  u.  s»  w.  Nach 
langen  Verhandlungen  erlaubte  man  wenigen  Hunderten, 
sich  im  Wurtembergischen  niederzulassen;  sehr  ansehnliche 
GeldcoUecten  geschahen  für  die  Verlassenen  und  Hülfsbedürf 
tigen  durch  die  Generalstaaten.   Allein  schon  im  J.  168&  er- 
ging der  herzogliche  Befehl  an  sie,  die  Landschaft  zu  ver- 
lassen,   motivirt  durch  den  nahen  Ausbruch  eines  Krieges 
mit  Frankreich.   Bald  darauf  ward  der  Befehl  zurückgenom- 
men, nicht  ohne  Widerspruch  mehrerer  Oberämter.  Nach 
vielen  Kämpfen,  Zögerungen,  Vorstchtsinassregeln,  die  man 
ergreifen  zn  müssen  glaubte,  um  das  Land  vor  dem  Gifte 
Calvinischer  Lehre  zu  sichern,  wohin  auch  die  Abverlan- 
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gung  eines  Glaubensbekenntnisses  gehörte,  geschah  es  end- 
lich unter  dem  Herzoge  Eberhard  Ludwig,  dass  den  Wal- 
densern  ein  Concessionsbrief  unter  billigen  und  annehmli- 
chen Bedingungen  mit  vollkommener  Gleichstellung  zu  den 
lutherischen  Unterthanen  ausgestellt  wurde  (9.  Aug.  1698), 
in  Form  eines  Vertrages  zwischen  dem  Fürsten  und  der 
Colonie,  die  sich  unter  seinen  Schutz  zum  Genuas  der  Un- 
terthanenrechte  und  zur  Leistung  der  Unterthanen  pflichten 
begab« 

Alz  Oberaufsicht  von  Seiten  des  Staates  ward  eine 
Waldenserdeputation  in  Stuttgardt  niedergesetzt;  ihr  Glaube 
aber  und  Schlichtung  religiöser  Streitigkeiten  nicht  von  dem 
lutherischen  Consistorium  abhängig  gemacht,  sondern  von 
der  eigenen  Entscheidung  ihrer  Synoden*  Mit  ihren  luthe- 
rischen Nachbarn  lebten  sie  und  leben  sie  im  Ganzen  in 
Eintracht,  ohne  Proselytenmaeherei  von  keinem  Theile. 
Der  Boden,  den  sie  bebauen,  ist  zum  TheÜ  undankbar; 
sie  wurden  sich  nicht  halten  können,  und  sähen  sich  genö« 
thiget,  aufs  Neue  auszuwandern  und  anderwärts  ihre  Hut» 
ten  zu  bauen,  ohne  das  Graciale  des  Herzogs,  theilweise 
aus  Naturalien  bestehend)  und  ohne  die  ansehnlichem  Geld- 
unterstützungen Englands,  der  Generalstaaten,  der  evangeli- 
schen Schweizerkantone  und  einiger  Theile  Deutschlands. 
Kleebau,  Stallfutterung,  Strumpfweberei  und  etwas  Wollen- 
Spinnerei  sind  ihre  Hauptbeschäftigungen  und  Nahrungs- 
zweige* Zur  Zeit,  als  man  ihre  gesetzliche  unf  fortdauernde 
Aufnahme  in  Würtemberg  von  Seiten  der  sich  für  sie  inter- 
essirenden  Mächte  auszuwirken  suchte,  fand  es  der  hollän- 
dische Gesandte  für  nöthig,  mit  einem  Steuergeschenke  von 
tausend  Gulden  (damals  einer  grossen  Summe),  das  er  für 
einen  notwendigen  Zweck  zu  verwenden  bat,  bei  der  her- 
zogliehen Kammer  einzukommen.  Die  bisweilige  Vermi- 
schung oder  wenigstens  Verwechselung  der  Waldenser  mit 
den  französischen  Keformirten  schadete  diesen  auch  in  Wut* 
temberg.  Alles  musste  für  das,  was  ihnen  bewilliget  wurde, 
monatsweise  oder  noch  früher  vorausbezahlt  werden,  was 
nun  freilich  gegen  die  Grossmuth  des  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg sehr  abstach,  der  eine  weit  grössere  Anzahl  Ver- 
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triebener  (mehrere  Taasende)  la  seinen  Staaten  aufnahm, 
und  mit  einer  Liberalität  ihren  Bedürfnissen  abhalf,  dass 
zuletzt  die  Kräfte  des  Staates  nicht  zureichten  and  man 
Collecten  eröffnen  musste.  —  Uebrigens  ward  im  Würtem- 
bergisehen  bei  späteren  Verhandlungen  mit  den  Waldenaern 
Ober  ihre  Aufnahme  die  theologische  und  juristische  Facul- 
tas so  Tübingen,  so  sehr  beide  es  wünschen  mochten,  nicht 
mehr  befragt  und  die  Verketzerungs sucht  horte  auf.  Wie 
In  Amerika  von  den  eingezogenen  Engländern,  so  wurden 
anch  Ton  den  würtembergischen  Waldensern  die  Namen 
der  geliebten  Heimath,  die  ihnen  unvergesslich  blieb,  den 
neuen  Ansiedlungsorten  beigelegt,  und  so  hört  man  in 
Deutschland  die  piemontesischen  Ortschaften,  Vitlars,  Lu- 
cer n  c ,  Pinache,  Per oute ,  Serres  u«  A.  nennen*  In  der 
Kirche  zu  Schönberg  bei  Dürrmenz  ist  das  Grab  II.  An- 
baud's  des  Grossen,  des  tapfern  Heerführers  und  Predigers 
der  Waldenser,  der  sich  verfolgt  vom  Neide  über  den 
Glanz  seiner  Waffenlhaten ,  nach  Deutschland  zurückzog, 
wo  ihn  der  Herzog  von  Wurtemberg  aufnahm,  und  er  als 
achtzigjähriger  Greis  seine  Tage  beschloss.  Es  trägt  fol- 
gende Aufschrift: 

Yaldcnsium  Pedamentanorum  pastor,  nec  non  mililum 
praefectuSy  venerandus  ac  strenuus  Henricus  Arnaud  sub 
hoc  tumulo  jaceC. 
Cemis  hic  Arnoldi  cineres ;  sed  gesta,  labores, 

Infractumque  animutn  pingere  nemo  potcst. 
Millia  in  AUophilorum  Jessides  militat  unus% 
Unus  et  Allophilum  castra  ducemque  quatit. 
Obiü  8  septembrts,  et  sepultus  est  1721  anno*  80. 

Von  einem  lange  Zeit  unter  ihnen  zu  Ende  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  wirkenden  Lehrer  werden  die  wür- 
tembergischen  Waldenser  als  unwissend ,  roh,  und  ihrem 
Character  nach  misstrauisch  und  nicht  zpverlässig  geschil- 
dert. Auch  sollen  noch  grobe  Vorurtheile  nnter  ihnen  im 
Schwange  gehen,  wie  z.  1).  das  der  Abstammung  vom  bösen 
und  vom  gnten  Blute ,  die  Bich  der  Vermischung  mit  einan- 
der su  enthalten  suchen.    Was  die  Physiognomie  dieser 
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Waldenger  betrifft,  die  ein  Augenzeuge  als  abschreckend 
schildert,  von  italienischem  Gepräge,  mit  schwarzbrauner 
oder  gelblicher  Farbe,  so*  habe  ich  wenigstens  über  die  pie- 
tnontesisehen  Waldenser  in  Vergleich  zu  den  katholischen 
Piemontesen  die  entgegengesetzte  Erfahrung  gemacht*  Ihr 
Patois  erhalten  sie  noch  strenge,  auch  das  Französische  in 
Predigten  und  Gebeten,  doch  müssen  sie  wegen  des  bestän- 
digen Umganges  mit  Deutschen  und  mit  deutschen  Landes- 
behörden auch  deutsch  erlernen,  auch  wird  bisweilen  in 
einigen  Colonien  deutsch  gepredigt.  Ueber  die  Liturgie  ist 
freie  WahJ,  bald  wird  die  Pfälzer  oder  Züricher,  bald  die 
Neufchateler  oder  Genfer  genommen.  Ueberhaupt  ist  der 
Cultu8  durch  seine  Einfachheit  dem  reformirten  auch  hier 
am  ähnlichsten,  instrumentlos,  eintönig,  nicht  mehrstimmig 
ist  ihr  Gesang,  Diese  Gemeinden  verdienten  wohl  eine  er- 
neuerte Untersuchung ,  da  die  mir  bekannten  Nachrichten 
über  sie  mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  endi- 
gen. Sie  zu  besuchen,  lag  für  dieses  Mal  zu  sehr  ausser- 
halb des  Planes  meiner  Reisen.  So  viel  ist  unläugbar,  dass 
ihre  Aufnahme  im  Würtembergi sehen  zuerst  gar  nicht  von 
Seiten  der  christlichen  Theilnahme  in  Erwägung  gezogen 
ward,  sondern  von  Seiten  der  Nützlichkeit  und  der  Hoffnung, 
sie  durch  ihre,  der  lutherischen  ähnliche  Confession  (denn 
man  verwechselte  sie  anfangs  nach  dunkler  Vorstellung  mit 
den  mährischen  Brüdern ,  die  sich  zur  A.  C.  bekannt  haben  ) 
fast  als  Lutheraner  zu  sehen.  Demungeachtet  sah  man  sie 
geraume  Zeit  mit  misstrauischen  Augen  an,  und  beschloss 
sie  aufzunehmen  an  einem  Orte,  welcher  sey  „iäk  nicht 
„<fe  terrilorio  Würtembergico*  d.  h.  in  den  Domainen  des 
Herzogs.  DasEdict  vom  31.  Mai  1694  gewährte  ihnen  völlige 
.Religionsfreiheit.  Derselbe  Fürst,  welcher  sie  in  seinem 
ersten  Edicte  am  englischen  und  brandenburgischen  Hofe,  bei 
den  Generalstaaten  und  bei  den  evangelischen  Schweizer- 
kantons als  Rebellen  und  Verbrecher  anzuschwärzen  ge- 
sucht hatte,  rühmte  nun  Treue,  Geneigtheit  und  Diensteifer 
an  ihnen»  Auch  nachdem  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  in 
die  Thäler  ertheilt  war,  wurden  noch  mehrere  hundert  Wal- 
denser,  in  Würtemberg  gefunden,  welche  das  ruhigere  Sey* 
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im  Auslände  dem  unaufhörlich  schwankenden  Leben  im 
Vaterlande  vorgezogen  hatten.  Friedr.  August  y  Herzog 
xu  Würteraberg ,  Besitzer  der  Aemter  Neustadt  und  Gochs-» 
beim,  ward  ihnen  besonders  günstig  und  legte  eine  Colonie 
tu  Gochsheim  an.  Die  Waldenser  Hessen  sich  das  begehrte 
Glaubensbekenntniss  von  einem  pfälzischen  Geistlichen  Heil«. 
mann  in  Hilspach  aufsetzen,  der  ihr  Prediger  zu  werden 
wünschte,  und  es  auch  unterschrieb.  Auch  dies  erregte 
Aufsehen  und  Misstrauen ;  man  glaubte  Spuren  der  calvin. 
Lehre  vom  freien  Willen  und  der  Gnadenwahl  gefunden  zu 
haben.  Besonders  der  Prälat  von  Murhardt,  Malblanc 
und  der  Prof.  Keichlin  schürten  das  Feuer,  es  dauerte  ge- 
raume Zeit,  ehe  man  sich  beruhigte28). 

Die  entschlossensten  unter  den  Ausgewanderten,  welche 
ihre  zurückgelassenen  Weiber,  Kinder  und  Geistlichen  nieht 
vergessen  konnten,  fassten  den  Plan,  ihren  väterlichen  Bo- 
den wieder  einzunehmen.    Einige  Tausend  an  der  Zahl, 
verbunden  mit  fünfhundert  französischen  Flüchtlingen ,  ver-* 
gammelten  sie  sich  in  dem  Gehölze  vonNyon,  an  den  Ufern 
des  Genfersee's ,  setzten  über  diesen  See  in  der  Nacht  des 
17.  Aug.  1689,  und  drangen  mit  seltener  Kühnheit  in  ihre 
"Wohnsitze  ein,  zu  einer  Zeit,  da  das  savoyische  Kriegsheer 
durch  Abtretungen  an  Frankreich  geschwächt  war.  Nach 
vielen  Tagen  der  Gefahr,  des  Marsches  und  der  Erschöpfung, 
im  Uebersteigen  der  savoyischen  Gebirge,  kamen  sie  in  das 
Thal  Oute,  wo  ihnen  ein  französisches  Kriegsheer  Wider- 
stand leistete«   Die  Waldenser  erkämpften  einen  vollständi- 
gen Sieg,  an  der  Brücke  Salabertran ;  und  am  zehnten 
Tage   nach  ihrer  Abreise  aus  dem  Walde  Nyon  gelangten 
sie  glücklich  auf  waldensischen  Boden,  an  dem  äussersten 
Ende  des  Thaies  St  Martin.   Natürlich  Hess  man  sie  hier 
nicht  ruhig,  von  allen  Seiten,  wo  sie  sich  in  den  drei  Thä- 
lern  zeigten,  wnrden  sie  angegriffen,  und  ihnen  der  Eintritt 
erschwert.    Der  Winter  brach  ein,  und  sie  sahen  sich  in 


28)  8.  KellMi's  (eheraal.  Waldenterpredigert)  kurze  Geichlchte  4er 
wurtemberg.  Waldemei  io  He.nKE  ä  Area.  L  8.  Beseite  K0.  Hl»  6*1  ff. 
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ihrer  Bedrfingniss  gendthlget,  sich  in  die  von  Natur  gebil- 
deten Felsen19)  der  Bulsilh  zurückzuziehen,  welche  sie 
befestigten  v  tapfer  vertheidigten,  und  unzugänglich  machten. 
In  dieser  Festung  lebten  sie  während  des  Winters  von  Le- 
bensmitteln, die  man  ihnen  zuzuführen  wusste.  Zu  Anfange 
des  Frühlings  beunruhigte  sie  aufs  Neue  der  in  den  Thatern 
kommandirende  franzosische  Oberbefehlshaber  ton  Catinat, 
und  lies«  ohne  Erfolg  die  Festung  der  Balsiile  im  Thale 
St.  Martin  angreifen.  Doch  zog  sich  dieser  talentvolle  Feld- 
herr von  der  Unternehmung  selbst  zurück,  und  überltess  die 
Ausfuhrung  dem  Maiiquis  v.  Feuqui&ie,  der  mit  22,000 
Mann  in  14  Tagen  durch  Kanonen  das  Fort  zwar  in  seine 
Gewalt  brachte,  aber  sich  der  Waldenser  nicht  bemeistern 
konnte.  Denn  diese,  von  der  schützenden  Hand  der  Vor- 
sehung sichtbar  begleitet,  fluchteten  bei  nächtlicher  Weil 
durch  unermessliche  Abgründe  auf  die  Höhen  und  in  die 
Dörfer  der  Communen  von  Rodoret  und  von  Praly,  wo  aiet 
durch  eine  Fügung  unter  dem  Schnee  Getreide  verdeckt  und 
erhalten  fanden,  das  man  während  des  Kriegs  nicht  hatte 
einsammeln  können  und  das4  sie  nun  im  Laufe  des  Winters 
ernfihrte.  Die  Verhältnisse  gestalteten  sich  inzwischen  auch 
wieder  günstig  für  die  Waldenser.  Zwischen  Frankreich 
und  Savoyen  kam  es  zu  einem  Miss  vernehmen  und  Bruche, 
jede  der  beiden  Mächte  suchte  die  Waldenser,  welche  lei- 
der stets  als  Zankapfel  zwischen  beiden  geworfen  waren, 
für  ihre  Zwecke  zu  nutzen.  Der  Herzog  Victor  Amadeus 
war  erfreut ,  an  seinen  Grunzen  ein  tapferes  ihm  ergebenes 
Heer  in  den  Waldensern  zu  besitzen.  Sich  dieses  zu  erhal- 
ten, Iiess  er  an  die  Thalleute  Versicherungen  und  Zeichen 
seines  Wohlwollens  und  seiner  Gnade  ergehen,  er  verleibte 
sie  seinen  eignen  Truppen,  und  bestätigte  und  bekräftigte 
ihre  Rückkehr  durch  ein  feierliches  Edict  vom  Jahre  1694; 
worin  er  frei  erklärte,  dass  er  nur  auf  dringendes  Ansuchen 
einer  fremden  Macht  genölhiget  worden  sey,  wider  seine 


20)  In  alten  Thalern  giebt  et  groiie  kühne  Holen,  wie  von  der 
Vorsehung  mum  Schote  gegeben  gegen  Verfolgung,  wie  lie  die  Thalleale 
in  Mehr  denn  Einer  Zeit  Abwehrten. 
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getreuen  Unterthanen  nachteilige  Verordnungen  und  Ver- 
folgungen ergehen  su  lassen«  Schon  früher  hatte  dieser 
Fürst  (1690)  in  einem  Schreiben  an  den  Herzog  von  Or- 
leans erklärt:  „dass  er  seine  Thalbewohner  dem  französi- 
schen Hofe  wider  alle  Hegeln  gesunder  Staatsklugheit  auf- 
geopfert habe."  Diese  willkommene  Gelegenheit  benutzten 
die  auswärtigen  Waldenser,  um  in  Schaaren  den  Ruckweg 
in  die  geliebte  Heimath  anzutreten»  Viele  in  den  Kerker 
geworfene  wurden  befreiet«  Die  Mehrzahl  von  denen»  welche 
1686  verbannt  worden  waren,  kehrte  zurück.  Der  edle 
Kurfürst  von  Brandenburg  beeiferte  sich,  den  in  seine  Staa- 
ten Aufgenommenen  die  Rukkehr  zu  erleichtern,  indem  er 
sie  selbst  mit  den  zur  Reise  nothigen  Mitteln  versah* 

Die  Geschichte  der  ruhmvollen  Rückkehr  im  Jahre  1689 
ist  von  einem  einheimischen.  Schriftsteller  geschildert*  Man 
nimmt  gewöhnlich  II.  Arnauo  den  Geistlichen  und  Heer- 
führer, der  an  die  Heldcnzeit  der  Richter  erinnert,  als  VL 
an,  den  Mann,  der  das  Schwert  eben  so  wohl  als  das  Wort  des 
Geistes  zu  handhaben  verstand,  und  jene  kühne  Unterneh; 
mung  befehligte        Nach  Anderen  ist  Urheber  der  Schilde- 
raiig  ein  Pastor  Moutoux,  Kollege  und;  Walle  ngefiihrte 
ArsilVs.    Letzterer,  wiederhergestellt  durch  den  Herzog 
von  Savoyen,  erhielt  von' ihm  das  Patent  eines  Obri steht 
und  Wilhelm  III.  von  England,  welcher  um  diese  Zeil 
swolfhundert  Thalleute  auf  seine  Kosten  bewaffnen  Hess, 
um  Savojen  gegen  Frankreich  zu  unterstützen,  schenkte 
ihm  ein  Regiment  Fussvolk.    Der  Pagtor  MoUTOtn,  vom 
Pragelat  gebürtig,  das  zu  Frankreich  damals  gehörte,  konnte 
Von  der  gegebenen  Freiheit  keinen  Gebrauch  machen,  und 


SO)  Napoleoh,  bei  icinen  Marsche  durch  die  Thäler,  frag  eine« 
Geistlichen  mit  Interesse  nach  dem  Zuge  des  H.  Arhaud,  nnd  ob  *» 
Erzählung  genau  nnd  richtig  eey.  —  Dm  Original  jener  denkwürdigen 
Erzählung  ist  höchst  selten,  von  Dieterici  a.  0.  S.  205  Im  §nsf  uhrlieb  eil 
Antxoge  benutzt.  8,  Vorr.  S.  XI.  XII.  Es  liegt  in  dieser  unstrcitfe  ia^ 
tetewanteslen  Parthie  der  waldens.  Geschichte  ein  drawuUitchtr  Stoff,  des 
eine  geistreiche  Aoiführujig  nach  Schauplatz  nnd  Ausgang  der  Theten  vejv 
dient«  nnd  noch  nicht  erfahren  hat.  Der  Gegenstand  des  Kampfes  ist  rwi 
wahrem  poet.  Interesse. 
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kehrte  daher  nach  Wörteraberg  zu  der  neu  angeriedelleD, 
Colonie  zurück.  Von  diesem  Amnestiedekret  des  Herzog« 
Victob  Amadeus  vom  4»  Juni  1690  an  horten  die  Verfol- 
gungen auf,  nnd  die  fünfzehn  waldensischen  Kirchen  mit 
dreizehn  Pfarrern >  welche  noch  blühen,  wurden  anerkannte 
Aber  Hindernisse,  Ränke  nnd  Hemmungen  wiederholten 
sich  doch  von  Zeit  zu  Zeit,  ungeachtet  mancher  Vergünsti- 
gungen, die  ihnen  ihre  Treue  gegen  die  savoyischen  Für* 
sten  zu  wcge  gebracht  hatte  3 1  )•  Im  18»  Jahrhunderte  zieht 
sich  die  Geschichte  ihrer  Leiden  in  das  Dunkel  innerer  Ka- 
binetsintriguen  zurück.  Es  wäre  nöthig,  die  Archive  zu 
studiren  und  zu  durchprüfen,  um  das  traurige  und  frucht- 
lose Detail  dieses  inneren  kleinen  Krieges  kennen  zu  lernen«. 

Neuere  nnd  neueste  Zeit. 

Zu  einem  freien  religiös  -  kirchlichen.  Leben  nnd  Be- 
triebe hat  auch  diese  Zeit  noch  nicht  die  Waldenser  gebracht. 
Sie  bedurften  noch  immer  der  Unterstutzungen  reformirter 
und  verbündeter  Mächte.  Die  Geschichte  des  Glucks  lässt 
Bich  nicht  berichten,  wohl  die  des  Unglücks;  von  den  so 
Wiederholt  verfolgten  Waldensern  gilt  im  vollsten  Sinne  das 
Wort  des  Cicero:  satis  huic  bene  esty  cui  nihil  est  nuiH. 
Im  18.  Jahrhunderte  zogen  sich  aufs  Nene,  wie  in  frühe- 
ren Zeiten,  viele  fluchtige  französische  Familien  aus  der 
Dauphine  in  die  Thäler,  deren  Nachfolger  noch  existiren. 
Daher  Wohl  die  noch  übrigen  zahlreichen  französischen  Fa* 

miliennaraen.    Inzwischen  sahen  sich  die  Waldenser  nach 

t 

Sl)  Victor  Amadeu«  IL  sah  fast  alle  leine  Staaten  In  den  Hänfen 
.Ser  Franaosen  und  selbst  seine  Hauptstadt  belagert.  Tarin  ward  durch 
«in  Heer  Ton  Engländern  entsetsl  (10S1)  unter  der  Anführung  des  Her. 
sogs  Karl  vom  Schömberg  ,  eines  aas  Frankreich  seiner  Religion  halber 
Vertriebenen;  Der  Herzog  nahm  inzwischen  seine  Zuflocht  in  die  Thäler, 
nnd  bediente  sieh  der  Waldenser  als  seiner  Leibwache.  Er  Yerweilt© 
besonders  sn  Äor«,  wo  die  Familie  Dorahd  -  CAmtoic  bis  auf  unsere 
Tage  ein  silbernes  Trinkgeschirr  aufbewahrt,  denen  sich  der  Först  auf 
•einen  Reisen  bediente»  und  welches  er  feinen  Wirthen,  als  Zeichen  wohl- 
wollenden  Andenkens  torfick  Hess. 
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«einem  geheimen  Artikel «)  in  der  Zutrittsacto  de»  Herzogs 
ton  Savoyen  zn  der  grossen  Allianz  im  Haag,  abgeschlos- 
sen durch  den  savoyischen  Minister  und  Präsidenten  von 
la  Tour  im  Jahre  1691,  in  ihre  Hechte  wieder  eingesetzt, 
und  vor  jeder  eigentlichen  Verfolgung  geschützt.  Noch  im- 
mer genossen  sie  zwar  nicht  völlig  gleiche  Privilegien  mit 
den  übrigen  Unterthanen  des  Königs,  doch  waren  sie  mehr 
denn  tolerirt;  und  der  oberste  Justizhof  zn  Turin  hat  die 
Thalbewohner  in  Civüstreitigkeiten  mit  rühmlicher  Gleich- 
heit und  Gerechtigkeitsliebe  behandelt. 

Eben  jene  erneuerten  Einzüge  französischer  Reformirten 
in  die  Thäler  brachten  indess  eine  temporäre  Hemmung  und 
Unruhe  hervor,  durch  ein  Edict,  welches  König  Victob 
Amadeus  IL  im  Jahre  1730  ausgehen  Hess«  Frankreich  re- 
clamirte  seine  französischen  Unterthanen;  P.  Clemens  XII» 
machte  nicht  minder  starke  und  entschiedene  Ansprüche  in 
Bezug  auf  die  Protestanten,  welche  Katholiken  geworden 
waren  und  die  Katholiken,  welche  sich  cum  Protestantismus 
bekehrt  hatten,  und  drohete,  im  Fall  man  ihm  nicht  Genüge 
thue,  ein  dem  Turiner  Hofe  vortheilhaftes  Coneordat  zu 
tnderrnfen.   Der  König,  um  beiden  Theilen  zu  entsprechen, 
«rite**  das  genannte  Edict,  welches  viele  Verbannungen  zur 
Folge  hatte,   die  Auswanderer  gingen  nach  der  Schweiz 
oder  nach  Brandenburg;  kehrten  indess  grossentheils  in  die 
Thäler  zurück,  und  auch  den  Franzosen  ward  gestattet  zu 
bleiben,  unter  der  Bedingniss,  dem  Könige  von  Sardinien 
den  Eid  der  Treue  zn  leisten. 

Während  der  französischen  Kriege  am  Ende  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  haben  die  Waidenser  alle  Pflichten 
guter  und  tapferer  Unterthanen  treulich  geübt.  Sie  lieferten 
ihr  Contingent  zu  dem  Regiment  von  Pignerol ,  zu  welcher 
Provinz  sie  gehörten,  und  stellten  noch  ausserdem  eine  An- 
saht Freiwilliger  zn  den  Regimentern,  welche  (dies  waren 
nicht  alle)  Protestanten  aufnahmen,  wie  das  von  Montfort 

32)  Glaubwürdige  ond  unterrichtete  Englander  haben  mir  versichert, 
data  noch  jeUt  geheime  Pacten  mit  dem  engüichen  Hofe  exiltiren,  welche 
die  Befebdong  der  Waldenier  der  tardinUchcn  Regierang  unterlegen. 
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und  von  Chablafs.  In  Kriegs z eilen  waren  jedoch  verfas- 
sungsmässig ihre  Milizen  besonders  organisirt  und  ange- 
führt Sie  bewachten  in  den  Jahren  1792 —  179S  die  Grän- 
zen  vor  den  Invasionen  der  Franzosen ,  der  Herzog  von 
Aosta,  später  König  unter  dem  Namen  von  Victor  Ena- 
nuel 9  wohnte  bisweilen  unter  ihnen,  und  ward  selbst  vom 
Könige  Victor  Amadeus  III.  beauftragt,  ihnen  sein  könig- 
liches Wohlwollen  auszudrucken. 

Um  diese  Zeit  zeichneten  sie  sich  auch  durch  mehrere 
Handlungen  der  Milde  und  christlicher  Wohlthätigkeit  aus, 
die  ihnen  nur  von  ihren  Feinden  verargt  und  zum  Busen 
gewandt  werden  konnten.  Falsch  und  durch  die  That  wi- 
derlegt war  die  Beschuldigung,  dass  man  der  Revolution 
geneigt  sey,  die  französische  Herrschaft  herbeiwünsche,  und 
für  dieselbe  mitwirke,  im  Geheimen  und  durch  Öffentliche 
Begünstigung.  Was  die  Thalleute  gethan  haben,  waren 
Handlungen  der  Menschlichkeit,  welche  sie  gleichmässig  an 
die  Bedrängten  jedes  Volkes  und  jeder  politischen  Farbe, 
wo  ihnen  in  ihrer  Nähe  Gelegenheit  kam,  ausübten.  In  dem 
ostreichisch  französischen  Kriege  des  Jahres  1799  wurden 
300  Kranke  und  Verwundete  von  der  Armee  des  General 
Suchet,  von  Allem  eotblösst,  in  dem  Thale  von  Lucerna, 
bei  J*obi  zurückgelassen.  Die  Gemeinde  lieferte  Freiwillige 
in  grosser  Anzahl,  ihnen  beizustehen.  Die  Einwohner,  an 
ihrer  Spitze  der  Prediger  Hostaing,  sammelten  Lebensmittel 
für  die  Verlassenen.  Andere  Dörfer  folgten.  Niemand  schlosa 
sich  von  dem  Akte  christlicher  Liebe  aus.  Bei  Annäherung 
des  Feindes  erliess  der  Pfarrer  einen  Aufruf.  Er  hatte  die 
Wirkung,  dass  man  sich  vereinigte,  die  Kranken  auf  den 
Schultern  über  die  Alpen  durch  einen  sehr  schweren  Pass 
(Col  de  la  Croür)  von  zehn  Stunden  Weges ,  auf  welchem 
man  die  Fusssteige  erst  zu  bahnen  genÖthiget  war,  bis  in 
das  erste  französische  Dorf  zu  tragen.  In  dem  Tagesbefehl 
der  Armee  von  Italien  vom  12.  Dec  1799  ward  dieses  Ver- 
dienst vom  General  mit  lebhaftem  Danke  anerkannt  Aber  ' 
dasselbe  haben  sie  geleistet  für  die  russischen  und  ö strei- 
chischen Armeen,  wie  die  Generale  Bagration,  Khevbm- 
mueller,  Ni em s ell.  und  Nieper  Zeugen  gewesen  sind.  Dem 
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letztgenannten  «bergab  man  sogar  von  Seiten  der  Thalbe- 
wohner ein  Stuck  »Klagen  und  Forderungen«  nnd  bat  um 
die  Intercession  des  ostreichischen  Botschafters» 

Im  Jahre  1794  ward  noch  ein  mörderischer  Anschlag 
ffegen  einen  Theil  der  Bevölkerung  gefasst.   Nachdem  sich 
das  französische  Heer  der  Festung  Miraboue  am  Ausgange 
des  Thaies  Lucerne  bemächtigt  hatte,  hatte  man  die  Wal- 
denser  in  Verdacht,  dazu  beigetragen  zu  haben,  ungeachtet 
nicht  Einer  weder  in  der  Festung  noch  in  der  Nähe  war. 
Ei  entspann  sich  eine  Verschwörung  des  Planes,  die  Ort- 
schaften von  St  Jean  und  la  Tour  zu  zerstören,  in  dem 
Augenblicke,  wo  die  waldensischen  Truppen  weggegangen 
sejn  würden,  um  sich  dem  Uebergange  der  Franzosen  Ober 
die  Alpen  entgegen  zu  stellen.  Der  Tag  des  Ausbruchs  war 
anf  den   15.  Mai  1794  angesetzt.   Der  katholische  Geistli- 
che in  Lucerne  Hrianza  war  gewissenhaft  genng,  die  Kunde 
davon  den  Waidensem  zn  geben.  Auch  der  Hauptmann  der 
Miliz  Odetti  eilt  herbei  zu  dem  Past.   Paul  Vertu,  und 
bietet  ihm  seine  Hülfe  bis  zum  letzten  Blutstropfen  an.  Am 
14.  Mai  füllen  sich  das  Kloster  de»  recolleis  und  einige 
andere  Hauser  mit  Gesichtern  zweideutigen  Aussehens.  Der 
AugenbWck  ist  dringend.    Man  schickt  zu  den  wiederholte- 
sten Malen  zu  dem  Schweizergenerale  Godin,  der  die  Po« 
sten  Aommandirte,  und  dessen  Hauptquartier  drei  Stunden 
über  die  waldensischen  Gemeinden  hinausging.    Er  will's 
nicht  für  möglich  halten.    Die  reichsten  Eigentbunier  von 
la  Tour  schicken  Botschaft  Ober  Botschaft.   Das  Wetter  war 
das  ungünstigste,  Ströme  von  Regen  fielen.   Endlich  ge- 
langt der  General  an,  noch  vor  vollbrachter  That:  die  Ver- 
schworenen fliehen  in  Unordnung.    Man  fand  eine  Liste  der 
Elenden,  welche  dem  Herzoge  von  Aosta,  der  später  König 
ward ,  zugesandt  wurde.   Keiner  der  Schuldigen  ward  be- 
straft, der  General  Godin  ward  bedankt,  aber  nicht  belohnt, 
und  zog  sich  nach  Nyon  im  pays  de  Vaud  zurück,  wo  er 
zwar  mit  der  Bewunderung  seiner  getreuen  und  ergebenen 
Waldenser,  aber  als  ein  in  Ungnade  Gefallener  starb. 

Im  Jahre  1300  athmeten  die  Waldenser  freier  auf,  in- 
dem ihr  Gebiet  mit  der  französischen  Bepublik  verbunden 
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ward)  Ihre  Barchel)  mit  völliger  Gleichstellung  und  Glau- 
bensfreiheit  den  franzosischen  reformirten  Kirchen  beigezählt 
wurden.  Das  gleiche  französische  Burgerrecht ,  welches 
die  Thalleute  genossen,  zeigte  sich  auch  darin,  dass  die 
katholischen  Pfarreien  und  Beneficien,  welche  man  sie  bis* 
her  zu  unterhalten  zwang,  in  den  Dörfern  abgeschafft  wur- 
den. Aber  die  englischen  Succursgelder  hörten  während  der 
französischen  Besitznahme  auf  zu  iiiessen. 

Bis  zum  Jahre  1814  waren  die  Waldenser  im  gluckli- 
chen Genüsse  der  ihnen  so  selten  gewordenen  Religions- 
und Gewissensfreiheit,  so  wie  des  vollständigen  Bürgerrech- 
tes. Die  Restauration  und  die  Ruckkehr  des  Königs  Imma- 
nuel mit  seinem  Hause  ward  mit  einem  Te  de  um  und  mit 
Danksagung  auch  in  den  Thälern  gefeiert.  Gleichzeitig 
erschien  eine  Waldenserdeputaüon  zu  Turin,  zusammenge- 
setzt aus  Paul  Appia,  Friedensrichter,  und  Fa.  Peyran, 
Prediger  zu  Pramol,  den  König  zu  bitten,  ihre  Rechte,  Frei- 
heiten und  Privilegien  zu  bestätigen.  Für  denselben  Zweck 
verwandte  sich  nachdrücklich  der  edle  Lord  Bentink,  Be- 
fehlshaber der  englischen  Streitkräfte  zu  Genua. 

Diesmal  erfolgte  das  Gegentheil.    Nach  dem  Dekrete 
Victor  Emanuel's  t  vom  20.  Mai  1814  wurden  die  alten 
Gesetze  und  Beeinträchtigungen  völlig  wieder  in  Kraft  und 
Gang  gesetzt.  Einer  der  ersten  Schritte  war,  dass  man  die 
Kirche  von  St*  Jean,  in  der  Gemeinde  gleiches  Namens, 
welche  in  der  Zwischenzeit  der  französischen  Einnahme 
aufgebauet  war,  zu  schliessen  befahl,  weil  sie  ausserhalb 
der  Gränzen  erbauet  sey,  welche  das  Edikt  vorgeschrieben. 
Nur  durch  die  Verwendung  des  preussischen  Gesandten  Gra- 
fen Truchsess  ward  der  Befehl  dahin  gemildert,  dass  man 
die  OefFnung  zwar  erlaubte,  aber  einen  Zaun  (ein  wahres 
septum  ignorantiae)  vorzuziehen  befahl,  um  den  Anblick 
des  neuen  protestantischen  Tempels  den  Augen  der  gegen« 
überwohnenden  katholischen  Einwohner,  denen  ihre  eigene 
Kirche  nahe  steht,  zu  entziehen.    Ich  selbst  sali  noch  im 
November  1833  mit  meinem  Gastfreunde,  dem  würdigen  und 
verständigen  Paar.   Bonjour  zu  St  Jean  mit  Unwillen  die» 
Ueberbleibsel  der  hölzernen  Hecke,   von  der  man  indes« 
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1-TÜ'  'S*  w  rtt^lUtt  °icht  "W"  anf««richtet  werden 
dorne.  Km  lief  stand  noch  unser  Zeitalter  in  christlicher 
Duldung  und  Gewissensfreiheit!  —  Und  dies  in  einer  C 
»einde  in  welcher  einige  hundert  Katholiken  gegen  zwei" 
«aasend  Protestanten  wohnhaft  sind.  -  Eine  Fol*,  der 
Restauration  war  auch,  dass  man  die  Waldenser,  welche 
■nter  französischer  Herrschaft  als  Zolleinnehmer,  Prfifektel 
Sekretfire  der  Communen,  Richter  und  sonst  angestellt  J 
weseo,  dieser  Funktionen  entliess.    Als  Soldaten  wurden* 

Tu     l  üChrr'  ?m  g,eich  °nttr  deD  Franzosen  mit 
Ruhm  bedeckt  und  mit  dem  Kreuze  der  Ehrenlegion  ee. 
schmückt,  in  die  Reiben  des  sardinischen  Heeres  aufgenom- 
men.   Kein  Waldenser  konnte  von  nun  an  über  den  Feld- 
webel steigen,  kein  protestantischer  Offizier  kam  in  die 
Troppen  des  Königs  3  *).    Die  früheren  Edikte  der  Intoleranz 
und  Verfolguogssucbt  sind  nicht  aufgehoben,  wenn  sie  gleich 
mcht  in  Ausübung  zeither  gesetzt  sind:  immer  DMtt  d 
Ministerium  einige  Eiferer  für  die  alte  Legislation  geÄen 
die  Waldenser  in  seiner  Mitte,  auch  wenn  die  persönlichen 
Gesinnungen  des  Monarchen  ihnen  nicht  abgeneigt  waren 
Bei  Ausbruch  der  inneren  Unruhen  in  Piemont  im  Jahre 
UM  «raren  die  Waldenser  treu  und  ruhig;  ein  Staatsmini- 
«ler  fand  bei  ihnen  eine  Zufluchtsstätte,  unter  Victoh  Ema- 
svsh  wie  unter  Carl  Felix  war  ihr  Loos  leidlich  und  so 
scheint  es  sich  auch  unter  Carl  Albert  gestaltet  au  haben. 
Nocb  immer  aber  bedürfen  sie  dringend  der  Beisteuer  christ- 
licher Wohlthätigkeit.   Denn  ihr  Land,  Ton  Bergen  durch- 
schnitten, ist  zum  Theil  unbebauet;  dessen  Ergebnis«  reicht 
ss  ihrem  Unterhalte  nicht  aus,  und  ihre  Isolirung,  so  wie 
das  Verbot  ausserhalb  ihrer  natürlichen  Gränzen  sich  anzu- 
siedeln und  Besitzungen  zu  erwerben,  endlich  die  Ausge- 
•chlossenheit  von  bürgerlichen  und  militärischen  Aemfern 
Wiegen  «ie  in  eine  beengte  Lage,  in  welcher  sie  allein 

U)  Nach  der  onrerbflrgten  Nachricht  einet  fraMo.i.chen  Keilenden 
-  Ii  der  gegenwärtige  König  mehrere  W.lden.cr  „  OfBeiefe»  ernannt 
*tn.  Vaier,  vwagei  hUtarigueM  et  UtUraint  en  Italie»  T.  K  (Pari,. 
Uii'        J>.  "7.   Je«  aelb«t  horte  in  den  Thälem  nirgend  daron 
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durch  ausländische  thätige  Theilnahme  Erleichterung  hoffen 
können,  Ihr  Zustand  ist  ungefähr  derselbe,  wie  der  der 
französischen  Protestanten  vom  Jahre  1787, 

IV. 

Besuch   und   neueste  Gegenwart. 

Lange  trieb  mich  auf  meiner  italiänischen  Reise  die 
Sehnsucht,  das  Stammvolk  der  protestantischen  Christenheit, 
das  sich  mit  unerschütterlicher  Glaubenstreue  und  mit  der 
seltensten  Ausdauer  das  Licht  im  Dunkel  bewahrt  hat,  in 
■einer  gegenwärtigen  geistlichen  und  sittlichen  Richtung  ken- 
nen zu  lernen.    Mein  verlängerter  Aufenthalt  in  Turin  für 
bibliothekarische  und  kritische  Zwecke  erleichterte  die  Aus- 
führung dieses  Lieblingswunsches.  Im  Anfange  des  Novem- 
bers 1833  reiste  ich  nach  Pignerol,  der  noch  katholischen 
Eingangsstadt  in  die  Thäler,  in  einer  bezaubernden  Berg- 
gegend und  bahamischer  Luft  gelegen,  daher  manche  der 
Turiner  hier  Sommerwohnungen  und  Erholung  suchen.  Dai 
heiterste  und  klarste  Wetter  begünstigte  diesen  Besuch.  Der 
Charakter  der  Thäler  ist  nicht  eben  rauh  und  schroff,  mit 
gemässigten  Abdachungen,  die  Berge  bald  mit  Holz  besäet, 
bald  nackt  und  kahl;  in  etwas  dem  Plauenschen  Grunde  bei 
Dresden  vergleichbar.    Die  Vereinigung  der  ziemlich  rau- 
schenden Fl ii s sehen  des  Petii  und  Cluson  belebt  das  gegen 
sein  Ende  hin  nach  den  Gränzen  Frankreichs  immer  enger 
zulaufende  Hauptthal  Lucerne. 

Ich  traf  noch  an  Einem  Tage  mit  dem  Grafen  von 
Waldburg-Truchsess,  königl.  preuss.  Gesandten  zu  Turin, 
dem  verdienstvollen  Gönner  und  Schutzherrn  der  waldensi- 
schen  Gemeinden,  der  mir  um  Weniges  vorausgegangen  war, 
in  Pignerol  zusammen,  wo  er  die  Aeltesten  und  Vorsteher 
der  Waldenser,  an  ihrer  Spitze  den  moderateur  (Rottaing 
pbre)  zu  einer  Conferenz  über  die  im  Dec.  vorigen  Jähret 
zu  haltende  Synode  zusammenberufen  hatte,  gesonnen,  we- 
nige Tage  später  mit  dem  Hofe  nach  Genua  abzureisen. 

Die  reine  Luft  dieses  anmuthenden  Ortes  wird  unter- 
halten durch  rechts  und  links  gelegene  nicht  allzuhohe  Berge 


Digitized  by  LiOOQle 


—  69  — 

mit  Schneegipfeln.  Die  Tracht  des  plemonlesischen  Land- 
volkes, besonders  der  Frauen,  erinnert  an  das  tiecle  de 
Lvui*  XIV. ,  ihre  Hauben  sind  einem  Heiligenschein  ähn- 
lich, ihre  Röcke  den  Keifröcken. 

In  diesem  katholischen  Pignerol  wollte  man  noch  1829 
veraltete  Gesetze  von  1620  und  andere  gegen  den  Aufenthalt 
mehrerer  waldensischen  Kaufleute  daselbst  geltend  machen; 
nur  der  dringenden  Verwendung  des  preussischen  Gesandten 
gelang  es,  dahin  zu  wirken,  dass  die  alten  Gesetze  ignorirt 
worden,  und  man  den  Angesiedelten  verstattete,  zu  bleiben« 
Aufgehoben  ist  überhaupt  kein  altes  der  nachtheiligen  und 
beschränkenden  Gesetze  gegen  die  Waldenser;  ihre  gegen- 
wärtige leidliche  Existenz  (denn  mehr  kann  man  es  nicht 
nennen)  verdanken  sie  den  persönlichen  Gesinnungen  des 
Königs  und  der  Nachgiebigkeit  und  Milde  der  meisten  Bei- 
sLzer  des  Staatsrates ;  wogegen,  wie  bemerkt,  noch  einige 
strenge  Freunde  der  alten  Ordnung  sich  finden.  Begründet  aber, 
rechtlich  begründet  ist  ihr  bürgerlicher  Zustand  noch  immer 
nicht.  Ich  traf  mit  dem  Generalconsistorium  (7a  table  ge- 
nannt) in  Pignerol  zusammen,  die  erwünschteste  Gelegen- 
heit, mich  von  den  Verhältnissen  der  Gegenwart  in  diesen 
wenhen  Kirchen  der  Zerstreuung  aufs  genaueste  zu  unter* 
richten*  Die  Synode  wird  gehalten  aller  4  —  5  Jahre,  auf 
welcher  zugleich  der  moderat  eur  wechselt.  Das  geistliche 
Ober-Präsidium  besteht  aus  zwei  geistlichen  und  zwei  weltlichen 
Mitgliedern,  einem  Sekretair,  gleichfalls  einem  Geistlichen, 
dem  moderaieur  und  dem  tresorier  des  Hospitals«  Bei  der 
Synode  sind  noch  zwei  weltliche  Deputirte  aus  jedem  Kirch- 
spiele zugegen,  die  Eine  Stimme  haben;  der  Geistliche  hat 
ebenfalls  Eine.  Die  Deputirten  der  Kirchspiele  werden  in 
den  Kirchen  selbst  laut  durch  Ausrufung  ihrer  Namen  er- 
wählt Ich  traf  die  table  selbst  u  table  und  wurde  freund- 
lichst zur  Theilnabme  eingeladen.  So  ward  ich  einmal  auf 
meinen  Wanderungen  in  den  Thälern  von  mitten  im  Freien 
Mittag  haltenden  Landleuten  Gesellschaft  zu  leisten,  freund- 
lich aufgerufen.  Gleich  patriarchalische  Einladung  erging  au 
meine  Keisegefuhrten  und  an  mich  einmal  im  Innern  Sizi- 
liens,   wo  die  Schnitter  unter  freiem  Himmel  tafelten.  Die 
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Wohnungen  sln4  freilich  grosgentheils  armselig,  ausser  den 
Dörfern  sieht  man  hie  und  da  zerstreuete  Häuser  oder 
Weiler  an  den  Bergen;  wo  aber  einige  Wohlhabenheit 
herrscht,  wie  z.  B.  in  la  Tour,  da  hat  die  Freundlichkeit 
und  selbst  die  Bauart  der  Wohnungen  durchaus  etwas 
»Schweizerisches.  Auch  gicbt  es  reizende  Standpuncte. 
So  ist  z.  B.  Villan  ein  fast  pittoresk  auf  einer  massigen 
Höhe  gelegenes  Oertchen;  die  Mauer  eines  Hauses  war 
ganz  mit  Epheu  begrünt.  Das  lange  Thal  Lucerne  wird 
gegen  das  Ende  hin  enger;  der  Ort,  welcher  ihm  den  Na- 
men gab  ,  ist  katholisch»  Es  ist  das  Hauptlhal  mit  sieben 
Genieinden ,  wovon  das  Wappen  der  waldensischen  Kirchen, 
ein  brennendes  Licht  mit  sieben  Sternen,  und  der  Um- 
schrift: lux  lucet  in  tenebrü,  zunächst  entnommen.  Die 
grösste  Gastfreiheit  und  eine  ächt  evangelische  Humanität 
herrscht  unter  den  stillen  friedfertigen  Bewohnern  dieser 
Thaler,  so  gering  auch  ihre  Mittel  sind.  Während  der 
Tage,  als  ich  unter  ihnen  verweilte,  ging  ich  mit  einigen 
Empfehlungen  von  Turin  versehen,  von  einem  Prediger  zu 
dem  andern,  von  einer  Familie  zu  der  anderen.  Denn  die 
meisten  sind  unter  einander  verschwägert  und  verschwistert, 
man  kann  sagen ,  dass  sie  Eine  grosse  Familie  bilden.  Be** 
sonders  habe  ich  die  freundliche  Aufnahme  des  würdigen 
und  verständigen  Pfarrers  Bonjour  zu  St.  Jean  (früher  Ge- 
sandtschaftspredigers zu  Turin)  und  der  achtnngswerthen 
und  liebenswürdigen  Familie  des  verstorbenen  verdienten 
fAoderateur's  Bert  zu  la  Tour  oder  St.  Marguertte  zu 
rühmen.  Schon  ihre  Physiognomie,  selbst  im  gemeinsten 
Volke,  flosst  mehr  Vertrauen  ein,  als  die  der  katholischen 
Piemontesen ,  eines  rührenden  Beispieles  erinnere  ich  mich 
im  Hofe  des  Gasthauses  zu  Pignerol,  wo  ich  einen  katho- 
lisch-piemontesi  sehen  und  einen  waldensischen  Armen  neben 
einander,  und  beide  um  ein  Allmosen  bitten  sah.  Die  Miene 
des  waldensischen  Alten  rührte  durch  ihren  Ausdruck ,  ihre 
Ehrlichkeit  und  Treue.  Mit  reinem  evangelischem  Glau« 
ben seifer  verbinden  die  Waldenser  im  Ganzen  eine  Bieder- 
keit und  Zuverlässigkeit,  von  der  man,  ohne  zu  Viel  zu 
Sagen,  behaupten  kann,  dass  sie  nicht  in  diesem  Grade  in 
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katholischen  Theilen  .ich  finde.  Daher  .ind  auch  die  wal- 
densi.chen  Dien.tleute  M.  B.  in  Twin  .ehr  belieb»  und  ge- 
lacht. Man  athtnet  in  protestantischer  Luft,  und  wer  wie 
ich,  Viel  in  katholischen  Ländern  gerei.t  Ist,  wem.  wae 
das' sagen  will  und  wird  mich  verstehen.  . 

Wahr  ist's,  dass  fast  überall  in  den  Thälern  die  katho- 
lische Kirche,  die  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  von  GUta- 
bi-en  hat,  der  protestantischen  gegenüberstehet    Auch  fehlt 
es°  nicht  an  Erschwerungen  und  an  Proseljtenmacherei.  Der 
protestantische  Theil  muss  zur  Unterhaltung  der  ka  ho  li- 
ehen Pfarreien  beitragen,  hat  überhaupt  \  oder  {  der  Staats- 
abgaben mehr,  und  seine  Unterhaltung  der  Geistlichen  und 
Kirchen  wird  nicht  von  den  SteeUebgnhen  gedeckt    wie  im 
katholischen  Antheil.    Die  Catechisation  geht  von  Weihnach- 
ten bis  Ostern  vor;  von  Ostern  bis  Pfingsten  .chlies.t  sich 
an  die  ßotiesdienslliche  Austheilung  des  heil.  Nachtmahls. 
Wenigstens  an  den  drei  Hauptfesten  und  im  Sept.  wird  die 

°    .  <•  •  i«wt»  Pfarrei   hat  8—14  Districte. 

Communion  gefeiert.    Jede  Starrel  nai  9  » 

Ehedem  gab  es  weit  mehr  Pfarrherren,  als  ein  Theil  des 
PratlTtsf  einst  zu  Frankreich  gehörig,  noch  Waldenser 
baue.    Eine  christliche  Sittenzucht  wird  durch £ 
Geistlichen  über  den  Wandel  und  sonst  erhalten.  Ein  Blitz 
.raf  ira  Sommer  1832  die  Kirche  von  St  Jean,  die  ge  au- 
„„Vsle  und  akustisch  am  besten  nämlich  als  ein  völlig. 
S  ndtheil  gebauete  aller  Waldenserkirchen;  er  tod.ete  zwe 
Individuen!  die  in  der  Schwebe  hängend ,  beschäftige  stan- 
den, innerhalb  der  Höhlung  des  Kirch.hurmes  Vogelnester 
auszunehmen;  ein  dritter  wurde  gefährlich  verwunde. ^ , et 
aber  hergestellt.    Der  Blitz  traf  auch  das  Metal  «—  ««" 
„en  Monumente,  innerhalb  der  Kirche,  schlug  einige  Locher 
•„  die  Mauer,  und  fuhr  .elbst  am  Geländer  der  Kanzel- 
trenpe  herab.    Die  Katholiken  ermangelten   nicht,  diese. 
Ereigniss  als  besonderes  Gottesgericht  darzustellen,  obgleich 
Thnen  an  einem  benachbarten  Orte,   wenn  ich  nicht  irre, 
Lei«  Läuten  etwas  Aehnliches  begegnet  war     Die  Ktrchen 
Bmd  .ehr  einfach,  ohne  Bilder  (die.  absichtlich),  ohne  Or- 
geln; nicht  au.  drundsa.z,  .andern  weil  die  Gemeinden  zu 
Slh  Bind,  deren  anzuschaffen.   Die.erUmsU.nd  ver- 


Digitized  by  Google 


-   72  - 

diente  daher  eine  thätlge  Mitwirkung  protestantischer  Wohl- 
thäler.   In  der  sonst  ziemlich  grossen  Kirche  au  la  Tour  ist 
zwar  ein  kleines  Positiv,  eher  verdorben  und  unbrauchbar» 
Der  Kirchengesang  ist  daher  noch  sehr  vernachlässigt  und 
roh.    Auch  zu  la  Tour  steht  die  katholische  Kirche  der 
protestantischen  gegenüber.    Der  dortige  Pfarrer  soll  ein  eü% 
riger  Proseljtentnacher  seyn,  wie  auch  der  zu  Rora*  Den 
Protestanten  wurde  hie  und  da  auch  ein  Drittel  des  Erlasses 
der  Abgaben  angeboten,  unter  der  Bedingung  des  Ueber- 
tritt*,   Die  Kreuze  sind  nicht  beliebt,  eben  weil  die  Katho- 
liken selbst  so  viele  anpflanzen;  es  ist  eine  alte  in  ihrer 
Geschichte  selbst  begründete  Abneigung,  denn  schon  Clau- 
dius's  Anhänger,  ihre  Ahnherren,  eiferten  gegen  Kreuzes-* 
Verehrung.   Die  Haupterzeugnisse  der  Thäler  sind  türkischer 
Mais  (grano  turcoJf  der  mit  Salz  und  Pfeffer  zubereitet, 
und  als  Mehl  gekocht,  die  Lieblingsspeise  der  Armen  ist, 
pulenta  genannt;  Kartoffeln,  die  in  grosser  Anzahl  gebauet 
werden,  und  deren  Misswachs,  wie  in  einem  der  letztvergan-» 
genen  Jahre,  grosse  Noth  und  Theuerung  unter  dem  Volke 
hervorbringt,  ausserdem  sieht  man  viele  Maulbeerbaume, 
und  die  Cocons  sind  ein  Vertriebszweig»   Neben  dem  Sei- 
denbau liefert  auch  das  Thal  St.  Martin  guten  Honig.  Fleisch 
srird  von  dem  Volke  sehr  selten,  höchstens  einige  Male  an 
Sonntagen,  genossen«   Wein  wird  nicht  ausgeführt,  wozu 
der  dort  erbauete  zu  schlecht  ist;  Holzkohlen  werden  ver- 
sandt, die  auf  den  Bergen  am  Ausgange  des  Haupttbales 
Lucerne  in  einer  Schlucht  bereitet  werden  ( combe  det  char- 
bonniert J,    Kastanien  wachsen  in  grosser  Menge ,  eben  so 
Nüsse,  aus  denen  Oel  bereitet  wird.   Dagegen  muss  Vieles 
in  das  bedürftige  Land  eingeführt  werden,  z.  ß.  Salz«  Das 
Brod  isst  man  in  dünnen  Stocken,  wie  überall  in  Piemont; 
welches  Voltaire*  Gelegenheil  zu  der  Bemerkung  gab:  je 
»'atme  pa$  le  paysy  oü  on  tnange  le  pain  en  butont;  er  ist's 
auch,  der  von  diesem  Lande  sagt:  la  der  nitre  messe  se  fera 
en  Piemont. 

Im  Singen  wird  in  den  unteren  Schulen  einiger  Unter- 
richt ertheilt;  doch  sind  die  regenlt  ( Schilehrer)  in  dieser 
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Hinsicht  nicht  tüchtig  genug  "«).  Die  armen  Leute  arbei- 
ten die  langen  Winterabende  in  den  Ställen,  um  Feuerung 
iu  sparen,  sie  wärmen  sich  durch  die  Ausdünstungen  des 
Viehes,  durch  das  Heu  und  die  Herbstblätter,  die  diesem 
als  Unterlage  gegeben  werden;  diese  Atmosphäre  soll  vor- 
züglich gesund  seyn.  Die  Beleuchtung  wird  wechselsweise 
gegeben,  zur  £rsparmss9  ein  Licht  dienet  Vielen,  Eine 
völlig  eigentümliche  Sitte  ist  die  der  barritrei  bei  den 
Hochzeiten,  wo  den  Brautleuten  vor  und  nach  dem  Kirch- 
gange mit  Vorhaltung  einer  Barriere  allerhand  kleine  Ge- 
schenke, z.  B.  Zuckeräpfel  dargebracht  werden,  wie  ich 
dergleichen  selbst  bei  Mad.  Bkvel,  der  Gattin  des  Profes« 
sors  der  projektiven  waldensischen  Akademie  für  Theolo- 
gen in  la  Tour  sah.  Die  Cyther  und  die  Querpfeife  (pfiffre 
genannt)  sind  noch  die  Lieblingsinstrumente  der  Wal  denser, 
und  in  einer  schönen  Sternennacht,  die  ich  in  la  Tour  ge- 
noss,  hörte  ich  eine  vollständige  Serenade,  die  bei  der  tie- 
fen Stille,  die  über  den  Ort  ausgegossen  war,  alle  Tiefen 
des  Gemüths  weckte  und  mit  Ahnungen  des  Vollkominneren 
erfüllte;  Ahnungen  der  mit  Gott  versöhnten  und  in  sich 
ausgeglichenen  Menschheit35)« 


U)  Der  verstorbene  moderate  »r  Bert  machte  sich  «ach  dadurch  um 
mim  Volk  verdient,  dass  er  den  Volksgesang  durch  Einführung  erheben- 
der und  heiterer  Lieder  in"  seinen»  Ihre  de  famille  su  verbessern  strebte, 
während  man  vorher  unter  dem  Volke  entweder  keine  oder  nur  obicoene 
Lieder  kannte.  Sie  lind  gedichtet  auf  die  Hauptepochen  des  waldemiichen 
Jahres  ond  Lebens,  die  türkische  Mail-,  Hanf-,  Kartoffel-,  Heu-,  Cocons-, 
Hess-,  Weinerndte,  die  Auswanderung  dci  Viehes  auf  die  Alpen,  die 
Aussaat. 

35)  Man  kann,  ohne  zu  viel  zn  sagen,  annehmen,  dass  fn  den  Be- 
wohnern dieser  Thaler,  die  darin  den  Insulanern  gleichen,  welche,  wie 
nur  dieses  in  Sfeilien  lebhaft  vor  die  Seele  trat,  von  dem  Zeitverkehr  wie 
abgeschnitten ,  and  von  den  Ideen  des  Festlandes  fern  sind  ,  gewisse  pa- 
triarchalische Zuge  sich  erhalten  haben.  So  hörte  ich  öfter  die  Loosung : 
9Gott  ond  der  Oberst  Beckwitii u  (ihr  grosser  Wohllbäter,  dem  sie  mit 
fast  religiöser  Verehrung  sugethan  sind).  Das  kleine  Mädchen  des  Predi- 
gers Bowjoi  r  sagte  beim  Anblick  des  Sternhimmels,  Ihr  Gross rater  (der 
verst.  Bcr.T)  sünde  im  Himmel  die  Lichter  an.  Ein  kindischer)  oder  im 
Munde  des  Kindes ,  dem  man  gesagt  hatte ,  dass  sein  Grossvater  Im  liim- 
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Die  lateinische  Schule,  von  den  Holländern  in  la  Tour 
angelegt,  hat  fünf  Gassen  und  einen  einzigen  Lehrer.  Man 
will  nicht  die  Vereinigung  dieser  Schule  mit  dem  für  jetzt 
nur  projektiven  Gymnasium ,  wozu  die  Engländer  einen 
Fonds  von  100,000  Thlr.  zusammengebracht  haben,  von  dem 
die  Zinsen  zufliessen.  Man  furchtet ,  ich  weiss  nicht  ob 
gegründeter  Weise,  dass  die  Engländer  Methodisten  bilden 
wollen.  Die  meisten  dieser  Methodisten,  vierzig  bis  sech- 
zig an  der  Zahl,  sind  in  St.  Jean.  Sie  sind  seit  7—8  Jah- 
ren durch  einzelne  Reisende  angeregt  worden,  haben  Stö- 
rungen herbeigeführt  und  die  kirchliche  Einigkeit  auf  kurze 
Zeit  unterbrochen,  so  wie  denn  auch  andererseits  durch  eine 
kleine  Anzahl  junger  Leute  einige  Insulten  und  Excesse  an 
ihnen  verübt  wurden.  Auf  dem  Wege  nach  Villars  wurden 
sie  angefallen  und  geschlagen,  ps  war  ein  vorübergehender 
Ausbruch,  der  von  den  Waldensern  im  Ganzen  entschieden 
geiuissbilliget  und  verdammt  worden  ist.  Nicht  verdient 
war  also  das  Geschrei,  das  man  z.  B.  in  England  erhob, 
als  seyen  die  Waldenser  aus  den  Verfolgten  die  Verfolger 
geworden.  Im  Ganzen  ist  der  Geist  dieser  alten  Kirchen 
entschieden  ein  gemässigt  evangelischer,  der  sich  von  Aas- 
wüchsen frei  zu  erhalten  sucht.  Durch  besondere  Zusam- 
menkünfte trennten  sich  jene  sogenannten  Methodisten  von 
den  kirchlichen  Versammlungen;  hielten  und  erklärten  sich 
für  die  alleinig  Erwählten,  griffen  die  Lehrer  und  Gemeinde- 
glieder an  und  bezeichneten  sie  als  Verdammte.  Der  Vater, 
wie  der  Erlöser  sagt ,  war  gegen  den  Sohn ,  die  Schwieger- 
mutter gegen  die  Schnur.  Aus  dem  Angriffe  einiger  jungen 
Leute  mit  Steinwürfen  und  Schlägen  machten  einige  Jour^ 
nale,  wie  die  archives  du  Chrisiianisme  zu  Paris  und  ein 
anderes  Blatt  im  payg  de  Vaud  einen  allgemeinen,  klagten 
dus  gesamrate  waldensische  Volk  der  Verfolgungssucht  an, 
und  beschuldigten  sie  der  Feindseligkeit  gegen  wahre  Chri- 
sten.   Ein  Excess   von  25  Menschen  begangen,  konnte 


Biel  uey,  kindlich- röhrender  Zug.  Bert  itarb  tot  Gram  über  das  Schimm 
der  Methodiken,  da  teiue  ganze  Seele  Toll  Vaterlands  -  und  Friedens« 
iebe  war. 
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nichts  für  eroige  zwanzigtausend  beweisen.  Jetzt  hat  man, 
besonders  durch  die  Bemühungen  des  verständigen  Predigers 
zu  St.  Jean,  grosse  Hoffnung  zur  Beseitigung  dieser  Par- 
tfaeyongen.  Ein  fanatischer  Prediger  der  Methodisten  hat 
am  meisten  schädlich  eingewirkt.  Er  wollte  einen  Starr- 
kopfigen im  Hospitale  bekehren,  verbot  in  demselben  Hospi- 
tale einem  Kranken  das  Lesen  der  Bibel;  er  solle  auf  seine 
Reden  hören,  um  selig  zu  werden  u.  s.  w.  Die  Waldenser 
halten  selbst  häusliche  Erbauungsstunden,  welche  im  Bibel- 
lesen und  geistlicher  Lektüre  bestehen;  ein  Alter  mit  weis- 
sem Haar  spricht  ein  Abendgebet  knieend  vor,  alle  Anwe- 
sende sprechen  es  knieend  nach.  Das  Glaubensbekenntniss 
von  1655  ist  fast  ignorirt,  man  hält  sich  nur  an  die  Bibel. 
Ihre  Protektoren,  deren  sie  noch  immer  so  sehr  bedürfen, 
sind  England,  Holland,  Preussen,  die  schweizerischen  evan- 
gelischen freien  Kantone  und  Schweden,  welches  sechstau« 
send  Livres  zu  dem  Hospitale  beitrug.  Der  Graf  von  Wald- 
bvrg-Truciisess,  ihr  edler  Wohlthäter,  ergriff  die  Gele- 
genheit, ihre  Sache  auf  dem  Congresse  zu  Verona  dem 
Kaiser  Alexander  an  das  Herz  zu  legen ,  und  eine  ansehn- 
liche Geldsumme  zu  ihrer  Beihülfe  auszuwirken. 

Ein  Hospital  der  Waldenser  war  denselben  längst  drin- 
gendes Bedurfniss;  so  lange  sie  dessen  entbehrten  und  in 
ifen  gemeinschaftlichen  katholischen  Spitälern  untergebracht 
werden  mussten,  waren  sie  in  ihren  letzten  Augenblicken 
der  Bekehrungswuth  fanatischer  Priester  ununterbrochen  aus- 
gesetzt. Sammlungen  wurden  vor  einigen  Jahren  fast  in 
allen  Theilen  des  protestantischen  Europa  für  ein  Kranken- 
haus innerhalb  der  Thäler  veranstaltet,  die  auch  so  reichlich 
ausfielen,  dass  man  das  Werk  zu  la  Tour  und  zu  Pomaret 
ausführte.  Das  grössere,  zu  la  Tour,  welches  ich  sah,  ist 
ffir  vierzehn  Betten,  die  Stuben  sind  etwas  niedrig,  man 
denkt  sie  zu  erweitern  und  zu  erhöhen,  die  Lage  ist  frei, 
gesund,  man  hat  einen  Garten  und  eine  Gallerte  zum 
Spatzierengehen ,  die  Wohnung  des  Arztes  stösst  unmittel- 
bar daran,  oder  ist  ein  Theil  des  Gebäudes.  Für  Geistes- 
kranke will  man  durch  Ersparungen,  die  man  gemacht  hat, 
besondere  Zimmer  in  Zukunft  einrichten.   Die  tomraission 
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des  Hospitals  besteht  aus  fünf  Gliedern;  Präsident  derselben 
ist  der  Pastor  von  la  Tour, 

In  dem  Versammlung«-  und  Arbeitszimmer  des  Sekre- 
täres findet  man  die  Portrait«  und  Büsten  der  Wohlthäter, 
Alesander's  Ton  Kassiane! ,  des  Königes  von  Preussen,  von 
England,  der  Niederlande  und  von  Schweden,  so  wie  un- 
ter dem  Bildnisse  des  Königes  von  Preussen  das  des  Gra- 
fen Truchsess.  Der  jährliche  Fonds,  den  man  für  diesen 
Zweck  verwenden  kann,  beträgt  12  —  15,000  Fr.  Auch  ist 
nun  einigen  Waideusern  gestattet  worden  ,  die  ärztliche  Pra- 
xis innerhalb  der  Thäler  auszuüben ,  besonders  aus  Rück- 
sicht auf  jene  Krankenhäuser;  doch  ist  solches  immer  nur 
ausnahmsweise  geschehen;  und  Gleiches  gilt  von  der  Er- 
laubniss  sich  über  ihre  Thäler  hinaus  anzusiedeln,  die  ihnen 
nur  temporär  ertheilt  worden  ist.  Das  zweite  Krankenhaus 
liegt  zu  Pomaret  im  Thal  Peyronie ,  hat  aber  noch  kein 
eigenes  Gebäude.  Das  Hrchtsstudium  bleibt  den  Walden- 
sern untersagt«  Für  die  neu  zu  gründende  Akademie  zu  la 
Tour,  die  künftige  Pflanzschule  ihrer  Theologen,  ist  noch 
kein  hypothekenfreies  Lokal  da,  man  wollte  für  diesen  End- 
zweck eine  neue  Steuer  auf  die  Communen  legen,  welche 
iudess  die  Regierung  bis  jetzt  nicht  gestattet  hat;  man  hat 
darüber  Bericht  verlangt.  Noch  sind  die  Beiträge  aus  Eng- 
land zur  Unterhaltung  nicht  angelangt.  Ein  verdienter  Wohl- 
thäter dieser  Thäler  und  Menschenfreund  ist  der  englische 
Obrist  Beckw.th,  der  bei  Waterloo  einen  Fuss  Hess,  ge- 
wöhnlich jährlich  in  die  Thäler  kommt,  auch  bisweilen 
den  Winter  dort  zubringt*  Er  hat  Töchterschulen  gegründet, 
die  er  auf  seine  Kosten  unterhält.  Einen  Versuch,  die  lan- 
castersche  Methode  des  gegenseitigen  Unterrichts  einzufüh- 
ren, hat  die  Regierung  unterdrückt  Gilly,  ein  englischer 
Geistlicher,  der  schon  zweimal  die  Thäler  bereiste  und  be- 
schrieb, Begründer  des  Waldenserkollegii ,  gründete  auch 
eine  lateinische  Schule  unter  dem  Lehrer  Peyiian  (dessen 
Vater  Pastor  zu  Pomaret  ist  und  einmal  moderateur  war), 
welche  als  Vorschule  zu  der  Akademie  dient,  die  der  nch- 
tungswerthe  und  tüchtige  Revel  leiten  wird. 

Bis  jetzt  machten  die  jungen  Theologen  und  künftigen 


Digitized  by  LiOOQle 


—  77  - 

Geistlichen  der  waldensischen  Kirchen  Ihre  Stadien  zur 
Amtsführung  zn  Genf  und  Lausanne,  wo  sie  auch  zum 
Predigtamte  geweihet  wurden  **).  Für  diesen  Zweck  grün- 
deten die  freien  evangelischen  Schweizerkantone  Stipendien 
(bourtes  genannt),  Genf  lieferte  zwei,  Lausanne  fünf,  Basel 
eines.  Die  eine  dieser  Unterstützungen  in  Genf,  welche  auf 
den  Fonds  des  allgemeinen  Hospitales  angewiesen  war,  hat 
im  Jahre  1793  oder  1799  aufgehört;  die  zweite  kam  von 
einem  Geschenke  gemacht  durch  Herrn  Clignet,  Postmei- 
ster zn  Leyden,  und  anvertrauet  der  italiänischen  Börse, 
welche  selbst  etwas  der  ersten  hinzuthat,  um  beide  sich 
gleich  zu  machen.  In  neuester  Zeit  hat  des  Königs  von 
Preussen  Maj.  sein  unsterbliches  Verdienst  nm  Licht  nnd 
Freiheit  protestantischer  Glaubensgenossen  im  Auslande  da- 
durch anf  unsere  Waldenser  ausgedehnt,  dass  er  für  zwei 
junge  waldensische  Theologen  zwei  Stipendien  an  der  Uni- 
versität Berlin  zn  gründen  befahl,  die  bereits  mit  innig- 
stem Dank  gegen  den  hohen  Wohlthäler  benutzt  werden« 

Ein  Hauptstarom  für  die  Hilfsbedürftigen  und  verarmten 
Thalbewohner  ist  die  englische  Unterstützung  (tubtide 
royal )t  welche  augging  von  Maria,  Gemahlin  Wilhelm 
des  III.  von  England.  Sie  beabsichtiget  die  Besoldung  der 
Prediger  in  den  Thälern,  aber  auch  in  Würtemberg.  Die 
Generalstaaten  gestatteten  Collekten  in  ihren  Landen,  welche 
den  Fonds  ausmachen,  von  welchen  die  Zinsen,  in  Verei- 
nigung mit  anderen  jährlichen  Collekten,  durch  specielle 
Commissare  verwaltet,  dienen,  die  Besoldungen  der  Regen« 
ten  oder  Schullehrer,  die  Gratifikationen  der  emeritirten 
Pastoren,  der  Pastorenwittwen,  nad  die  Unterhaltung  der 


SO)  Petra w,  ein  waldenslscher  Geistlicher  schlug  vor,  einen  Bischor 
durch  den  Ersblschof  ron  Canterbury  weihen  zn  lassen,  wai  aber  nicht 
Anklang  genüg  fand.  Wie  lieh  das  Schickaal  eines  Volkt  andern  kann, 
ist  aehr  klar  daraus ,  dass  in  alter  Zeit  nicht  btoi  ans  Rohmen ,  sondern 
auch  aus  dem  beutigen  Elsass  nach  der  Lombardei,  welches  Piemont  mit 
iiibegriff,  gewallfahrtet  ward,  um  die  ächten  Lehrer  au  hören  uud  sich 
nach  ihnen  au  bilden. 
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Armen  jedes  Kirchspieles,  endlich  die  holländische  lateini- 
sche Schule  zu  decken» 7). 

Die  letzte  partielle  Verfolgung  ist  wohl  die  vor  5 —  6 
Jahren  durch  den  Richter  zu  la  Tour  unternommene.  Er 
liess  die  unehelichen  Kinder  einer  Wittwe  suchen,  welche 
sich  in  eine  Höhle  geflüchtet  hatte;  und  zwar  bei  Nacht 
durch  Gensdarmes,  um  sie  der  Mutter  zu  rauben,  und  an- 
geblich nach  einem  Rechte  in  den  Schooss  der  katholischen 
Kirche  zu  bringen.  Der  Schwiegervater,  welcher  den  Auf- 
enthalt der  Entflohenen  selbst  nicht  wusste,  wurde  mit  dem 
Tode  bedrohet.  Der  würdige  Prediger  Gay  in  Villar  ver- 
wandte sich  schriftlich  nach  Pignerol  und  Turin,  und  konnte 
nur  mit  Mühe  weiterer  Bedrückung  abwehren. 

Was  nun  die  gläubige  Richtung  dieser  urchristlichen 
Gemeinde  der  Ahnherren  der  Protestanten  anlangt,  nach 
welcher  ich  von  so  vielen  Seiten  befragt  worden  bin, 
so  kann  ich  den  kirchlich -religiösen  Geist  derselben  nicht 
treffender  als  dadurch  bezeichnen,  dass  ich  ihn  einen  ge- 
mässigt  evangelischen  nenne.  Die  Lehre  von  der  Recht- 
fertigung durch  den  Glauben,  der  Grundpfeiler  des  Prote- 
stantismus, tritt  bei  ihnen  nicht  entschieden  und  gleichsam 
gebietend  heraus,  wenn  gleich  ihre  Vorfahren  unter  Claudius 
die  Werkheiligkeit  des  römisch-katholischen  Gottesdienstes, 
in  ihrer  Polemik  vorzugsweise  ins  Auge  fassten.  Glaubens- 
bekenntnisse haben  sie,  ausser  einigen  partiellen  z.  B.  im 
Jahre  1655,  und  demjenigen,  welches  in  der  noble  leicon 
des  12.  Jahrhunderts  enthalten  ist,  nicht  ausgestellt;  in  die- 
sen aber  erklären  sie,  mit  den  älteren  ökumenischen  und 
jüngeren  protestantischen  Symbolen  völlig  einverstanden  zu 
seyn;  vor  Allem  aber  wollen  sie  in  ihrer  Mitte  das  ursprüng- 
liche religiöse  Leben  der  ersten  oder  apostolischen  Christen 
und  des  Katholicismus  in  seiner  Reinheit  aufrecht  erhalten 
wissen,  daher  sie  immer  die  praktischen  Aussprüche,  beson- 
ders aber  die  Gnomen  und  Lebensregeln  der  Bergpredigt 


37)  Der  Konig  ron  Sardinien  hat  neuerlichst,  wie  Ich  aus  lieberer 
Quelle  weist,  jedem  Pfarrer  der  Waldenier  fünfzig  Scudi  Gehaltserhöhung 
bewilliget« 
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am  höchsten  gestellt  haben  und  noch  stellen.   Von  der  Tiefe 
and  Innigkeit  der  apostolischen  Glaubenswärme  können  sie 
vielleicht,   wie  ihnen  von  einigen  Seiten  Sebald  gegeben 
worden  ist,  durch  äussere  Einflüsse,  besonders  von  Frank- 
reich her  etwas  verloren  haben,  doch  ist  dies  gewiss  nicht 
allgemein,  und  Ref.  wagt  nicht,  diese  so  wichtige  Frage  bei 
seinem  für  Auffassung  des  innern  Lebens  doch  Verhältnisse 
massig  kurzen  Aufenthalte  in  den  Thälern,  mit  anderen 
Referenten  apodiktisch,  am  allerwenigsten  nachtheilig,  zu  be- 
antworten.  Ihr  Gottesdienst  ist  jetzt  rein  reformirt  zu  nen- 
nen, wie  sie  sich  denn  auch  der  Schulbücher,  Katechismen 
and  Bibeln  von  Genf  und  Lausanne  mit  den  Anmerkungen 
Ton  Osterwald  beim  Unterricht  und  Cultus  bedienen,  und 
man  kann  in  dieser  Hinsicht,  wiefern  solches  auch  von  der 
reformirten  Kirche  gilt,  allerdings   behaupten,    dass  das 
ethisch  -  Gesetzliche  im  Christenthume  unter   ihnen  mehr 
Durchdringendes  habe,    als  das  unmittelbar  Gläubige  und 
aus  unmittelbarem  Glauben  Wirkende.    Dass  die  französi- 
sche Revolution,  welche  an  ihnen  so  nahe  vorüberging, 
schädliche  Einflüsse  auf  ihre  Sittlichkeit  ausgeübt  habe,  ist 
wohl  vorübergehend  bei  Einzelnen  aus  dem  Volke  der  Fall 
gewesen;  aber  nicht  mehr,  sondern  jeden  Falls  weniger,  als 
anderwärts  unter  denselben  gegebenen  Verhältnissen  und  bei 
denselben  Berührungen.     In  dem  leidenden  Zustande,  in 
weichem  sie  sich  fast  immer  mit  geringen  Unterbrechungen 
zu  ihrer  Regierung  und  zu  den  katholischen  Glaubensgenos- 
sen befanden,  durch  welchen  auch  ihre  äussere  Existenz 
fast  immer  gefährdet  und  prekär  erschien,  haben  sie  sich 
in  keine  direkte  Glaubensstreitigkeiten  zu  der  sie  von  allen 
Seiten  umgebenden  herrschenden  Kirche  eingelassen  noch 
einlassen  können,  bei  denen  der  Differenzpunkt  zwischen 
dem  rechtfertigenden  Glauben  in  Christo  und  der  Lehre  von 
den  guten  Werken  recht  entschieden  und  klar  herausgetre- 
ten seyn  würde.   Sie  mussten  sich  begnügen,  ihr  äusseres 
Leben ,  so  viel  an  ihnen  lag,  mit  Verwendung,  Fürbitte, 
im  Nothfalle  auch  mit  Gewalt  der  Waffen  zu  schirmen,  um 
ihr  inneres  religiöses  Leben  in  Frieden  und  Freude  auszubil- 
den und  frisch  und  segensreich  zu  erhalten.   Dass  aber  an 
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einigen  Orten  ein  kalter  und* trostloser  Rationalismus,  der 
alles  h&here  Licht  der  Offenbarung  von  sich  weiset,  unter 
Ihnen  Platz  ergriffen  habe,  ist  die  Behauptung  einiger  Be- 
richterstatter, die  ich  meinerseits  durchaus  nirgends  bestäti- 
get gefunden  habe*  Die  Versöhnungsichre  ist  in  dem  Sym- 
bole von  1655  auf  das  entschiedenste  im  protestantischen 
Sinne  ausgesprochen,  §.  12.  15.  16.  18.  19.  Die  guten 
Werke  werden  als  Ausfluss  des  Glaubens  angesehen  und 
empfohlen,  §.20.  21.  22.  23.  In  Bezug  auf  Gnadenwahl 
und  Prädestination  nähern  sie  sich  sehr  merklich  dem  cal- 
vinischen Lehrbegriffe.  Das  Glaubensbekenntniss  ward  in* 
dess  nicht  Ohne  Widerspruch  einiger  Gemeinden  ausgestellt, 
und  hat  jetzt  keine  allgemeine  Gültigkeit,  indem  man  sich 
an  die  Bibel  halten  will.  Ihre  Kirchen  sind  einfach,  ohne 
Schmuck ,  dies  eben  so  sehr  als  Armuth  denn  aus  Grund- 
satz, die  abergläubige  Verehrung  des  Kreuzes  statt  desjeni- 
gen, der  an's  Kreuz  geschlagen  ward  um  der  Menschheit 
Willen,  ist  ihnen  allerdings  ein  Gräuel,  und  dass  ihre  Bet- 
häuser bilderlos  sind,  möchte  ich  eben,  wie  bemerkt,  so  sehr 
aus  Grundsatz  denn  aus  Dürftigkeit  herleiten.  Grosse  Be- 
scheidenheit, Gastfreiheit,  Demuth  und  ein  stillthätiger  acht 
religiöser  Sinn  zeichnet  ihre  Prediger  aus;  wenn  man  gleich 
bei  ihrem  Abgeschnittenseyn  von  aller  fördernden  Literatur, 
Worüber  sie  selbst  häufig  klagen,  höhere  Bildung  durch 
Gelehrsamkeit  nicht  bei  ihnen  suchen  darf.  Der  verstorbene 
verdiente  moderateur  Bert,  der  im  Besitz  einer  ziemlich 
ansehnlichen  Buchersammlung  war,  machte  davon  eine  sel- 
tene Ausnahme.  Das  Patent  des  Königes,  für  die  im  De- 
cember  1833  zu  haltende  Synode  ausgefertiget,  wofür  man 
fünf  und  fünfzig  Franken  zahlen  muss,  und  welches  ich  im 
November  1833  inmitten  der  Kirchenältesten  zu  Pignerol 
las,  schreibt  die  Punkte  vor,  welche  nach  vorher  erstattetem 
Vortrage  und  Auseinandersetzung  darüber  von  Seiten  der 
Waldenser  nach  Turin,  auf  der  Synode  diskutirt  werden 
sollen,  und  welche  niemals  uberschritten  oder  vertauscht 
werden  dürfen.  Der  katholische  Intendant  von  Pignerol  mit 
einem  Schreiber  ist  für  diesen  Zweck  zur  Controlle  bei  der 
Synode  gegenwärtig,  nimmt  ein  Protocoll  über  sie  auf,  und 
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ist  berechtiget s  sobald  die  genannten  Punkte,  die  inneren 
nnd  äusseren  Angelegenheiten  der  Gemeinden  betreffend» 
sieht  beachtet  und  überschritten  werden,  sein  Veto  einzu- 
legen« In  dieser  Synode,  welche  aller  fünf  Jahre  gehalten 
wird,  wechseln  die  Aemter  und  die  Administration  wird  neu 
urganisiret.  Die  weiten  Entfernungen  der  geistlichen  Woh- 
nungen Ton  einander,  und  die  Schlechtigkeit  der  Wege  in 
den  engen  Seitenthälern  und  Schluchten 3  8)  machen  diese 
Sjnoden  besonders  im  Winter  zu  einem  kostspieligen  Ge- 
genstande für  die  Gemeinden,  welche  sie  zu  unterhalten  ge- 
nötbigt  sind,  daher  auch  die  Synoden  bei  den  würtem ber- 
gischen Waldensern,  wenigstens  am  Schlüsse  des  verflosse- 
nen Jahrhunderts  eingegangen  sind.  In  dem  genannten 
Decrete  des  Königes  ist  durchaus  noch  über  sie  der  Stand- 
punkt einer  ans  Gnade  tolerirten  Parthei  genommen,  sie 
werden  aetta  de  Valdeti^  Religionari  genannt.  Die. Wal- 
denser  selbst  sind,  wie  bemerkt,  weit  entfernt,  sich  für 
CahinUten,  oder  Lutheraner,  oder  Zwinglianer  zu  halten; 
sie  wollen  vielmehr  durch  sich  und  aus  sich  das  Bild  und 
die  Nachkömmlinge  der  wahren  apostolischen  Christenge- 
meinde darstellen;  und  behaupten,  dass  die  genannten  Con« 
ies&ionen  eher  zn  ihnen  zurückgekehrt  seyen.  Die  franzö- 
sische Sprache  ist  die  Hauptsprache  für  die  Predigt  und 
den  Unterricht;  das  patoii  steht  zwischen  dem  Französi- 
schen nnd  Italiänischen,  neigt  sich  aber  mehr  zu  dem  letz- 
teren hin.  Einige  wenige  Schul-  und  .Erbauungsbücher,  die 
man  mir  zum  Geschenk  mittheilte,  sind  in  diesem  halb 
proven italischen  Dialekte  geschrieben.  Sie  dürfen  nicht  in 
den  Thälern  erscheinen  und  sind  zu  Genf  oder  London  ge- 
druckt. Auch  wurde  mir  versichert,  dass  die  waldensischen 
Laudierte,  wenn  sie  von  den  Bergen  herab  in  das  eigentlich 
Piemontesische,  in  die  Umgegenden  von  Turin  kommen, 
sich  des  piemontesischen  Patois  bedienen,  um  verstanden 
zu  werden.  Die  grösseren  Versammlungsplütze  um  die 
Kirchen  dienen  zugleich  am  Sonntage,  nach  dem  Golles- 


3&)  So  liegt  >.  B.  Rora,  freilich  der  höchste  l'unct,  ll  Stande  über 
lern  Berge,  tausend  Fuss  höher  alt  la  Tour  in  enger  Iiergkchlucht. 

Fleck  thenl.  Reitefrüchte.  6 
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dienste,  um  Bich  öber  gemeinsame  Angelegenheiten  der  Ge- 
meinde und  über  andere  Dinge  zu  besprechen. 

Die  Waldenser  sind,  wie  bemerkt,  ein  ackerbauendes 
Völkchen,  mit  wenig  Weinbau,  der  vor  Alters  stärker  be- 
trieben ward;  ohne  Handel,  ohne  städtisches  Gewerbe, 
ohne  Manufakturen.  Ihre  Viehzucht  ist  nach  den  Strichen 
dürftig.  Der  Fabriken  sind  nur  wenige  in  dem  Hauptstädt- 
chen la  Towr,  am  Fusse  des  Vandalin  und  zwar  schwei- 
zerische, hauptsächlich  in  Wolle.  Auch  giebt  es  hie  und 
da  einige,  doch  sparsame  Gasthöfe.  Einige  Tuchfabriken 
zu  Villar  -  Bobbio  mit  150  Arbeitern,  und  einige  Eisengies- 
sereien,  welche  500  Centner  Eisen  liefern.  Die  Tracht  des 
Waldensischen  Volks  besteht  in  einem  grauweissen  linne- 
nen  oder  halbwollenen  Zeuge,  was  sie  sich  selbst  bereiten. 
Ihre  Holzkohlen  führen  sie  aus.  Diese  Thäler  sind  frei 
von  den  starken  Nebeln,  welche  die  Luft  in  Turin  beson- 
ders während  des  Winters  schwer  und  ungesund  machen. 

Sicher  (und  mit  diesem  Resultate  müssen  wir  schliessen, 
wie  wir  es  bereits  oben  andeuteten)  sicher  sind  die  Wal- 
denser  noch  immer  nicht,  wenn  eine  Reaktion  vorfällt. 
Dies  scheint  der  Geist  ihrer  Geschichte  zu  weissagen. 
Noch  immer  ist  ihre  Lage  von  Gunst  oder  Ungunst  der  Re- 
genten abhängig,  sie  sind  mehr  tolerirt,  als  rechtlich  in  ihrer 
Existenz  begründet.    Ihr  Leitstern  bleibt  die  Hoffnung. 

Ja  armes  und  kleines,  wie  oft  von  der  Welt  ver- 
kanntes, von  Willkühr  gemisshandeltes,  von  rasendem  Re- 
ligionshasse und  blinder  Wuth  beispiellos  verfolgtes  und 
gemordetes  39)  Volk,  das  sein  inneres  Glaubenslicht  liebe- 
voll, treu  und  unerschütterlich  bewahrte  im  grauenhaften 
Nebel  der  Menschensatzungen  so  vieler  dunkler  Jahrhun- 
derte, das  sein  Blut  nicht  schonte,  wo  es  die  höchste  Ue- 
berzeugung  galt  oder  ein  schimpfliches  Leben;  noch  sind 
viele  Herzen  dir  geöffnet,  und  schlagen  dir  gleichgesinnt 
entgegen  in  Christo,  und  so  wird  es  dir  auch  nicht  für  die 
Zukunft  (wir  können  es  zu  dem  Versorger  der  Menschen 


30)  Nach  einheimischen  Berichten  haben  die  Waldenier  in  noch  nicht 
200  Jahren  800,000  Märtyrer  gehabt. 
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hoffen  mit  Festigkeit)  an  den  Gaben  fehlen ,  deren  du  noch 
immer  von  christlicher  Milde  deiner  Glaubensbröder  zu  Füh- 
rung eines  christlichen  Lebens,  deines  Vorbildes,  bedarfst 
Die  protestantischen  Fürsten  Deutschlands,  die  Schutzherren 
des  Kleinodes  unserer  Kirche,  waren  fast  unwandelbar  ausser 
den  Staaten  Englands,  der  Niederlande  und  der  freien  evan- 
gelischen Schweizerkantone  mit  Herz  und  Sinn  auch  deine 
Gönner  und  Wohlthäter,  vor  Allem  die  edlen  Beherrscher 
Brandenburgs  und  Preussens ,  die  sich  ein  schönes  Denkmal 
in  der  Geschichte  unseres  Glaubens  und  der  Menschheit  ge- 
gründet haben  durch  die  hochherzige  Gesinnung,  die  wür- 
dige und  herzlich- trostende  Zuspräche,  die  thatkräftige  Ver- 
wendung, die  wohlthuende  und  reichliche  Unterstützung^ 
die  sie  dir  ununterbrochen,  so  weit  ihre  Mittel  und  ihr 
Einflass  reichten,  widmeten.  Blicke  vertrauensvoll  auf  den 
würdigen  Spross  dieses  Heldenstamme«,  der  deine  Noth  zu 
der  seinigen  macht,  und  dir  seinen  starken  Arm  leihet  und 
sein  kräftiges  Fürwort,  und  in  deinem  Wohle  eine  seiner  besten 
Freuden  findet.  So  möge  der  Herr  der  Herren ,  der  König 
der  Könige  mit  dir  seyn,  und  der  Morgenstern  eiuer  besse- 
ren Zukunft  endlich  auch  dir  aufgehen,  dem  du  lange  ent- 
gegen schauest!  „Ja  fürchte  dich  nicht  du  kleine  Heerde  *°), 
denn  es  ist  eures  Vaters  Wohlgefallen,  euch  das  Reich  zu 
geben."  — 


Anhang  I. 


Da  die  Hauptbekenntnisse  der  Waldenser  der  Ka- 
techismus vom  Jahre  1100,  das  Glaubensbekenntnis»  vom 
Jahre  1120,  und  ein  drittes  Sjmhol  v.  12.  Dec.  1532  **), 

40)  So  iprach  einst  auch  der  grosse  Arwaüd  in  geistlicher  Rede 
m  .einem  Volk,  alt  er  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  den  väterlichen 
"xien  wieder  gewann. 

41)  Oie  noble  leifon  iit,  wie  oben  getagt,  bereit    bei  Leger  ab- 

42)  Uebergeben  dem  Markgrafen  von  Brandenburg. 

6  * 
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bereits  in  dem  trefflichen  Werke  Djeterici'b  unter  den  Bei- 
lagen A.  B.  C.  urkundlich  abgedruckt  sind,  so  begnügen 
wir  uns,  die  noch  weniger  gekannte  Bekenntnissschrift, 
welche  im  Jahre  1655  ausgestellt  ward,  mitzutheilen.  Sie 
ist  entlehnt  aus  dem  oben  aufgeführten  livre  de  famille 
von  Bert,  einem  in  Deutschland  noch  wenig  gekannten 
Büchlein. 

Confession  de  Foi  des  Eglises  Vaudotses  du  Piemont, 
jmbtiee  avec  leur  Manifeste,  en  1655. 

Nous  er oy ons 

I.  Qu'il  y  a  un  seul  Dieu  qui  est  une  Essence  spiri- 
tuelle, iternelle,  infinie,  toute  sage,  tonte  misericordieuse 
et  tonte  juste,  en  un  mot,  tonte  parfaite;  et  qu'il  y  a 
trois  Personnes  en  cette  seule  et  simple  Essence,  le  Pere, 
le  Eil  8  et  le  Saint -Esprit* 

IL  Qne  ce  Dien  sest  manifestS  aus  komme*  par  ses 
oenvres ,  tant  de  la  Creation  qne  de  la  Providence  et  par 
sa  parole  rSvilee  au  commencement  par  oracles  en  diver* 
ses  sortes,  puis  redigee9  par  Scrit  dans  les  livres  qu'on 
appelle  VEcrüure  Sainte. 

HL  Qu'il  faut  recevoir,  comme  nous  recevons,  cette 
Sainte  Ecriture  pour  Divine  et  Canonique,  c'est  ä  din 
pour  regle  de  notre  foi  et  de  notre  vie ,  et  qu'elle  est 
contenue  pleinemer^  dans  les  livres  de  t  Anden  et  du  Nou- 
veau  Testament:  que  dans  V Anden  Testament  doivent  etre 
compris  seulement  les  livres  que  Dieu  a  commis  ä  tEglise 
Judatque,  et  qu'elle  a  toujours  approuves  et  reconnus  pour 
Divins,  assavoir:  les  dnq  Livres  de  Motte ,  Josue,  les 
Jaget,  Ruth,  le  I  et  II  de  Samuel,  le  I  et  II  des  Rois9 
le  1  et  II  des  Chroniques  ou  Paralipomenes,  le  IdEtdras, 
Nehemie,  Esther,  Job,  les  Ptaumet,  les  Proverbes  de  Sa* 
lomon,  P  Ecclisiaste,  le  Cantique  des  Cantiques,  les  quatre 
grands  Prophktes,  et  les  douze  petits;  et  dans  le  Nouveau 
Testament  les  quatre  Evangiles,  les  Actes  des  Apbtres, 
les  quatorze  Epitres  de  saint  Paul,  une  de  saint  Jacques^ 
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deux  de  taint  Pierre,  troü  de  taint  Jean,  une  de  taint 
Jude,  et  VApocalypte. 

IV  Que  nout  reconnoissons  la  Diviniti  de  cet  Liv- 
ree tacrSt,  non  seulement  par  le  temoignage  de  TEglüe, 
mais  principalement  par  TdUrnelle  et  indubitable  vSrite 
de  la  doctrine  qui  y  est  contenue,  par  texcellence,  la 
tublimite  et  la  majeste  tonte  divine  qui  y  paroit,  et  par 
Poperation  du  Saint-Esprit  qui  nous  fait  recevoir  avec  di- 
ference  le  temoignage  que  TEglise  nous  en  rend,  qui 
ouvre  nos  yeux  pour  decouvrir  leg  rayons  de  lumkre  et- 
leste  qui  Sclatent  dam  TEcrtture,  et  rectifie  notre  goüt 
ditcerner  cette  viande  par  la  saveur  Divine  qu'elle  a. 
V.  Que  Dieu  a  fait  toutes  choses  de  rien,  par  sa 
Volonte  toute  libre  et  par  la  puissance  infinie  de  sa 
Parole. 

VI    Qu'H  les  eonduit  et  gouverne  toutes  par  sa  Pro- 
vence, ordonnant  et  adressant  tont  ce  qui  arrive  au 
monde,  sans  quHl  sott  pourtant  ni  auteur  ni  cause  du  mal 
que  les  creatures  font,  ou  que  la  coulpe  lui  en  putsse  ou 
doite  en  aucune  facon  etre  imputee. 

VII.    Que  les  Anges  ayant  Ste  creSt  purt  et  taintt, 
H  y  e%  a  qui  sont  tombes  dans  une  corruption  et  perdttton 
irreparable,  mais  que  les  autres  ont  pertevM  par  un  effet 
de  la  Bonte  Divine  qui  les  a  soutenus  et  confirmh. 

VIII-  Que  r komme  qui  avoit  M  crSe  pur  et  taint, 
ä  rimage  de  Dieu,  s'est  privS  par  sa  faute,  de  cet  etat 
Uenheureux,  donnant  ses  assentiments  aux  discours  captt. 
eux  du  Demon. 

JX  Que  Vhomme  a  perdv,  par  sa  transgression ,  la 
justice  et  la  saintetS  quHl  avoit  regues,  en  courant  avec 
Tind^nation  de  Dieu,  la  mort  et  la  captivitS  sous  la  pms- 
sance  de  celui  qui  a  Tempire  de  la  mort,  assavoir  le 
Diablo  ä  ce  point  que  sonfranc  arbilre  est  devenu  serf 
et  eeclave  du  piche,  tellement  que  de  nalure  tous  les  hom- 
mes  et  Juift  et  Gentils,  tont  enfans  d'Ire  (ou  de  colerej, 
tous  morts  en  leurt  faulet  et  picket,  et  par  consent 
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cap  allen  (Tavoir  un  hon  mouvement  pour  le  saluty  ui  im 
former  aucune  bonne  pensee  sans  la  Grace;  toutes  le 
wiagination*  et  pensee s  n'Stant  que  mal  en  tout  temps. 

X.  Que  toute  la  posterite  (TAdam  est  coupalle  en 
de  sa  desobeissanee  inject ee  de  corruption9  et  tombee  d 
la  memc  calamite,  jusqu'aux  petits  enfans  des  le  ven 
de  leur  mere ,  (Toit  vient  le  nom  de  peche  origineL 

XI.  Que  Dieu  retire  de  rette  corruption  et  condi 
nation  la  personnes  quil  a  elues  par  sa  misericorde  en 
fils  Jesus  Christ ,  y  laissant  les  aulres  par  un  droit  ir 
prochable  de  sa  liberte  et  justice. 

XII.  Que  Jisus- Christ  ayant  Ste  ordonne  de  Dieu 
son  decret  eternel,  pour  etre  le  seul  Sauveur  et  tunii 
Chef  de  son  Corps  <jui  est  tEglise,  il  la  rächet  ee  par 
propre  sang  dans  taccomplissement  des  temps,  et  lui  oj 
et  communique  tous  ses  benifices  par  lEvangile. 

XIII.  Qu'il  y  a  deux  natures  en  Jesus  -  Christ , 
divine  et  thumaine,  vraiment  en  une  meme  per sonne ,  st 
cot{fusion ,  sans  division ,  sans  Separation ,  saus  chani 
ment ;  chague  nature  gardant  ses  proprietes  distinct 
et  que  Jesus -Christ  est  vrai  Dieu  et  vrai  homme,  U 
ensemble. 

XIV.  Que  Dieu  a  tant  aime  le  monde  qu'il  a  dot 
son  Fils  pour  nous  sauver  par  son  obeissance  tres-pi 
faite9  nommSment  par  celle  qu'il  a  montree  en  sovffn 
la  mort  maudite  de  la  croix ,  et  par  les  victoires  quil 
r  empört  ees  sur  le  Diable,  le  peche  et  la  mort. 

XV.  Que  Jesus- Christ  ayant  fait  lentiere  expiatt 
de  nos  peches  par  son  sacrtfice  tres-parfait,  une  fois  < 
fert  en  la  croix,  il  ne  peut  ni  ne  doit  etre  r eitere  st 
quelgue  pr  et  exte  que  ce  soit. 

XVI.  Que  le  Seigneur  Jesus  nous  ayant  pleinetm 
rtconcilits  ä  Dieu  par  le  sang  de  la  croix,  c'est  par  * 
seul  merile  et  non  par  nos  oeuvres  que  nous  sommcs  < 
sous  et  justißes  devant  lui. 
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XVII»  Quo  nou»  avon»  union  avec  Jesut-  Chritt,  et 
communion  ä  »es  binifice»  par  la  foi  qui  »'appuit  tur  let 
promesse»  de  vie  qui  nout  tont  faite»  en  ton  Evangile. 

XVIII.  Que  cette  foi  vient  de  t  Operation  gracieuse 
et  efficace  du  Saint  -  Esprit  qui  eclaire  nos  ämet,  et 
les  porte  ä  iappuyer  sur  la  mitericorde  de  Dieu,  pour 
fappliquer  le  merite  de  JSsus- Christ. 

XIX  Que  Jesu» -Christ  est  notre  vrai  et  unique  Me- 
diateur, non  seulement  de  Redemption,  mais  aussi  <f //,- 
tercesrion,  et  que,  par  »e»  merite»  et  »a  mediation,  nous 
avons  accet  au  Pere,  pour  Tinvoquer  avec  la  »ainte  con- 
Jiance  (tetre  exaucet,  »ans  qu'il  »oit  betoin  oVavoir  recour» 
ä  aucun  autre  Intercesseur  que  lui. 

XX.  Que  comme  Dieu  nou»  promet  la  regineration 
en  Jesus-Christ,  ceux  qui  sont  unis  a  lui  par  une  vive 
foi  doivent  iadonner  et  »'adonnent  en  effet  aux  honne» 
oeuvres. 

XXI.  Que  les  honne»  oeuvre»  »ont  si  nkce»»aire»  aux 
Meie»  <iuil>  ne  peuvent  parvenir  au  Royaume  des  Cieux 
»ans  les  faire,  Haut  vrai  que  Dieu  le»  a  prepareet  afin 
que  nou»  y  cheminiont:  quaimi  nous  devon»  fuir  le»  vice», 
et  nous  adonner  aux  vertut  chritiennet,  employant  le» 
jetwes  et  tou»  le»  autre»  moyens  qui  peuvent  nous  servir 
ä  une  chose  ti  »ainte. 

XXII.  Que  hien  que  no»  oeuvre»  ne  puissent  pa» 
meriter,  notre  Seigneur  ne  lai»»e  pa»  de  le»  rfcompenter 
de  la  vie  Sternelle,  par  une  continuation  mUericor  diente 
de  »a  gräce,  et  en  vertu  de  la  constance  immuable  de» 
promesset  qu'il  nou»  en  fait. 

XXIII.  Que  ceux  qui  possedent  la  vie  Sternelle  en 
mite  de  leur  foi  et  de  leur»  bonnes  oeuvre t,  doivent  etre 
centideri»  comme  taintt  et  glorifiS»,  lout»  par  leur»  vertut, 
imitet  dam  toute»  le»  belle»  actiont  de  leur  vie;  mai»  non 
adoret  ni  invoquSt,  puitqu'on  ne  peut  prier  qu'un  teul 
Dieu  par  Jetut- Chritt. 
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XXIV.  Que  Dieu  »'est  rccueilli  une  Aglise  dans  U 
monde  pour  le  salut  des  kommet,  grelle  ria  gu'un  seul 
che/  et  fondement  gui  est  Je* sus -Christ. 

XXV.  Que  cette  Eglise  est  la  compagnie  des  fideles, 
gut  ayant  ete  elus  de  Dieu  avant  la  fondation  du  monde, 
et  appeles  par  une  sainte  vocation,  s'unissent  pour  suivre 
la  parole  de  Dieu,  croyant  ce  gu'il  nous  y  enseigne ,  et  vi- 
vant  en  sa  crainte. 

XXVI.  Que  cette  Eglise  ne  peut  defaillir  ou  hlre 
aneantie,  mais  gu'elle  doit  Hre  perpituelle. 

XXVII.  Que  tous  s'y  doivent  ränget  et  se  tenir 
dans  sa  communion. 

XXVIII.  Que  Dieu  ne  nous  y  instruit  pas  seulement 
,  par  sa  Parole,  mais  que  de  plus  il  a  institue  des  sacre- 

mens  pour  les  joindre  ä  cette  Parole,  comme  des  moyens 
pour  nous  unir  ä  Jesus -Christ,  et  pour  communiguer  ä  ses 
b6n$fices\  et  gu'il  n'y  en  a  gue  deux  communs  ä  tous  les 
membres  de  r  Eglise  sous  le  Nouveau  Testament,  assavoir 
le  Bapteme  et  la  Sainte  -  Cene. 

XXIX.  Qu'il  a  institue  celui  du  Bapteme  pour  un 
temoignage  de  notre  adoption,  et  gue  nous  y  sommcs  laves 
de  nos  piche*  s  au  sang  de  Jesus -Christ  et  renouveUs  en 
sainteU  de  vie. 

XXX.  Qu'il  a  institue  celui  de  la  Sainte -Cene  ou 
Eucharistie,  pour  la  nourriture  de  notre  ame,  afin  gue, 
par  une  vraie  et  vive  foi,  par  la  vertu  incomprehensible 
du  Saint  -  Esprit ,  mangeant  effectivement  sa  chair  et  bu- 
vant  son  sang,  et  nous  unissant  trks  -  etroitement  et  inse- 
parablement  ä  Christ,  en  lui  et  par  lui  nous  ayons  la  vie 
spirituelle  et  eternelle. 

XXXI.  Qu'il  est  necessaire  gue  VEglise  ait  des  Pa- 
steurs jugis  bien  instruit s  et  de  bonne  vie  par  ceux  gut 
en  ont  le  droit,  tant  pour  precher  la  Parole  de  Dieu  gue 
pour  administrer  les  sacremens  et  v  eiller  sur  le  troupeau 
de  Jesus -Christ,  suivant  les  regles  d'une  bonne  et  sainte 
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discipline,  conjointement  avec  les  Andern  et  les  Diacres, 
selon  la  pratique  de  VEglise  Ancienne. 

XXXII.  (lue  Dieu  a  etabli  les  Rois  et  let  Magi- 
strat* pour  la  conduite  de*  peuples,  et  que  les  peuples  leur 
doivent  etre  sujcts  et  obeissanls  en  vertu  de  cet  ordre, 
non-  seulement  pour  Tire,  mais  pour  la  conscience,  en 
toutes  les  choses  qui  sont  conformes  ä  la  parole  de  Dieu 
qui  est  le  Roi  de*  Rois  et  le  Seigneur  des  Seigneurs. 

XXXIII.  Enfin,  qu'il  faut  recevoir  le  Symbole  des 
Apotres,  TOraison  Dominieale  et  le  Decalogue  comme  pie- 
ces  fondamentales  de  notre  croyance  et  de  nos  devotions. 

Et  pour  plus  ample  declaration  de  notre  croyance, 
nous  r eiler ont  ici  la  protestation  que  nous  fimes  imprimer 
Tan  1603,  assavoir  que  nous  consent ons  ä  la  saine  Doctrine 
avec  toutes  les  Eglises  Reformers  de  France,  d Anglet erre, 
des  Paye-Bas,  d^Allemagne,  de  Suisse,  de  Boheme,  de 
Pologne,  de  Hongrie  et  untres,  ainsi  qtfelle  est  exprimee 
en  leur  confession  dAugsbourg,  selon  la  declaration ,  qu'en 
c  donnee  VAuteur.    Et  promeltons  dsy  persSverer,  Dieu 
aidant,  inviolablement  en  la  vie  et  en  la  mort,  etant  preis 
de  steiler  cette  verite  eternelle  de  Dieu  de  notre  propre 
sang,  comme  Vont  fait  nos  predecesseurs ,  depuis  le  temps 
des  Apotres ^  partic ulier ement  en  ces  derniers  Steeles.  Et 
pourtant  nous  prions  bien  humb lerne nt  toutes  les  Eglises 
Evangeliques  et  Protestant  es  de  nous  tenir,  nonobstant  no- 
tre pauvrete  et  petitesse,  pour  vrais  memhres  du  Corps 
mystique  de  Jesus -Christ,  souffrant  pour  son  saint  nom; 
et  de  nous  continuer  tassistance  de  leurs  prihres  envers 
Dien,  et  tous  les  autres  bons  ojjlces  de  leur  charite, 
comme  nous  les  avons  dSjä  abondamment  experimentes, 
dont  nous  les  remercions  avec  toute  Fhumilile  qui  nous  est 
possihle,  et  supplions  de  tout  notre  coeur  le  Seigneur  qu*il 
en  soit  lui-meme  le  Remunirateur ,  versant  sur  elles  les 
plus  precieuses  benedictions  de  sa  Gruce  et  de  sa  Gloire, 
et  en  cette  vie  et  en  celle  qui  est  ä  venir.  Amen. 
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Anhang  II. 


In  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Künste  zu  Lyon 
findet  sich  ausser  vielen  Msc.  der  altfranzösischen  und  ro- 
manischen Literatur,  z.  B.  Arthur,  dem  Romane  von  der 
Rose,  und  vielen  noch  neueren  Handschriften  ein  vollstän- 
diger Codex  des  N.  T.  im  waldensischen  patois,  welcher 
das  Eigentümliche  hat,  dass  die  Apokalypse  unmittelbar 
nach  der  Apostelgeschichte  gesetzt  ist,  sodann  die  katholi- 
schen Briefe  und  zuletzt  die  Briefe  Pauli  folgen,  den  Be- 
schluss  macht  der  Brief  an  die  Hebräer.  Seltsam  ist,  dass 
nach  dem  Briefe  an  die  Colosser  der  Brief  an  die  Laodice- 
ner  eingefugt  ist,  zwar  am  rechten  Platze,  aber  gewiss 
apokryphisch,  in  der  Art,  wie  ihn  Fabricius  im  Cod.  apocr. 
N.  T.  bekannt  gemacht  hat.  Den  Beschluss  machen  Gebete» 
auch  das  Vaterunser  und  die  Logologie  zu  Anfang  des 
Evangelii  Johannis;  diese  beide  in  lateinischer  Sprache,  die 
folgenden  im  waldensischen  Idiome.  Dieses  Buch  war  den 
Waldensern  unbekannt,  wovon  ich  mich  an  Ort  und  Stelle 
überzeugte.  Es  ist  das  Geschenk  eines  gewissen  Tatus, 
der  in  Nismeg  lange  Zeit  lebte.  Vielleicht  ist  die  Recen- 
sion  des  Textes  originell,  worüber  nur  ein  des  Dialektes 
Mächtiger  Auskunft  ertheilen  kann  4S).  Ob  dieser  Codex 
ursprünglich  den  Albigensern  gehörte,  könnte  noch  zu  un- 
tersuchen seyn.  Die  Provinz,  aus  der  er  gekommen,  lässt 
es  schliessen.  Dem  Schriftcharakter  nach  gehört  er  zwi- 
schen das  zwölfte  und  dreizehnte  Jahrhundert. 


42)  Der  franzoi.  Proreucaitat  Fourikl  in  Paria,  den  ich  nm  Beleh- 
rung in  diesem  Punkte  bat,  wuute  die  Sprache  dieiei  Codex  nicht  genü- 
gend zu  erklären. 
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Anhang  HL 


Reflexionen  und  Geschichtliches. 

Auf  einer  Ferienreise  im  Spätsommer  des  Jahres  1834 
stiess  ich  in  der  Grossherzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar  auf 
folgendes  sehr  seltene  Buch:  Cinq  lettre» par  un  Vaudoi»  de$ 
Gaules  Cis-  Alpines  sur  quelques  page»  d'un  livre  intitule: 
hist.  geographique,  naturelle,  ecclesiastique  et  civile  du 
diocese  d*Embrun  par  M*"9  Bucheller  en  droit  canonique 
et  civil  de  la  faculti  de  Pari»  et  Docteur  en  Theologie. 
T.  I.  tan»  nom  <Timpre»»ion  1783.-1784.  In  dieser  Schrift 
sind  einige  auffallende  Behauptungen  aufgestellt  über  die 
Descendenz  und  die  früheste  Existenz  der  Waldenser,  welche, 
wenn  sie  erhärtet  werden  könnten,  und  dem  rein  Histori- 
schen sicher  angehörten,  das  hohe  Alter  unserer  Gläubigen 
ausser  jeden  Zweifel  setzen  mussten.  Der  anonyme  Verfas- 
ser spricht  von  sieben  Jahrhunderten  der  Verfolgungen  und 
der  Proben,  welche  zu  bestehen  waren,  schon  dieses  nicht 
völlig  genau;  sodann  sind  ihm  seine  Gewährsmänner  ziem- 
lich späte,  die  schon  öfter  genannten  Raynerus  Sacco, 
Inquisitor  des  13.  Jahrhunderts,  der  wohl  zwanzig  Jahre 
gegen  die  Waldenser  fungirte,  und  Claudius  von  Seyssel, 
Erzbischof  von  Turin,  (1500). 

Vorausgesetzt  wird ,  aber  nicht  erwiesen ,  wiewohl  wir 
die  Wahrscheinlichkeit  selbst  annehmen,  und  oben  darge- 
than  zu  haben  meinen,  aber  nicht  über  dieselbe  hinausgehen 
mögen  (welches  verzeihlich,  ja  allein  räthlich  ist  in  so  alten 
Dingen),  dass  in  apostolischer  Einfachheit,  und  stiller  Sit- 
tenzucht die  Waiden ser  Piemonts  seit  den  ältesten  christli- 
chen Zeiten  lebten.  Aelteste  christliche  Zeiten  können  nur 
die  apostolischen  seyn,  und  so  kämen  wir  auf  die  oben 
hingestellte  Sage  zurück,  dass  bereits  die  ersten  Herolde 
des  Christenthuraes  wenn  auch  nur  vorübergehend  in  jenen 
Gegenden  walteten*  Dieses  müssen  wir  nun  gänzlich  und 
gewiss  berufener  Weise  in  das  Gebiet  der  Sage  verweisen. 
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Es  ist  bekannt,  wie  durch  dieselbe  die  zwölf  Apostel  den 
Erdkreis  ausgetheilt  erhielten,  damit  das  Wort  des  Erlösers 
buchstäblich  in  Erfüllung  gehe,  dass  das  Evangelium  in 
aller  Welt  geprediget  werden  solle. 

Diese  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  sollen  sich  nach 
unserem  Verfasser  zum  Luxus  im  Cultus  und  zu  Verände- 
rungen im  Ritus  hingeneigt  haben ;  so  dass  selbst  innerhalb 
der  Thäler  eine  kleine  Reform  nöthig  geworden  sey.  Zu 
ihr  fühlte  sich  Leon,  ein  gelehrter  und  frommer  Mann, 
bereits  im  vierten  Jahrhunderte  gedrungen.  Er  soll  Zeitge- 
nosse des  römischen  Bischofs  Sylvester  und  Constantin 
des  Grossen  gewesen  seyn,  ja  in  des  ersteren  nächster  Nähe 
gelebt  haben.  Seinen  Schillern,  den  Leonigten  ^  legt  man 
eine  Verwandtschaft  mit  den  Waldensern  bei,  oder  man 
hält  sie  für  deren  Vorfahren.  Der  nähere  Zusammenhang 
des  Leon  mit  den  Waldensern  ist  unbekannt.  Petrus  von 
W aldis  im  6.  Jahrhundert  ist  ebenfalls  ein  apokryphischer 
Name,  welcher  der  Fabel  mehr,  als  geschichtlicher  Wahr- 
heit angehört.  Ihm  folgt  erst  im  8.  Jahrhundert  der  oben 
berührte  Claudius  von  Turin. 

Nach  Claudius  Zeiten  heissen  die  Waldenser  Beren- 
garitten,  von  Berengar,  dem  zur  Zeit  des  Concils  von 
Vercelli  (1049)  von  seinem  Freunde  Lanfrancus  Fervardus 
der  Besuch  df  selben  widerrathen  ward. 

Die  NacLiblger  des  Claudius  erfüllten  die  Gemeinden 
unmerklich  wieder  mit  den  alten  Grundsätzen,  nur  die  Wal- 
denser  blieben  davon  unberührt. 

Um  diese  Zeit  soll  sich  das  Waldenserkollegium  in  der 
Gemeinde  Angrogne,  im  Lucernerthale ,  in  einem  entlege- 
nen Orte  Prk*  du  Tour  genannt,  gebildet  haben.  Die  Ue- 
berreste  des  Gebäudes  waren  zur  Zeit  des  Verfassers  noch 
sichtbar. 

Es  traten  synodalische  Versammlungen  ein  und  Prü- 
fungen derer,  die  zum  heiligen  Amte  sich  vorbereitet  hatten. 
Prosei) ten  sah  zuerst  das  benachbarte  Dauphinar.  Petrus 
von  Brueys  (1100)  verbreitete  in  diesen  Theilen  den  rei- 
neren Glauben  ( Petrobrutianer ).  Sein  Zeitgenosse  Henri 
(nach  dem  Vornamen,  wie  immer  unter  den  Italiänero). 
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Hierin  gesellt  sich  Arnold  mit  den  Arnoldisten9  deren 
Thätigkeit  vorzüglich  auf  Languedoc,  und  dort  auf  Aldi 
gerichtet  war  (Albigenser).  1180  endlich  oder  etwas  frü- 
her (s.  ob.  ausführlich)  die  Armen  von  Lyon,  deren  Haupt 
Petr.  Valdo  gleiche  Lehre  predigte.  In  die  Picardie  zer- 
streuet, entstehet  daher  die  Gemeinde  der  Picarden.  Letz* 
tere,  verfolgt  und  nicht  gelitten ,  zerstreuen  sich  in  die 
Niederlande,  nach  England,  in  die  Wieinkreise,  in  den 
Elsas*,  nach  Böhmen,  und  Oestreich.  Böhmische  und  mäh- 
rische Brüder  danken  ihnen  das  gewonnene  Glaubenslicht. 
Die  alten  Waldenser  aber  wandern  nach  Italien,  besonders 
nach  Calabrien,  nach  der  Lombardei  (Lombarden) ,  nach 
Genua  und  in  andere  Städte  (fraticelli).  Ihre  Niederlas- 
sungen erweitern  sich  bis  nach  Dalmatien,  Croatien,  S/a- 
tonien,  Ungarn,  Polen,  bis  in  die  Türkei.  Nach  den 
Kreuzzügen  zur  Zeit  der  Grafen  von  Toulouse  gehen  wohl 
Einzelne  bis  nach  Spanien. 

Und  so  erblicken  wir  denn  die  waldensische  Kirche  als 
die  Mutterkirche  aller  Zweige  des  Protestantismus;  ein  schö- 
ner Stammbaum  mit  reichen  Früchten,  die  zwar  im  Ver- 
borgenen gedeihen  und  reifen,  aber  darum  nicht  minder 
spgenreich  in  jener  Erndte  sich  zeigen  werden,  die  einst 
der  Herr  menschlicher  Geister  und  Herzen  zu  halten  kom- 

Denn  die  Calvinisten,  deren  Gründer  Calvin  der  Pi- 
cardie entsprossen,  sind  wahre  Abkömmlinge  unserer  alten 
Waldenser  und  Albigenser.  Die  Wallonen  der  Niederlande 
stammen  von  den  Picarden,  die  ihnen  ihre  Lehre  überlie- 
ferten. Von  den  Wiklefiten  und  Lollharden  leiten  die  Eng- 
länder ihre  Lehren  ab,  die  aus  den  südlichen  Theilen 
Frankreichs  über  den  Canal  gingen,  die  Lutheraner  aber 
glauben  sich  mit  Hecht  verwandt  den  Hussiten  und  Tabori- 
ten  Böhmens. 

So  und  nicht  anders  ist  zu  erklären,  dass  noch  jener 
Dank  fortlebt  in  den  Nachkömmlingen  der  genannten  Stämme; 
und  dass  sie  gern  beisteuern  zu  dem  christlichen  Zwecke, 
daa  Schicksal  eines  Volkes  zu  erleichtern,  dessen  Lohn, 
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nachdem  es  vielen  das  reine  Licht  des  Glaubens  gespendet 
hatte,  Blut  und  Thränen  waren. 

Ob  man  die  Waldenser  mehr  zu  den  Lutheranern  oder 
zu  den  Reformirten  zählen  müsse ,  ist  oft  gestritten  worden« 
Dass  sie  über  beiden  dem  Alterthume  und  dem  Ursprünge 
nach  stehen,  ist  oben  dargethan  worden,  und  ausser  jedem 
Zweifel.  Ihr  Charakter  war  stets  Ein  Herz  und  Eine 
Seele  zu  seyn,  wie  die  ältesten  apostolischen  Gemeinden. 
Betrachten  wir  aber  die  nächsten  äusseren  Berührungen, 
wie  gewisse  innere  Beziehungen,  so  ist  evident,  dass  sie 
mehr  zu  den  Reformirten,  denn  zu  Luthers  Anhängern 
sich  neigen.  Genf,  der  Mittelpunkt  reformirter  Lehre, 
musste  ihnen  später  als  Lehrort  dienen.  Ein  Grund ,  warum 
sie  der  reformirten  Confession  Öfter  den  Vorzug  gaben,  wie- 
wohl sie  nie  dem  Augsburgischen  Bekenntniss  sich  abhold 
gezeigt  haben.  Ein  anderer  Grund  der  Bevorzugung  liegt 
unzweifelhaft  in  der  französischen  Sprache,  die  sie  mit  den 
Protestanten  Frankreichs  und  anderer  angränzender  Länder 
z.  B.  Genf  und  Lausanne  gemein  haben.  Es  würde  unbillig 
seyn,  wenn  man  von  ihnen  verlangen  wollte,  dass  sie  die 
deutschen  und  schweizerischen  Reformatoren  mit  demselben 
Auge  ansehen  sollten,  als  wir  Deutsche.  Die  Wahrheit  ist 
freilich  Eine,  allein  erfreulich  ist's,  einer  Familie  anzuge- 
hören, die  sie  am  frühesten  gefunden  hat. 

Den  Vorwurf,  dass  sich  die  Waldenser  sehneten  fran- 
zösisch zu  werden ,  haben  diese  stillen  Leute  oft  und  bis  in 
die  neuesten  Tage  hören  müssen.  Die  allen  zum  klaren 
religiösen  Bewusstsein  gelangten  Menschen  nothwendige  Frei- 
heit in  Ausübung  der  äusseren  Zeichen  ihrer  Religion  haben, 
die  Waldenser  erst  nnter  französischem  Scepter  in  den  neue- 
sten Tagen  seit  der  ersten  französischen  Revolution  vom 
Beginn  unseres  Jahrhunderts,  und  auch  dann  nur  kurze  Zeit, 
empfunden.  Wer  möchte  es  ihnen  verargen,  dass  sie  diese 
höchsten  Güter  zurückwünschen  und  ihnen  deshalb  politisch 
verdächtige  Gesinnungen  beilegen?  Die  früheren  Verhält- 
nisse zu  Frankreich  aber,  wie  ihre  Geschichte  laut  und  un- 
widersprechlich  zeugt,  waren  vielmehr  feindlich,  denn  freund- 
lich.   Wie  weit  Rom  auch  hier  hinter  dem  Vorhänge  war, 
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oder  and»  offen  feindselig  handelte,  haben  die  vorhergegan- 
genen Auseinandersetzungen  belehret. 

Zum  richtigen  und  höheren  Verständnis»  der  dargelegten 
Geschichte  dienet  das  einleuchtende  Resultat,  dass  es  mehr 
Schwachheit  denn  Bosheit  von  Seiten  des  turiner  Hofes  war, 
dass  es  den  Waldensern  so  oft  übel  ging.  Die  Propaganda 
Roms  in  ihren  offenen  und  geheimen  Verzweigungen  hat 
den  Zügel  geführt.  Die  hohe  Geistlichkeit  war  durch  Stan- 
desinteresse fortdauernd  gegen  in  solcher  Nähe  eingebür- 
gerte Ketzer  eingenommen,  einige  Mitglieder  des  Staatsra- 
tes waren,  sey  es  aas  Interesse,  sey  es  aus  Bescbränktkeit, 
Vornrtheil  und  Glaubenseifer,  zu  allen  Zeiten  auf  ihrer  Seite. 


Anhang  IV« 

Der  Antheil  Brandenburgs  und  der  Schweiz  an  den 
Waldensern  und  die  Brandenburgische  Kolonie. 

Wenn  gleich  Grossbritannien  und  die  Niederlande  nach 
den  Verhältnissen  ihrer  Geldmittel  die  grossartigsten  Gaben 
spendeten,   und  das  Waldenservolk  recht  eigentlich  unter 
ihre  Fittige  nahmen ,  wenn  gleich  Schweden  nicht  unthätig 
war,  und  eine  ritterliche  Theilnahme  zeigte,  wenn  gleich 
Kurpfalz,  Hessendarmstadt,  Kursacbsen,  Würtemberg  und 
einige  kleinere  protestantische  Fürsten  theils  angeregt,  theils 
aas  eigenem  Drange  ihr  Scherflein  zur  Milderung  der  Leiden 
ihrer  ältesten  Glaube nsbrüder  beitrugen,  so  hat  doch  kein 
Staat  im  Verhältniss  der  vorhandenen  Mittel  ihnen  so  aus- 
dauernde and  von  warmen  Antheil  begleitete  Liberalität  ge- 
widmet, als  die  freie  evangelische  Schweiz  und  Kurbran- 
denburg. Die  Republik  Genf  zeigte  den  vom  Massacre  (1055) 
FI  Qchtigcn  wahre  Zärtlichkeit,    Man  bemuhete  sich  um  die 
Wette,  die  Betrübtesten  und  Kränksten  aufzunehmen,  und 
ihnen  jede  Wohlthat  zu  erweisen.   Man  glaubte,  dass  ein 
Segen  mit  ihnen  eingekehrt  und  Frieden  in  die  Familien. 
Theils  durch  den  Schatz  der  italiänischen  Kirche  (bourse 
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de  reglise  iialienne)^  theilg  durch  diejenigen,  welche  sie 
beherbergten,  wurden  sie  gekleidet  Jeder  Fremde  kennt 
die  Liebenswürdigkeit  der  Genfer  und  weiss ,  dass  sie  die 
Anmuth  französischer  Siüe  mit  vieler  Wohlthätigkeit  verei- 
nigen. 

In  späterer  Zeit  wetteiferten  die  schweizerischen  Kan- 
tone mit  den  Regenten  Brandenburgs  in  der  T  heil  nähme  an 
den  waldensischen  Angelegenheiten.  Einige  frühere  Ver- 
wendungen bei  Frankreich  und  Pieraont  abgerechnet  (1557 
und  1644),  haben  sie  sich  stets  mit  den  ersteren  in  Ver- 
bindung gesetzt,  um  das  Loos  derer  zu  erleichtern,  welche, 
einst  unter  ihnen  wohnhaft,  ihnen  das  unschätzbare  Kleinod 
des  Glaubens  gebracht  hatten. 

Die  Verdienste  der  brandenburgischen  Herrscher  um 
das  Wohl  der  Waldenser  beginnen  um  das  Jahr  1655,  das 
in  den  Annalen  unserer  Gläubigen  mit  so  vielem  B)ate  ge- 
färbt ist  *»). 

Die  Briefe  des  grossen  Kurfürsten  und  seiner  Nachfol- 
ger 44)  in  dieser  Angelegenheit  zeigen  sämmtlich  einen  treff- 
lichen Sinn  und  geben  un verwerfliches  ZeUgniss  einer  gross- 
artigen christlichen  Gesinnung,  die  mit  hoher  Achtung  und 
Liebe  erfüllet.  Wie  viele  und  eifrige  Verwendungen  der 
brandenburgischen  Fürsten  sind  eingetreten ,  oft  ja  fast  ge- 
wöhnlich waren  sie  mit  Erfolg  gekrönt. 


43)  Dieie  beiipielloie  Niedermetzlung  war  ea,  welche  Olivier  Caom- 
vel  so  tief  erschauerte,  dass  er  dfler  ausrief,  nichts  in  der  Welt  habe 
ihn  io  bewegt,  ala  die  Nachriebt  von  dem  ßlnlbade  am  vier  und  zwanzigsten 
April.  —  Er  ordnete  Bnaa-  und  Fasttage  dafür  in  England  an;  und  voll  dem 
Herzoge  von  Savoyen  erklärt  haben,  wenn  er  nicht  aufhorte,  die  Bewohner 
der  Thaler  zu  verfolgen,  so  würde  er  eine  Flotte  über  die  Alpen  schicken, 
um  ihnen  so  helfen.  —  Ausser  dem,  was  die  britannische  Regierung  an 
verschiedeneu  Zeiten  mit  regerem  oder  gedämpftem  Elfer  für  die  Wal- 
denser  that,  haben  immer  reisende  Engländer  die  Thaler  beaucht,  and 
lebendigea  Interesse  an  Lehre  und  Leben  unserer  Gläubigen  genommen, 
kurz  vor  meiner  Anweaeuheit  die  Familie  HekkysO.n  ,  die  ich  In  Leipzig 
wiederfand  und  achöne  Erinnerungen  mit  ihr  genoss. 

44)  Bei  Dirtebici  a.  O.  im  Anhange  abgedruckt,  desaen  treffliche« 
Werk  wir  dankbar  benutsen  und  in  der  Darstellung  dieses  Theiles  zum 
Führer  wählen. 
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Zuerst  ubersandten  die  evangelischen  Stände  der  Schweix 
einen  Brief  der  Waldenser  vom  30.  April;  dem  ein  anderer 
ans  Pinache  folgte  vom  27.  April  1655.  Diesem  entgegnet 
der  Kurfürst  in  einem  Schreiben  vom  25.  Juni,  erbietet  sich 
zur  Verwendung  bei  Frankreich  und  dem  franzosischen  Ge- 
sandten in  tierlin9  zur  Beisteuer,  zur  Anordnung  von  Kol- 
lekten in  seinen  freilich  schon  beschwerten  Landen.  Er 
erklärt  sich  bereit,  ihnen  Niederlassungen  in  seinen  Staaten 
anzuweisen. 

Schon  am  23.  Juni  1655  folgt  eine  zweite  Bitte  der 
evangelischen  Schweizerkantone,  die  Rückkehr  der  Thal- 
iente in  ihr  Vaterland,  die  sie  so  sehnsuchtsvoll  wünschen, 
in  Verbindung  mit  den  Generalstaaten  und  mit  England 
dnreh  Verwendung,  Fürbitte  und  Vermittelung  zu  erleichtern. 

Karfürst  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  wandte  sich  den 
23.  Juni  1655  an  den  grossen  Kurfürsten,  antragend  auf 
ein  Gesamtschreiben  za  Gunsten  der  Waldenser  bei  dem 
Herzoge  von  Savoyen.  Kursachsen  solle  angeregt  werden, 
es  zu  besorgen.  Sodann  theilt  der  Fürst  mit,  was  er  durch 
die  Schweizer  über  die  neuesten  Waldenserverfolgungen 
wusste.  Hiermit  war  die  Antwort  des  grossen  Kurfürsten 
einstimmig ;  Kursachsen  solle  in  seinem  Hundschreiben  alle 
evangelischen  Fürsten  und  Stände  für  die  Waldenserangele- 
geahnt  zu  interessiren  suchen. 

Allein  Johann  Georg  nahm  gegen  Kurpfalz  in  einem 
Schreiben  vom  10.  Juli,  gegen  Kurbrandenburg  vom  19. 
Juli  Anstand,  ein  Gesamtschreiben  blos  nach  Aufforderung 
zweier  evangelischer  Mächte  aufzusetzen.  Das  Umhersen- 
den an  alle  evangelische  Fürsten  koste  viele  Zeit,  es  werde 
das  Beste  seyn,  wenn  die  Deputirten  sämmtlicher  evangeli- 
scher Fürsten  sich  in  der  Reichsstadt  Frankfurt  a.  M.  zu 
einem  allgemeinen  Verwendungsschreiben  vereinigten. 

Der  inzwischen  ratificirte  Traktat  von  Pignerol  machte 
vor  der  Hand  die  eingetretenen  Verwendungen  unnöthig. 

Inzwischen  fehlte  es  nach  geschlossenein  Frieden  schon 
im  Jahre  1656  nicht  an  Beraubungen  und  Beschädigungen, 
2  B.  aus  einem  stärkeren  Fort  in  der  Nähe  von  ia  Tour> 
an  Wegführung  der  Feldfrüchte  und  des  Weines  aus  den 
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Kellern  durch  die  Garnison,  an  anderen  Bedrückungen. 
Leicht  wurden  sie  vor  die  Kriminalhöfe  gezogen,  zum  Ver- 
lust ihres  Vermögens  verurtheilt,  im  Reisen  beschränkt 
u.  s.  w.  Ihre  Feinde  beengten  sie  heimlich  und  öffentlich 
von  mehr  denn  Einer  Seite. 

So  waren  denn  abermals  verwendende  Schreiben  des 
Kurfürsten  von  der  Pfalz,  des  Landgrafen  von  Hessen,  der 
Generalstaaten,  des  Königes  von  England  Carl's  II,  endlich 
des  grossen  Kurfürsten  (7.  März  1662)  nöthig  geworden. 
Letzterer  bediente  sich  dabei  eines  Argumentes,  das  gewiss 
das  schlagendste  war,  dass  Milde  gegen  die  Waldenser  Bürg- 
schaft sey,  dass  der  Kurfürst  gegen  seine  katholischen 
Unterthanen  eben  so  verfahren,  und  ihnen  alle  Gunst  und 
Neigung  zuwenden  werde« 

Am  29.  März  1662  schrieb  der  grosse  Kurfürst  aufs 
Neue  an  den  König  von  Frankreich,  klagend  über  Be- 
schränkung des  Gewissens  und  Handels  ungeachtet  der  zu- 
gestandenen Freiheit,  und  nochmals  bittend  um  Schutz  für 
die  Waldenser.  Er  bietet  ihnen  zugleich,  wie  früher,  ein 
Asjl  und  za  bebauende  Ländereien  in  seinen  Staaten  an. 
In  demselben  Jahre  geschah  die  Uebergabe  des  Schreibens 
der  sich  für  die  Waldenser  verwendenden  Mächte  durch 
einen  schweizerischen  Abgeordneten.  Der  Herzog  antwortete, 
dass  er  die  Patente  achten  wolle  und  werde,  dass  aber  die 
Waldenser  nach  so  vielen  Vergehungen  die  Verwendung 
der  Mächte  nicht  verdienefen. 

In  der  Mittheilung  der  Antwort  durch  die  evangeli- 
schen Schweizerkantone  vom  17.  September  1662  an  den 
Kurfürsten  sagten  sie  klar  heraus,  dass  die  Waldenser  über 
die  vielen  Verbrechen,  deren  man  sie  anklage,  leicht  zu 
rechtfertigen  seyen. 

Ein  neuer  Gouverneur  v.  Bacnol  erlaubte  sich  neue 
Bedrückungen:  so  dass  die  Thalleute  nach  Turin  klagen 
mu8sten.  Es  erfolgte  ein  Bescheid  nach  Pignerol,  wo  sie 
mit  den  Beamten  des  Herzogs  (1663)  eine  Konferenz  hal- 
ten sollten;  die  vorzüglichsten  Häupter  fanden  sich  ein. 

Fast  gleichzeitig  geschah  der  treulose  Ueberfall  eines 
Heeres  von  8000  Mann  unter  Anführung  des  Marquis  von 
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Fleuri  und  Angrocke,  und  des  Grafen  von  Bagmol,  um 
die  Waldenser,  deren  waffenfähige  Mannschaft  nach  der 
Festung  Miraboue  an  die  Gränzen  des  Dauphinats  verschickt 
war,  zu  annihiliren.  Nach  einem  zweifelhaften  Kampfe  er- 
hielten die  Waldenser  im  August  1663  Verstärkung.  Sie 
wehrten  sich  aus  Verstecks  und  befestigten  Plätzen.  Es 
folgte  der  Marquis  von  St.  Damian  im  Kommando.  Gegen 
Ende  des  Jahres  war  Karl  Emanlel  IL  geneigt,  den  Wal- 
densern  Frieden  zu  geben.  Der  Verlust  von  4000  Menschen 
nnd  die  Erschöpfung  seiner  Finnnzen  nöthigten  ihn  dazu. 
Gleichzeitig  (15.  December)  trafen  die  schweizerischen  Ge- 
sandten zu  Turin  ein,  so  wie  die  Verwendungschreiben  der 
Generalstaaten  und  des  grossen  Kurfürsten. 

Cine  Union  ward  nun  zwar  bewerkstelligt,  aber  bald 
folgte  ihr  eine  neue  dringende  Vorstellung  des  Kurfürsten, 
welcher  vernommen  hatte,  dass  man  die  Waldenser  mehr 
als  je  drucke  und  sie  zu  Auswanderungen  veranlasse.  Im 
romischen  Reiche  nnd  den  Generalstaaten  habe  man  ja  oft 
genug  zu  Gunsten  der  Kirche  des  Herzogs  entschieden, 
der  Kurfürst  könne  Repressalien  ergreifen  mit  der  Kirche 
<ies  Herzogs  in  seinen  Staaten.  Auch  unterliess  der  Fürst 
mcht,  sich  auf  das  Beispiel  der  Toleranz  des  Kaisers  für 
Ungarn  und  andere  Länder  zu  beziehen.  Dieses  Schreiben 
überbrachten  schweizerische  Abgeordnete. 

Ein  Patent  Karl  Emanuels  vom  H.  Februar  1664 
durch  Vermittlung  der  Schweizer  herbeigeführt  gab  endlich 
den  Waldensern  Frieden.  Wahrend  der  Unterhandlungen 
hatte  man  versprochen,  die  Feindseligkeiten  einzustellen, 
aber  man  hielt  nicht  Wort.  Ein  neuer  Angriff  erfolgte  am 
25.  December  1663  auf  la  Tour,  Angrogne,  Rocheplatte, 
St.  Germain  durch  den  Marquis  von  St.  Damian.  Es  erho- 
ben sich  heftige  Klagen  der  Waldenserdeputirten  und  Schwei- 
zer hierüber  zu  Turin. 

Die  Antwort  des  Herzogs  Karl  Emanufl  bald  nach 
dem  Patente,  gestellt  an  den  grossen  Kurfürsten  (vom  15. 
März  1664)  bekräftigte  die  Wiedereinsetzung  der  Walden- 
ser in  ihre  Rechte  nach  dem  Patent  vom  18.  August  1655. 
Das  Verbot,  in  St.  Jean  keine  Kirchen  zu  bauen,  ward 
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nach  diesem  Edikte,  oder  vielmehr  nach  dem  neu  wiederhol- 
ten vom  Jahre  1655  festgestellt,  ein  Edikl,  welches  in  unse- 
ren Tagen  die  oben  erzählte  Intoleranz  hervorbrachte. 

Der  Herzog  hielt  auch  für  nöthtg,  bei  dem  Kurfürsten 
zu  depreciren ,  dass  er  die  Privilegien  der  VValdenser  gebro- 
chen, und  sich  sonst  Eingriffe  habe  zu  Schulden  kommen 
lassen;  es  sey  die  Angelegenheit  politisch,  nicht  religiös. 
Das  ihm  vorgehaltene  Beispiel  der  westphälischen  und  nie- 
derländischen Katholiken  in  Hinsicht  der  von  evangelischen 
Fürsten  geübten  Toleranz  weist  er  mit  dem  Argumente  zu- 
rück, dass  diese  Unterthanen  nie  politische  Bewegungen 
angestiftet  hätten.  Von  Holland  läugnete  er  selbst  das 
Faktum. 

Den  7.  Mai  1664  zeigen  die  Schweizerkantone  dem 
Kurfürsten  an,  dass  den  Waldensern  die  Religionsfreiheit 
wieder  gegeben  sey.  Sie  bitten ,  dass  der  Kurfürst  dem 
Herzoge  dafür  danken  möge.  Den  23  Mai  1664  erfolgte 
die  Antwort  des  Kurfürsten.  Er  freuet  sich  über  den  Er- 
folg der  Verwendungen  protestantischer  Fürsten  und  der 
Kantone,  und  erklärt  seine  Bereitwilligkeit  sich  der  Verfolg- 
ten ferner  nötigenfalls  anzunehmen.  Er  versichert  ein 
Dankschreiben  an  den  Herzog  von  Savoyen  abgelassen  zu 
haben.  Dieser  Brief  vom  23.  Mai  1664  beginnt  mit  der 
Erklärung,  dass  nichts  ihm  angenehmer  gewesen,  als  die 
Nachricht  von  der  seinen  Glaubensgenossen  den  Walden- 
sern aufs  Neue  zugestandenen  Religionsfreiheit.  Seine  Dank- 
barkeit betheuernd,  drückt  er  noch  den  Wunsch  aus,  dass 
die  Waldenser  immer  den  schuldigen  Gehorsam  zeigen  möch- 
ten u.  a.  w. 

Das  Patent  vom  14.  Februar  1664  Art.  2  entschied, 
dass  der  König  von  Frankreich  die  Entschädigung  bestim- 
men sollte,  welche  die  Waldenser  rücksichtlich  der  statt 
gehabten  Verwüstungen  und  zur  Sicherheit  für  ihren  künfti- 
gen Gehorsam  leisten  sollten.  Servien,  der  französische 
Gesandte,  begab  sich  darum  1664  nach  Pignerol.  Die  Kom- 
missäre des  Herzogs  liquidirten  eine  unermessliche  und  un- 
erschwingbare  Summe  für  Kriegskosten,  Verlust  der  Zölle, 
Entschädigung  der  katholischen  Ortschaften  u.  s.  w.  Unter 
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diesen  Androhungen  verwandten  «ich  die  Schweix,  England 
und  die  Generalstaaten,  letztere  beide  durch  ihre  Gesandten 
Hollis  und  Boreel  Lei  dem  Könige  von  Frankreich.  Der 
grosse  Kurfürst  instruirte  seinen  Gesandten  zu  Paris  Frei« 
herrn  v.  Blumenthal  vom  1.  August  1G64  über  die  1,100000 
Li  vre  s  Unkosten ,  die  man  verlangte.  Er  gab  ihm  Befehle, 
bei  dem  Könige  zu  intercediren ,  dass  die  Waldenser  mit 
dergleichen  Pottulatii  verschont  blieben,  und  den  Auftrag, 
mit  dem  englischen  und  holländischen  Gesandten  dieshalb 
zu  conferiren. 

Bei  so  bedeutenden  Verwendungen  wagte  der  Hof  von 
Versailles  keinen  Ausspruch;  die  Sache  blieb  auf  sich  be- 
ruhen. 

Um  diese  Zeit  wanderten  11748  Refügies  aus  Frank- 
reich  in  die  brandenburgisch  -  preussischen  Provinzen  ein. 
Allein  868  kamen  aus  der  Dauphioe  (wie  die  Kolonieliste 
von  1701  ausweist).  Viele  wanderten  in  die  Waldeoser- 
thäler  ein.  „ 

Den  19.  Januar  1686  ward  nochmals  ein  fürbittendes 
Sendschreiben  des  grossen  Kurfürsten  an  den  Herzog  von 
Savoyen  erlassen,  welches  um  Schonung  bat,  wobei  immer 
allgemeinere,  höhere,  eines  evangelischen  Fürsten  würdige 
Gründe  aufgeführt  werden.  So  versichert  er  dem  Herzog, 
dass  er  seine  katholisch -westphälischen  Unterthanen  liebe 
und  schütze,  gleich  den  übrigen,  dass  er  sie  zu  Ekren, 
Aemtern  und  Würden  befördere,  gleich  den  übrigen.  — 
Und  in  der  That  waren  viele  katholische  (Meiere  in  dem 
Heere  des  Kurfürsten.  Sein  viel  bewegtes,  von  Feldzügen 
and  Reisen  reich  besetztes  und  geprüftes  Leben  hatte  seine 
starke  Seele  zum  christlichen  Helden  und  Weisen  reif  ge- 
macht, der  einen  höheren  Stand  der  Humanität  einzunehmen 
berufen  ist,  deren  freilich  Savoyens  Herzog  nicht  fähig  war. 

Die  Herzöge  bekannten  öfter  ihre  Abhängigkeit  und  ihro 
gebundene  Lage,  fast  als  Vasallen  von  Frankreich.  Einer 
derselben  gesteht  in  einem  Schreiben  an  die  freien  evangeli- 
sches Stände  der  Schweiz,  „das  Frankreich  das  Hauptrad  sey, 
welches  die  kleineren  treibe."  Diesmal  vermochten  weder  die 
Gesandschaft  der  Schweizer  etwas,  noch  die  Verwendungen 
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der  Generalstaaten  und  Brandenburgs,  Da»  Antwortschrei- 
ben des  Herzogs  an  den  Kurfürsten  vom  4.  Mai  1G8G  war 
wenig  sagend.  Ungeachtet  des  reichsten  Maasses  der  Lei- 
den ,  welches  über  die  zurückgebliebenen  in  -Gefangenschaft 
gehaltenen  Waldenser  ausgeschüttet  ward45),  und  bei 
grossen  Versuchungen  im  tiefsten  Elende  des  Lebens  befan- 
gen, traten  doch  stets  nur  sehr  Wenige  über,  ein  schimpf- 
liches Leben  einer  unsicheren  Zukunft  oder  einem  gewissen 
Tode  vorziehend. 

Unter  solchen  Umständen  geschah  die  Anfrage  walden- 
sischer  Deputirten  von  der  Schweiz  aus  an  den  grossen 
Kurfürsten  durch  dessen  Bevollmächtigten  zu  Heidelberg, 
ob  die  Waldenser  auf  ihn  zählen  dürften,  worauf  sie  der 
Kurfürst  (31.  Januar  1686)  seines  Schutzes  versichert. 
Er  weiset  ihnen  eine  Summe  in  Frankfurt  a.  M.  durch  den 
brandenburgischen  Residenten  an,  um  sie  von  da  ins  Bran- 
denburgische bringen  zu  lassen.  Die  Kosten  der  Transpor- 
tirung  von  der  Schweiz  nach  Frankfurt  möchten  die  Kan- 
tone tragen. 

JDen  26.  April  1G87  erfolgte  der  erste  Antrag  der  Schwei- 
zer an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  einen  Theil  der 
Thalleute  aufzunehmen.  Doch  musste  der  Fürst  den  ihm 
gemachten  Vorschlag  der  Kollekten  ablehaen,  wegen  vieler 
bereits  angestellter  Kollekten  für  Herstellung  abgebrannter 
Kirchen  und  für  die  franzosischen  Refugies.  Er  erbot  sich 
zweitausend  aufzunehmen.  Einen  dringenden  Brief  wegen 
Freigebung  der  Thalleute  erliess  er  unter  den  22.  Jnni  1687 
in  lateinischer  Sprache ,  worauf  ihm  der  Herzog  entgegnete 
(23.  August  d.  J. ),  dass  nur  wenige  Geistliche  und  Kinder 
als  Geissein  zurückgehalten  würden,  dass  es  schwer  sey, 
letztere  den  Familien,  denen  sie  anvertrauet  seven,  wieder 
zu  entreissen,  dass  die  Anzahl  der  Geistlichen  gering  sey, 
und  dass  er  in  dem  günstigen  Zeitpunkte  sie  freigeben 
werde.  Den  13.  September  1687  ward  dieses  Schreiben  den 
evangelischen  Kantonen  mitgetheilt.     Der  grosse  Kurfürst 


45)  Worüber  DiETERlCf  a.  O.  S.  139—141  ein  amchaolichei  tiefes 
Miig  tfüWlerwe  ekendea  Gemälde  litfert. 
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Jiegg  ooch  Verwendungen  für  eine  Kollekte  eintreten  bei 
den  Generalstaaten,  bei  dem  Prinzen  von  Orauien,  bei  der 
Stadt  Bremen.   Er  gab  seinem  Residenten  in  England  Auf- 
träge, aus  den  Sammlungen  für  die  Refügies  etwas  für  die 
Waldenser  abwerfen  zu  lassen.     Bei  Kursachsen  liess  er 
Vorstellung  machen,  die  von  einem  den  Waldensern  bewil- 
ligten Geschenke  rückständigen  500  Ilthlr.  einzuliefern,  den 
Landgrafen  von  Hessen  und  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
ersuchte  er  um  freien  Durchzug  der  Waldenser  und  Unter- 
stützung. 

Die  Stadt  Bremen  antwortete  und  ordnete  auf  den  1 1. 
Juli  1 687  eine  Kollekte  an.  Dagegen  erwiederte  der  Resi- 
dent in  London  den  26.  Juli  1687:  es  sey  unmöglich,  von 
der  für  die  Hefügies  gesammelten  Kollekte  einen  Theil  den 
Waldensern  zuzuwenden.  Nur  3000  Pfund  von  30,000  seyen 
übrig;  später  werde  eine  Summe  eher  zusammen  zu  brin- 
gen seyen,  u.  s.  w. 

Am  21.  Februar  168S  gelangte  ein  Schreiben  der  Wal- 
denser an  den  grossen  Kurfürsten:  des  Inhalts,  dass  ein 
grosser  Theil  sich  aus  Anhänglichkeit  an  die  in  Savoyen 
Zurückgelassenen  zur  Wanderung  nach  Brandenburg  nicht 
tmschliessen  könne.   Der  Resident  zu  Frankfurt  a.  M.  mel- 
det Aehnliches  über  die  Unschlüssigkeit  der  Leute. 

Die  evangelischen  Kantone  zeigten  dem  Kurfürsten  an, 
dass  nur  tausend  Waldenser  kommen  würden.  Die  übrigen 
wurden  sich  in  Würtemberg  und  Kurpfalz  niederlassen,  und 
dort  den  Rebbau  treiben.  —  Im  Jahre  16S8  kam  ein  bran* 
denbargischer  Abgeordneter  v.  Bondely  in  die  Schweiz, 
um  die  auswandernden  Waldenser  in  das  Brandenburgische 
zu  geleiten  und  die  Einsendungen  der  gesammelten  Kollek- 
ten zu  betreiben« 

Aehnlicbe  Aufträge  ergingen  an  den  Gesandten  von 
Diest  im  Haag  28.  Mai  (7.  April)  1688.  Man  möge  zuse- 
hen, dass  bei  der  in  den  Generalstaaten  zu  sammelnden 
Kollekte  ihnen  nichts  defraudiret  werde. 

Stendal  in  der  Altmark  ward  von  dem  grossen  Kur- 
forsten als  Niederlassung  der  neuen  ackerbauenden  Kolonie 
ausersehen.   Am  2.  (12.)  April  1688  erging  daher  die  Ver- 
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fügung  an  den  Magistrat.  Nachdem  er  schon  Alles  zum 
Empfange  der  Waldenser  in  seinen  Landen  besonders  durch 
den  Amtsrath  Willmann  hatte  vorbereiten  lassen,  übereilte 
ihn  sein  Ende  Tief  erschütterte  der  Tod  eines  solchen 
Mannes  das  Inn-  und  Ausland.  Sterbend  empfahl  er  sei- 
nem Kurprinzen  die  Befugtes  und  damit  auch  die  Wal- 
denser  4Ä). 

Das  Werk  des  Vaters  setzte  fort  Kurfürst  Friedrich  III. 
von  Brandenburg  47).  Gegen  tausend  Piemontesen  erklärten 
sich  in  der  Schweiz  gegen  Bondely  bereit,  ins  Branden- 
burgische zu  gehen.  Die  Uebrigen  wollten  in  der  Nähe 
bleiben.  (14.  15.  Mai  1688)«  So  gross  war  die  Liebe  zu 
dem  heimathlichen  Boden.  *8). 

Die  Schweizer  und  der  Kurfürst  theilten  sich  in  die  Trans- 
portkosten;  von  den  Gränzen  der  Schweiz  den  Rhein  hin-. 


40)  Denn  wenn  er  auch  vorzugsweise  ein  Vater  der  franzöiiiirheii 
Flüchtlinge  gewesen  war,  so  wollte  er  dach  stets,  dan  die  Waldenser 
an  dienen  Wuhlihalen  Tbeil  nehmen  möchten.  Die  über  die  Reforrairteii 
in  Piemont  und  den  angrunzenden  Ländern  verhängten  Leiden  gaben  ihm 
keine  Bitterkeit  gegen  die  Katholiken  in  seinen  Landen.  Nor  bisweilen 
schien  er  die  katholischen  Privilegien  zu  rettringiren ,  wenn  er  die  intole- 
ranten katholischen  Souyeraiue  dadurch  zwingen  wollte,  Ihre  protestantL 
sehen  Unlerlhanea  mit  mehr  Sanftmath  zu  behandeln.  Herzliche  Theil- 
nahme  an  Menschenwohl  und  eine  grossartige  christliche  Gesinnung  ziehen 
■ich  durch  das  Leben  dieses  unvergesslichen  Fürsten.  Siehe  besonders 
Memoire»  pour  sertir  a  VUittoire  de»  Befugtes  francoi»  dam  let  etat» 
du  Bai,  par  M.  M.  Ermas  et  Reclam  {Bert,  1783.  8.)  //.  p,  48.  144» 
l4G.  154.  207.  208.  Hering  Beitrage  zur  Geschichte  der  evang.  reforna. 
Kirche  in  den  Pr.  Brandenburg.  Ländern.  II.  51.  ( Bresl.  1785.  8.) 

47)  S.  Pufexdorf  de  reb.  gest.  Fridtrici  Iii.  /.  //.  $02.  p.  101  sq. 
Beckmann-  Beschreibung  der  Chur-  und  Mark -Brandenburg  1.  124  f.  171  f. 

48)  Der  Grund,  aus  welchem  die  Waldenser  von  der  Sehnsucht  der 
Rückkehr  in  ihr  Vaterland  gedrängt  wurden,  war  kein  anderer,  als  das« 
sie  als  Tagelöhner  in  der  Fremde  zwar  ihr  Daseyn  fristeten  ,  aber  immer 
auch  ein  kümmerliches  («eben  führten.  —  Nach  der  Austreibung  suchten 
Regierung  und  Propaganda  den  waldensischen  Boden  mit  Savoyarden  und 
Piemontesen  zu  bevölkern.  Diejenigen ,  welche  feig  genug  gewesen  wa- 
ren, ihren  Glauben  abzuschwören,  wurden  in  die  Provinz  Verteilt  ver- 
letzt ,  gegen  das  früher  gegebene  Versprechen  in  ihrer  Provinz  bleiben 
in  dürfen. 
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unter  bis  Frankfurt  a.  M.  oder  Gerolzheim  waren  sie  in  Ge- 
Jeilschaft  der  Eidgenossen,  von  da  bis  ins  Brandenburgische 
empfingen  sie  kurfürstliche  Kommissäre. 

Friedrich  III.  bestätigte  den  2.  (12.)  Juni  1688  den 
Auftrag  Ton  Bondely's.  Von  Seiten  Kurmainzs  ward  ihnen 
nach  einem  von  der  Regierung  nicht  veranlassten  störenden 
Aufenfhalte  ein  freier  Durchzug  bewilliget ,  wie  das  vom 
18.  September  1G88  datirte  Schreiben  des  Kurfürsten  Ansel- 
mus  Franciscus  lehrt. 

Den  31.  August  und  6.  September  1688  erfolgte  die 
Ankunft  in  Stendal  von  über  achthundert  Waidensem.  Diese 
Stadt  ron  etwa  1500  —  2000  Einwohnern  hatte  durch  Krieg 
and  Brand  sehr  gelitten.    Etwas  über  300  Personen  gingen 
nach  Burg.   Eine  kleinere  Kolonie  ward  angestellt  und  ver- 
pflegt in  dem  Zucht-  und  Spinnhause  zu  Spandow,  hundert 
und  einige  fünfzig  an  der  Zahl;  wo  sie  mit  Seidenräderei 
und  Wollenspinnerei  sich  beschäftigten.  Endlich  wurde  eine 
Kompagnie  von  hundert  und  fünfzig  Mann  vor  Bonn  von 
den  Waldensern  ausgehoben  *9).    Die  Kollekten  von  Holland, 
4er  Schweiz,  Bremen  und  Kursachsen  trugen  über  zwei  und 
zwanzig  tausend  Thaler  ein ,  und  kamen  diesen  Ansiedlern 
¥,o\i\  zu  statten 

Schon  am  11.  (21.)  November  1688  erklärt  sich  der 
Kurfürst  bereit,  einen  anderen  Trupp  Waldenser,  welche 
die  Pfalz  und  Würtemberg  verlassen  hatten ,  in  sein  Land 
aufzunehmen.  Nur  wünscht  er  die  Transportkosten  von 
Frankfurt  a.  M.  bis  in  die  Mark  von  den  Schweizern  getra- 
gen. Bis  zum  11.  (21.)  April  1689  verweilten  die  Ausge- 
wanderten noch  in  der  Schweizer  Landen.  Der  Kurfürst 
wünschte  diesen  Aufenthalt  (6.  [16.]  April  1689)  etwas 
verlängert,  da  er  in  Verlegenheit  war  über  den  Platz,  wel- 
chen er  den  Thalleuten  in  seinen  Staaten  anweisen  konnte. 


40)  Dieie  Freikompagnie  war  vielleicht  die  Pflannchale  der  swei 
piemontesischen  Koropagnieen  ,  welche  in  dem  Kriege  Italien!  an  den  bra- 
ven  brandenbargiachen  Truppen,  vom  Herrn  DE  Couri^aud  lommaudirt, 
gehörten.  In  dieser  Armee  gab  et  mehrere  Officiere  mit  dem  Namen 
BaviE,  Verwandte  des  Schriftitellera  und  Polyhiiton.  Seine  Grotinichle, 
WlUwe  eines  Ralhei  Borchard,  t  su  Berlin  17S1. 
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Er  dachte  sogar  daran,  de  io  England,  Schottland  oder  Irland 
unterzubringen.  Diese  Bemühungen ,  welche  mit  vielen 
Sorgen  verknüpft  waren,  wurden  zuletzt,  da  sie  einem 
glucklichen  Resultate  näher  gebracht  worden,  und  man  im 
Begrift"  stand,  die  Waldenser  in  Stendal  und  Burg  zu  em- 
pfangen ,  durch  deren  eignen  Entschluss  vereitelt,  in  ihr 
Vaterland  zurückzukehren.  Diese  Rückkehr  erfolgte  wirk- 
lich zu  Ende  des  Jahres  1689  und  Anfange  des  Jahres  1690; 
ungeachtet  man  bereits  seit  geraumer  Zeit  ihre  Güter  zum 
Besten  der  Krone  verkauft  und  strenge  Verordnungen  ge- 
gen Alle  ediret  hatte,  die  es  wagen  würden,  in  ihr  Vater- 
land zurückzukehren.  Die  Waldenser  sind  der  vollstän- 
digste und  unwidersprechlichste  Beweis  der  Stärke  der 
Vaterlandsliebe,  die  auch  den  kärglichsten  Boden  inniger 
umfasst,  als  Reichthum  und  Wohlseyn  im  Elende,  wie 
unsere  Vorfahren  die  Fremde  nannten.  Selbst  die  Vögel, 
führen  die  Waldenser  selbst  einmal  an,  die  keine  Vernunft 
haben,  kommen  zurück  aus  weiter  Ferne,  und  suchen  ihr 
Nest  und  den  alten  Wohnsitz. 

Im  Jahre  1690  nach  der  Aussöhnung  des  Herzoges 
von  Savoyen  mit  den  Waldensern  durch  den  Krieg  mit 
Frankreich,  erfolgte  herzoglicher  Seits  eine  förmliche  Ein« 
ladung  an  alle  geflüchtete  Waldenser',  in  ihr  Vaterland  zu- 
rückzukehren. Die  Gefangenen  wurden  entlassen.  Alle 
Schuld  übler  Behandlung  ward  auf  die  übermächtige  Krone 
Frankreich  gelegt,  den  Waldensern  und  übrigen  Refügies 
wurden  auf  den  Fall  ihrer  Rückkehr  Waffen  und  die  übrigen 
Notwendigkeiten  gereicht.  Die  Waldenser  bewährten  in 
diesem  und  in  den  folgenden  Kriegen  ihren  alten  Ruhm  der 
Tapferkeit  und  Treue. 

Bereits  am  24.  August  1689  hatten  die  evangelischen 
Schweizerstände,  welche  in  beständigem  Briefwechsel  mit 
den  so  theilnehmenden  Regenten  Brandenburgs  über  die 
Waldenserangelegenheiten  standen ,  dem  Kurfürst  Fried- 
rich III.  den  Versuch  der  Thalleute  in  ihre  Heimath  zu- 
rückzukehren und  ihre  theilwetse  Gefangenschaft  im  katho- 
lischen Kanton  Uri  gemeldet  Der  Kurfürst  antwortet  unterin 
8.  (18.  September)  von  dem  Kreuzberge  vor  Bonn,  dass 
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er  diesen  Schritt  zwar  natürlich  finde,  nnd  nicht  missbilli- 
£eo  könne,  aher  es  lieber  gesehen  hätte,  wenn  sie  geblie- 
ben wären.  Er  gestattete  bald  auch  den  bei  ihm  ansässig 
gewordenen  Kolonisten,  ihren  Brüdern  nachzufolgen,  womit 
von  Seiten  der  Regierung  nur  Opfer  verbunden  waren.  Im 
August  1690  zogen  mehrere  Kompagnieen ,  durch  des  Kur- 
fürsten Grossmuth  noch  auf  einen  Monat  mit  Verpflegung, 
and  auf  mehrere  Monate  mit  Geld  versehen,  aus  der  Mark 
nach  I'iemont.  Es  waren  Mannschaften  aus  Burg,  Stendal, 
Magdeburg  u.  s.  w.  Noch  bewilligte  er  4000  Rthlr.  Zeh- 
rongs-  und  Transportkosten,  und  schrieb  an  die  Herren 
der  Länder,  welche  sie  zu  passiren  hatten,  für  freien  Durch- 
zug. Ihr  Dankgefühl  sprachen  die  Waidenser  theils  vor 
ihrer  Abreise,  theils  bei  ihrer  Ankunft  im  Vaterlande  in 
zwei  ehrfurchtsvollen  Schreiben  zuletzt  vom  20.  (30.)  Okto- 
tober  1690  aus,  und  baten  noch  um  nachträgliche  Unter- 
stützung für  den  ersten  harten  Winter  in  einem  einge- 
äscherten nnd  verheerten  Lande.  Zu  ihrer  Beihülfe  sandte 
der  Kurfürst  ausser  dem  fortgehenden  sechsmonatlichen  Solde 
ein  Geschenk  von  tausend  Pistolen  an  den  holländischen 
Gesandten  Yalckenier  in  der  Schweiz,  wie  ans  dem  Schrei- 
ben an  die  evangelischen  Stände  vom  17«  (27.)  Oecember 
1690  erhellt. 

Int  Frühlinge  des  Jahres  1698  (vom  März  an)  begannen 
aofs  Nene  geheime  jesuitische  Anregungen  und  Unterneh- 
mungen gegen  die  Waidenser,  welche  die  Bewohner  der 
Thäler  mit  Besorgnifs  erfüllten ,  und  worüber  der  nieder- 
ländische  Resident  Valckenier  dem  Kurfürsten  Friedrich  Iii. 
Bericht  erstattete. 

Deutlicher  war  schon  das  Edikt  des  Victor  Amadeus 
vom  1.  Juli  1698,  welches  den  Bewohnern  der  drei  Thäler 
und  den  Angrenzenden  bei  harten  Strafen  verbot,  mit  den 
Untertbanen  des  Königs  von  Frankreich  Gemeinschaft  zu 
pflegen  u.  s.  w.  Ungeachtet  dieses  Gesetz  zunächst  die  re- 
fonnirten  Refugies  traf,  war  es  dennoch  auch  für  die  Wal- 
Für  die  anfangs  mit  Schwierigkeiten  verknüpfte  Auf- 
nahme der  Waidenser  im  Würtembergisehen  war  Kurfürst 
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Friedrich  III.  ebenfalls  durch  einen  trefflichen  Brief  an  den 
Herzog  unterm  28.  Januar  1699  thätig;  er  erklärte  sich  be- 
reit und  erbötig,  gegen  6000  aufzunehmen.  Letzteres  in 
einer  Veordnung  vom  13.  März  1G99. 

Grosse  Bedruckungen  ergingen  über  das  Thal  Präge, 
las  im  Mai  1714  und  früher  nach  einer  Verabredung  mit 
Frankreich,    dem  diese  Provinz  früher  zugehörig  war. 
Die  Waldenser  wurden  bei  Nacht  aus  den  Betten  geholt, 
gebunden  und  nach  Fenestrelles  gebracht.    Ein  waldensi- 
scher  Prediger  Papon  zu  Frankfurt  a.  M.  wandte  sich  für 
seine  Landsleute  an  König  Friedrich  Wilhelm  I.  von 
Preussen.   Diese  Darstellungen  gelangten  durch  den  preus- 
sischen  Residenten  Reinhold  Hecht  zu  Frankfurt  a.  M.  au 
den  Monarchen.  Sogleich  wurden  die  Residenten  in  Holland 
und  England,  und  bei  dem  cor  put  Evangelicorum  zu  Augs- 
burg instruirt,  sich  für  die  Verfolgten  bei  diesen  evangeli- 
schen Mächten  lebhaft  zu  verwenden,  unter  dem  24.  März 
1714.    Fruchtlos  blieb  der  Antrag  bei  den  matten  evangeli- 
schen Reichsstfinden;  desto  eifriger  und  wiederholter  ver- 
wandte sich  Friedrich  Wilhelm  bei  dem  Könige  von  Eng- 
land durch  seinen  Residenten  (abermals  unter  dein  28.  April 
1714).   Nochmals,   bei  gesteigertem  Drucke  der  Thalleute, 
mahnte  er  unter  dem  19.  Juni  1714.    Wenn  nun  die  Aus- 
sichten des  englischen  Residenten  Bonet  unter  der  Königin 
Anna  bei  für  diese  Angelegenheit  wenig  eingenommenen 
Ministern  nicht  die  hoffnungreichsten  waren,  so  liess  doch 
Friedrich  Wilhelm,  dem  immer  erneuerte  Darstellungen 
über  das  Elend  der  Waldenser  im  Pragelas  zugingen,  mit 
Verwendungen  nicht  nach  (z.  B.  wiederum  unter  dem  18. 
August  1714);  und  nachdem  die  Königin  Anna  (1.  August 
1714)   gestorben  war,    schien   mit  der  Thronbesteigung 
Georg  I.   mehr  sympathetischer  Sinn  für  die  Sache  der 
Thalleute  gekommen  zu  seyn. 

In  der  That  hörten  nach  der  Rückkehr  des  Königs 
aus  Sicilien  (denn  dieses  Land  war  auf  kurze  Zeit  an  das 
savoyische  Haus  ubergegangen)  die  Verfolgungen  gegen  die 
Thalleute  auf,  und  die  Gefangenen  wurden  nach  und  nach 
in  Freiheit  gesetzt« 
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Politische  Verhältnisse  geboten  Schonung,  Victor  Ama- 
deus musste  stets  zum  Kampfe  gerüstet  stehen,  seine  Un- 
terthanen  wurden  ruhig  gehalten,  die  waldensischen  Ver- 
folgungen im  Pragelas  und  den  übrigen  Thälern  hörten 
auf;  er  selbst  ward  im  Jahre  1720  genöthiget,  Sicilien  mit 
Sardinien  zu  vertauschen. 

Einzelne  Verordnungen  zeigten  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
druckend  für  die  Thalbewohner.  So  die  von  1723,  welche 
alle  katholischen  Festtage  auch  den  Waldensern  zu  feiern 
anbefahl.  Nichts  beschwerlicher  für  ein  Volk,  welches  ei« 
nem  kargen  Boden  die  Lebensbedürfnisse  abzuzwingen  ge- 
oöthiget  war,  und  so  oft  die  Arbeit  ruhen  lassen  sollte. 
DetuuDgeachtet  ward  die  strengste  Kontrolle  eingeführt, 
ood  man  benutzte  die  entstehende  Armuth,  Manchen  zum 
Lebertritt  mit  voller  Hand  anzulocken.  Aucii  wurden  für 
den  Fall  des  Liebertritts  einzelner  Fauülienglieder  drückende 
Bedingungen  für  die  Zurückbleibenden  wegen  der  Alimente 
gestellt,  und  so  ward  der  Saame  innerer  Zwietracht  reich- 
lich gestreuet.  Die  zum  Unterricht  der  evangelischen  Kon- 
fession nothwendigen  Bücher  durften  nicht  in  das  Land  ge- 
bracht und  pflegten  am  Zoll  angehalten  zu  werden.  Eine 
Bedingung  die  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  dahin  besteht, 
das*  die  Thäler  nichts  drucken  lassen  dürfen,  was  zu  ihrem 
Glauben  gehört,  und  die  wenigen  Erbauungsbücher  aus 
Genf,  Lausanne,  oder  London  verstohlen  oder  mit  schwe- 
rem Zoll  eingebracht  werden.  Auch  die  Notarien  sollten 
katholisch  sejn,  und  diese  waren  fast  durchaus  der  Gesell- 
schaft zur  Verbreitung  des  Glaubens  zugehörig.  Jetzt  hat 
man  waldensische  gestattet.  Man  stellte  die  Waldenser 
aller  Wege  den  Juden  in  der  Behandlung  gleich. 

Friedrich  Wilhelm  1.  ward  bald  durch  die  evangeli- 
schen Kantone  der  Schweiz,  seine  treuen  Berichterstatter, 
von  dieser  verschlimmerten  Lage  der  Dinge  unterrichtet. 
(24.  April  1724).  Aber  einige  ihrer  Prediger  (8.  März 
1724)  wandten  sich  unmittelbar  an  den  König,  und  baten 
in  den  ehrfurchtsvollsten  und  beweglichsten  Ausdrücken  um 
Hülfe.  Der  Untergang  der  waldensischen  Kirchen  drohe 
unvermeidlich,  wenn  man  nicht  dazu  thue. 


Digitized  by  LiOOQle 


—    110  — 

Der  König  schrieb  nun  an  den  König  ton  ^England 
unter  dem  9.  Mai  1724,  benachrichtigte,  ihn  von  dem  Vor- 
gegangenen, und  bat  nm  thätige  Mitwirkung  zu  Gunsten  der 
Gedrückten.  Gleichzeitig  eröffnete  er  seinen  Gesandten  in 
Holland  nnd  Regensbnrg  den  Wunsch,  dass  die  General- 
staaten und  das  corpus  Evangelicorum  für  die  Waldenser 
eintreten  mochten. 

Von  Regensburg  entgegnete  man  ihm  in  der  Weise  des 
alten  deutschen  Reichs  mit  Rangsrücksichten,  dass  der  König 
weder  als  König  von  Sardinien  vom  Reiche  anerkannt  sey, 
noch  die  gebührende  Titelatur  gegen  die  evangelischen  Für- 
sten gebraucht  habe,  welche  Kleinlichkeit  vom  König  Fried- 
rich Wilhelm  I.  mit  gerechtem  Unwillen  aufgenommen  ward. 

Die  Generalstaaten  hatten  sich  im  December  1724  bei 
dem  Könige  von  Sardinien  für  die  Waldenser  verwandt. 
Die  lebhafteste  Versicherung  seiner  thätigen  Mitwirkung  gab 
Georg  I.  von  England  unter  dem  2.  (12.)  Juni  an  Fried- 
rich Wilhelm. 

Nicht  genug,  den  König  von  England  mit  weiteren 
Aktenstücken  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Thal- 
leute-  aufgeklärt  zu  haben  (unter  dem  11.  November  1724), 
schrieb  dieser  unermüdliche  Gönner  bald  darauf  (6.  Januar 
1725)  an  den  König  von  Sardinien,  intercedirte  dringend, 
erinnerte  an  die  Treue  der  Waldenser,  und  ihre  bewährte 
Tapferkeit,  bat  um  fortgehenden  Genuas  der  Edikte,  welche 
ihre  Rechte  und  Privilegien  bestätigten,  besonders  derer 
vom  23.  Mai  1694,  und  verlangte  mit  Nachdruck,  dass  man 
evangelische  Unterthanen  mit  der  Zumuthung,  katholische 
Festtage  zu  feiern,  verschonen  möge.  Auch  gegen  andere 
Festsetzungen,  namentlich  der  Stellung  der  Aeltern  zu  ab- 
trünnigen Kindern  u.  s.  w.,  welche  den  Proselytismus  be- 
günstigen ,   erklärt  sich  dieser  Brief  aufs  nachdrücklichste. 

Er  ist  ein  Muster  der  Gesinnung  eines  christlichen  Für- 
sten, ein  schönes  Denkmal  muthiger  und  kraftvoller  An- 
hänglichkeit an  das  Evangelium,  tapferer  Verwendung,  und 
acht  christlichen  Mitleides. 

Inzwischen  hatte  Georg  I.  lebhaft  bei  dem  Könige  von 
Sardinien  durch  seinen  Gesandten  intercediret,  und  solches 
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neidete  ein  Brief  vom  1.  December  1724.  Dies  gab  Beru- 
higung über  den  Willen  des  Königes,  den  Waldensern  kei- 
oes  ihrer  Vorrechte  und  Privilegien  entziehen  zu  wollen« 
Namentlich  solle  ihnen  das  im  Edikt  Ton  1694  Enthaltene 
unverkürzt  bleiben. 

Aehnliche  trostliche  Verheissungen  gingen  ein  von.  dem 
preussischen  Gesandten  in  London  (16.  Januar  1725)  an 
Konig  Friedrich  Wilhelm  I.,  so  wie  endlich  von  König 
Victor  Amadeus  selbst  (3.  März  1725).  Er  betheuert 
seine  liebevolle  nnd  wohlwollende  Gesinnung  gegen  die  Wal- 
denser,  die  er  ihnen  stets  erhalten  werde,  ^  so  lange  sie 
ihrer  Pflichten  eingedenk  blieben. 

Kleinere  Bedrückungen  nnd  Chikanen  fehlten  indess 
auch  nach  diesen  Versicherungen  nicht. 

Erst  1730  begannen  offene  Verfolgungen  gegen  die 
Waldenser  des  PrageJats,  welche  man  mit  den  geheimen 
Bedingungen  des  Utrechter  Friedens  beschönigte.   Neuer  ge- 
nauer Bericht  darüber  von  Seiten  der  evangelischen  Schwei- 
zerstände an  König  Friedrich  Wilhelm  L  unter  dein  7. 
April  1730  mit  Fürbitte  um  Verwendung  für  die  Rückkehr 
und  um   die  Aufnahme  in  den  preussischen  Staat.  Dies 
hatte  unmittelbar  ein  Intercessionsschreiben  des  Königs  an 
den  sardinischen  Beherrscher  zu»  Folge  (25.  April  1730). 
Ihre  Treue  in  der  väterlichen  Religion  verdiene  eher  Schutz 
denn  Verfolgung.     Dringend  bitte  er  für,   dass  man  den 
Waldensern  verstatten  möge  zurückzukehren  und  zu  bleiben. 

Victor  Amadeus  antwortete  (10.  Juni  1730)  mit  Ent- 
schuldigungen in  Hinsicht  auf  den  Utrechter  Vertrag  mit 
Frankreich,  dem  er  nachzukommen  die  Verpflichtung  über- 
nommen habe. 

Unter  dem  20.  Juni  1730  erliess  Victor  Amadeus  ein 
Edikt,  in  welchem  wiederum  für  einen  Theil  der  in  den 
alten  Waldenserthälern  nach  dem  Jahre  1686  aus  der  römisch 
katholischen  Kirche  Uebergetretenen  eine  Verfolgung  lag, 
so  wie  für  diejenigen,  welche  nach  dem  Jahre  1696  katho- 
lisch wurden  und  spater  zur  evangelischen  Lehre  zurück- 
traten. Beide  sollten  binnen  sechs  Monaten  das  Land  räu- 
men, mit  der  Freiheit,  ihre  Güter  vorher  zu  verkaufen, 
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Wenn  sie  sich  nicht  entschliessen  könnten,  den  katholischen 
Glauben  anzunehmen.  Die  Ausführung  dieses  Edikts  wurde 
das  grösste  Zerwürfniss  in  die  Familien  gebracht  haben. 
Holland  verwandte  sich  vergeblich;  die  evangelischen  Stände 
der  Schweiz  traten  abermals  bei  dem  Konige  von  Preussen 
fürbiüend  ein. 

Nach  der  Resignation  des  Victor  Amadeus  bestieg 
Karl  Emanuel  Hl.  den  Thron  Sardiniens.  Friedrich  Wil- 
helm I.  verwandte  sich  in  einem  Sendschreiben  vom  14. 
November  1730  auf  das  dringendste  und  nachdrücklichste 
für  Kettung  und  Erhaltnng  der  den  armen  Tballeuten  seit 
dem  Jahre  1694  bewilligten  Religionsfreiheit.  Seine  Reli- 
gionsgenossen seyen  ihm  nahe  aru  Herzen  gelegen.  Er 
bitte  um  Gewährung  dieses  ersten  Zeichenz  der  Freund- 
■chaft,  ja  er  hoffe  die  Gewährung. 

Worauf  Karl  Emanuel  111.  unter  dem  23.  December 
1730  erwiederte,  dass  das  Edikt  vom  Juni  1730  den  frü- 
heren Edikten  von  1694  nicht  entgegen  sey,  vielmehr  noch 
in  Bezug  auf  Einzelne,  welche  Strafen  verdient  hätten,  als 
Gnadenzeichen  angesehen  werden  müsse. 

Friedrich  Wilhelm  I.  beauftragte,  damit  nicht  beru- 
higet, seine  Gesandten  in  Holland  und  England,  sich  bei 
den  Höfen  nochmals  dringend  für  die  Waldenser  zu  ver- 
wenden. Bereits  Georg  II.  hatte,  auf  Ersuchen  der  Gene- 
ralstaaten den  Konig  von  Sardinien  (unter  dem  23.  Februar 
1731)  ernstlich  angegangen,  den  Waidensem  die  durch  das 
Edikt  von  1694  garanlirten  Rechte  und  Privilegien,  welche 
das  Edikt  von  1730  zu  beschneiden  drohe,  rein  zu  lassen. 
Die  Antworten  des  preussischen  Gesandten  in  Hinsicht  der 
englischen  Verwendungen  waren  nicht  besonders  tröstlich, 
man  zögerte;  endlich  war  Hotfnung  da,  dass  der  neu  er- 
nannte englische  Gesandte  am  turiner  Hofe  (Graf  v.  Esses) 
etwas  thon  werde.  (So  schrieb  der  preussische  Gesandte 
Graf  v.  Degenfeld  unter  dem  23.  März  1731). 

Die  Generalstaaten  drangen  nicht  minder  in  Karl  Ema- 
nuel ,  das  Edikt  vom  20.  Juni  1730,  wie  weit  es  dezs 
Waldensern  ungünstig  sey,  zurückzunehmen  nnd  die  alters 
Bestimmungen  von  1694  eintreten  zu  lassen. 
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Ihnen  erwiederte  der  König  unter  dem  3.  Marx  1731, 
dass  die  Waldenier  über  Druck  sich  zu  beklagen  keinen 
Grand  hatten,  dass  jenes  Edikt  mild  sey,  dass  man  die 
Auswanderung  in  Frist  von  6  Monaten  gestatten»  auch  Jeicht 
dieser  Frist  etwas  hinzuzuthun  bereit  seyn  werde. 

Da  nun  die  eignen  Bitten  der  Waldenser  eben  so  wenig 
fruchteten,  besonders  für  Aufhebung  des  Artikel  4  vom  20. 
Juni  1730,  nach  welchem  Victor  Amadeus  die  Strafen  für 
die  aus  dem  katholischen  Glauben  zurückgetretenen  Wal- 
denser erneuert  hatte,  und  umsonst  ihre  Berufung  auf  das 
Patent  von  1694  blieb,  das  ihren  Vorfahren  völlige  Religions- 
freiheit gewähret  hatte,  so  wurden  nach  dem  Buchstaben 
der  Verordnung  viele  der  Waldenser  genöthigt  auszuwan- 
dern. Der  König,  wenn  gleich  überrascht  über  die  grosse 
Anzahl  der  Betheiligten ,  änderte  nichts  ( nnter  dem  27. 
November  1730)  und  so  wurden  die  armen  Thalleute  zur 
Auswanderung  in  die  nachbarliche  und  befreundete  Schweiz 
gezwungen.  Im  trübseligsten  Zustande,  entblösst  von  den 
dringendsten  Bedürfnissen,  gelangten  sie  in  Genf  an. 

Nochmals  drückte  Friedrich  Wilhelm  I.  dem  Könige 
io  einem  Schreiben  (unter  dem  17.  März  1731)   sein  Be- 
dauern aus ,  dass  die  Verwendungen  des  vorigen  Jahres  er- 
folglos gewesen,  wenn  gleich  dem  Landesherrn  sein  Recht 
bleibe,  den  Inhalt  seiner  Verordnungen  in  Hinsicht  auf  seine 
Staaren  selbsteigen  zu  erklären.    Er  bitte  indess  das  Elend 
dieser  Leute  zu  erwägen,  denep  man  kein  anderes  Ver- 
brechen aufbürden  könne,  als  das  Festhalten  an  gewissen- 
hafter Ueberzengung,  da  ja  Gott  die  Gewissen  leite.  Er 
ersuche  den  Regenten,  das  Edikt  des  vergangenen  Jahres 
za  mildern,  und  denen,  die  in»  Vaterlande  geblieben,  zu 
erlauben,  dort  ferner  zu  bleibe«,  den  Ausgewanderten  zu 
^statten,  zurückzukehren. 

Der  König  Karl  Emanuel  (unter  dem  28.  April  1731  ) 
'oischuldigte  sich  in  ausweichenden  Worten,  dass  an  dem 
gegebenen  Edikte  nichts  mehr  zu  ändern  sey,  und  dass  auch 
in  seiner  Gesinnung  Liebe  und  Gute  gegen  die  Waldenser 
nicht  fehle. 

So  viele  und  nachdrückliche  Verwendungen  evangeli- 
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scher  Mächte  und  das  Faktum  der  Auswanderung  selbst 
konnten  indess  des  Erfolges  nicht  verfehlen.  Es  erschienen 
(unterm  12.  Mai  1731)  in  einer  kunstreichen  Auslegung 
des  Art.  4  des  Edikts  vom  20.  Juni  1730  einige  mildernde 
detaillirte  Ausdeutungen  zu  Gunsten  derer,  welche  in  dem 
Fall  begriffen  waren,  und  die  Milde  des  Edikts  von  1694 
gewünscht  hatten.  Nur  die  Waldenser  des  Thaies  Prage- 
las  waren  ausgenommen,  die  man  nach  dem  Frieden  von 
1713  auf  französischen  Fuss  behandeln  zu  müssen  glaubte. 

So  sind  in  den  Jahre  1730  und  1731  aus  Piemont  840 
Waldenser  emigrirt,  360  aus  dem  Pragelas,  480  aus  den 
übrigen  Thälern.  1731  waren  sie  sämmtlich  in  der  Schweiz, 
besonders  im  Kanton  Bern.  ♦ 

Nach  den  Verwendungen  der  evangelischen  Kantone 
(vom  7.  April  1736)  zeigte  sich  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
bereit,  500  Familien  mit  ihren  Predigern  in  der  damaligen 
Neumark  aufzunehmen.  Indessen  kamen  etwa  100  Fami- 
lien oder  560  Personen  bis  zum  30.  November  1730.  Die 
übrigen  zerstreueten  sich  in  anderen  Theilen  Deutschlands. 

Dieses  war  die  letzte  Verfolgung,  welche  zu  bedeuten- 
deren Auswanderungen  Anlass  ward ;  kleinere  Bedruckungen 
und  Chikanen  haben  nimmer  später  gefehlt. 

Den  17.  März  1735  Bestätigung  der  bis  1681  gegebe- 
nen Patente  durch  Karl  Emanuel.  1744  waren  die  Wal- 
denser im  französischen  Kriege  ausgezeichnet.  1763  ward 
ihre  Anzahl  auf  13000  angegeben.  Sie  haben  sich  seitdem 
bis  zu  der  im  Eingange  dieser  Darstellung  angegebenen 
Anzahl  vermehrt. 

Erst  in  neuester  Zeit  hat  ein  königlich  preussisches 
Geschenk  von  2000  Kthlrn.  die  verarmteren  unter  den  An- 
wohnern unterstützt,  wie  denn  von  Zeit  zu  Zeit  erneuerte 
Spenden  zufliessen.  Die  lebhaftesten  Dankgefühle  beleben 
dieses  einfache,  treu,  fromm  und  natürlich  gestimmte  Volk 
gegen  alles  Gute,  das  ihnen  von  hoher  Hand  widerfahrt; 
möge  nur  ihr  Dank  ewig  seyn,  nicht  ihr  Leid?  — 
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In  der  königlich  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden  fand 
ich  ith  Herbste  des  Jahres  1834  folgende  teltnere  Schrif- 
ten über  die  Waldenger,  welche  hier  mitzutheilen  angemes- 
sen Heyn  wird. 

De  Waldentibut ,  hist.  theol.  ditquititiönem  ven.  col- 
lect* IheoL  contentu  in  alma  Leucorea  tub  praetidio  Ae- 
gid.  Stbaucuu,  SS.  Theol.  Lic.  Hist.  P.  P.  tubtt.  ph- 
btico  examini  ad  d.  16.  Apr.  hon  inatut.  exhibet  Jü. 
PAfSCiriüS ,  Hamburg.  Vileb.  1650.  4.  (enthält  eine  apho- 
ristische, im  Ganzen  unbedeutende  Beleuchtung  des  walden- 
sischen  Lehrbegrifts  ). 

Eccletia  fValdentium,  orthodox  iae  Luther anae  fettig 
tt  tocia.  In  theatrum  publicum  producta  a  Joach*  He- 
st erberg  ,  Hamburgenti.  Argent,  1668.  4. 

Hitt.  de  la  pertecuiion  de*  Valeet  de  Piemont ,  conte- 
ttunt  ce  qui  »est  passe  data  la  dittipation  de»  Eglitet  et 
des  labil ant*  de  cet  Valeet  urrivee  en  l  au  1686.  Roterd. 

\m.  12. 

Mist.  de$  Albigeoit9  touchant  leur  doctrine  et  religion9 
cotstre  les  faux  bruitt,  qui  ont  etie  tetnet  dfeux  et  (e$  ecrit 
dont  on  des  a  ä  tort  diffamet :  et  de  la  cruelle  et  longue 
guerre  qui  leur  a  ette  faile,  pour  ravir  let  terret  et  teigneu- 
riet  d'autrui,  »out  couleur  de  vouloir  extirper  C  her  e  sie  le 
tont  recueilli  Ji  de  lerne  nt  de  deux  vieux  exemplairet  ecrilt 
a  la  Main,  fun  au  langage  de  Languedoc9  tautre  en 
vieit  Ifran^oit.  Reduile  en  quatre  livret  p.  Jeas  CttAs- 
sASioy  de  äIoxistrojl  en  Velluu  Chez  Pierre  de  Sainct 
Andre.  1595. 

Some  ReMarkt  upon  ihe  eccletiattical  Hittory  of  the 
ancient  churchet  of  Piedmont.  By  P.  Allix,  D.  D. 
Land.  1690.  1692.  4.  '/.  1.  IL 

Gegenstände  der  waldensischen  Poesie,  ausser  der  nobla 
leyczon  sind:  la  barca,  lo  novel  termon,  lo  novel  confort, 
lo  payre  elernalf  lo  detpreczi  del  mont,  ravangeli  de  Ii 
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qnatre  semencz ,  mit  franzosischer  Uebersetsung  bei  Ray- 
nouard  Choix  de»  poes.  orig.  de*  Troub.  IL  p.  73-133- 
Das  Lit.  Hist.  s.  Vorr.  S.  137—144.  Die  Gegenstände  meist 
biblisch  -religiös. 

Ein  anderes,  ausser  dem  erwähnten  lyoneser,  walden- 
sisches  N.T.  zu  Grenoble.  S.  Champolliox  -  Figeac 
recherches  sur  les  differentt  patoit  de  la  France. 

Die  Bibliotheken  des  südlichen  Frankreichs,  von  denen 
dem  Referenten  wenigstens  die  von  Avignon  und  Carpentras 
näher  bekannt  wurden,  enthalten  noch  reichen  handschriftli- 
chen Stoff  für  die  Geschichte  der  Albigenser  und  besonders 
der  provencalischen  Protestanten,  welche  eine  besondere 
Behandlung  von  tüchtiger  Hand  verdienen  und  erwarten. 
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Januariusfest  zu  Neapel. 

September  1832. 


Der  vornehmste  Heilige  der  Neapolitaner  iit  der  Bischof 
und  Märtyrer  Januarius.  Seine  Geschichte  ist  ziemlich  un- 
bekannt, so  gefeiert  auch  sein  Name,  und  wie  am  Golf  von 
Neapel  leicht  und  sorglos  das  Leben  hinfliesst,  und  mit  un- 
vergleichlicher Leichtigkeit  alle  Geschäfte  des  Lebens  auch 
von  dem  Aermsten  im  Volke  abgethan  werden,  wie  jeder 
nur  von  heute  zu  morgen  lebt,  und  das  Heute  geniesst, 
ohne  sich  um  das  Morgen  zu  kümmern;  so  denkt  auch  der 
Bewohner  Neapels  selten  oder  nie  an  die  Geschichte  seines 
Heiligen,  den  er  täglich  nennen  hört,  täglich  anruft,  täglich 
beschwört,  von  dem  er  Gutes  wie  Böses  ableitet  Das 
Ansehen  dieses  Heiligen  erhielt  sich  zu  Neapel  unter  jedem 
Regierungswechsel,  er  ist  im  höchsten  Grade  populär,  und 
keinem  Könige  wäre  es  zu  rathen,  die  Autorität  des  Stadt- 
gottes (denn  dieses  ist  er  der  That  nach)  durch  Aeusserun- 
gen  oder  Befehle  schmälern  zu  wollen. 

Bei  seiner  Hinrichtung-  zu  Puzzuoli  ( Puteolum )  bei 
Neapel  soll  eine  neapolitanische  Frau  sein  Blut  aufgefasst 
baben.  Er  ist  begraben  unter  dem  Hauptaltare  der  Kathe- 
drale zu  Neapel;  sein  Blut  wird  zweimal  flüssig ,  im  April 
und  im  September,  indem  man  es  dem  Haupte  nähert,  und 
der  silbernen  Büste  des  Heiligen,  die  auf  den  Hauptaltar 
gebracht  ist. 
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Das*  nach  zahlreichen  Erzählungen  der  Alten,  besonder« 
des  Liviug  nnd  Suetoxius,  heidnische  Götzenbilder  ßlnt 
weinten  nnd  schwitzten,  dass  auch  wohleingerichtete  Madon- 
nenbilder nnd  Statuen  in  der  katholischen  Welt  häufig  Blut 
und  Thränen  vergossen,  ist  bekannt.  Thatsachen  und 
entfernt  liegende  Parallelen;  aber  aufs  gelindeste  gesagt,  im 
hohen  Grade  ungeeignet  müssen  wir  es  finden,  wenn  ein 
neuerer  Schriftsteller,  wie  wjr  nm  entsannen  irgendwo  gele- 
sen zu  haben,  die  blutigen  Schweisstropfen  des  leidenden 
Erlösers  zu  Gethsemane  damit  in  ¥ergje*chung  setzte. 

Den  19.  September  1832  Mittwochs  trat  unter  vollem 
Geläute  der  Glocken  das  Fest  des  ersten  aller  Schutzpatrone 
der  Stadt  ein.  Die  Erwartungen  der  Fremden  waren  durch 
Alles,  was  man  von  dem  Flüssigwerden  des  Blutes  für  nnd 
wider  geredet  hatte,  hoch  gespannt.  Das  Volk  füllte  mit 
südlicher  (Lebendigkeit  die  Strassen  und  Plätze,  nnd  eilte 
in  festlicher  Kleidung,  wie  zu  einem  Schauspiele,  in  <}ie 
weiten  Bäume  des  Tempels. 

Eine  ansehnliche  Gesellschaft  Deutscher,  die  sich  zum 
Thftil  zufällig  in  der  Kirche  zusammen  gefunden  hatte,  trat 
und  hielt  zusammen,  uro  das  Mirakel  zu  beobachten. 

Die  Kirche  des  heiligen  Januarius  ist  eigentlich  nur 
durch  ihr  hohes  Alterthura  ausgezeichnet,  nnd  impönirt  we- 
der durch  Umfang,  noch  Weite;  ihre  Säulen  sind  zum 
Theil  antik,  ans  heidnischen  Tempeln,  wie  in  so  vielen 
Kirchen  Sicrliens  nnd  des  südlichen  Italiens.  Man  wandelt 
unter  den  Trümmern  des  Heidenthums  mit  christlichen  Ge- 
danken, und  freuet  sich  im  Geiste,  wie  die  niedere  religiöse 
Anschauung  einer  heiteren  Gotterwelt  auch  in  ihren  äusse- 
ren Darstellungen  und  Beiwerken  nach  den  Gesetzen  der 
Geschichte  dienen  muss  der  Entfaltung  einer  erhabneren  Re- 
ligion des  Geistes  und  der  Idee.  Diese  Religion  siebet 
Sinnlichkeit,  sinnlichen  Cnltus  und  sinnliche  Frömmigkeit 
nur  als  die  erste  Sprosse  in  der  Leiter  an,  die  zu  Gott 
führet,  und  begnüget  «ich  nicht  bei  einem  heiter  und  voll 
entwickelten  iKatu  rieben  der  Menschen  und  Götter.  Wenn 
nnr  njoht  der  katholische  Theil  der  Christusverehrer  gerade 
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hierin  so  viele  Rück  fälle  dem  Auge  des  kundigen  Beobach- 
ters darböte. 

Die  neapolitanischen  Kirchen  machen  auf  den ,  der  die 
römischen  Tempel  gesehen  hat,  einen  nichts  weniger  als 
aber  wältigenden  Eindruck.  Oft  sind  sie  ungunstig  in  entle- 
gener Stelle  angelegt,  oft  im  Inneren  verbauet,  oft  fratzen- 
haft ausgeschmückt,  oft  in  einem  seltsamen  Style ;  so  gleicht 
i.  B.  die  Kirche  zu  S.  Chiara  (Clara)  einem  Ballsaale. 

In    unserer  Kirche  zum   heiligen  Januarius,    die  ein 
Oblongnm  bildet,    enthält  eine  Seitencapelle  rechts  vom 
Eingange    (gewöhnlich  t7  tesoro    genannt)  ausserordent- 
liche Schätze,    besonders  eine  Reihe   silberner  und  stark 
vergoldeter  Büsten  von  Heiligen,  die  an  diesem  ausseror- 
dentlichen Tage   in  halber  Höhe  der  Kapelle  ausgestellt 
wurden.    Vollgefüllt  war  die  Kapelle  von  Menschen,  die 
lieh  beeiferten,  das  naturlich  noch  nicht  flussig  gewordene 
Blut  des  heiligen  Januarius,  vom  Priester  dargereicht,  stür- 
misch und  feurig  zu  küssen.    Es  ist  enthalten  in  einer  glä- 
sernen Kapsel,  welche  zwei  gläserne  Fläsehchen,  ein  grösse- 
res und  ein  kleineres  verschiedener  Gestalt  in  sich  schliessr. 
In  diesen   Fläsehchen  liegt  eine  dunkelrothe,  bräunliche 
Masse;  die  Kapsel  hat  vollkommen  die  Gestalt  einer  ele- 
ganten Laterne,  wie  man  sie  an  unseren  Karossen  anzu- 
bringen  pflegt,  in  Silber  eingefasst,   oben  eine  silberne 
Krone ,  unten  ein  silberner  Griff,  der,  wie  man  deutlich 
6ah,  innerlich  eine  Glasröhre  enthielt;  die  Fläsehchen  lie- 
gen unter  Glas.    Inzwischen  brannten  viele  kostbare  Kro- 
nenleuchter  in  der  Schatzkammer  des  Heiligen. 

Nach  zehn  Uhr  begann  das  Hochamt  an  dem  Hauptal- 
tare im  Hintergrunde  der  Kirche,  gehalten  vom  Erzbischofe 
von  Neapel,  einem  äusserlich  ehrwürdigen  Greise.  Hier 
wiederholte  sich  treu  und  kleinlich  dieselbe  Function,  die 
ich  im  St.  Peter  beim  Hochamte  des  Pabstes  an  hohen  Fe- 
sten beobachtet  hatte.  Der  König  selbst  kommt  einige  Male 
in  diesen  acht  Festtagen,  die  dem  Andenken  und  dem  Blute 
des  Heiligen  gewidmet  sind,  um  dem  Wunder,  das  sich 
wiederholt,  gläubig  oder  ungläubig  beizuwohnen,  und  es 
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wurde  eine  schlechte  Empfehlung  bei  dem  Volke  seyn,  wenn 
•r  es  unterliesse. 

Wir  standen  an  einem  günstigen  Platze,  unmittelbar 
hinter  den  Sitzen  der  Canonici;  die  mit  ihren  Breviers  der 
Messe  folgten,  und  die  wohlgeschnitzten  hölzernen  Chor- 
stühle  einnahmen. 

Nach  der  Messe  entfernte  sich  der  Erzbischof  mit  dem 
gesatmmen  geistlichen  Gefolge  und  nun  trat  erst  die  rechte 
Thatigkeit  für  das  ersehnte  Flüsaigwerden  des  heiligen  Blu- 
tes von  Seilen  des  Volkes,  das  Kopf  an  Kopf  in  der  Kir- 
che gedrängt  stand,  und  des  administrirenden  Priesters  ein 
Den  Canonici*  ward,  nicht  lange  vor  ihrem  Weggänge,  ich 
wetss  nicht  aus  welchem  Grunde,   von  einem  Chorknaben 
angesagt,  um  welche  Stunde  im  vorigen  Jahre  das  Blut  ge- 
flossen sey.    Nach  lern  die  Klerisey  weggezogen  war,  traten 
ungefähr  acht  alte  Weiber  aus  dem  Volke  an  den  Altar. 
Sie  heissen  Verwandtinnen  des  heiligen  Januarius  (parenti 
di  b.Gennaro).  und  begannen  in  sehr  widerlichen,  bald 
lateinischen ,  bald  neapolitanischen  Tönen  und  Sprüchen  den 
Heiligen  anzurufen,  dass  er  das  Wunder  geschehen  lassen 
möge.    Von  diesen  Webern  wird  entschieden  und  allgemein 
behauptet,  dass  sie  für  diesen  Dienst  bezahlt  würden,  und 
«war ,  wie  sie  sich  den  Fremden  geoflenbaret  haben ,  dafür 
durch  die  acht  Tage,  da  sich  das  Wunder  wiederholt,  jede 
drei  Silberducaten  erhielten.     Die  Büste  des  Heiligen  mit 
der  Bischofsmütze  bedeckt  und  mit  einem  sehr  reichen  von 
Perlen  und  kostbaren  Edelsteinen  triefenden  Mantel  beklei- 
det, stand  auf  dem  Hochaltäre;  unter  derselben  ein  kost- 
bares mit  Basreliefs  aus  der  Geschichte  des  Heiligen  ver- 
ziertes silbernes  Kastchen,  welches  seinen  Kopf  und  seine 
übrigen   sterblichen  Ueberreste   verschliessen  soll.  Diese 
Büste  ward  nun  mit  dem  grössten  Eifer  und  mit  südlicher 
Leidenschaftlichkeit  von  den  nahestehenden  Weibern  ange- 
rufen, angeflehet,  angeweint,  angelobt,  dass  das  Wunder 
geschehen  möge.    Wer  dachte  hier  nicht  an  die  Mänaden 
und  Bacchantinnen  der  zügellosesten  Orgien  ?  Die  Worte 
selbst,  da  sie  grösstenteils  neapolitanisch  waren,  und  das 
iN^puUUmscne  tu,  den  fremden  so  gut  wie  unverständlich 
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ist,  vor  allen  anderen  italienischen  Dialekten ,  verstand  man 
wenig  oder  gar  nicht.  Es  sollen  indes«  viele  Schimpfworte 
gefallen  seyn;  nur  bisweilen  vernahm  man  kurze  latei- 
nische Gesänge  und  Anrufungen  unter  einander,  das  stets 
wieder  Kehrende  „bitte  für  uns"  (ora  pro  nobis,  denn  sie 
sprachen  es  lateinisch),  nach  Beschwörung  anderer  Heiligen 
zur  thätigen  Mitwirkung,  dass  das  Mirakel  sich  bald  erfülle. 
Zu  dem  Wandschränke  hinter  dem  Hochaltar  welcher  sonst 
in  den  tesoro  gehören  soll,  giebt  es  zwei  Schlüssel,  deren 
einer  in  den  Händen  der  Stadtdeputirten ,  der  andere  in  de- 
nen des  Erzbischofes  ist.  Unterdessen  wird  die  Kapsel  von 
dem  Priester  mit  einein  Lichte,  um  gegen  dasselbe  den  Zu- 
stand des  Blutes  stets  beobachten  zu  können,  zum  Küssen 
hin  und  her  getragen,  hin  und  her  gewendet,  bald  in  die 
Kapelle,  bald  wieder  an  den  Hochaltar  gebracht,  auch  schien 
man  vor  demselben  sehr  deutlich  mehrere  Manipulationen 
mit  ihr  vorzunehmen;  denn  der  Priester,  von  mehreren  ihm 
administrirenden  Chorknaben  und  Priestern  umgeben,  beugte 
«ich  —  den  Rücken  dem  Volke  zuwendend  —  Ober  dieselbe 
hin,  und  liess  mit  den  Armen  der  ihn  Umgebenden  einen 
Halbkreis  schliessen.  Die  Stimmen  der  Weiber  wurden  im- 
mer wülhender  und  heftiger,  je  länger  der  Verzug  dauerte. 

Die  Fremden  gingen  frei  vor  dem  Hochaltare  auf  und 
nieder,  das  Volk  war  wieder  in  dem  Schilf  der  Kirche 
rersaintnelt,  nachdem  es  sich  gegen  Mittag  (des  Magens 
wegen )  ziemlich  verlaufen  hatte. 

Endlich  gegen  drei  Uhr  Nachmittags  gab  ein  Priester 
das  Zeichen  vom  Altar,  dass  das  Wunder  erfolgt  sey  (il 
mirucolo  h  fatto ). 

Das  Volk  wurde  nun  ganz  ausgelassen  und  stimmte 
in  sehr  rauhen  Tönen  eine  Art  von  te  Deum  an.  Die  be- 
zahlten allen  Weiber  aber  liessen  mit  thränenden  Augen 
Lob-  und  Freudengesänge  erschallen.  Ein  einstimmiges 
Bravo  erfolgte. 

Alan  zeigte  die  Thatsache  herum.  Ich  habe  sie  so  nahe 
als  möglich  mit  eigenen  Augen  gesehen,  doch  war  zum 
Theil  wegen  Trübheit  des  Glases,  unter  welchem  die  Flasch- 
ehen liegen,  wenig  zu  erkennen. 
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Solche,  die  völlig  unparteiisch  und  am  längsten  gese- 
hen, wollen  beobachtet  haben,  dass  die  dunkelrothe  Masse 
in  eine  Art  von  Auflösung  übergegangen  sey  und  dass  selbst 
einzelne  Tropfen,  wenn  gleich  wenige,  ungefähr  wie  Ho- 
nig oder  Sand  oder  Wachs  fliessend  sichtbar  gewesen.  Ob 
dieser  Zustand,  der  Anfang  der  Auflösung,  durch  die  Wie- 
derholung vermehrt  werde,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich 
nur  einmal  beigewohnt  habe.  Ueberhaupt  hat  der  Hergang, 
wie  schon  aus  dieser  Darstellung  erhellen  wird,  viel  Lang- 
weilendes. Die  äusseren  Sinne  werden  aufgeregt  und  nicht 
genug  festgehalten. 

Protestantischer  Seits  sind  eine  Menge  Vermuthungen 
aufgestellt  worden ,  über  die  Beschaffenheit  der  Masse.  Man 
hat  selbst  an  Opodeldoc  gedacht. 

Gleichzeitig  ja  gleichstündig  soll  zu  Puzzuoli  bei  Nea- 
pel der  Stein ,  auf  welchem  der  heilige  Januarius  hingerich- 
tet ward,  Blut  schwitzen;  auch  mit  anderen  Heiligen  im 
Königreiche  Neapel  (Stephanus,  Pantaleo,  Vitus,  heilige 
Patricia)  wird  Aehnliches  vorgenommen  und  man  macht  ihr 
Blut  an  gewissen  Tagen  flussig.  Die  Milch  der  heiligen 
Jungfrau,  die  an  mehreren  Orten  aufbewahrt  ist,  geht  eben- 
falls zu  bestimmten  Zeiten  in  Flüssigkeit  über.  Immer  aber 
ist  das  Wunder  des  Januarius  das  berühmteste. 

Wird  das  Blut  nicht  flussig,  so  wird  das  Misslingen 
dem  Volke  vorgehalten,  und  so  dargestellt,  als  drohe  dem 
Lande  ein  Unglück,  als  verdiene  das  Volk  diesen  Erweis 
der  Gnade  nicht,  und  müsse  sich  erst  bessern.  Dieses 
Blut  spielt  eine  Rolle  in  der  Geschichte  der  Pest,  der  Aus- 
brüche des  Vesuv,  der  Theuerungen. 

Auf  dem  Platze  vor  der  Kathedrale  steht  ein  geschmack- 
loser schlechter  Obelisk  mit  der  Bildsäule  des  Januarius. 

Zur  Zeit  der  Franzosen,  wo.  sich  eine  Priesferintrigue 
entsponnen  hatte,  ist  das  Flüssigwerden  auf  gewaltsame  Weise 
erzwungen  worden.  Man  führte  Kanonen  vor  der  Kirche 
auf,  und  das  Gouvernement  drohete  den  Tempel  einzu- 
schiessen,  wenn  die  Priester  seinem  Willen  und  den  Wün- 
schen des  Volks  nicht  nachgäben.    Worauf  das  Blut  floss. 
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Kanonendonner  verkündigt  das  vollzogene  Wunder.  Ei- 
nigemal hat  man  die  Fremden,  besonders  die  Engländer,  als 
im  Wander  hinderlich  angesehen,  einige  Vornehme  der- 
selben sogar  mit  Steinen  verfolgt. 

Der  tesoro  übrigens  ist  ein  prächtiges  Ex-voto,  von  der 
Stadt  ihrem  Protektor  gewidmet,  nach  der  Pest  von  1526, 
angefangen  erst  1608  nach  der  Zeichnung  von  Grimaldi. 
Die  Kifohe  zu  $.  Hestiiuta,  vereinigt  mit  der  des  heiligen 
Januarius  und  gebauet  auf  die  Ruinen  eines  Tempels  des 
Apollo  und  Neptun  r  vv  lange  Zeit  die  Kathedrale. 
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IV. 

Di« 

protestantischen  Kirchen 

Italiens1)» 


„Der  Segen  kommt  woh  Obern.« 

Livorno1). 

Livorno,  die  freisinnigste  Stadt  des  freisinnigen  Toskana, 
voll  der  verschiedensten  Nationen,  die  in  einem  steten  regen 
Handelsleben  sich  bewegen,  hat  auch  im  Cultus  die  grössten 
Freiheiten  stets  genossen.  Handel  hat  die  meisten  deutschen 
Protestanten  zu  Ansiedelungen  in  Italien  veranlasst;  daher 
nun  erklärlich,  dass  die  grösste  Anzahl  der  Mitglieder  der 
Gemeinde  aus  Kaufleuten  bestehet.  Türken  und  Juden  sind 
wohl  gelitten,  letztere  stützen  vorzüglich  den  Handel  dieser 
Stadt.    Die  Türken  besitzen,   wenn  auch  keine  Moschee, 
doch  einen  Begräbnissplatz.    Die  protestantische  Gemeinde 
in  Livorno  ist  die  älteste  Italiens.  Sie  hat  jetzt  etwa  vierzig 
Familien,  und,  alle  Einzelne  gerechnet,  wohl  über  zweihun- 
dert Mitglieder.    Die  Theilnehmer  sind  meist  Kaufleute  aus 
der  französischen  Schweiz,  zugleich  die  Consuln  der  vornehm« 

1)  S.  Schwarz:  IB.  d.  Tbeol.  u.  theol.  Nachr.  Juni  1827.  (Verf.  der 
Prediger  Ai.lcoewer  zu  Lirorno)  A.  K.  Z.  822.  3.  S.  50f.  825.  no^ 
74.  829.  Erg.  K.  Z.  2.  Sept.  no.  70  Mittw.  4.  Mir«,  no.  18.  82Ö.  (Verfl 
Dorakaudidat  Ähren«.) 

2)  S.  Statmii  della  naxione  O landete  -  Alemtmna  im  Liwrmo  ,  prmetm^ 
äuii  da  brevi  notizie  riguardunti  la  medesima.    Livorno,  1832.  4. 
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Ken  europäischen  Nationen.  Der  älteste  Prediger  hiese  Schul- 
te* iu»  aus  Sachsen.    Er  war  zuerst  nach  Pisa  für  protestanti- 
sche Fabrikarbeiter  bestimmt,  die  Peter  Leopold,  der  Refor* 
mator  Toskanas,  hin  kommen  liefs.  Anfangs  waren  es  hollän- 
dische Kaufleute,  die  sich  vor  etwa  hundert  Jahren  in  dieser 
Gemeinde  vereinigten;  sie  besessen  einen  Altar  oder  eine 
Kapelle  mit  einem  Begräbnissplatze  in  einer  Kapucinerkirche. 
Die  hollandische  Urkolonie  starb  aus  oder  zog  hinweg.  Ihre 
Rechte  gingen  auf  die  in  Livorno  angesiedelten  Kaufleute  aller 
anderen  protestantischen  Nationen  über,  mit  Ausnahme  der 
Engländer,  die  für  sich  eine  Gemeinde  bildeten.  Hinsicht 
des  ersteren,  der  noch  in  dem  Besitze  der  Protestanten  ist, 
haben  in  den  Sitzungen  Viele  für  die  Veräusserung  gestimmt; 
A_ndere  dagegen;  indem  ein  solches  Besitzthum  der  sicher- 
ste Nachweis  sey  der  rechtsbegründeten  Existenz  der  Ge- 
meinde.   Der  erste  evangelische  Prediger  in  Livorno  Schul- 
tesius,  stand  gegen  vierzig  Jähre  von  1772— 1816  dort.  Vom 
Grossherzoge  Leopold  L,  wie  bemerkt,  als  Prediger  der 
deutschen  Fabrikarbeiter  zu  Pisa  berufen,  ging  er  nach 
Auflösung  dieser  Fabriken  zu  den  deutschen  Kaufleuten  in 
Livorno  als  Geistlicher  über.   Ihm  folgte  ein  anderer  säch- 
sischer Theolog,  Adler  aus  Schleiz,  der  indess  nach  wenigen 
Jahren  in  sein  Vaterland  zurückkehrte  8).  Ihm  folgte  der  ge- 
genwärtige deutsche  schweizer.  Prediger.    Die  Bibliothek  des 
Schoitesius  enthält  grösstenteils  Predigten  und  andere  theo- 
logische Werke.    Sie  ist  von  der  Gemeinde  für  einen  m äs- 
tigen Preis  angekauft  worden,  und  dient  jetzt  zum  Nutzen 
des  Predigers.    Er  wird  von  der  Gemeinde  eingeführt,  es 
bedarf  keiner  weiteren  kirchlichen  Ceremonien;   die  ver- 
schiedenen protestantischen  Confessionen  unterscheiden  sich 
nicht,  doch  liegt  es  in  den  geschichtlichen  Verhältnissen  und 
in  dem  Entstehungsgange  der  Gemeinde,   dass  die  meisten 
Reformirte  sind.    Monatlich  einmal  pflegt  der  Prediger  ita- 
lienisch   zu    predigen  für  die  italienischen  Protestanten. 
Pallard  aus  Genf,  französischer  Prediger,  predigt  nur  alle 


S)  Zuerst  Zucht-  und  Wattenham-Prediger  so  Gera;  jetat  geistlicher 
Uapector  xu  Saal  borg  im  Rtuiaiechea. 
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vierzehn  Tage  französisch,  urtd  M minist rirt  keine  Sacra. 
Del*  deutsche  Predige*  ist  ei«  Herr  Dav.  AUgoewdr  etil*  St. 
Gallen. 

Der  später  noch  zu  erwähnende  KirchhöT  ist  riebst  dfefft 
der  Engländer,  der  einzige  in  Toskana.  Die  in  Pisa  nrid 
Florenz  verstorbenen  Protestanten  pflegen  drffier  MMn  be- 
erdigt zu  werden'.  Die  Toleranz  des  katnottsbheh  Kölkes 
(ein  Ausdruck  tSen  ich  brauche,  ungeachtet  ich  Ihn  för  ver- 
werflich halte)  ist  dabei  sehr  gross.  Nie  störte*  es  eine 
Leichenfunction  der  Fremden.  Da  solches  ntcnt  überall  in 
Italien  der  Fall,  so  kann  mari  es  wohl  zum  Guten  an- 
rechnen. 

Diese  holRindis'ch'-ded'tsche  Gesellschaft,  (näzione  Ohm- 
de$e  -  Albfauhna  in  den  Statuten  genänrrt)  entstand  in  Lf- 
vorno  vor  deiii  Jahre  f607.-  In  dresefti  Jaftfe  bediente  rfre 
sich  de*  Vermittelt^  von  MitUM  Bbrr'adi,  Konsül  der 
Flamniländischeh  Nation*  m  dieser  Städt ;  um  vom  Gross« 
herzöge  FeitDfXA.ND  I.  die  Erlaubnis*5  ivi  erhallen*  die  Ka- 
pelle und  den  Altar  des  herligen  Andrea* ,  in  der  Kirche 
der  Madonna*  zH  errichten;  Diese'  Erlaubnis**  wärd  strel  eich 
ertheilt,  wie  atrs  dem  Briefe  erhellt,  gesch riebet  Von  «reni 
Fürsten  an  Wafieö  (aus  forterzu  Vcclliä  13.  MHrz  1(307). 

Nach  dierfer  höchsten  Sanktion  iia*HM  dre  C6ngre$atwrV 
eine  festere  Consistenz  an,  und  beschäftigte  sich  i/rit  den 
Mitteln,  das  ins1  Werk  zu  setzen,  was  sr^  ^rojectirt  nutte. 
Zu  diesem  Endzwecke  bildete  sie  Statuten  ün<t  Con- 
stitutionen, förmlich  angekommen  den  f.  Mat  102*,  aftü 
diese  sind  die  nämlichen,  welche  sich  übergetragen4  fkiMH 
in  dem  sogenannten  rothen  Buche,  und  mit  ariderri  partiel- 
len Anordnungen  angenommen  nach  und  nach  ih*  hrehre- 
ren  Epochen  txtv  Norm  dienten  def  ftoHärfcfisch  -dentstfiefi 
Xation  bis  zn  1822.  Es-  existrrt  aiicfr  *a*  IhSfrunierit  Von* 
(i.  Juni  1622,  erbeten  von  Ser  Cesare  MaArritioätt  ffir  die 
Cession  des  Platzes  in  der  Kirche  der  ürfadonna ,  unr  tf*- 
selbst  die  Kapelle  zu  errichten,  welche  mrt  wohlverstande- 
ner Architektur,  zugleich  mit  dem  Altar,  dem  helligen  An- 
dreas gewidmet,  und  mit  dem  Begräbnissplatze  unter  dem- 
selben, errichtet  ward. 
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Ausser  dem  Gemälde,  welches  das  Märt) rertham  des 
Heiligen  vorstellig  macht,  ward  der  Altar  auch  mit  dem 
notwendigen  Geräthe  aasgerüstet,  unter  andern  einer  Lampe 
von  Silber,  und  im  Jahre  1629  Hess  die  holländisch-deutsche 
.Nation  auch  die  Orgel  erbauen,  welche  noch  in  der  Kirche 
eiistirt.  Dabei  behielt  man  sich  unabänderlich  vor  Allem 
das  Eigenthumsrecht  vor,  indem  man  den  Nutzen  den  Mön- 
chen des  Convents  uberliess,  wie  neuerdings  bestätiget  ward 
in  der  Convention  zwischen  diesem  Kloster  und  der  Xation 
(3!.  Oktober  1823). 

Von  den  ersten  Zeiten  registrirte  die  holländische  Xa- 
tion ihre  Beratschlagungen  und  ihre  dringendsten  Bedürf- 
nisse in  ein  Buch  betitelt:  Archivietto  per  la  nazione  Olan- 
dae  t/t  Livorno.  Dieses  Buch  verlor  sich  in  dem  Drange 
der  Zeiten ,  aber  es  existiren  noch  unter  den  Dokumenten 
des  Archives  der  Xation  verschiedne  Auszüge  desselben, 
und  das  rothe  Buch  enthält  auch  den  Verbalprocess  ver- 
schiedner  Versammlungen  anfangend  von  der  des  20.  Mai 
1647  und  andere  folgende. 

Unter  diesen  Berathungen  verdient  besondere  Erwäh- 
nung die  vom  5.  December  1679,  in  welcher,  da  sich  der 
Congregation  beigezählt  finden  Glieder  der  verschiedenen 
christlichen  Confessionen ,  beschlossen  ward,  in  der  Absicht, 
um  für  ihre  anständige  Bestattung  zu  sorgen ,  einen  anderen 
passenden  Ort  zum  Gebrauche  eines  Kirchhofes  zu  acquiriren, 
ausser  dem  Begräbnisse,  welches  die  Xation  schon  besass 
in  der  Kapelle  von  8.  Andrea.    Die  Xation  kaufte  den  ge- 
genwärtig als  Friedhof  benutzten  Garten,   wie  erhellt  aus 
dem  öffentlichen  Kontrakt  vom  29.  Xovember  1683  unter- 
schrieben von  Andrea  Bichi.    Das  Privilegium  sich  dessel- 
ben als  Kirchhofes  zu  bedienen  ward  unwiderruflich  bestä- 
tigt den  18.  Februar  1695,  vom  Grossherzoge  Cosmus  III. 
in  Kraft  angemessner  Befehle  ergangen  von  dem  Fürsten 
an  den  Gouverneur  Borri,  Statthalter  von  Livorno. 

Die  Glieder  der  holländisch  -  deutschen  Xation  erfreue- 
ten  sich  in  der  Vergangenheit  verschiedener  Privilegien  und 
waren  frei  von  gewissen  Auflagen.    Die  Regierung  pflegte 
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noch  an  sie  Aufgaben,  bezuglich  auf  den  Handel  zu  rich- 
ten, welche  von  besonderem  Vertrauen  zeugen. 

Von  den  ersten  Zeiten  bis  jetzt  kann  die  Nation  sich 
rühmen,  den  Schutz  aller  Kegenten  Toskanas  genossen  zu 
haben.  Zum  Beweise  dafür  dienet,  dass  bei  Gelegenheit 
eines  Zwiespaltes  zwischen  den  Gliedern  der  Gesellschaft, 
wegen  gewisser  Vorzüge  und  Rechte  des  Eigentumes,  der 
unsterbliche  Grossherzog  Peter  Leopold,  um  eine  gewis- 
senhaftere und  glänzendere  Entscheidung  der  Streitfrage  zu 
bewirken,  die  Sache  sich  vorzulegen  befahl  durch  Reskript 
vom  13.  Februar  1786;  nachdem  sie  seit  dem  Jahre  1784 
rechtlich  obgeschwebt  hatte.  Er  sanktionirte  die  Sentenz 
des  höchsten  Magistrates  zu  Florenz  vom  25.  September 
1787,  welche  der  holländisch  -  deutschen  Gesellschaft  den 
Besitz  der  Kapelle  und  die  Anhangsstucke  bestätigte,  de* 
Gartens  und  des  dazu  Gehörigen.  Ueberdiess  beorderte  der 
Grossherzog  den  Audiiore  Consultore  der  Regierung  zu  Li- 
vorno,  Joskph  Pikram.ini,  zu  dem  Endzwecke,  in  seinem 
Namen  bei  der  neuen  Vereinigung  aller  Mitglieder  und  bei 
der  neuen  Organisation  der  holländisch  -  deutschen  Gesell- 
schaft den  Vorsitz  zu  führen.  Solches  erhellet  aus  dem 
Verbal processe  der  genannten  ausserordentlichen  Sitzung, 
gehalten  den  18.  März  1788  in  Gegenwart  des  Auditor*, 
und  aus  anderen  Akten,  die  darauf  Uezug  haben  und  im 
Archiv  der  Nation  aufbewahrt  werden. 

In  neuerer  Zeit,  nachdem  die  Mitglieder  der  genannten 
Nation  erkannt  hatten,  dass  die  alten  Statuten  den  gegen* 
wärtigen  Zeiten  nicht  mehr  angemessen  Seyen,  beschlossen 
sie  dieselben  zu  reformiren,  und  in  der  Versammlung  vom 
9.  August  1822  wurden  neue  Verordnungen  angenommen, 
und  deren  Druck  beschlossen  von  der  Nation,  in  den  General  - 
Sitzungen  vom  24.  Februar  1830  und  30.  November  1831, 
aus  welchen  hervorgeht,  welches  der  Zweck  sey,  den  sich 
die  holländisch -deutsche  Nation  vorsetzte  bei  der  Wieder- 
aufnahme und  Verjüngung  einer  so  nützlichen  Gesellschalt. 

Da  es  Manchem  unserer  deutschen  Leser  angenehm 
seyn  durfte,  die  Statuten  dieser  protestantischen  Gesell- 
schaft, als  der  ältegten  Ilaliens,  die  sich  in  dem  freisinnt- 
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gern  Toskana,  in  einer  freien  durch  grosse  Privilegien  be- 
lustigten Handelsstadt4)  anfthun  konnte,  näher  ins  Auge 
za  fassen  und  deren  Geist  kennen  zu  lernen,  so  theilen 
wir  dieselben  in  getreuer  deutscher  Uebersetzung  mit. 

Statuten 

der  holländisch- deutschen  Gesellschaft      Livorno.  > 

* 

Art.  1. 

Der  einzige  Zweck  dieser  Congregation  ist  und  wird 
immerfort  eejn,  der,  mit  vereinigten  Kräften  bedacht  zu 
seyn,  uns  und  unseren  Familien  die  Ausübung  des  evangeli- 
schen Cultus  unversehrt  zu  bewahren,  und  das  Eigenthum 
wie  die  Privilegien,  die  bis  jetzt  in  unserm  Besitz  gewe- 
sen sind,  unter  der  wohlthätigen  Regierung  der  Grossher- 
zöge  tod  Toskana  aufrecht  zu  erhalten. 

Art.  2. 

Die  Gesellschaft  wird  die  alte  Benennung  von  Nation, 
oder  holländisch- deutscher  Congregation  bewahren,  mit  der 
ausdrücklichen  und  feierlichen  Erklärung,  damit  nicht  ein 
Yonirtheil  zu  begründen  gegen  die  Nationalität  eines,  sey 
es  welches  immer,  ihrer  Glieder. 

Art.  3. 

Die  Congregazion  ist  im  Besitz  des  Kirchhofes,  wel- 

4)  Uvorno  ward  längst  du  Paradies  der  Juden  genannt,  and  ist 
gewiss  da»  Paradies  det  Handele*   Berühmt  und  mit  Recht  Ist  die  Syna- 
raff»,  die  schönste  der  Welt,  ein  schönes  grossei  vierecklei  Gebäude  mit 
Chören  für  die  Weiber.    Die  Wände  lind  mit  Bibelsprüchen  besonder« 
ms  den  Psalmen  versiert,  weiss  und  ungesehmückt,  viele  gelhmetallene 
Leuchter  bangen  herab.    Die  Pergaraentrolle  liegt  über  d%m  einen  Altar 
ren  Osten  ;  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eine  Art  von  Pult  oder  Altar 
ont  Umzäunung  für  den  Geistlichen.    Nach  der  Aussage  des  Führers  wer- 
den die  Vorträge  noch  spanisch  gehalten,  und  man  hat  die  Neuerung  nicht 
durchführen  können ,  italiänische  Vorträge  su  halten.    Ein  origineller  Ge- 
diuke  ist  der  eines  neuen  israelitischen  Krankenhauses,  welches  jetst  er- 
Liaet  wird,  es  rauss  innerhalb  vier  bis  fünf  Jahren  vollendet  seyn,  indem 
gegenfalls  die  von  dem  Testator  für  diesen  Zweck  ausgesetzte  mm« 
auf  die  Erben  zurückfällt. 
Fltrs,  theoL  Reisefrüchte.  9 
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eher  gelegen  ist  ausserhalb  des  Thores,  das  nach  Pisa  fuhrt 
(Porta  a  Pisa ) ,  und  der  Gegenstände ,  welche  zu  dem  sei  - 
ben  gehören,  der  Büchersanimlung,  welche  im  Jahre  1816 
acquirirt  wurde ,  der  Geräthe  und  Anbängestücke  des  Got- 
tesdienstes, welche  zugleich  mit  der  Bibliothek  in  Form 
eines  Inventarii  sich  finden  in  dem  Hause  hinter  dem  Ver- 
sammlungssaale, welches  sie  gegenwärtig  in  Miethe  unter- 
hält. Sie  übet  überdem  das  jus  palronatus  aus  über  die 
Kapelle  und  den  Altar  von  S.  Andrea,  die  Orgel,  und  an- 
dere Gegenstände,  welche  in  dem  Convcnte  und  in  der 
Kirche  der  Madonna  existiren,  wie  aus  dem  Inventarium 
erhellet,  gebildet  mit  Dazwischenkunft  der  Brüder  dieses 
Conventes6)  vom  29.  Juli  1311,  mit  der  Last,  den  Ver- 
bindlichkeiten zu  genügen,  welche  dem  Patronsrechte  bei- 
wohnen. 

Die  Schenkungen,  welche  der  Congregazton  zu  Theil 
fallen  könnten,  sollen  unangerührt  verbleiben,  und  man  soll 
allein  über  die  Zinsen  zu  verfügen  vermögend  seyn. 

Art.  4. 

Die  Congregazion  wird  immer  ein  anständiges  und  ge- 
räumiges Lokale  inne  haben,  um  sich  daselbst  zu  vereini- 
gen und  den  Gottesdienst  auszuüben.  Wenn  es  möglich 
seyn  wird  6) ,  wird  dieses  Lokale  auch  andere  Zimmer  und 
Kammern  enthalten,  welche  eine  anständige  Wohnung  für 
den  Geistlichen  bilden  können.  / 

Sie  wird  auch  in  gutem  Stande  den  Kirchhof  erhalten, 
indem  sie  fortfährt,  wie  bisher,  daselbst  einen  Custoden 
zu  halten,  welcher  verantwortlich  seyn  wird  über  die  Ge- 
genstände, welche  demselben  zugehörig  siud,  Sorge  für  den 
Garten  tragen  wird  u.  s.  w. 


5)  Der  Capuciner. 

C)  Ist  aufgeführt  wordeu.  Die  Gemeinde  hat  einen  geräumigen  Ver- 
saiumluugKsaal,  mit  kleiner  Lehrkanzel  und  Sluhlreiben  für  die  Zuhörer. 
Auslernend  ist  die  ScHULTEs'iiache  Bibliothek  und  die  Wohnung  de. 
deutschen  Prediger». 
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Arn  5. 

Die  Congregazion  wird  einen  evangelischen  Geistli- 
chen haben,  vorgSngig  ordinirt  in  den  gebührenden  For- 
men; er  soll  den  Gottesdienst  halten  nach  dem  evangeli- 
schen Ritus. 

Seine  Obliegenheiten  sollen  festgesetzt  werden  von  ei- 
ner Kommission»  welche  man  in  einer  nachfolgenden  Ver- 
sammlung ernennen  wird. 

Art.  6. 

Eine  vollkommene  Gleichheit  herrscht  zwischen  den 
Gliedern ,  den  Vorsitz  ausgenomman ,  welcher  dem  Dirigen- 
ten ( Governatore)  gebührt  in  dem  Jahre,  in  welchem  er 
sein  Amt  ausüben  wird.  Man  lasst  keine  Distinction  zu 
aus  dem  Grande  der  Geburt,  des  Ranges,  o  ler  des  Reich- 
thumes,  und  alle  haben  dieselben  Rechte.  Es  ist  jedem  er- 
laubt, frei  seine  .Meinung  zu  äussern  über  die  Gegen- 
stände, welche  in  Frage  kommen  werden,  und  vermittelst 
des  Dirigenten  diejenigen  Vorschläge  zu  machen,  welche 
er  zum  Wohle  der  Congregazion  für  nothwendig  erachten 
wird.  Auch  wird  jedes  Mitglied  das  Recht  haben,  in  der 
Versammlung  des  November  jedes  Jahres  die  Administra- 
tioDsrechnung  des  Rechnungsführers  (Camarlmgo )  zu  revi- 
diren,  und  irgend  welche  Exception  vorzubringen  gegen 
die  Werkthätigkeit  eben  so  wohl  des  Dirigenten  als  des 
Rechnungsführers. 

Jedes  Mitglied  hat  das  Recht,  beerdiget  zu  werden  in 
dem  Kirchhofe  ohne  irgend  einen  Kostenaufwand  für  den 
Platz;  es  erfreuen  sich  desselben  Vorzuges  alle  Individuen 
seiner  Familie,  nämlich:  seine  Gattin,  oder  Wittwe,  wenn 
sie  sich  nicht  wieder  verheirathet,  seine  männlichen  Söhne, 
so  lange  sie  nicht  das  ein  und  zwanzigste  Lebensjahr  er- 
reicht haben,  und  die  Töchter,  so  lange  sie  nicht  verheira- 
tet gewesen  sind. 

Art.  7. 

■  * 

Jeder  evangelische  Christ  von  guten  Sitten  und  von  un- 
seligem Rufe  kann  Mitglied  dieser  Congregazion  werden. 

9« 
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Der  Dirigent  und  der  Rechnungsführer,  unter  sich  einig 
und  in  Uebereinsthnmung  mit  den  drei  ältesten  Mitgliedern, 
werden  das  Recht  haben,  neue  Glieder  zuzulassen;  können 
sie  sich  aber  darüber  nicht  vereinigen,  so  wird  die  Zulas- 
sung alsdann  abhangen  von  der  ersten  allgemeinen  Ver- 
sammlung. Sobald  als  ein  Individuum  zugelassen  sevn 
wird,  ttürd  er  alier  Privilegien  der  gegenwärtigen  Mitglieder 
sich  erfreuen,  unter  der  Bedingung,  dass  er  die  gewöhnliche 
Taxe  von  fünf  und  zwanzig  Scudi  (Pezze)  (zu  acht  Rea- 
len7) in  Silber  für  den  Eintritt  zahle,  und  die  gegenwärti- 
gen Verordnungen  in  duplo  unterschreibe.  Diejenigen  Indivi- 
duen, welche  Mitglieder  zu  werden  wünschen  möchten,  ohne 
den  Eintrittspreis  von  fünf  und  zwanzig  Scudi  zu  bezahlen, 
sollen  auch  zugelassen  werden,  aber  sie  werden  sich  des 
Rechtes  eines  freien  Platzes  in  dem  Kirchhofe  nicht  er- 
freuen und  wenn  sie  im  Begriffe  stehen  zugelassen  zu  wer- 
den, soll  ihnen  diese  Bedingung  erklärt  werden;  sie  werden 
übrigens  in  der  Folge  dieselben  Rechte  des  Begräbnisses 
der  übrigen  Mitglieder  erreichen  können,  'wenn  sie  die  ge- 
nannten fünf  und  zwanzig  Scudi  zu  acht  Realen  erlegen. 

Art.  8. 

Die  Congregazion  wird  zu  Vorsitzenden  haben  und 
geleitet  werden  von  einem  Dirigenten  und  einem  Rechnung«* 
führer;  der  eine  und  der  andere  werden  im  Amte  bleiben 
durch  den  Zeitraum  eines  Jahres ;  nach  dessen  Auslauf  die 
Functionen  des  Dirigenten  aufhören  werden,  der  Rechnungs- 
führer aber  wird  an  die  Stelle  des  Dirigenten  treten,  und 
man  wird  nichts  anderes  thun  als  einen  neuen  Rechnungs- 
führer ernennen. 

Für  die  Wahl  eines  neuen  Rechnungsführers  wird  man 
die  nachfolgende  Ordnung  beobachten:  der  Dirigent,  welcher 
sein  Amt  verlässt,  muss  in  der  Versammlung  des  Novem- 
bers zwei  Mitglieder  vorschlagen,  unter  welchen  die  Ver- 
sammlung vermittelst  des  Ballottirens  einen  wählen  wird, 


7)  Nach  spanischer  Berechnung  welch«  der  florenlioiicben  in  Paoll 
gleich  kommt. 
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unter  dem  Einverständnis  indess,  dass  er  immer  zwei  In« 
dividaen  ernennen  solle,  welche  nicht  im  Amte  gewesen 
sind  im  Zeiträume  von  wenigstens  vier  Jahren. 

Niemand  wird  diese  Obliegenheiten  ablehnen  können, 
•asser  in  den  Fällen  von  Krankheit,  oder  langer  Abwesen- 
heit, und  wenn  er  sie  verweigert,  ohne  dass  die  Anwesen- 
heit eines  dieser  Motive  entgegenstehet,  soll  er  in  die  Casae 
der  Congregazion  die  Summe  von  zwanzig  Scudi  (zu  acht 
Kealen)  in  Silber  unter  dem  Titel  von  Strafgeld  liefern, 
nicht  blos  ein  einziges  Mal,  sondern  jedes  Mal  wann  er 
zum  Kechnungsiührer  wieder  erwählet  nach  dem  Zwischen- 
räume von  vier  Jahren  es  aufs  Xeue  verweigert. 

Art.  9. 

Der  Dirigent  ist  der  Ausleger  der  Wunsche  der  Con- 
gregazion bei  dem  Geistlichen,  bei  jedem  Gliede  im  Einzel- 
nen, bei  der  Regierung  nnd  wo  anderwärts  es  nöthig  er- 
scheinen würde.  Seine  Verbindlichkeiten  sind :  zu  wachen 
über  die  gute  Ordnung  der  Gesellschaft,  über  die  Aufrecht- 
haltung der  gegenwärtigen  Anordnungen,  über  die  Erhaltung 
des  guten  Zustandes  des  Kirchhofes  und  über  das  Dekorum 
des  Gottesdienstes. 

Er  wird  verfügen  können  über  das  Geld,  welches  sich 
in  Cassa  finden  wird,  unter  der  Form  der  Beratschlagun- 
gen in  den  allgemeinen  Versammlungen,  und  wird  die  Be- 
fehle schriftlich  dem  Rechnungsführer  hinterlassen,  um  die 
nothwendigen  Suramen  zu  fordern  und  zu  bezahlen. 

Er  wird  auch  verfügen  können,  ohne  vorher  die  Con- 
gregazion zu  consultiren,  über  kleine  Summen  betreffend 
nothwendige  Ausbesserungen,  massige  Almosen,  oder  un- 
vorhergesehene Ausgaben,  vorausgesetzt  dass  sie  nicht 
überschreiten  fünf  und  zwanzig  Scudi  zu  acht  Realen  in 
Silber  jedesmal. 

Er  ist  es,  welcher  den  Platz  für  die  Begräbnisse  an- 
weisen und  dem  Custoden  des  Kirchhofes  die  Befehle  schrift- 
lich nachlassen  wird,  um  die  Todten  aufzunehmen. 

Der  Dirigent  oder  irgend  ein  Anderer  wird  die  Einla- 
dungen machen  für  die  Begräbnissfunktionen,  und  es  wird 
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seine  Sorge  seyn,  die  Postulanten  von  den  Kosten  zu  un- 
terrichten, denen  sie  entgegen  gehen,  eben  so  wie  von  der 
Verbindlichkeit,  die  Steine  in  den  Alleen  zu  setzen,  indem 
er  sich  der  pünktlichen  Bezahlung  versichert. 

Er  ist  Depositarius  des  Archives  der  Congregazion,  und 
wenn  er  in  das  Amt  tritt,  wird  er  seinem  Vorgänger  eine 
Quittung  zurücklassen  der  Bücher  und  Dokumente,  welche 
das  bezeichnete  Archiv  ausmachen ,  wie  auch  des  Schlüssels 
der  kleinen  Casse  der  Armen,  welche  in  der  Kapelle  sich 
befindet. 

Es  ist  seine  Pflicht  zur  Versammlung  zu  berufen  dieje- 
nigen ,  welche  die  Congregazion  bilden ,  jedes  Mal ,  da  es 
sich  handeln  wird  von  irgend  einem  anziehenden  Gegen- 
stande, und  bei  jedem  Verlangen  auch  nur  eines  einzigen 
Gliedes  soll  er  unter  geheimen  Scrutinium  die  in  Discussion 
begriffenen  Vorschlüge  gehen  lassen.  Vor  dem  Ausgange 
des  Monats  November  soll  er  unfehlbar  eine  Versammlung 
der  Congregazion  berufen,  damit  dieselbe  fortschreite  zur 
Prüfung  der  Rechnungsablegung  von  Seiten  des  Rechnungs- 
führers, und  zur  Ernennung  eines  neuen  Rechnungsführers, 
indem  er  alle  für  diesen  Zweck  nöthigen  Aufklärungen  lie- 
fert, und  indem  er  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  alles  das 
mittheilt,  was  vorgekommen  seyn  wird  nach  der  vorherge- 
gangenen Versammlung. 

Der  Dirigent  soll  gehalten  seyn,  in  den  Versammlun- 
gen einen  Verbalprocess  aufzunehmen,  welcher  Erwähnung 
thut  aller  Gegenstände,  welche  discutirt  worden  sind,  und 
aller  gefassten  Entschlüsse;  dieser  Verbalprocess  8;  soll  ver- 
sehen seyn,  während  der  Handlung,  mit  der  Unterschrift 
der  gegenwärtigen  Mitglieder,  und  es  soll  darauf  der  Diri- 
gent es  übertragen  ins  Protokoll  und  seine  Unterschrift 
dazu  setzen. 

Wenn  der  Dirigent  genöthigt  ist,  sich  zu  verabwesen 
auf  einige  Monate ,  so  soll  er  den  Rechnungsführer  schrift- 


8)  Verbalprocess  unterschieden  von  Protokoll,  dahin,  dass  en  lerer 
die  sofortige  sehrifüiche  Aufnahme  bezeichnet,  letzeres  die  fortgehende 
Zaiammcnfassung  mehrerer  schriftlicher  Aufnahmen  im  Buche. 
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lieh  beauftragen,  seine  Stelle  zu  vertreten,  aber  wenn  er 
seine  Abwesenheit  verlangern  ranss,  soll  er  die  Congrega- 
zion  versammeln,  nm  sich  einen  Nachfolger  ernennen  zu 
lassen. 

Art.  10. 

Sobald  er  zu  diesem  Amte  ernannt  ist,  wird  der  Rech- 
nungsführer von  seinem  Vorgänger  dag  Cassenbuch  der 
Congregazion  erhalten,  zugleich  mit  jenem  Abschluss  der 
Rechnung,  welche  derselbe  in  Händen  haben  wird,  und 
wird  fortfahren  die  genannte  Casse  su  führen  dürch  den 
Lauf  eines  Jahres,  indem  er  stets  fordert  und  bezahlt  nach 
den  Auftrfigen  des  Dirigenten. 

Er  in u äs  das  Geld,  welches  ihm  einkommen  wird,  als 
eio  heiliges  und  unverletzbares  Depositum  ansehen,  als  ein 
solches  wird  es  erklärt  durch  die  gegenwärtige  Bestimmung. 
Begleitet  von  dem  Dirigenten  und  von  dem  Geistlichen,  wird 
er  vor  dem  Auslauf  des  Jahres  den  Inhalt  der  Casse  der 
Armen  zurückziehen,  um  ihn  in  die  Casse  der  Congrega- 
xioo  überzutragen. 

In  der  Versammlung  des  letzten  Novembers  soll  er  der 
Prüfung  der  gegenwärtigen  Glieder  das  Cassenbuch  unter- 
werfen, ausgerüstet  mit  den  darauf  bezüglichen  Aufträgen 
and  mit  den  Quittungen ,  und  wenn  er  auf  keine  Exceptio- 
oen  stösst,   soll  er  von  denselben  mit  ihrer  Unterschrift 
seine  Administrationsrechnung  billigen  lassen. 

Er  wird  in  Gemeinschaft  mit  dem  Dirigenten  über  die 
gute  Ordnung  des  Kirchhofes  wachen,  und  soll  beim  Ein- 
tritte in  sein  Amt  mit  seinem  Vorgänger  die  zu  demselben 
gehörigen  Gegenstände  controlliren ,  indem  er  darüber  ein 
neues  Inventarium  bildet,  mit  der  Dazwischenkunft  des  Cu- 
stoden,  welcher  darüber  verantwortlich  seyn  wird. 

Wenn  er  sich  auf  längere  Zeit  verabwesen  soll,  so 
wird  er  davon  den  Dirigenten  unterrichten,  damit  ihm  von 
der  Congregazion  ein  Substitut  ernannt  werde. 

Art.  11. 

Der  Dirigent  wird  alle  Mitglieder  einladen,  und  wenn 
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die  Hälfte  derselben  zusammenkommt ,  entweder  In  Person, 
oder  durch  Vertretung,  so  kann  man  zur  Discussion  der 
Angelegenheiten  der  Congregazion  fortschreiten;  aber  jede 
Versammlung,  welche  zusammengesetzt  seyn  würde  wie 
oben  von  weniger  als  der  Hälfte  derer,  welche  die  Congre- 
gazion bilden,  wird  von  diesem  Augenblicke  an  für  unge- 
setzlich erklärt  und  für  unfähig  irgend  eines  Beschlusses. 
Der  Dirigent  soll  in  solchen  Fällen  die  Sitzung  auflösen 
und  zu  neuen  Versammlungen  einladen. 

Jedes  Mitglied  wird  das  Hecht  haben  sich  in  der  Ver- 
sammlung vertreten  zu  lassen  von  einem  anderen  Individuum 
der  Congregazion,  nur  dass  der  Vertretende  es  erkläre  zu- 
erst wörtlich,  dann  schriftlich,  indem  er  den  Verbalprocess 
unterzeichnet. 

Die  Krankheit  allein  oder  Abwesenheit  kann  die  Mit- 
glieder von  der  Verbindlichkeit  frei  machen,  entweder  in 
Person  oder  durch  Vertretung  in  den  Versammlungen  za 
erscheinen,  und  jeder  der  Contravenienten  soll  eine  Geld- 
strafe von  zejin  Pauls  zahlen  jedes  Mal,  dass  er  verfehlt 
zu  erscheinen.  Es  wird  in  dem  Verbalprocess  Erwähnung 
geschehen  aller  Abwesenden,  und  der  Dirigent  soll  über 
sie  den  Befehl  für  das  Strafgeld  erlassen,  welches  von  dem 
Rechnungsführer  eincassirt  werden  soll. 

Die  Versammlung  soll  sich  eröffnen  mit  Vorlesung  des 
letzten  Verbalprocesses,  indem  man  auf  der  Tafel  die  ge- 
genwärtigen Verordnungen  hält. 

Der  Dirigent  ist  der  Präsident  der  Versammlung,  und 
wer  Vorschläge  zu  machen  gesonnen  ist,  wird  sich  an  ihn 
wenden,  damit  dieselben  discutirt  werden  mögen;  worauf 
er  die  Vota  öffentlich  sammeln  wird,  oder  durch  geheimes 
Scrntinium,  je  nachdem  es  verlangt  werden  wird. 

Es  wird  immer  die  Mehrheit  der  Stimmen  entscheiden» 
und  im  Falle  der  Gleichheit  wird  der  Dirigent  das  entschei- 
dende Votum  haben,  ausser  für  die  Ernennung  des  Geistli- 
chen; und  wenn  vom  Dirigenten  selbst  ein  Vorschlag  kommt, 
über  welchen  Gleichheit  der  Stimmen  seyn  wird,  so  wird 
in  diesem  Falle  auf  den  Rechnungsführer  das  entscheidende 
Votum  kommen. 


Digitized  by  LiOOQle 


—    137  - 
Art.  12. 

Die  Commission ,  welche  die  gegenwärtige  Constitution 
entworfen  hat,  wird  sich  beschäftigen  mit  der  Vertheilang 
der  Kosten,  indem  sie  deshalb  die  Glieder  der  Congrega- 
sion  in  mehrere  Klassen  theilt  nach  der  Billigkeit.  Die 
Taxation  gebildet  von  der  Congregazion  wird  der  Billigung 
der  Generalversammlung  unterworfen  seyn,  und  nur,  nachdem 
sie  gebijltget  ist,  wird  sie  mit  der  Mehrzahl  der  Vota  auch 
Gesetzeskraft  haben,  und  verbindlich  seyn  für  alle  Glieder 
der  Congregazion,  für  die  Dauer  von  drei  Jahren.  Acht 
Monate  vor  dem  Ausgange  dieses  Termins  wird  eine  neue 
Commission  ernannt  werden,  um  die  Taxation  zu  revidiren 
und  sie  zu  modificiren,  wo  es  nöthtg  scheinen  wird,  und 
so  wird  man  fortfahren,  von  drei  zu  drei  Jahren  die  vor- 
hergegangene  Taxation  zu  revidiren,  indem  man  stets  die 
der  Billigung  der  Generalversammlung  unterwirft.  Die 
Glieder  welche  in  der  Congregazion  zugelassen  wer- 
den sollen,  sollen  sich  vereinigen  mit  dem  Dirigenten  über 
die  Classe,  welcher  sie  während  der  laufenden  drei  Jahre 
angehören  sollen. 

Art.  13. 

Man  erklärt,  dass  die  Glieder  welche  gegenwärtig  diese 
Congregazion  ausmachen,  nicht  die  Absicht  haben  jemals 
auch  nur  die  geringste  Summe  beizusteuern  in  der  Absicht, 
um  einige  Glieder  der  holländisch -deutschen  Nation  ihrer 
alten  Schuldforderungen  an  diese  Nation  zu  entlasten  9), 
und  es  möge  diese  Erklärung  auch  gelten  für  die  Indivi- 
duen ,  welche  in  der  Folge  Glieder  der  Congregazion  wer- 
den sollen. 

Art.  14. 

Von  jetzt  an  und  in  Zukunft  sehen  wir  als  nicht  mehr 
gehörig  an  zu  unserem  Körper  jedes  Mitglied,  welches  in 


0)  „Di  rimdennizare  (?)  alcvni  Membri  della  Naziome  Ola»- 
dete  AUmanma  degli  antiehi  Uro  erediti  con  deita  Naziorte. «  Der  Ue- 
benetser  bekennt,  den  ihm  der  Sinn  dieier  Worte  zweifelhaft  geblieben. 
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das  rothe  Buch  eingeschrieben  ist,  welches  nicht  unter- 
schreibt die  gegenwärtigen  Fundamentalgesetze  und  neuen 
Verordnungen  ohne  irgend  eine  Beschränkung,  und  derohalb 
erklären  wir  ihn  verlustig  jedes  Rechtes,  indem  wir  ihm  nur 
allein  das  eines  iinentgeldlichen  Platzes  im  Kirchhofe  erhal- 
ten, für  ihn  und  für  die  Seinigen,  nach  Gestalt  des  sech- 
sten Artikels. 

Art  15. 

Wir  erklären  zum  Anhange  des  Inhaltes  des  dritten 
;  Artikels,  dass  eine  Tafel  von  Marmor  in  die  Mauer  gelegt 
werden  soll,  gegenüber  dem  Eingange  unseres  Kirchhofes, 
mit  der  Aufschrift: 

Die  holländisch- deutsche  Nation  zum  ewigen  Zeichen 
der  Erkenntlichkeit  ihren  Wohlthiitern. 
Der  Name  eines  jeden,  welcher  ein  Geschenk  oder 
Vermächtniss  unserem   religiösen    Institute  machen  wird, 
soll  eingegraben  seyn  über  diese  Tafel,  ausgenommen  bei 
enfgengesetzter  Willensbestimmung  des  Schenkenden. 

Art.  16. 

Für  die  gewissenhafte  Beobachtung  alles  dessen,  was 
vorhergeht,  verpflichten  wir  uns  und  unterschreiben  wir 
mit  eigner  Hand. 

Livorno  den  9.  Aug.  1822. 

(Folgen  die  Namen  der  gegenwärtigen  24  Mitglieder  der 
holländisch-deutschen  Nation  nach  Ordnung  des  Datums 
ihrer  Aufnahme  in  dieselbe.) 

Ihre  Namen  sind: 
Job.  Conr.  Soutter,  Schweizer.  Karl  Fehr  Walser, 
schweizerischer  Consul.  G  E.  L.  Willerding,  Consul  der 
hanseatischen  Städte.  Wilh.  de  Yong,  holländischer  Con- 
sul. C.  A.  Dalgas,  Däne.  Bernh.  Ziegler,  Schweizer.  Gas- 
per  Ott,  Schweizer.  G.  Otto  Tobler,  Schweizer.  Job. 
Conr.  Tobler,  Schweizer.  Thom.  Schwarz,  Schweizer. 
Rudolph  Planta,  Schweizer.  Andr.  Cloetta,  Schweizer.  Joh. 
Hulder.  Walser,  Schweizer.  Heinr.  Kudolph  Gebhardt,  baier. 
Consul.    Karl  Grabau,  hannov.  Consul.   Pet.  Senn,  Schwei- 
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itt.  S.  Westzynthius,  schwed.  Consul.  J.  P.  Kerfbyl,  Hol- 
länder. Karl  Touchon,  Schweizer.  Ed.  Mayer ,  Baier.  Jo. 
Georg  Zust,  Schweizer.  Alb.  Ziegler,  Schweizer.  Ang. 
du  Toit,  Schweizer.    Claus  Claussen,  Norweger. 

Am  Schluss  sind  diese  Statuten  versehen  mit  dem  Dat. 
Li  vorn  o,  den  5.  Januar  1832  und  mit  der  Approbation  des 
gegenwärtigen  Dirigenten:  J.  P.  Kerfbyl. 


Neapel. 

Die  Gründer  der  Gemeinde  sind  die  Gabrüder  Wilhelm 
und  Adolph  Monod  aus  Paris;  ihr  Vater  ist  Vorstand  und 
Chef  des  protestantisch  -  reformirten  Consistorü  zu  Paris. 
Adolph  Monod  ward  später  in  Lyon  vom  Amte  removirt 
gewiss  mit  durch  die  Umtriebe  seiner  weniger  thaligen  Kol- 
legen ,    indess  bestätigte  das  Consistorium  zu  Paris  seine 
Entlassung.   Er  erhielt  jedoch  eine  neue  Anstellung  in  einer 
kleinen  separatistischen  Gemeinde,  die  mit  grossem  Eifer 
Christum  prediget,  und  wirkt   in  derselben  mit  grossem 
Segen.    Wilhelm  ward  Pfarrer  zu  St.  Quentin  im  nördli- 
chen Frankreich.    Als  Kandidaten  kamen  sie  nach  Neapel 
und  regten  den  kirchlichen  Geist  in  Florenz  wie  JYeapci  an. 
Beide  waren   Leute  von  Talent,   besonders  der  Jüngere. 
Die  französischen  Mitglieder  zu  Neapel  entschlossen  sich 
durch  ihren  Betrieb  eine  kirchliche  Gemeinde  zu  gründen; 
der  erste  Gottesdienst  ward  in  franzosischer  Sprache  gehal- 
ten-    Ein  deutscher  Kandidat  Karl  Kunz  aus  Strassburg, 
Hauslehrer  eines  Kaufmanns  Bernus,   vereinigte  sich  mit 
ihnen  (S.  drei  Predigten  von  Bellermann:    Berlin  Nicolai 
1832.  8.).  Kunz  und  Adolph  Monod  wurden  Prediger;  alle 
Protestanten,  Franzosen,  wie  Deutsche,  vereinigten  sich 
und  ersuchten  die  preussische  Gesandtschaft  um  ihren  Schutz. 
Solches   geschah  zu  Anfang  des  Jahres   1826.    Den  12. 
März  1S26  ward  die  erste  Predigt  gehalten     Die  Versamm- 
lungen wurden  anfangs  in  verschiedenen  Privathäusern,  bei 
deutschen   Kaufleuten,   z.  B.  bei  Fellinger10)  gehalten; 

10)  Bin  noch  immer  unter  den  deutschen  Kolonisten  su  Neapel  hoch 
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man  wandte  sich  an  den  preussischen  Minister,  Grafen 
Flemmixc,  der  in  Reinein  eignen  Saale  die  junge  Kirche  auf- 
nahm und  um   Automation  bei  der  preussischen  Hehorde 
nachsuchte.    Im  Jahre  1827  erfolgte  die  Bestätigung.  Eine 
Gesandtschaftskapelle  ward  eingerichtet,  ein  Prediger  besol- 
det.   Die  franzosische  Gemeinde  beschloss,   ihre  Prediger 
auf  eigne  Kosten  beizubehalten.    Der  Gehalt  des  Gesandt- 
schaftspredigers ist  tausend  Thaler  =  achthundert  zwei  und 
sechzig  Silherducaten,  der  des  andern  achthundert  Ducaten, 
früher   tausend  Silberducaten.     Der  Gesandschaftsprediger 
erhält  von  der  Gemeinde  noch  dreihundert  Silherducaten; 
fünfhundert  Silberducaten  waren  versprochen  worden.  Die 
Anzahl  der  beitragenden   Gemeinde  betragt  200  Seelen; 
th  eil  weise  geschieht  -die  Unterhaltung  des  französischen  Pre- 
digers durch  Subscriptionen ,  die  jährlich  neu  angeregt  wer- 
den.   In  dieser  Gemeinde  fehlt  es  zwar  nicht  an  kirchlichem 
Sinn,  doch  könnte  die  innere  lebendige  Theilnahme  an  der 
Sache  Christi,  abgesehen  von  äusserer  Anregung,  grösser 
seyn.    Der  Prediger  Valette  ein  tief  christlicher  mit  uner~ 
müdbarem  Eifer  wirkender  Mann,  trat  im  Herbst  1827  sein 
Amt  an,  der  tretlliche  Hellerinann  im  Frühjahr  1827,  Die 
Gemeinde  wird  von  Seiten  der  Regierung  ignorirf.  Ge- 
mischte Ehen  werden  zurückgewiesen  selbst  nach  der  Vor- 
schrift. Der  königlich  preussische  Hof  will  hierin  die  grösste 
Delikatesse  beobachtet  wissen.    Es  ist  nothwendig,  deshalb 
anzufrager.    Die  gemischten  Ehen  werden  von  der  Regie- 
rung nicht  anerkannt  und  haben  keine  bürgerlichen  Rechte. 
Dispensation  des  Papstes  ist  wenigstens  nothwendig  und 
unter  jeder  Bedingung  müssen  die  Kinder  katholisch  erzo- 
gen werden11).  Die  Missverhältnisse  sind  in  der  That  noch 


geachteter  Name;  in  dessen  Haute  auch  wir  viele  der  heitersten  Stunden 
in  der  glücklichen  Partheuope  verlebten.  Darum  auch  ihm  den  beateca 
Grusg  aus  deutscher  Ifeimalb! 

11)  Ein  im  jüdischen  Glauben  geborener  geachteter  Musiklehrer  Jul. 
Benedict  «oho  des  Mose  Benedict  ging  in  dieser  Gemeinde  (8.  Apr.  1830.> 
■um  chriitlichen  Glanben  über.  Einmal  ward  ein  gemischtes  Ehepaar  von 
unserem  lieben  Freunde,  dem  Candidaten  Schott,  jeist  Pfarrer  bei  Stull- 
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schreiend  -in  den  gemischten  katholischen  Provinzen,  wenn 
vir  die  Verhältnisse  der  Protestanten  in  katholischen  Län- 
dern entgegen  halten.  In  Neapel  ist  die  berliner  Hof- Li- 
targie  eingeführt  mit  den  für  die  kleine  Gemeinde  notwen- 
digen Modifikationen ,  welche  freigelassen  worden  waren. 
An  den  hohen  Festtagen  sind  einige  Chorgesänge  einge- 
führt. Hei  der  Entstehung  gab  es  etwa  vierzig  Deutsche 
und  fünf  und  zwanzig  Franzosen  oder  oontribuirende  Mit- 
glieder» Kunz  ward  die  deutsche  Pfarrstelle  angetragen;  er 
nahm  sie  an  auf  ein  Jahr,  auf  die  Zeit  seiner  Anwesenheit, 
jedoch  nicht  definitiv.  Dem  im  Jahre  1826  eingereichten 
Gesuch  der  preussischen  Gesandtschaft,  folgte  nach  erhalte- 
ner Bewilligung  das  Danksagungsschreiben  der  Gemeinde. 
Die  neue  Liturgie  ward  eingeführt,  die  Chore  sind  aus  Lo- 
calgründen  für  gewöhnlich  weggelassen,  der  König  schenkte 
die  Lichter  und  das  Crucifix.  Die  Monstranz  und  Teller 
für  die  Darreichung  des  Abendmahles  waren  schon  von  der 
Gemeinde  angekauft,  das  Local  wird  dem  Gesandten  be- 
zahlt. Der  französische  Gottesdienst  erfolgt  nach  der  Gen- 
fer Liturgie.  Die  Orgel  kaufte  der  König  durch  den  Ge- 
sandten. 

Die  Altarbekleidung  ist  von  ihm,  auch  der  Organist 
wird  vom  König  bezahlt.    Als  Filiale  können  angesehen 
werden  die  Fabrikorte  Pie  di  Monte ,  D'Alife,  Portici, 
Scafa/t\  Salerno.    An  allen  diesen  Orten  giebt  es  Schwei- 
zerfabriken.   Die  beiden  Prediger  äussern  ihre  Thätigkeit 
auch  bei  dem  ersten  und  zweiten  Schweizerregiment  im  neapo- 
litanischen Dienst,  welche  zu  Stande  kamen  durch  Kapitu- 
lation katholischer  Kantone.   Zwei  Drittel  sind  Katholiken, 
ein  Drittel   kann  frei  gewählt  sein.    Beim  zweiten  Regi- 
mente    sind   besonders  französische  Protestanten  und  hier 
wirkt  vorzüglich  Valette.    Das  erste  Regiment  enthält  500 
deutsche  Protestanten,  daher  besonders  von  Bellermann  im 
Geistlichen  versehen,  das  dritte  und  vierte  Regiment  ist 
gebildet  zum  Theil  aus  protestantischen  Kantonen  mit  ka- 


jrardt,  der  di«  Ordination  In  feinem  ValerlanJe  beretti  empfangen  hatte, 
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tholisclicn  und  protestantischen  Predigern.  Das  orale  und 
zweite  hat  nur  katholische  Prediger.  Valette  und  Beller- 
nionn  sind  freiwillige  Gehilfen  für  die  protestantischen  Glie- 
der. Prediger  des  dritten  Regiments  ist  Raschen  aus  Chur, 
des  vierten  Küpfer  aas  Rern,  die  Graubündner  gehören  als 
Protestanten  zum  dritten  Regiment.  Das  vierte  Regiment 
besteht  grösstentseils  aus  ßernern.  Der  Resuch  der  Hospi- 
täler ist  gestattet  worden,  jetzt  aber  verboten,  und  dieses 
Verbot  an  den  T huren  angeschlagen.  Die  katholische  Ad- 
ministration des  Hospitalss  auf  Antrieb  der  katholischen 
Geistlichkeit  beging  die  grosse  Intoleranz,  den  evangelischen 
Geistlichen  ferneren  Zutritt  zu  ihren  Glaubensbrüdern  zu 
untersagen,  weil  man  erbanliche  Schriftchen  in  französi- 
scher Sprache  unter  den  Kranken  wahrgenommen  zu  haben 
meinte,  die  auch  die  daneben  liegenden  Katholiken  inficiren 
konnten,  und  schon  inücirt  hätten. 

Zur  Vermeidung  ungebührender  und  unchristlicher  Pro- 
selytenmacherei  beängsteter  evangelischer  Christen  an  der 
Schwelle  des  Todes ,  besonders  bedürftiger  und  armer  kran- 
ker Fremden  Jiess  Reilermann  die  genannten  Predigten 
drucken,  und  wurden  durch  beide  Geistliche  ßeitrüge  aus 
der  Schweiz  und  Neapel  zusammengebracht.  Ein  kleiner 
Anfang  ist  zu  dem  Krankenhospitale  durch  Miethung  eines 
Hauses  bereits  gemacht  worden,  und  wird  damit  nach  und 
nach  fortgsechritten  werden. 

Für  die  Konslituirung  einer  Gemeinde  fand  im  Saale  des 
Grafen  Flbmming  eine  Versammlung  der  40  Gemeindeglie- 
der den  19.  April  statt.  —  Beschluss  zu  Folge  der  ge- 
machten Snbscription,  die  anwesenden  Prediger  Monod  und 
Kunz  auf  ein  Jahr  anzustellen  —  Wahl  eines  Gemeinde- 
ausschusses oder  Consistorii  von  acht  jetzt  zwölf  Mitgliedern 
ausser  den  zwei  Geistlichen  auf  drei  Jahre.  Präsident  war 
der  Graf  Flemming  oder  der  prenssisebe  Consul,  sie  führt 
den  Namen  Communaute  evaugelique  allemande  et  fran- 
fai'e  de  Aaptes.  Die  erste  deutsche  Predigt  im  Mürz  ward 
veranlasst  durch  die  Deutschen.  Kunz  ist  jetzt  Prediger 
im  Llsass. 
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Englische  Kirche  in  Neapel. 

Die  englische  Kirche  zu  Neapel,  gegründet  von  Master 
Bernet,  hat  ungefähr  ein  hundert  und  fünfzig  "ansässige 
Mitglieder.  Die  Anzahl  der  Zuhörer  steigt  durch  die  An- 
zahl der  Fremden  (worunter  hesonders  Matrosen  sind)  oft 
bis  zu  300  —  400.  Das  Lokal  ist  sehr  anständig  und  solid 
eingerichtet.  Die  englische  Liturgie  nach  dem  Commun* 
ftayer  book  ist  auch  hier  wie  in  allen  ausländischen  Kir- 
chen Englands  die  herrschende.  Die  Kanzel  hat  zwei  Sei- 
tenpulte  für  die  Administranten  und  nach  der  Weise  der 
englischen  Kirche  (reformirt)  ist  vor  der  Kanzel  ein  ein- 
gefasstes  Rundtheil  angebracht  für  diejenigen,  welche  das 
Abendmahl  geniessen.  Die  Kirche  ist  halb  von  der  eng- 
lischen Regierung,  halb  von  der  Gemeinde  unterhalten. 
Der  gegenwärtige  Prediger  ist  der  Stifter.  Er  war  schon 
englischer  Pfarrer  in  St.  Petersburg  und  Livorno;  von 
LiTorno  aus  ward  er  hier  her  berufen.  Die  Kirche  hat 
eine  kleine  aber  schöne  Orgel  der  Kanzel  gegenüber  und 
die  Decke  schmückt  das  christliche  Kreuz. 


Genua. 

Die  protestantische  Gemeinde  ist  mir  unter  den  italieni- 
schen Kirchen,  da  ich  nie  Genua  besuchte,  fast  allein  unbe- 
kannt geblieben.  Nach  glaubwürdigen  Rerichten  entstand 
sie  vor  mehreren  Jahren  auf  betreiben  und  mit  Unter- 
setzung des  königlich  preussischen  Gesandten  zu  Turin. 
Der  Prediger  ist  ein  Franzose  aus  der  genfer  Schule.  Des 
Königs  von  Preussen  Majestät  hat  zur  Unterhaltung  auch 
dieses  Rethauses  reichliche  Spenden  gethan.  Die  Englän- 
der hielten  schon  früher  zu  Genua  gottesdienstliche  Ver- 
sammlungen, aber  erst  der  Graf  Tauchsess  vermochte  sol- 
ches bei  dem  Könige  für  die  deutschen  Protestanten  durch 
seinen  persönlichen  £inüuss  auszuwirken.  Sie  vereinigten 
sich  mit  den  englischen  Protestanten  in  ihrer  Kapelle. 
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Fl    o   r   e   n  z. 

Die  Gemeinde  zu  Florenz  besieht  seit  ungefähr  acht 
Jahren  ,2),  auf  Antrag  des  preussischen  Gesandten,  Grafen 
Waldhurg  -Truciisess.  Die  Mehrzahl  der  florentiner  Ge- 
meinde besteht  aus  Schweizern,  doch  auch  aus  einigen 
deutschen  Familien.  Sie  steht  unter  preussischem  Schutze, 
die  preussische  Agende  ist  eingeführt,  so  wie  die  preussi- 
sche  Liturgie  angenommen.  Der  Konig  giebt  noch  einen 
bestimmten  jährlichen  Zuschuss  etwa  von  dreihundert  und 
fünfzig  Thaler  von  denen  zweihundert  der  Kirche,  hundert 
und  fünfzig  dem  Prediger  zu  Gute  kommen.  Das  Uebrige 
wird  durch  Subscription  von  den  Gemeindegliedern  einge- 
trieben (Ober  fünfzehn  tausend  Lire).  Dem  Pfarrer  steht  in 
der  Verwaltung  seines  Amtes  zur  Seite  das  Consistorium, 
früher  fast  aus  allen  Familienvätern  gebildet,  indessen  neh- 
men jetzt  nur  noch  sehr  wenige  Theil,  weil  ihnen  dieses 
Amt  viele  Zeit  raubt.  Der  Pfarrer  ist  an  dessen  Entschei- 
dung unmittelbar  gebunden;  der  Gottesdienst  ist  nur  fran- 
zösisch, im  Sommer  tritt  eine  Vakanz  ein,  während  wel- 
cher der  Prediger  oft  nach  Genf  abreist.  —  Pfarrer  ist 
Desraoules. 
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Die  protestantische  Kapelle  stand  anfangs  unter  engli- 
scher Protection  im  Hotel  des  englischen  Gesandten,  der 
indess  nicht  genug  warmen  Eifer  bezeugt  haben  soll.  Spä- 
ter seit  vielen  Jahren  unter  des  Grafen  Waldburg -Truch- 
sess  Schutz  und  in  dessen  Pallast. 

Jetzt  unterhalten  diesen  kleinen  Kultus  die  Gesandten 
von  England,  Preussen  und  Holland.  Jeder  giebt  tausend 
Franks,  der  preussische  Gesandle  ausser  dem  Beitrage  noch 
das  Lokal.  Die  Kirchengefässe  gehören  den  protestantisch- 
schweizerischen  Mitgliedern  (geliehen  von  Mr.  Louis  Long). 
Die  Pokale  für  das  Abendmahl  von  Glas  sind  nur  geliehen. 


12)  Nachricht,  i  um  Ilcmnuntiu  in  Florenz. 
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Man  ist  im  Begriff  den  Gesang  mit  einer  kleinen  Orgel  zu 
organisiren.  Der  Prediger  muss  nach  einer  Vorordnung  des 
Königs  von  Preussen  stets  ein  Waldenser  sein.  Bereits  im 
achtzehnten  Jahrhundert  bestand  unter  den  Englandern  die 
Einrichtung,  dais  man  immer  Prediger  aus  den  Thälern  in 
die  englische  Kapelle  berief.  Seltsam  ist,  dass  in  Turin 
kein  protestantischer  Kirchhof  existirt.  Die  Protestanten 
werden  in  der  waldensischen  Provinz  Lucerne  (zu  la  Tour) 
oder  in  der  Provinz  St.  Martin  begraben.  In  der  Sommer- 
zeit tritt  ebenfalls  Vakanz  ein,  wenigstens  war  diess  früher 
der  Fall.  Bios  bei  den  vier  Kommunionen,  Sonntags  vor 
und  nach  Ostern  ist  Gottesdienst.  —  (Der  Gottesdienst 
französisch  ). 


Rom« 

Die  Protestanten  in  Rom  leben  sonst  in  den  freiesten 
Verhältnissen.  Politik  und  Interesse  nöthigen  den  rümi- 
Hof  zur  Duldung.  Gewiss  aber  sieht  man  es  ungern, 
die  Fremden  auch  die  Einfuhrer  fremder  Ideen  sind. 
So  äusserte  ein  Cardinal,  dass  es  im  Grunde  am  Besten  sey, 
Rom  habe  gar  keine  Fremden.  Früher  konnten  die  Prote- 
stanten allerdings  nicht  unangefochten  in  Kom  leben. 

Die  Künstler  sind  das  hauptsächlichste  ja  im  Grunde 
einzige  bleibende  protestantische  Publikum  in  Rom.  Man 
kann  indess  nicht  verhehlen,  dass  (ehren werthe  Ausnahmen 
abgerechnet )  grosser  religiöser  Indifferentismus  unter  ihnen 
herrsche.  Der  christlichen  Künstler  giebt  es  überhaupt  we- 
nige, der  grossen  noch  weit  weniger,  und  in  kirchlicher 
Hinsicht  beklagen  wir,  dass  gerade  diese  wenigen  entwe- 
der nur  die  classisch  -  heitere  Seite  der  Kunst  auft'assten  und 
daher  leicht  den  kirchlich  christlichen  Sinn  verloren,  oder 
doch  auch  an  christlichen  Bildwerken  nur  mit  der  äusseren 
Seite  ihrer  schöpfenden  Kraft  hingen,  wie  z.  B.  selbst  in 
Thorwaldsens  Christus  und  den  Aposteln  das  klare  heitere 
volle  Lebenselement  der  classi sehen  Welt  die  tiefere  christ- 
liche Berührung  im  Gemüthe  weit  überwiegt.  Oder  grosse 
Fleck  iheol.  Reitefrüchle.  10 
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christliche  Mahler  z.  B.  Overbeck  worden  der  klaren  und 
tiefen  Seite  des  Christenthumes  im  Protestantismus  abhold, 
um  sich  in  der  katholischen  Legende  und  Mythologie  einen 
reicheren  Stoff  poetischer  Vorwürfe  auszuwählen.  Hierzu 
kam  die  selige  Befangenheit  eines  Glaubens  ohne  Prüfung, 
der  des  Positiven  nicht  genug  haben  kann,  gleichsam  der 
Vorhcf  det  wahren  Glaubens. 

In  Rom  1 3)  sind  die  Protestanten  ton  der  Regierung 
ignorirt  nach  dem  Grundsatze  des  Exterritorialrcchtes,  wie- 
fern der  Protestantismus  sich  dort  concentrirt  in  dem  Hause 
des  preussischen  Gesandten  auf  dem  Capitolium,  dessen 
Familie  die  einzige  protestantische  in  Rom ,  ist,  denn  alle 
übrigen  Theilnehmer  des  Gottesdienstes   sind  (Jnverhcira- 
thete,  grösstentheils  Künstler  oder  Durchreisende,  nur  vor- 
übergehend verweilende  Familien.    Die  Kapelle  ward  gestif- 
tet im  Jahre  1819  durch  den  geheimen  Staatsrath  Niebuhr, 
preussischen  Gesandten  zu  Rom14).    Die  Prediger:  Rothe, 
Schmieder,   von  Tippeiskirch,   Abeken  haben  nach  der 
Reihe  in  kleinem  Tempel  mit  Segen  gewirkt  und  wirken 
noch  fort,  theils  in  der  Erinnerung  Mancher,  theils  in  der 
Gegenwart.    Dieser  Hausgottesdienst  hält  sich  streng  inner- 
halb der  Grenzen  seines  Gebiets  und  hütet  sich  selbst  vor 
dem  Scheine  der  Proselytenmacherei.   Ein  kleines  Positiv, 
das  von  den  liebenswürdigen  und  fromm  erzogenen  Kindern 
des  Gesandten,  geheimen  Rathes  liunsen,  oder  von  dessen 


13)  S.  Evang.  K.  Z.  MJttw.  4.  Marz  no.  18.  v.  £29.  (Vf.  ein  Dom- 
Kandidat  Ahrem  spricht  über  die  evangelischen  Kirchen  Italien!  überhaupt, 
aber  kurz  ab.)  S.  noeb  A.  K.  Z.  822.  n.  3.  S.  50  f.  825.  no.  74.  820. 
2.  Sept.  no.  70. 

14)  Aach  diese  kleine  christliche  Gesellschaft,  die  sich  nicht  Gemeinde, 
nicht  Kirche  genannt  hat ,   noch  nennen  will,  (daher  die  Dedikation  der 
Schmieder'schen  Predigten  wohl  nicht  mit  Unrecht  misafallen  hat),  da  sie 
sich  in  grösstcr  Ausprochlostgkeit  als  Anhang  des  geauiidtächaftlicheii  Pal  la- 
ste* in  ihren  privatrechtlicnen  Schranken  halt,  erlitt  bei  ihrer  Stiftung 
einige  Anfechtungen.    Zudringlichkeit  unberufener  römisch-katholischer  Zu- 
schauer und  Zuhörer  mischte  sich  ein ,  und  man  sandte  italiänische ,  des 
Deutschen  unkundige  Spion«  hinein,  um  zu  beobachten.  Sic  wurden  iudess 
bald  -durch  den  Feuereifer  \icbuhrs,  der  zu  Rom  das  allgemeinste  Ansehen 
auch  katholischer  Seite  genoss  ,  «ehr  eriixffirfc  zurückgewiesen. 
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Hausgenossen  gespielt  zu  werden  pflegt,  dient  dem  Gesänge 
zur  Unterlage  und  Anleitung.    Ganz  in  der  Stille  ist  für 
protestantische  Kranke  eine  kleine  Versorgungsanstalt  er- 
richtet worden ,   besonders  um  ihre   letzten  »Stunden  vor 
dem  Andränge  von  Proselytenmachern  zu  sichern.  Bekannt- 
lich  ist  für  diese  Kapelle  eine  besondere  Liturgie  verfasst 
und  höchsten  Orts  approbirt  worden.    Sie  unterscheidet  sich 
noch  in  mancher  Heziehung  von  der  preussischen  Hof-  und 
Domagende.    Die  massig  abgezogenen  Exemplare  sind  in 
Herlin  und  Horn  vertheilt,   indess  nie  in  deu  Buchhandel 
gekommen.    Das  in  Hamburg  bei  Perthes  erschienene  „all- 
gemeine evangelische  Gesangbuch , "  ein  Werk  gründlichen 
Fleisses  und  vereinigt  wirkender  Kräfte,  das  dorch  seinen 
Reichthum  für  näher  oder  fernerstehende  christliche  Richtungen 
brauchbar  wird,  ist  für  den  Kultus  eingeführt.    Die  Liturgie 
bietet  eine  grosse  Auswahl  dar,  nähert  sich  in  manchem  den 
englischen  Liturgieen  und  hat  vielen  Widerspruch  besonders 
von  Seiten  der  Künstler  aU  Theünehmer  gefunden.  Fiir 
diese  ist  nun  ein  besonderer  Gottesdienst  Nachmittags  nach 
der  gewöhnlichen  preussischen  Liturgie  eingerichtet;  auch 
predigt  der  gegenwärtige  Geistliche  seit  Kurzem  bisweilen 
franzosisch  zum  Behuf  einiger  protestantischer  Franzosen 
(Nachmittags).    Im  Ganzen  ist  ein  warmer  Giaubenseifer 
wahrzunehmen,  und  es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  derselbe 
auch  unter  den  protestantischen  Künstlern  zunehmen  möge. 
Der  kirchliche  Sinn  steht  gewiss  mit  dem  sittlichen  in  Ver- 
bindung.   Der  Pallast  ist  der  eines  ehemaligen  Cardinais, 
dessen    Wappen   noch   die  Decke   des  kleinen  Tempels 
schmückt.  —   Der  Prediger  (jetzt  Herr  Abeken)  ist  von 
dem  preussischen  Hofe  besoldet,  in  ahnlicher  Weise  wie  zu 
Neapel;  auch  hat  der  König  mehrere  Schenkungen  für  den 
Gottesdienst  gemacht,  worüber  mir  indess  das  Nähere  auch 
auf  Befragen  fremd  geblieben  ist.   Die  englische  Gemeinde 
zu  Rom  kommt  während  des  ganzen  Sommers  nicht  zusam- 
men ;    in  einer  Jahreszeit  wo  sich  Alles  in  die  cla&sischen 
und  bald  erhabenen  bald  reizenden  Umgegenden  der  ewigen 
Stadt    zerstreuet.    Die  Zahl  ihrer  Mitglieder  ist  sehr  wech- 
selnd ,  wie  die  Zahl  der  reisenden  Engländer.   So  ist  auch 

10  * 
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leider  in  Neapel  die  Kirche  während  des  Sommers,  wo  viele 
Familien  das  Land  bewohnen,  wenig  besucht;  der  würdige 
Prediger  Valette  suchte  diesem  Uebelstande  durch  öfteres 
Predigen  auf  dem  Lande  z.  B.  in  Sorrento  abzuhelfen. 

Der  neue  Begrab nissplatz  zu  Rom  in  der  Nähe  der 
Pyramide  des  Cestius  ist  von  Engländern  und  Deutschen 
eingenommen,  und  mit  einem  Graben  umzäunet  Er  kam 
IS  19  in  Besitz  der  Akatholiken  unter  Pius  VII.,  indem  ihnen 
vorher  ein  gegenüber  liegender  freier  Platz  zur  Ruhestätte 
diente«  Der  neue  Friedhof  ward  durch  Subscriptionen  ge- 
deckt und  hergestellt,  mit  Terrassen  versehen  und  in  einen 
freundlichen  Garten  verwandelt.  Der  Aufseher  der  Pyra- 
mide sorgt  gegen  eine  Vergütung  auch  für  den  Kirchhof, 
dessen  Pflanzungen  und  Erhaltung  der  Denkmale.  Reich 
ist  er  besonders  an  einfachen  platt  gelegten  Grabsteinen 
der  Engländer.  Auf  den  Boden  des  in  der  Nähe  liegenden 
alteren  Begräbnissplatzes  fand  man  auch  einige  Alterthu- 
mer.  Hier  reicht  sich  das  Heidnische  und  das  Christli- 
che recht  sichtbar  die  Hand. 


Venedig. 

Die  Protettanten  zu  Venedig  sind  ziemlich  zahlreich, 
vorzüglich  Lutheraner  aus  Kempten,  Memmingen,  Lin- 
dau, Augsburg;  auch  Engländer,  Schweizer  und  Refor- 
mirte  aus  andern  Ländern.  Die  Lutheraner  stehen  in 
einer  zwiefachen  Verbindung,  in  einer  nationalen  und  einer 
kirchlichen.  Die  nationale  Verbindung  besteht  nicht,  wie 
Stäudlin  will  in  der  Unterscheidung  eines  katholi- 

schen und  lutherischen  Konsuls,  sondern  es  giebt  Konsuln 
der  einzelnen  deutschen  Staaten  (des  dänischen,  preussi- 
sehen  u.  s.  w. ),  welche  sie  in  gerichtlichen  Angelegenhei- 
ten vertreten.  Die  deutsehe  Nation  hatte  daselbst  einen 
Pallast,  „das  deutsche  Haus"  (il  fondaco  dei  TedetchiJ 
genannt,  wo  jeder,  der  sich  in  die  Matrikel  der  Nation 


15)  Kirchl.  Gtogr.  it.  Statist,  II.  öS. 
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hatte  einschreiben  lassen ,  und  eine  gewisse  Summe  entrich- 
tete, sein  Zimmer  hatte.  Sie  hatten  ihre  Verfassungen, 
Zusammenkünfte  und  Privilegien.  In  dieses  deutsche  Haus 
durften  keine  Sbirren  (Häscher)  ihren  Fuss  setzen,  ausge- 
nommen die  von  der  Inquisition,  welche  vordem  allwöchent- 
lich an  die  Inquisition  Bericht  abstatten  mussten,  wobei  in- 
dess  nicht  nftthig  war,  dass  sie  hingingen.  Die  deutschen 
Lutheraner,  fast  durchaus  Kaufleute,  bilden  eine  besondere 
kirchliche  Gesellschaft,  welcher  drei  Kirchenälteste  vorste- 
hen, die,  was  zum  Gottesdienst  gehört,  besorgen,  die  Kir- 
chenkasse verwalten  und  den  Geistlichen  besolden«  Das 
Kirchenkapitel  besteht  aus  den  Häuptern  der  Familien ,  je- 
der Protestant  als  solcher  gehört  zu  diesem  kirchlichen 
Verein.  Sonst  rausste  jeder,  der  aufgenommen  wurde,  das 
strengste  Stillschweigen  in  Ansehung  der  Gesellschaft  und 
ihrer  Verfassung  versprechen,  indem  die  Regierung  ihre 
Existenz  ignorirte.  Die  Geistlichen  führten  in  der  Zeit  der 
Republik  meist  den  Titel  eines  sächsischen  Hofrathes  1  c). 
Der  Kultus  ward  geheim  gehalten;  der  Senat  hatte  indess 
Notiz  davon,  die  Geistlichkeit  nicht,  oder  ignorirte  ihn. 
Der  lutherische  Prediger  trug  niemals  geistliche  Kleidung 
ausser  beim  Gottesdienst  (noch  jetzt).  Unwahr  ist17), 
dass  früher  nur  Männer  dem  Gottesdienst  beiwohnten ,  nicht 
Frauen  und  Kinder,  um  Aufsehen  zu  vermeiden.  Nur  zum 
Genuss  des  Abendmahls  hätten  sich  auch  letztere  eingefunden. 
Früher  war  der  evangelisch -protestantische  Kultus  Privat- 
sache; unter  Napoleon  erhielten  die  Gemeinden  freie  Reli- 
gionsübung. Wöchentlich  einmal  Sonntags  um  zwölf  Uhr  ist 


16)  Dieter  Titel  scheint  auf  Zuschüsse  deutscher,  namentlich  sachsi- 
•cher  Fürsten  zu  führen»  welche  der  Gemeinde  früher  zuflössen.  An  Ort 
and  Stelle  sachten  wir  weitere  Aufklärungen  darüber  vergeben!.  Weder 
aoi  den  Akten  dee  ehemaligen  königlichen  Kirchenrathes,  noch  aus  dem 
Departement  des  Aaswärtigen  Ist  mir  die  erbetene  Auskunft  darüber  SU 
Theil  geworden,  indem  mir  ein  hochgestellter  verehrter  Mann  versicherte, 
dai b  wenigstens  in  dem  Archive  des  erstgenannten  CoUegii  sich  nichts 
darüber  vorfinde.  Auf  eine  sweite  Aufrage  im  ausländischen  Departement 
erhielt  ich  keine  Antwort. 

17)  S.  Slaudltn  a.  *.  U. 
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Gottesdienst;  es  herrscht  die  österreichische  evangelisch- 
protestantische  Liturgie  nach  der  Vorschrift  des  Consistorii 
zu  Wien.  1813  ward  das  gegenwärtige  Bethaus  durch  einen 
Herrn  von  Heinzelmann  gekauft  und  der  gegenwärtigen 
Gemeinde  überlassen.   Eine  marmorne  Tafel  in  der  Kirche 
gelbst  verewigt  das  Andenken  der  Stiftung  und  des  Stifters* 
Es  ist  eine  ehemalige  Schule  oder  Brüderschaft  auf  dem 
Platze  der  heiligen  Apostel,  zum  Schutzengel  ( al  an  geh  Im- 
telare)  genannt   Die  Totalanzahl  der  Protestanten  beträgt 
hundert  und  zwanzig  bis  hundert  und  dreissig  Personen  mit 
etwa  zehn  Reformirten.    Sie  nennt  sich  christi.  evangel. 
Gemeinde  A.  C.   Die  gemischten  Ehen  wurden  früher  hier 
häufig  geschlossen  nicht  immer  unter  der  Bedingung,  dass 
die  Kinder  durchaus  katholisch  erzogen  werden  müssten; 
oft  geschah  auch  das  Gegentheil.    In  neuerer  Zeit  ist  man 
weit  strenger  geworden.    Der  protestantische  Kirchhof  zu 
St.  Nicolo  ist  jetzt  ausser  Gebrauch  und  ein  Fort;  ebenso 
der  ehemalige  Begräbnissplatz  der  Englander  auf  dem  Lido. 
Dort  ist  auch  der  jüdische  Kirchhof.   Die  übrigen  Prote- 
stanten wurden  auf  dem  gemeinschaftlichen  Begräbnissplatze 
St.  Christophoro  mit  besonderer  Abzirkung  beerdigt,  die 
nicht  unirten  Griechen  eben  daselbst  mit  anderer  Abzirkung. 
Der  Leichnam  wird  in  einer  schwarzen  Gondel  in  Beglei- 
tung anderer  Gondeln  dahin  gebracht.  Ein  einfaches  schwar« 
zes  Kreuz  bezeichnet  Keisig's,   des  früh  vollendeten  talent- 
vollen Philologen  Grab,  Prof.  zu  Halle. 


Mailand  und  Bergamo, 

Mailand  ohne  protestantische  Gemeinde,  dagegen  eiuo 
zu  Bergamo  in  der  Lombardei,  gestiftet  18U7,  jetzt  besorgt 
durch  den  vierten  Prediger  Stahl  aus  Strassburg.  Orelli  in 
Zürich  war  zwar  nicht  der  erste,  doch  einer  der  ersten 
Prediger  und  sog  dort  seine  warme  Vorliebe  für  italienische 
Literatur  ein.  Neuerlich  hat  man  dem  Prediger  Schwierig« 
keiten  gemacht  über  die  Führung  eines  Siegels  mit  der  In- 
schrift: Commu/ritu  di  Bergamo.    Dio  Mitglieder  etwa  vier- 
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hundert  an  der  Zahl  Bind  meist  italienische  Schweizer  aus 
Graubiindten  der  reformirten  Konfession  zugethan,  grössten- 
teils Fabrikanten  (Fabriken  in  Seide  und  Wolle).  Man  pre- 
digt italienisch  und  französisch. 

Der  Kaufmann  Mylius  in  Mailand  interessirte  sich  seit 
mehreren  Jahren  lebhaft  für  die  Gründung  einer  protestanti- 
schen Gemeinde  in  dieser  Stadt;  man  wandte  sich  deshalb 
an  die  Regierung  Ural  Mylius  hatte  selbst  einige  Audienzen 
darüber  mit  dem  Kaiser  und  dem  Vicekönige;  es  wurden  indess 
die  Bedingungen  des  Toleranzedikts  JosEPns  IL,  (was  man 
bei  andern  Gelegenheiten  auch  wieder  nicht  achtet)  vorge- 
schützt,  um  die  Erlaubnis«  zur  Bildung  einer  Gemeinde  zu 
geben  ,  nach  welchem  Edikte  wenigstens  fünfhundert  Indivi* 
doen  nöthig  sind  um  eine  Gemeinde  zu  bilden. 

Indessen  ward  mit  Konnivirung  des  östreichischen  Gou- 
verneurs dennoch  ein  Hausgottesdienst  im  Hause  des  Kauf- 
mann Melius  eingerichtet,    allein  er  löste  sich  auf  durch 
Theilnahmslosigkeit  der  Mitglieder,  während  Mylius  auf 
einer  Reise  zu  seinem  Sohne  in  Triest  begriffen  war,  der 
ein  Opfer  des  religiösen  Fanatismus  wurde.     Nicht  ohne 
ansehnliche  Kosten  hatte  Mylius  den  kleinen  Gottesdienst 
veranstaltet.    Die  Prediger  waren   entweder  durchreisende 
oder  die  von   Hcrgamo.    Verkehrte  Anschläge  mehrerer 
Protestanten  und  ungeschickte  Betreibung   bei  der  Regie- 
rung haben  die  so  wünschenswerte  Ausführung  der  Sache 
wieder  anrückgestellt.  — 


Schlussresultat. 


Die  protestantischen  Kirchen  Italiens  haben  an  der  See- 
küste begonnen,  nämlich  zu  Livorno.  Duldung  und  Aner- 
kennung des  Schätzenswerthen  in  den  einzelnen  Mitgliedern 
ist  diesen  Ansiedelungen  fast  überall ,  mit  nicht  vielen  Aus- 
nahmen, zu  Theil  geworden.  Das  italiänische  Volk  ist 
weit  weniger  intolerant,  als  man  glaubt.  Es  lebt  und  lässt 
leben.  —   Dis  zu  Kirchen  mit  Glockentürmen  hat  es  in- 
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degs  noch  keine  evangelische  Gemeinde,  auch  die  venetiani- 
tianische  nicht,  gebracht. 

Ueber  die  Kirche  zu  Triest  war  es  mir  unmöglich,  aus, 
fuhrliche  und  glaubwürdige  Nachricht  nützutheilen,  da  es 
mir  dazu  an  jeder  näheren  Notiz  fehlte.  Nor  so  viel  ist 
klar,  dass  diese  Gemeinde,  von  einem  protestantischen  Pre- 
diger (froher  Wolff)  besorgt,  sich  auszeichnete  durch  die 
Liberalität,  mit  welcher  sie  gemischte  Ehen  annahm  und 
einsegnen  Hess.  Auch  hierüber  hat  das  östreichische  Ge- 
setzbuch und  der  Betrieb  des  Pabstes  seit  mehreren  Jahren 
grosse  Beschränkungen  eingeführt.  Dispensation  ist  durch- 
aus nothwendig  und  die  Kinder  müssen  jedenfalls  katholisch 
erzogen  werden. 

Die  Caplaneien  der  Engländer  in  Italien  sind  am  besten 
ausgestattet  und  werden  gewöhnlich  halb  von  der  Regierung, 
halb  von  der  Gemeinde  unterhalten.  Der  ansehnliche  Ein- 
fluss  der  englischen  Minister  in  Italien  ist  diesen  Bethäusern 
sehr  vorteilhaft  geworden.  Sie  besitzen  geräumige  und  be- 
queme Versammlungssäle,  ihr  Prediger  ist  stets  anständig 
unterhalten. 

Ueber  die  protestantischen  Ansiedelungen  in  Steiften,  ist 
von  mir  an  einem  anderen  Orte  Bericht  erstattet  worden18). 
Der  neapolitanische  Prediger  Valette  hatte  längst  im  Sinn, 
zu  Messina  aus  der  dort  befindlichen  nicht  unansehnlichen 
Anzahl  protestantisch-deutscher  Kaufleute  und  Engländer  eine 
Gemeinde  zu  bilden,  die  aber  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Stande 
gekommen  ist.  In  denjenigen  italiänischen  Städten,  welche 
blos  einzelne  Protestanten,  vielleicht  nur  Eine  Familie  wie 
z.  B.  in  Bologna  haben,  ist  es  nothwendig,  die  Kinder  ka- 
tholisch taufen  zu  lassen.  Solches  geschiehet  häufig  und  hat 
auf  die  bürgerliche  Stellung  keinen  weitern  Einfluss.  Bis- 
weilen wartet  man  auf  die  Ankunft  durchreisender  schwei- 
zerischer Geistlichen. 


18)  S.  L.  L.  Z.  Int.  Bl.  Sept.  1833.  S.  208  f. 
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V. 

Die  berühmte 

Alcuinische  lateinische  Bibel 

in  der 

Bibliotheca  Vallicellcnsis 

zu  S.  Philippo  Neri  in  Rom. 
Ein  kritisches  Sendschreiben  an  den  Herausgeber 

von 

Dr.  Ferdinand  Haut  hat. 

Hochegeehrtester  lieber  Freund! 

Ich  schreibe,  ich  komme  spät,  aber  ich  schreibe,  ich 
komme  doch.  Gern  büsste  ich  das  Zuspätkommen  durch 
eine  genaue  Beschreibung  und  paläographische  Begutachtung 
einiger  berühmter  Handschriften  der  Evangelien,  als  des 
Cod.  Oxon.  Laudianus ,  den  Thom.  Heakn  in  Oxford  1715 
in  8.  herausgab  (s.  Millü  prolegg.  zu  seiner  Ausgabe  des 
A.  T.  &  CLVIL),  des  Cod.  Bezae  in  Cambridge,  welchen 
Thom.  Kipling  1703  in  fol.  abdrucken  Hess,  des  Cod.  Ale- 
xandrinus,  des  Cod.  Cottonianus,  des  Cod.  Nero.  D.  4.  mit 
sächsischen  Glossen,  des  Cod.  aureus  Harl.  n.  2788  im  bri- 
tischen Museum,  des  prächtigen  alten  von  Butler  in  Salop 
[Shrewsbory],  dessen  silberner  Einband  Reliquien  ver- 
schliesst,  und  der  aus  dem  Kloster  Suchtein  stammt,  und 
anderer  in  England,  Frankreich  und  Italien;  aber  eine  solche 
Busse  wurde  mir  zu  einem  wahren  Opfer  in  einer  Zeit,  wo 
so  viele  ungeduldige  Freunde  des  classischen  Alterthums 
Auskunft  über  die  Quellen  der  Scholien  des  liebenswürdigen 
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Heiden  Hoiuz  erwarten.  Nehmen  Sie  darum  mit  der  einfa- 
chen Erfüllung  meines  Versprechens  vorlieb,  und  möge  das, 
was  ich  aufgeschrieben  habe,  Ihren  Erwartungen  einiger- 
inassen  genügen! 

Ich  wollte  Ihnen  eine  Beschreibung  derjenigen  iYlcu mi- 
schen Bibel  senden,  die  ich  in  der  Bibliotheca  Valticellana1) 
d.  h.  in  dem  Kloster  St.  Philippe*  Neri  in  der  Chiesa  Nuova 
oder  Sta  Maria  in  Vallicella  in  Rom  fand,  und  welche  dort 
mit  &  VI.  bezeichnet  ist.    Hölzerne  Tafeln  mit  ledernem 

t 

rothen  Rücken  und  messingene  Halter  an  ledernen  Riemen 
schützen  und  verschliessen  sie.  Sie  besteht  aus  344  starken 
Pergamentblättern  in  Grossfolio,  welche  von  einer  zweiten 
Hand  numerirt  sind,  so  jedoch,  dass  nach  Bl.  160.  ein 
Blatt  überschlagen  und  demnach  die  Gesammtzahl  nur  bis 
auf  343  gestiegen  ist  Von  der  ersten  Hand  sind  die  Blätter 
je  acht  in  Manipel  verbunden,  deren  Zahl  sich  auf  XL1II 
belauft,  und  die  allemal  auf  dem  Rande  des  letzten  Blattes 
mit  römischen  Ziffern  bezeichnet  sind.  Das  weisse,  jedoch 
nicht  beschriebene  Titelblatt  ist  mitgezählt,  so  dass  schon 
auf  dem  löten  Textblatt  die  Zahl  77  steht.  Das  Quaternio- 
nenzeichen  Q.  fehlt  immer. 

In  früherer  Zeit  muss  das  kostbare  Buch  des  Einhandes 
entbehrt  haben,  weil  die  letzten  Blätter  von  den  Würmern 
angenagt,  die  ersten  aber  nicht  so  weiss  als  die  übrigen 
sind,  das  erste  aber  ist  sogar  gelb  und  braun  und  an  der 
untern  Ecke  beschädigt  worden. 

Auf  dem  obern  Rande  der  ersten  Seite  hat  eine  Hand 
des  XV.  Jahrhunderts  mit  schwarzen  Unicialbuchstaben  ge- 
schrieben :  Biblioihccae  Statute.  Ein  Bibliothekar  hat  auf 
das  vorgebeftete  Papierblatt  folgenden  Titel  gesetzt:  Bibiia 
sacra  cehherrinia  Alcuini  Augl$\  S.  Bedae  diicipuH.  Codex 
VI  IL  taeculi.  Auf  der  zweiten  Seite  eines  andern  auch  vor- 
gehefteten Blattes  ans  Pergament  steht  folgendes:  Iiitnu$ 


1}  Nicht  genug  ist  die  vertrauensvolle  Gute  und  Humanität  de«  hoch- 
wurdigen  Pater  Hos«  zu  rühmen,  der  die  Benutzung  der  ganzen  Hand, 
■chriftenaaratnlung  dieser  betrieb  Iiichen  Bibliothek  mir  and  sofort  auch 
ondeien  LBndsleuteu  lange  Zeit  hindurch  ver»taitc(o. 
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et  Feymui  D.  D.  Caesar  S.  Romae  Concii.  Presbyter,  Car- 
dinal. TT.  SS.  Aerei  et  Achillei  de  Congregatiotie  Pa- 
trum  Oratorii,  e  qua  Dei  auspieiis  ad  sacrae  purpurae  de- 
chs  assumpius  est,  optime  meritns,  praesentem  Bibliorum 
moletn,  quae  annis  abkinc  fere  octingentis  ex  scripta  fuerat 
a  vetustatü  taorsibus  ac  temporis  iniuria  vendicari  curavitT 
anno  domini  MDXCIX.  (1599).  Sie  enthält  die  lateinische 
Uebersetzung  der  Schriften  des  A.  und  N.  Bundes,  deren 
Aufeinanderfolge  ich  am  Schlüsse  meiner  Beschreibung  ge- 
nau angeben  werde. 

Die  Schrift  ist  eine  rnnde  und  dentliche  Minuskel,  wel- 
che ich  in  mehreren  Handschriften  gefunden  habe,  die  mir 
aus  einer  englischen  Schreibschule  hervorgegangen  zu  sejn 
scheint,  welche  den  gezirkelten,  angelsächsischen  Typus3) 
verlassen,  und  sich  seit  dem  Ende  des  VIII,  Jahrhunderts 
den  einfachen  reinen  römischen  Character  angeeignet  hat, 
der  vorzugsweise  das  IX.  und  X.  Jahrhundert  characteri« 
sirt.    So  hat,  um  ein  Beispiel  anzuführen,   der  Cod.  des 
Horaz  n.  7971  auf  der  königlichen  Bibliothek  in  Paris  die- 
selben Cursiv-  Kapital-  und  Uncialbuchstaben ,   wie  diese 
TäibeL  Die  Cursivvocale  sind  klein  und  rund  und  sehr  gleich- 
mässi*,   die  Consonanten  verhältnissmässig  länger  als  ge- 
wöhnlich,  aber  von  aller  Unförmlich keit  und  Geziertheit 
frei,  wie  sie  die  Merovingische  Schrift  ganz  und  gar  und 
die  Longobardische  zum  Theil  entstellt,  und  wie  sie  im  XI. 
Jahrhunderte  allgemeiner  wurde.    Die  Kapitalbuchstaben, 
welche  zu  den  Ueberschriften  der  einzelnen  Bücher  und  Ab- 
schnitte dienen,  sind  von  dem  Fabricator  in  einfacher  Form 
und  ebne  besondere  Sorgfalt  mit  Mennig  (minium)  geschrie- 


2)  Es  19  bekannt,  dass,  besonders  zu  und  kurz  nach  der  Zelt  Beda's 
ood  Alcoins,  angelsächsische  Gelehrte,  d.  fa.  Mönche,  hei  denen  das  Stadium 
*er  lateinischen  Sprache  besonders  in  Aufnahme  war  (b,  Schoenkmanns 
Dipl-  1.  322.  Ausg.  1818.),  auch  in  Klöstern  des  Kontinents  lebten  und 
ichrieben,  bo  wie  es  nicht  au  läugnen  ist,  das«  Karl  der  Grosse  seine 
Vol'  er  durch  Scholen,  und  durch  diese  zugleich  mit  der  Sprache  auch  die 
Sehrittzüge  seiner  Zeit  sehr  verbessert  hat.  Vergl.  Ais/.  litt,  de  France 
IV,  20.  Mibillon,  de  re  dipl.  I,  II,  10-13.  Rijukopp,  Geschichte  des 
Seh» Uretern:  m  DeutgcMand*  Bremen  1701. 
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ben  und  auf  dem  obern  Rande  jeder  einzelnen  Seite  wieder- 
holt z.  B.:  UBER  G  EN  ES  EOS.  LI  B.  EXODt.  und  der- 
gleichen. Die  Anfangsbuchstaben  der  einzelnen  Kapitel  sind 
auch  roth  und  theils  Kapital-,  theila  Uncialschrift ,  entbeh- 
ren jedoch  wie  das  ganze  Buch  aller  Verzierung  und  Aus- 
zeichnung. Die  Rothe  ist  bisweilen,  wahrscheinlich  durch 
das  Encaustum  oder  wreü  der  Mennig  zu  warm  aufgetragen 
war,  braun  und  eisenrostfarbig  geworden,  wie  es  auch  in  dem 
erwähnten  Horazcodex  der  Fall  ist.  Pfeiffer  S.  55,  scheint 
mir  diese  Farbe  unpassend  verwittertes  Roth  zu  nennen. 
Beide  stimmen  besonders  auch  in  den  Uncialbuchstaben 
überein,  z.  B.  in  dem  E,  das  nur  ganz  kleine  Horizontal- 
striche hat,  von  denen  blos  der  mittelste  es  von  der  Zahl  I 
unterscheidet.  So  haben  sie  auch  beide  zu  Anfang  eines 
Kapitels  das  runde,  den  verticalen  Strich  entbehrende  O,  H 
und  fo,  so  auch  das  IA  und  nicht  bloss  zu  Anfang  sondern 
auch  in  der  Mitte  der  Wörter.  Das  A  hat  den  rechten 
Schenkel  sehr  stark,  dagegen  ist  der  linke  sehr  dünn  und 
hat  in  der  Mitte  den  bekannten  beutelförmigen  nach  unten 
lang  auslaufenden  Zug,  Das  G  entbehrt  die  Verlängerung 
nach  unten. 

Die  Abkürzungen  sind  gar  nicht  zahlreich  und  die 
Diphthonge  sind  fast  immer  gesetzt  und  selten  geschwänzt, 
nie  verschlungen.  Er  schreibt  aegvpto  [das  y  oder  y  hat 
immer  den  Punkt],  mihi  [nicht  tnichi  und  ohne  Punkt], 
woyfeh  mit  dem  langen  /  u.  s.  f.  Ferner  e  =  est,  si  =  $uniy 
h  =  »on,  cü  =  cum,  amäü  =  vit,  tpi  =  spirttu*,  omnib  ;  = 
lus,  eratq;  =  eratquelu.  s.  w.  Die  Orthographie  bleibt  sich 
ziemlich  gleich :  uufgus,  caput,  apudy  caelum,  inpellit,  idcircoy 
causa,  omnef,  adnuntians,  accuso,  adstantes,  adiciebat  etc. 

Die  Linien  nach  welchen  geschrieben  worden  ist,  sind 
nicht  mit  einem  bleiernen  sondern  mit  einem  eisernen  Stift 
und  jedesmal  auf  Seite  b  gezogen,  so  dass  sie  auch  auf 
Seite  a  dem  Schreiber  dienen  konnten.  Die  Dinte  ist  etwas 
bleich  und  auf  einigen  Blättern  ist  die  Schrift  von  einer  jün- 
geren Hand  mit  schwärzerer  Tinte  überzogen. 

Die  breiten  Pergamentflächen  sind  in  drei  gleichbreite 
Columnen  getheilt.    Keine  Inhaltsangabe ,  keine  Register- 
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worte,  keine  synoptische  oder  pericopische  Zeichen  stehen 
an  den  Rändern. 

Die  Kapitel  sind  durch  rothe  Mennigzahlen,  versteht 
sich  römische,  bezeichnet 

Alles  ist  von  einem  und  demselben  Schreiber  geschrie- 
ben, von  Anfang  bis  zu  Ende,  mit  einer  augenscheinlichen 
Sorgfalt  nnd  Gewissenhaftigkeit,  welche  nur  höchst  selten 
dem  Revisor  oder  Corrector  Gelegenheit  gegeben,  etwas  Ver- 
gessenes nachzutragen,  oder  etwas  Doppeltgesetztes  zu  tilgen. 
Die  Correctheit  und  Gleichmässigkeit  des  Textes,  die  Be- 
stimmung des  Buches  und  die  in  calce  beigefügten  lateini- 
schen Verse  scheinen  einen  eben  so  unterrichteten  als  ge- 
übten Abschreiber  zu  verbürgen.  Was  die  Bestimmung  des 
Baches  betrifft,  so  zeigt  das  als  343stes  numerirte  Blatt, 
welches  anfanglich  zugleich  als  Umschlag  gedient  hat,  auf 
dem  obern  Rande  der  ersten  Seite  von  der  ersten  Hand 
die  bibliothecarische  Nachricht:  In  Capitularibtti  Karoli  Hb. 
FI.  auf  CCXXII*).   Darunter  steht  von  derselben  Hand: 

Volumui  et  Ha  siim  nostri»  mandare  praeeipimus  ut 
in  eccleriü  libri  canonici  veracei  habeantur  y  sicut  tarn  in 
alio  capitulari  saepiut  mandauimus. 

Die  lateinischen  Distichen,  welche  auch  von  der  ersten 
Hand  in  verschiedenen  Absätzen  und  in  3  Columnen  ge- 
schrieben sind,  und  deren  an  mehrern  Stellen  fehlerhafte 
Abschrift  auf  einem  Papierblatte  von  einem  Mönche,  etwa 
des  XVL  Jahrhunderts  beigelegt  ist,  will  ich  hier  getreulich 


3)  lieber  dieie  Zahl  wandern  wir  ans  nicht,  da  wir  not  Faobemi 
Commmt.  de  vita  Alcuini  Opp.  p.  XXX.  nnd  am  Lorentz's  Leben  AI. 
eains  wi«*en,  dass  Carl  M.  mit  den  vervielfältigten  Abschriften  die  kirchli- 
chen und  klösterlichen  Bibliotheken  «eines  Reicht  ausstattete.  Soll  er  doch 
selbst  nach  Handschriften  der  Bibel  corrigirt  haben  nach  Lambec.  Com- 
viralen",  de  Bibl.  caet,  p,  645.,  und  anf  der  K.  K.  Bibl.  in  Wien  zeigt 
man  noch  solche  Exemplare;  nach  andern  that  er  es  mit  Hülfe  von  Grie- 
chen and  Syrern,  besonders  wegen  der  Rechtschreibung  orientalischer  Na- 
men. Tbecan.  de  gentig  L*dov.  Pii  in  Duchkssk  Script.  Mit.  Franc.  Ii, 
277.  sagt :  Carolut  quatuor  evangelia  Cnriiti  —  cum  Graecit  et  St/r  ig 
optime  correxerat.  Vergl.  Rica.  Simon  Aigt  crit.  de»  vertions  du  AT.  7\ 
10O.  Michaelis  Einl.  ins  N.  T.  I,  420.  Scbmid  Gesch.  der  Deutschen 
1,  420. 
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mittheilen.  Sie  sind  nicht  gleichgültig,  weit  sie  es  ausdrück- 
lich aussagen,  dass  diese  Bibel  eine  Alcuinische  d.  h.  eine 
in  Auftrag  Carls  M.  von  Aicom  verbesserte  Vulgate  sei 
[s.  Alcuini  Comment.  in  Joh.  591.  Ton:.  I.  ed.  FrobJ],  ge- 
schrieben auf  Befehl  des  Kaisers  nnd  von  einem  Schreiber 
glücklich  vollendet,  der  dem  Text  und  dem  Aeussern  gleiche 
Aufmerksamkeit  widmete.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  die 
Anfangsbuchstaben  jedes  Hexameters  roth  und  die  jedes  Pen- 
tameters schwarz  sind,  nach  einer  SUte,  die  allerdings  nicht 
blos  dem  XV.  Jahrhundert,  obwohl  diesem  vorzugsweise, 
angehört.   Dieses  sind  die  Verse: 

Nomine  pandeclen  proprio  vocitare  memento 

Hoc  corpus  sacrum  leclor  in  ore  tuo. 
Quod  nunc  a  mullis  constat  bibliotheca  dicta 

Nomine  non  proprio  ut  lingua  pelasga  docet. 
In  hoc  docta  dei  condunlur  my$tica  summi9 

De  quibus  egregius  uatis  in  ore  canit. 
Est  mihi  lex  domini  dulcis  super  omnia  mella 

Carior  utque  auri  milia  multa  super. 
Strenuus  haue  domini  famulus  custodiet  acta 

Cui  merces  caeli perpes  in  arce  meine t. 
Codicis  istius  quod  8  int  in  corpore  saneto 

Depictae  formis  Utterulae  uariis 
Mercedes  habeat  Christo  donante  per  aevum 

Tot  Caroius  rex  qui  scribere  iussit  cum. 

Nach  einem  reichlichen  Zoll  stehen  folgende  Verse : 

Haec  divina  dei  placeat  scriptura  praecamur 
Sensibus  atque  oculis  lector  honeste  tuis. 

Sps  (~  spiritus)  haue  caeli  spiritus  diel  au  it  ab  arce 
In  qua  uera  fides  f  tilget  et  alma  salus. 

Wieder  nach  einem  Zoll  Zwischenraum  fahrt  er  fort: 

Pro  me  quisque  legas  versus  orare  memento 
Alchuine  dicor  ego  tu  sine  fine  vale. 

In  der  neuen  Columne  folgt: 

JMagni  magna  dei  portanies  munera  lemplo 
(luos  laudauit  ouans  ore  pio  populus 
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Paruula  sed  viduae  dominus  duo  nummula  praefcrL 

Nobilium  donis  famine  veridico. 
Noh  ego  parua  tnis  rector  munuscula  gazis 

Infero  persona  sit  mea  parva  licet 
Munera  sed  domini  caelestibus  inclyla  dictis 

Porto  tibi  plenis  optime  reo;  mattibus. 
Acmpe  novae  ac  veter is  pariter  pia  famina  legis 

In  hoc  conduntur  corpore  quippe  sacro. 
Haec  ego  porto  libens  ad  sancla  wcraria  templi 

Huod  Uta  mens  naviter  condulit  alma  deo. 
Laudibus  ut  presto  Christi  sit  semper  in  illo 

Iste  Uber  resonans  verba  superna  dei 

■ 

Xach  5  Zoll  Zwischenraum  sagt  der  Schreiber: 

Nauta  rudis  pelagi  ut  saeuis  ereptus  ab  undis 
In  portum  veniens  pectora  laela  tenel 

Sic  scriptor  fessus  calamum  snb  calce  laboris 
Deponens* habeat  pectora  laela  satis 

Ille  deo  dicat  grates  pro  sospite  vita 
Proque  laboris  agat  .:fi:r. .  .  .  .  4J  requie. 

Darauf  folgt  nach  2  Zoll  Zwischenraum: 

Perge  libelle  sacer  cunetis  praeclarior  odis 

Prospcre,  paeifice,  nunc  miseranle  deo 
Et  pete  praeclari  praeclara  palatia  regis 

Ut  matte as  christi  semper  -in  aede  sacra 
Atque  dei  famulis  pacis  per  munera  cunetis 

Dextera  quos  domini  protegal  atque  regal 
Qu os  colo  corde,  fide,  saneto  quoque  semper  amore, 

Cum  lacrimis  optans,  ut  vigeant,  valeant. 

Darunter  steht  mit  rothen  Uncialen:  /7/V/7V 


Ich  gehe  nun  zur  kurzen  Angabe  des  Inhaltes  über, 
vorzüglich  in  der  Absicht,  um  die  Aufeinanderfolge  der  ver- 
schiedenen einzelnen  Schriften  zu  bemerken. 

4)  Aturadirt,  oder  verloschen,  oder  verwischt,  oder  dem  AJ>«rhrcil>er 
selbst  tmdeullirh. 
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Die  Ueber setzung  des  A  T.  fangt  an  mit  den  Buchern 
Mose.  Voran  steht  die  rothe  Capitalüberschrift :  INCl7J  LI  REH 

GEN  KS.  Die  ersten  Worte:  „tu  principio  . . .  et  tenebrae 
erant  mp"  bestehen  aus  rothen  Uncialen.  Die  Genesis, 
welche  auch  durch  das  lateinisch  geschriebene  Anfangswort 
Bresit  (n^'is)  bezeichnet  ist,  geht  bis  BI.  14.  liber  exodi 
[Ulis  moth.  d.  i.  ntap  nVjo]  bis  24.  liber  levitici  [vaiecra5) 
d.  i.  N1p*i]  b*8  32.,  liber  Numeri  [valedaber  'nsrpi]  bis  44, 
Uber  deuteronomii ,  welchem  das  hebräische  Anfangswort 
nicht  gegeben  ist,  bis  53.  Die  sechste  Schrift  ist  bezeichnet 
durch  die  Worte:  praelemm  nave  et  iudicum,  die  rothe  Band- 
inschrift aber  hat  LfB  10SUE  BEN  NUN.  Auf  BL  59a. 
col.  2.  hat  eine  spätere  Hand  am  Rande  zu  den  Textwor- 
ten :  „  a  meridie  montis  qui  retpicit  bethoron  contra  afri- 
cumli  etwas  angemerkt,  welches  eine  Verbesserung  der 
ganzen  Uebersetzung  und  besonders  des  betheron  geschrie- 
benen Wortes  zu  sein  scheint  Mit  BI.  61.  beginnt  Über 
judicum.  BI.  62.  ist  von  einer  andern  Hand  Einiges  nach- 
getragen ,  was  der  Schreiber  vergessen  hatte.  Dieses  ist 
hin  und  wieder  geschehen.  BI.  68  —  106.  liber  ruth.  Itaiae 
bis  120.  Hieremiae  135.  Hiezechihel  148.  Die  Bandüber- 
schrift  giebt  immer  Hiezechie.  Danihel  —  154.  Auf  BI.  153  b 
steht  mit  rothen  Uncialen  geschrieben:  hucunjue  danihel  in 
hebraico  volvmine  legimut  cetera  quaequnt  (quae  sequun- 
tur )  usfjue  ad  finem  libri  de  thodotionis  editione  translata 
sunt.  Dieses  steht  zwischen  dem  XII.  und  XIII.  Kapitel 
Dieses  beginnt  mit  den  Worten :  Et  erat  vir  habüans  in 
babylonia  nomine  ioachim  etc.  Otee  bis  156.  Johel  —  157. 
Arnos  —  158.  abdiat  —  158  b.  Ionas  —  159.  micha  — 
160.  näü  160.  abacuc.  Dieses  Blatt  ist  von  dem,  welcher 
die  Blätter  numerirt  hat  und  dessen  Bezeichnung  ich  selbst 
in  dieser  Beschreibung  beibehalten  habe,  überschlagen  wor- 
den. Sophoniat.  Aggeus\6\.  Zacharia  103.  Malachias  163  b. 


5)  Das  /  ist  nicht  >,  ob  ei  gleich  wahr  iit,  dafi  in  Handschriften  des 
IX.  und  X.  Jahrhnnderti  dai  i,  jedoch  nur  in  Miiiuskelichrift  und  auch 
da  gewöhnlich  nur  zu  Anlaug  einei  Wortes,  bis  aur  Gestalt  des  /  verlän- 
gert wird. 
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Am  Ende  dieses  Blattes  steht  mit  rothen  Uncialen:  explic 
Machtet  proph.  protaru.  Ilt.  DCCC.  verti  ($ic )  sunt. 
Die  Verszahl  ist  gewöhnlich  am  Ende  der  Schriften  ange- 
geben. Job.  164—170.  Von  da  stehen  die  ptalmi.  Voraus« 
geschickt  ist  1)  Origo  pro  pro  ad  dd  regit  ptalmorum.  2) 
fraefatio  Sei  hieronimi  pH.  Nach  dem  150sten  [CL.  alle- 
hia]  steht  noch  ein  ans  7  Versen  bestehender  151ster  mit 
dieser  rothen  Anmerkung:  „CLL  hie  ptalmut  t erictut  (tic) 
U  et  extra  numr  cum  pugnau  (uit)  cü  goliadh.  Ate  psal- 
f*ut  in  ebreit  codieibnt  n  habetur,  $ed  ne  a  LXX  quidem 
Uterpretibut  addit;  e  (addüui  ett)  et  ideirco  repudiandus. 

Am  Ende  der  Psalmen  steht  mit  rothen  Uncialen:  Ex- 
pMunt  ptalmi  dd.  u.  Hl  ü.  dd  gratiat  amen;  mit  schwar- 
zen: id  ett  parabole  eiut  tedm  ebraicam  veritatem;  danu 
mit  rothen :  trantlata  ab  eusebio  hieronimo  pretbäero  pe- 
tente  chromatio  eliodoro  episcopo  Hieronimus. 

Auf  die  Psalmen  folgen  von  189— ^195  proverbia;  liber 
ttderiattes  198.    cantica   canticorum  [Sira  sirim  -ptf 
ö7?ri]  —  199.  liber  sapientiae  —  201.  libri  Hetu  tirach 
pihSut  —  202.  Uber  ecelesiastes  —  216.    Derselbe  Titel 
*woben  195—8.   Am  Ende  steht:  explic  lib  eccletiatti- 
»  i.  iV*.  JT.  DCCC.  ineipit  praefatio  Sei  Hieronimi  libro 
dakeiamin  id  e  verba  dieru.    Dem  Titel  des1  Boches  ist  der 
Zusatz  gegeben:  „quod  est  paralypomen.  und  diese  Be- 
zeichnung steht  auch  als  Randuberschrift  paralip.  oder  pa- 
™i  oder  parT  oder  par.    Es  reicht  bis  232.    Darauf  folgt 
[cum  praef.  Eutebii  Hieronimi']  —  238.    liber  tobiae 
[mundum  hieronimum]  —  241 ;  iudith  —  245;  hetter  —248; 
*i'  machabeorum  —  264. 

Bl.  264 b  steht  S.  Hieronimi  pretb.  praefatio  in  eurtan- 
Von  265  b  canonet  X  evangeliomm.  ev.  matheut 
Eine  rothe  und  eine  schwarze  Synopsis  steht 
a*  Rand.  marc.  —  285.  lue.  —  295.  ioh.  —  302.  Jedem 
ty.  ist  eine  besondere  praefatio  vorausgeschickt,  die  auch 
prologut  oder  argumentum  vom  Kubricator  genannt  wird. 
Mit  rothen  Zahlen  sind  von  ihm  tituli  (zu  Marc.  XLVJ) 
angemerkt ,  die  er ,  z.  13.  im  Luc.  und  Jok.  capitula  nennt. 

hier,  theol.  MUisefrücAtt.  11 
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Darauf  folgt:  inctp  prologut  septe  epittolarü  eanonioru. 
ep.  Set  Iacobi—  312.  epp.  Set  Petri  —  314»».  epp,  $cl 
Joh.  —  316.  ep  Iudae  —  316*.  ep.  ad  Romanot.  Voraus- 
geschickt ist  ein  argumentum  und  praefatio  Sei  kieronimi 
und  „canonet  epittolarü  beati  paulia  pottoli."  Diese  cano- 
.  net  heissen  in  den  Ueberschriften  auch  capitula.  Dieser 
Brief  geht  bis  Bl.  321.  wo  die  Verszahl  ü.  DCCCCXI.  bei- 
gefügt ist.  Dann  folgen  epp.  ad  Corinth.  —  327.  ep,  ad 
galatat  —  328 ;  ep.  ad  Epkesios  —  329.  epp.  ad  Tesaloni- 
eentet  —  332;  epp.  ad  Timotheum  334.  ep.  ad  titum  —  334. 
ep.  ad  philemonem  —  335.  ep.  ad  hebreos  —  338.  Den 
Beschluss  macht  apoealiptit9  welche  bis  342 b  reicht,  wo 
das  Lemma  steht:  explicit  Uber  apocaliptit  dö  gratiat 
amen. 

Auch  die  Apocalypse  hat  ihren  Prolog  und  ihre  Kapitel, 
wie  die  Briefe.  — 

Was  sich  nun  aus  den  in  dieser  Beschreibung  gegebe- 
nen Andeutungen  weiter  entnehmen  lässt,  ob  ein  Theil  der 
Uebersetzung  des  A.  T.  von  AIcuin  selbst,  der  andere  aus 
der  des  Theodotion  und  der  dritte,  so  wie  die  des  N.  T., 
ganz  vom  Hieronymus  sey,  und  was  sonst  für  Fragepuncte 
in  Betracht  kommen  mögen,  das  ist  nicht  meine,  des  Pa- 
läographen  und  Bibliographen,  sondern  Ihre,  des  Theologen 
und  Kri'v  ers,  Sache,  und  ich  überlasse  das  Alles  füglich 
Ihrem  ii  dieser  Hinsicht  auf  grösserer  Erfahrung  beruhen- 
den Urtheile,  und  empfehle  mich  Ihnen  mit  vorzüglichster 
Hochachtung  auf  das  Freundschaftlichste. 
Dresden  im  September  Ferdinand  Hauthal. 

1834. 


Nachschrift  des  Herausgebers. 


Anderweite  kritische  Arbeiten  für  die  Bibel  zu  Rom,  beson- 
ders im  Vatikan,  hielten  den  Verfasser  ab,  dieser  Handschrift  die 
gewünschte  längere  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  und  ins- 
besondere ausführliche  Collationen  von  ihr  zu  nehmen.  Doch 
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erhellet  aus  der  vorausgegangenen  Beschreibung  meines  ge- 
ehrten Freundes,  dass  der  Codex  auch  der  Textesgestaltung 
nach  sich  an  die  alcuinischen  Bibelhandschriflen  anschliesse, 
Ton  denen  ein  anderes  kostbares  Exemplar  in  dem  Kloster 
S.  Callisto  zu  Rom,  dem  Filialkloster  von  S.  Paoli  Fuori  di 
mara  ,   aufbewahrt  ist.    Von  diesem  war  ich  so  glücklich, 
die  nothwendigen  Collationen  ohne  Schwierigkeit  nehmen 
xu  können ,  welche  ich  später  unter  meinem  bibh  krit.  und 
patrist.  Apparate  in  einer  der  folgenden  Abtheilungen  dieser 
Reise  mittheilen  werde.    Sind  gleich  die  alcuinischen  Texte 
wichtiger  für  die.  Kritik  der  Vulgata ,  als  des  griechischen 
Ori  ginals,  so  wirken  sie  doch  mittelbar  auch  auf  dieses  ein 
indem  sie  öfter  der  alexandrinischen  Recension  sich  annä- 
hern.   Ein  glänzendes  Beispiel  dieser  Art  wird  die  von  mir 
zuerst  nnd  vollständig  erlangte  Vergleichung  des  sehr  alten 
und  auch  in  paläographischer  Hinsicht  höchst  wichtigen  Cod. 
der  Amiatinischen  lateinischen  Bibel  zu  Florenz  geben. 

Fleck. 


i 
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Römische  Darstellungen. 


1.  Fusswaschung. 

Die  Fusswaschung  ist  eine  der  sinnvollsten  und  bedeut- 
samsten Ceremonien  der  heiligen  Woche;  die  heilige  Woche 
aber  muss  noch  immer  als  der  Glanzpunkt  des  Pabstthums, 
nach  Geschichte  und  Gegenwart  angesehen  werden.  Sie  ist 
eine  Nachahmung  der  Handlung  Christi,  von  welcher  Jo- 
hannes *  XIII.  gesprochen  ist,  und  die  dort  an  die  Stelle  des 
Abendmahls  trat,  daher  schlug  man  selbst  protestantischer 
Seits  vor  (so  de  Wette  in  einer  Predigt),  die  Handlung  zum 
Sakramente  zu  erheben;  jedenfalls  hat  sie  nach  ihrem  ur- 
sprünglichen Sinne  etwas  Kührendes  und  Nachahmung» wür- 
diges. Am  grünen  Donnerstage  wird  in  einem  an  den  her- 
zoglichen Saal  anstosscnden  Saale  des  Vatikans  dieser  Akt 
unter  einem  grossen  Zulauf  von  Fremden  aller  Nationen 
vollzogen«  Korz  nachdem  der  Segen  vom  Balkon  der  Pe- 
terskirche ertheilt,  begiebt  sich  der  Pabst  im  Gewände  des 
Hausvaters  im  weissen  Schlafrock  in  den  Saal,  wo  bereits 
13  Geistliche  oder  arme  Priester,  die  als  Fremdlinge  nach 
Rom  kommen,  in  weissen  Kleidern,  gleich  den  Quasimodo- 
genitis  der  ältesten  Kirchen,  an  der  Wand  in  einer  Reihe 
sitzen  und  für  die  Ankunft  des  heiligen  Vaters  den  rechten 
Fuss  entblosst  halten.  Geistliches  und  weltliches  Gefolge 
umgiebt  den  Sthatthalter  Christi,  der  sich  von  dem  ersten 
Kammerherrn  Wasser  und  Tuch  reichen  l&sst,  den  entge- 
gengereichten Fuss  benetzt,  trocknet  und  küsst.  Hierauf 
giebt  er  jedem  der  Priester  16  Scudi  in  Papier  gewickelt 
und  einen  Blumenstrauss.  Einige  der  Anweseuden,  besonders 
die  filteren,  vergossen  Thranen  über  diese  Herablassung. 
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Die  Zahl  13  bat  zq  vielen  Vermuthungen  Anlass  gegeben; 
die  12  Apostel  und  Christus  können  nicht  gemeint  seyn, 
denn  der  Erlöser  wird  durch  den  Pabst  repräsentirt.  Demnach 
mochte  vielleicht  Paulus  in  der  Zahl  mit  inbegriffen  seyn ;  - 
bekanntlich  nach  einem  Anachronismus,  indem  er  lange  nach  , 
der  Fusswaschung  zu  den  Aposteln  Christi  übertrat.  Dieser 
Kims  wurde  früher  auch  von  anderen  niederem  Geistlichen, 
wie  von  Bischöfen  und  von  Priestern,  verrichtet;  aber  auch 
von  Fürsten,  von  denen  die  namhaftesten  Beispiele  der  Kai- 
ser und  die  Kaiserin  von  Oestreich  und  die  Könige  von 
Frankreich  mit  ihren  Gemahlinnen  sind.  Bisweilen  waren 
es  Kanoniker,  untere  Geistliche  oder  Arme,  denen  man  diese 
Ehre  anthat.  — 

Schon  ein  König  Alphonsus  von  Neapel  wusch  am 
grünen  Donnerstage  die  Füsse  so  vielen  Armen,  als  er  selbst 
Jahre  hatte,  und  wusch  sie  vollständig,  worauf  er  sie 
trocknete,  aus  Demuth  ein  Kreuz  auf  den  rechten  Fuss 
machte  und  hierauf  ihn  kusste.  Allen  gab  er  ein  weisses 
Kleid  und  ein  Paar  Schuhe ,  einen  Alphonnno  (Münze), 
einen  Gulden,  noch  einen  Karolin  (Silbergeld)  und 
noch  etwas  andere  Münze.  Darauf  liess  er  an  demselben 
Donnerstage  eine  Tafel  anrichten  und  nachdem  er  alle  diese 
Armen  hatte  sitzen  lassen,  befahl  er  die  Speisen  zu  bringen. 
Der  König  stand  an  der  Tafel  mit  einer  Serviette  am  Halse 
und  einer  Schurze,  empfing  die  Speisen,  welche  aus  der 
Köche  kamen,  und  setzte  sie  ihnen  mit  dem  Weine  vor,  so 
wie  alles  Uebrige,  dessen  sie  bedurften,  und  zwar  mit  gross- 
ter  Demuth,  wollte  auch  nicht,  dass  irgend  jemand  anders 
als  er  selbst  es  ihnen  darreichte;  vergl.  das  Leben  von  Al- 
phonso  di  Napoli  des  15ten  Jahrhunderts  (Codex  Vaticanus 
3224.  S.  59.);  Melius:  Leben  des  Camaldolenser  Ambrosius 
Auch  die  byzantinischen  Kaiser  übten  etwas  Aehnliches; 
Robert  König  von  Frankreich,  nach  der  Relation  des  Mön- 
ches Elgaldus,  legte  die  königlichen  Insignien  ab  und  beklei- 
det mit  einem  Haartuche  vollzog  er  die  Fufswaschung  und 
trocknete  die  Füsse  mit  seinem  eignen  Haar.  Auch  die  Frauen 
ahmten  diese  Handlungen  der  Demuth  nach;  so  wusch  die 
beilige  Bertha,  Aebtissin  des  Klosters  von  Valombrosa,  den 
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Xonnen  am  grünen  Donnerstage  die  Füsse.  Unter  den  Antworten, 
welche  der  heilige  Zacharias  dem  Bischöfe  Bonifatius  von  Mainz 
ertheilte,  findet  sich  eine,  in  welcher  gesagt  ist,  dass  es  den 
Nonnen  an  diesem  Tage  erlaubt  sei  die  Fusswaschungen 
unter  einander  vorzunehmen,  wie  die  Männer  es  thun.  Das- 
selbe war  Sitte  in  der  griechischen  Kirche,  wo  erzählt  ist, 
dass,  da  man  von  jedem  der  12  Apostel  sich  einen  Na- 
men beizulegen  pflegte  von  Seiten  der  12  Armen,  denen 
der  Patriarch  oder  der  Bischof  die  Füsse  wusch,  und  da  je- 
der sich  sträubte,  den  Ischarioth  abzugeben,  die  Namen 
durchs  Loos  gezogen  wurden.  Aehnlich  ist  der  Gebrauch 
der  mailändischen  Kirche,  der  spanischen  und  der  afrika- 
nischen, denen  die  Füsse  zu  waschen,  welche  am  heiligen 
Abend  vor  Ostern  getauft  werden  sollten.  Nach  den  älte- 
sten Regeln  der  römischen  Kirche  wusch  der  Pabst  die  Fusse 

12  Diaconen  und  in  deren  Ermangelung  12  Kaplänen*  In 
früherer  Zeit  vollzog  man  diese  Funktion  in  der  Basilica 
von  san  Lorenzo  ad  sancta  sanctorum,  wenn  der  Pabst 
im  Lateran  Residenz  hielt,  oder  in  der  Kapelle  von  San 
AVco/o,  oder  in  dem  Kloster  von  San  Martino,  wenn  er  im 
Vatikan  wohnte.  Zwei  Thürsteher  nahmen  damals  den  Ersten 
auf  die  Arme  und  brachten  ihn  dem  Pabste  entgegen ,  wel- 
cher ihm  die  Füsse  wusch  und  küsste,  und  so  in  der  Rei- 
henfolge allen  Uebrigen.  Früher  hielt  man  sogar  zwei  Fuss- 
waschungen am  grünen  Donnerstage,  die  eine  nach  der 
Messe  über  1 2  Diakonen,  die  andere  nach  der  Tafel  über 

13  Arme  Durch  die  erste  sollte  die  Handlung  der  Zärt- 
lichkeit der  Magdalena  ausgedrückt  werden,  welche  in  dem 
Hause  des  Pharisäers  die  Füsse  des  Erlösers  wusch  und 
salbte;  durch  die  zweite  der  Akt,  welchen  Christus  an  den 
12  Aposteln  vornahm.  Da  nun  die  Zeit  an  diesem  so  be- 
setzten Tage  für  zwei  Waschungen  nicht  zureichte,  so  wurden 
sie  auf  eine  reduzirt,  welche  den  Namen  des  Mandato  oder 
der  Lavanda  führte«  Man  beschloss  nun,  dass  die  13  Sub- 
diaconen,  Diaconen  oder  Priester  seyn  sollten.  Nach  einem 
ßeschluss  Pabst  Alexanders  VII.  vom  12.  April  1656  ward 
eingeführt,  dass  die  13  Arme  Priester  seyn  müssten  und 
zwar  aus  fremden  Ländern.    Die  Auswahl  derselben  über- 


Digitized  by  Google 


-   167  - 

Hess  er  den  Pönitenslären ,  den  Vicarien  von  St  Peter, 
Aach  die  Bischöfe  beschränkten  sich  nun  anf  eine  einzige 
Waschung,  welcher  Gebrauch  von  Sixtus  IV.  1471  bestätigt 
wurde.    Die  katholischen  Schriftsteller  erkennen  in  dem 
Dreizehnten  entweder  wie  Sarnelli  die  Magdalena,  oder  wie 
Arese,  Bischof  von  Tortona,  den  Paulus,  wie  oben  venau* 
thet   worden.   Rücksicht  auf  Paulus  nahm  man  wegen  der 
ausgezeichneten  Verehrung  der  römischen  Kirche  für  diesen 
Apostel,  denn  der  Pabst  ist  in  der  That  eben  sowohl  Nach* 
folger  Pauli  als  Petri.    Letztere  Meinung  ward  von  Ande- 
ren,  wie  von  Fresco  Baldi  angefochten,   welcher  in  dem 
Dreizehnten  vielmehr  den  Hausherrn  erkennt,  bei  welchem 
Christus  4as  Osterlamm  ass,  dem  der  Erlöser  ebenfalls  die 
Füsse  gewaschen  habe.  Diess  indess  wird  von  Anderen  wi- 
derlegt; noch  Andere  endlich  denken  an  den  Engel,  welcher 
Gregor  dem  Grossen  erschienen,  während  er  in  seinem 
Hause  auf  dem  Monte  Coelio  12  Anne  speiste.    Eine  Erin- 
nerung an  dieses  Gastmahl  findet  sich  in  der  Kirche  dieses 
Heiligen  an  einem  Gemälde,   welches  das  Distichon  unter 
sich  enthält: 

„  Bis  scnos  hic  Gregoritts  pascebat  egenot, 
Angelus  et  decimus  tertius  accubuit." 
Uebrigens  ist  der  Saal  mit  einem  gewurkten  Teppich 
ausgehangen,  welcher  das  Abendmahl  nach  dem  berühmten 
Gemälde  des  Leonardo  da  Vinci  in  dem  Refectorio  der  Do- 
minicaner zu  Mailand  darstellt.   Der  Thron  des  Pabstes  im 
Saale  ist  ohne  Baldachin  und  er  selbst  von  einem  zahlrei- 
chen geistlichen  und  weltlichen  Gefolge,  worunter  auch  die 
Kardinaldiaconen  sind,  welche  dem  Pabste  unmittelbar  bei- 
stehen, begleitet.   Wenn  der  Pabst  nicht  im  Stande  ist,  das 
Geschäft  dieser  Fusswaschung  zu  verrichten,  so  ergänzt 
ihn  der  Kardinaldiaconus ,  oder  der  älteste  Kardinalbiachof 
in   Gegenwart  des  gesaramten   heiligen  Kollegiums,  mit 
dem  Unterschiede,    dass   alsdann  das  Evangelium  nicht 
von  einem  Kardinal,  sondern  vom  Diaconus  der  Kapell«*  ge. 
sungen  wird. 
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2.  Speisung. 

Nach  dieser  Feierlichkeit  werden  die  13  Priester  in 
einen  andern  Saal  des  Vatikans  geführt,  wo  sich  ein  pracht- 
volles Gastmahl  angerichtet  findet.  Auch  hier  erscheint  der 
Pabst  während  sie  im  Begriff  sind  sich  zur  Tafel  zu  setzen, 
nnd  nach  Haltung  des  Gebetes  wird  er  mit  einer  Schürze 
von  dem  ersten  Kammerherrn  umgürtet,  welcher  jedem  von 
ihnen  das  Wasser  reicht,  um  sich  die  Hände  zu  waschen, 
indem  das  Becken  von  demselben  Kammerherrn  dargereicht 
Wird.  Der  Pabst  nun  wartet  ihnen  bei  der  Tafel  auf,  indem 
er  die  Speisen,  welche  ihm  knieend  dargereicht  werden,  worin 
allerdings  eine  stolze  Demuth  liegt,  auf  den  Tisch  setzt. 
Er  erscheint  im  rothen  Mantel,  in  halber  fürstlicher  Tracht ; 
die  armen  Priester  werden  auf  silbernen  und  goldenen  Ge- 
fässen  gespeist;  früher  war  es  ihnen  erlaubt  diese  mitzu- 
nehmen, oder  zu  plündern,  jetzt  haben  sie  nur  die  Freiheit 
in  einem  hinter  ihnen  stehenden  Korbe  mit  Hülfe  eines  Die- 
ners, der  ihnen  beigegeben  ist,  das,  was  ihnen  von  den 
Speisen  übrig  ist,  mitzunehmen.  Während  der  Anwesenheit 
des  Pabstes  sind  die  Priester  erklärlicher  Weise  sehr  ein- 
geschüchtert nnd  einige  von  ihnen  wagten  kaum  aufzusehen. 
Der  Pabst  entfernt  sich,  nachdem  er  mit  allen  einige  freund- 
liche Worte  gewechselt  und  hinterlässt  ihnen  seinen  Segen. 
Die  Prälaten  verrichten  bei  Tafel  Dienste.  Früher  war  es 
auch  gewöhnlich,  dass  einer  der  geheimen  Kapläne  des 
Pabstes  ein  geistliches  Buch  vorlas,  dem  dann  ein  anderer 
folgt  Die  Gesandten  und  Minister  des  Kaisers  von  Oest- 
reich,  von  Frankreich,  von  Spanien,  von  Portugal,  früher 
auch  von  Venedig,  der  Kardinalprotektor  von  Polen,  der 
Kardinalstaatssekretär ,  der  Kardinalkämmerling  und  der 
Haushofmeister  (maior  domusj  des  Pabstes  und  der  Haupt- 
mann der  Schweizer  haben  das  Privilegium ,  jeder  einen  zu 
ernennen ;  zwei  andere  bezeichnet  derKardinalpräfect  der  Pro- 
paganda und  ein  anderer  gehört  zu  der  armenischen  Nation, 
welcher  von  dem  Kardinalprotektor  dieser  Nation  ernannt 
wird.  Auf  den  Tribünen  ist  das  diplomatische  Korps  ver- 
sammelt, der  Saal  von  fremdeu  Zuschauern  erfüllt.   In  Ab- 
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Wesenheit  oder  Krankheit  des  Pabstes  verrichtet  der  Haus- 
hofmeister diese  Cereraonie. 


3.  Segnung. 

Mit  grossem  geistlichen  und  weltlichen  Gefolge  begiebt 
sich  der  Pabst  vor  der  Speisung  am  grünen  Donnerstage 
vom  Hochamte  auf  die  Haupttribüne  oder  den  Balkon  der 
Peterskirche,  welche  mit  Damast  ausgeschmückt  und  mit 
einem  grossen  Zelte  bedeckt  ist«  Der  Pabst  erscheint  hier 
erhaben  auf  dem  Tragsessel  mit  der  dreifachen  Krone  auf 
dem  Haupte,  zwei  kosthare  Pfauenwedel  (flabella  pontificia ) 
su  beiden  Seiten.  Pius  VII.  erhielt  zwei  kostbare  Wedel  ge- 
schenkt, als  er  sich  in  Genua  aufhielt,  von  einer  seiner 
eifrigsten  Verehrerinnen  Nicoletta  Maria  Durazzo.  Ein  Paar 
andere  schenkte  ein  König  von  Frankreich.  Der  päbstliche, 
kostbare  Baldachin  wird  von  8  Prälaten  geleitet.  Die  Geist- 
lichkeit begleitet  ihn  mit  Fackeln;  inzwischen  ist  der  uner- 
messliche  Petersplatz  mit  Volk  besäet,  die  Landleute 
strömen  aus  allen  Richtungen  herbei ;  ihre  bnnte  und  eigen* 
thiimliche  Nationaltracht  belebt  das  Ganze.  Die  Schweizer 
sind  in  Keine  und  Glied  aufgestellt  und  die  Trommeln  wer- 
den gerührt.  Früher  war  die  Anzahl  der  Pilgrime  sehr 
gross,  welche  jetzt  nicht  mehr  vorkommen.  Ein  Einziger 
in  braunem  Gewände,  mit  einer  Muschelkette  umhängen, 
mit  gewöhnlichem  Hute  wanderte  barfuss  einher  und  sprach 
das  Mitleid  an.  Sobald  der  Pabst  auf  seinem  erhabenen 
Tragsessel  angelangt  ist,  giebt  er  nach  Verlesung  der  Se- 
gensformeln, die  er  sitzend  bis  zu  Ende  mit  lauter  Stimme 
vorliest,  dem  versammelten  Volke,  sich  erhebend,  rechts, 
links  und  über  die  Mitte  den  Segen.  Er  trägt  dabei  weisse 
Handschuhe,  welche  mit  Gold  gestickt  sind.  Das  zahlreiche 
Volk  auf  dem  Platze  fällt  auf  die  Kniee,  die  Artillerie  der 
nahen  Engelsburg  giebt  Feuer,  man  hört  die  Glocken  der 
Peterskirche  läuten,  alle  militärische  Instrumente  werden  ge- 
rührt von  den  Truppen  zu  Fuss  und  zu  Pferde,  welche  auf 
dein  Platze  aufgestellt  sind,  und  su  scheint  es,  dass  die 
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geistliche  Kraft  und  Macht  von  oben  zum  Trost  der  Gläubi- 
gen geschickt,  sie  mit  irdischem  und  ewigem  Gluck  fiber- 
schütten wolle.  Das  Grossartige  und  Erhabene  des  Anblicks, 
zumal  wenn  man  die  Handlung  nach  der  Idee  auflagst,  ver- 
mag nur  die  Wiederholung  zu  dämpfen.  Der  Segen  wird 
ertheilt  der  Welt  und  der  Stadt  (orbi  et  urbi)  und  so  will 
der  Pabst  sich  noch  immer,  wenn  gleich  vergeblich,  als  den 
geistlichen  Macht-  und  Inhaber  des  Erdkreises  angesehen 
wissen.  Die  Segensformel,  welche  der  Pabst  erst  sitzend 
abliest,  indem  ihm  Geistliche  das  Evangelium  und  Fackeln 
dazu  vorhalten,  lautet  also:  „Sancti  apostolt,  Petrug  et 
Paulus,  de  quorum  poteitate  et  auctoritate  confidimus,  ipti 
intereedant  pro  nobit  ad  Dominum!  Amen.  — 

Precibut  et  meritis  beatae  Mariae  temper  virginis, 
beati  Michaelis  archangeli,  beati  Joannis  baptistae  et  san- 
ctorum  apostolorum  Petri  et  Pauli  et  omnium  sanctorum; 
misereatur  vestri  omnipotent  Deus,  et  dimissis  omnibus 
peccatis  vestris  perducat  vos  Jesus  Christus  ad  vitam  ae- 
ternaml  Amen. 

Indulgentiam,  absolutionem  et  remissionem  omnium, 
peccatorum  vestrorum,  spatiurn  verae  et  fruetuosae  poeni- 
tentiae ,  cor  Semper  poenitens  et  emendaiionem  vitae ,  gra- 
tiam  et  consolationem  S.  Spiritus,  et  finalem  perseverantiam 
in  bonis  operibus  tribuat  vobis  omnipotent  et  misericors 
Dominus!  Amen. 

Et  benedictio  Dei  omnipotentis  Palris  f  et  Filii  f  et  Spi- 
ritus saneti  *f-  descendat  super  vos  et  maneat  semper!  Amen. 

Nachdem  der  Pabst  also  mit  lauter  Stimme  den  genannten 
Segen  aus  einem  Buche  vorgesprochen  9  welches  ihm  ein 
Dienst  thuender  Bischof  vorhält,  während  von  der  andern 
Seite  eine  Kerze  angezündet  ist,  erhebt  er  sich  bei  den 
Worten:  Et  benedictio:  und  macht  mit  Anstand  dreimal 
das  Kreuz  über  das  Volk  nach  den  drei  Richtungen,  zur 
Rechten,  zur  Linken  und  über  die  Mitte.  Bei  dem  Worte: 
descendat:  erhebt  er  die  Hände  gegen  den  Himmel  und 
faltet  sie  vor  der  Brust.  Hierauf  lägst  er  sich  nieder. 
Sodann  lesen  ein  Kardinaldiaconus  lateinisch  und  ein  ande- 
rer italiänisch  die  vollständige  Indulgenz  vor,  worauf  die 
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Ablasszettel  anter  das  Volk  vom  Balkon  geworfen  werden, 
um  welche  man  sich  drängt  und  schlägt.   Diese  Segens* 
sprechung  kommt  ausser  dem  grünen  Donnerstage  noch  am 
ersten  Ostertag  vor  und  sodann  bei  der  Besitznahme  vom 
Lateran.    Bis  auf  Clemens  XIV»  wurde  am  grünen  Don- 
nerstage die  berühmte  Nachtmahlsbulle:  „In  coena  Domini«: 
verlesen ,  in  welcher  die  protestantischen  Ketzer  zusammt 
den  Seeräubern,  Sarazenen,  Fürsten,  welche  willkürliche 
Stenern  auflegen  und  dem  Hause  Colonna  verflucht  wurden. 
Diese  Bulle  erhielt  bekanntlich  ihre  letzte  Ausbildung  durch 
Urban  VIII«  1627  aus  dem  Hause  Barberini.    So  sorgsam 
ancb  viele  Fremde,  unter  denen  auch  Referent  sich  nennen 
kann,  auf  die  Worte  dieser  Bulle  aufmerksam  waren,  so 
kam  doch  nichts  von  ihr  zum  Vorschein,  wie  selbst  diejeni- 
gen versichern,   welche  dem  Pabst  in  möglicher  Nähe  sich 
auf  der  Tribüne  befanden*    Vormals  las  sie  lateinisch  ein 
Prälat  und  Subdiaconus,  Auditor  der  Rota,   und  italiänisch 
der  letzte  Kardinaldiaconus  vor,  worauf  der  Pabst  das  bren- 
nende gelbe  Wachslicht  auf  den  Platz  schleuderte,  zum 
Zeichen,  dass  den  Verdammten  kein  Heil  kommen  werde. 
Ein  Mal  wurde  diese  Zeremonie  von  Julius  II.  zu  Bologna 
während  einer  Krankheit  gemeinschaftlich  mit  vielen  Kardi- 
nälen und  Prälaten  im  Kleinen  vorgenommen,  so  dass  man 
eine  Anzahl  kleiner  Wachslichter  in  den  Händen  hielt  und 
gegen  die  Erde  schleuderte.  —  Dieselbe  Bulle  wurde  ehe- 
dem jährlich  auch  von  dem  Patriarchen  zu  Venedig  publicirt, 
mit  der  gewöhnlichen  Förmlichkeit  der  schwarzen  Wachs- 
lichter, welche  der  Prälat  und  seine  Kanoniker  in  den  Hän- 
den hielten  (vergl.  Le  Rret:  Geschichte  der  Bulle:  In  coena 
Domini  etc>  Stuttgardt  1769.  4.). 


4.   Sonntag  der  Palmen. 

Die  berühmte  Palmenaustheilung  erfolgt  am  Palmsonn- 
tage (Domenica  delle  Palme)  in  der  sixtinischen  Kapelle. 
Sie  ist  an  diesem  Tage  mit  sechs  Leuchtern  und  mii  dem 
Kreuze  ausgeschmückt  und  bedeckt  mit  violettem  Stammt, 
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so  wie  auch  das  Gemälde  des  Altars.  Hält  der  Pabst  die 
Residenz  im  Quirinal,  so  geht  diese  Ceremonie  in  der  pau- 
linischen  Kapelle  vor  sich.  Dieser  Tag  fuhrt  sehr  verschie- 
dene Namen,  Pascha  petitum,  Competentium,  Capitilavium, 
CapUalavantium ,  Hosannae,  lndulgentiae ,  Evangelümi, 
Palmarum,  gestationis  Ramorum,  in  Ramis  Palmarum, 
Olivae,  Olivarum,  Ramolivae,  ad  Palmos,  in  Palmin,  Baio- 
qpooog,  Ramifera,  Palmtfera,  Palmus,  dies  Palmarum,  Bron- 
ckeria,  Florum,  Ramorum,  Pascha  florum,  Pascha  floridum, 
Ramipalma,  Dominica  Lazari,  Dominica  Sand  um,  Missa 
in  Syrnloli  traditione,  Dominica,  Domine  ne  longe  von  dem 
Anfange.  In  alter  Zeit  erfolgte  die  Palmenaustheilung  vom 
Pabbte  in  dem  lateranensischen  Saale,  oder  in  der  Basilica 
Leoniana,  wohin  man  sie  trug  durch  die  Thürsteher,  nach* 
dem  die  Palmen  gesammelt  von  den  Thürstehern  in  der 
nahen  Basilica  von  S«  Silvestro  gesegnet  worden  waren 
von  einem  der  Kardinäle,  welche  die  Woche  hatten  in  S. 
Lorenzo  ausserhalb  der  Mauern,  oder,  wie  nachher  in  Ge- 
brauch kam,  von  dem  letzten  Kardinalpriester.  Zu  ande- 
ren Zeiten  segnete  man  die  Palmen  ein  in  der  Küche  von 
S.  Maria  in  turri,  nahe  an  dem  Glockenthurm  der  vati- 
kanischen Basilica,  von  welchem  Orte  aus  die  Procession 
anfing,  welche  man  bis  zum  Altar  des  heiligen  Petrus  aus- 
führte. In  alter  Zeit  hatte  man  noch  den  Ritus,  in  Proces- 
sion auf  den  Schultern  der  Diaconen  zwischen  den  Palmen, 
den  Rauchfässern,  den  Leuchtern  und  nach  den  Fahnen  der 
Schulen  der  Stadt  eine  wohlgeschmückte  Sänfte  aufzuführen, 
welche  man  feretrum  oder  portatorium  nannte,  und  zwar 
mitdem  Texte  der  Evangelien,  um  der  heiligen  Schrift  dieselbe 
Ehre  zu  erweisen»  welche  man  dem  Leibe  des  Herrn  am 
Frohnleichnamsfeste  erwies.  Dieser  Gebrauch  trug  sich  auch 
in  andere  Kirchen  über.  Es  war  auch  einstmals  der  Gebrauch, 
den  Fürsten  geweihele  Palmzweige  zu  schenken ,  diess  that 
z.  B.  Johann  VIII.  mit  Karl  dem  Kahlen,  Cölestin  mit  Phi- 
lipp IL,  Sohn  Ludwigs  VII.  Achnliche  Palmenvertheilungen 
fanden  auch  am  byzantinischen  Hofe  statt,  an  die  Senatoren 
und  Hofbeamten  durch  den  Kaiser,  eingesegnet  vom  Patriar- 
chen.  Constant.  Porfiiyrogumt.  de  caerimonUs  auL  By* 
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mt,  c.  31.  p.  100.  Nach  dem  neueren  Ritas  der  Griechen 
fragt  man  an  dem  Sonnabende 9  welcher  dein  Palmsonntage 
vorhergeht,  Palmen,  Oliven  and  Myrthen,  in  die  Kirche,  um 
sie  darauf  am  Sonntage  vom  Patriarchen  oder  seinem  Vi- 
carius  austheilen  zu  lassen.  — 

Eine  Erwähnung  verdient,  dass  an  einem  Palmsonntage 
am  20.  März  1513  (unter  Leo  X.,  denn  Julius  II.  "J*  21.  Febr. 
1513)  die  ungeheure  Provinz,  welche  an  Mexico  grenzt  mit 
Bezug  auf  die  Blumenweihe  dieses  Tages  Florida  genannt 
wurde.  In  früherer  Zeit  wurden  nehmlich  nicht  allein  die 
Palmen  und  Oelzweige,  sondern  auch  ßlumen  eingesegnet. 

Der  Pabst  erscheint  in  der  Kapelle  und  zwar  in  der 
sixtinischen,  wenn  die  Ceremonie  im  Vatikan  vor  sich  geht, 
oder  in  der  paulinischen,  wenn  der  Pabst  im  Quirinal  wohnt* 
Unterdessen  hatten  sich  auch  die  Kardinäle  und  Prälaten 
rersammelt,  die  geistlichen  und  weltlichen  Gerichtshöfe,  die 
Ordenschaften  und  viele  vornehme  Fremde,  welche  an  der 
Aostheilung  Theil  zu  nehmen  wünschten.  Hier  wie  in  allen 
Theilen  des  päbstlichen  Ceremonienwesens  der  heiligen  Woche 
ist  jeder  Schritt ,  jeder  Kleider  Wechsel ,  das  Auf-  und  Ab- 
setzen der  Bischofsmütze,  die  Vollziehung  der  Toilette  von 
Seiten  der  Kardinäle,  Hand-,  Fuss-,  Kniekuss  bis  ins 
kleinste,  ermüdendste  und  oft  sinnlose  Detail  vorgeschrie- 
ben, dessen  kleinliche  Wiederholung  der  geneigte  Leser 
weder  wünschen,  noch  uns  zumuthen  wird.   Die  römischen 
Kanonisten  und  Ceremonialen  sind  das  langweilendste  Stu- 
dinm,  daher  wir  aus  einer  Reihe  von  kleinlichen  Zügen  nur 
dasjenige  herausheben,  was  einigen  Charakter  an  sich  trägt. 
Jeder  Kardinal  ist  wie  immer  bei  den  grösseren  Funktionen 
des  Gottesdienstes  von  einem  Schleppen-  oder  Schwanz- 
trager  (caudatarius )  begleitet.    Den  Wechsel  der  heiligen 
Kleidung  nach  Talar,  Farbe,  Chorherade  u.  g.  w.  bereiten 
jene  Diener  vor,  indem  sie  die  darauf  bezüglichen  Kleidungs- 
stücke in  einem  Korbe  in  einen  Vorsaal  bringen.    In  der 
Kapelle  selbst  sitzen  sie  zu  ihren  Füssen,  die  rothen  Käpp- 
cken  ihrer  Herrn  nach  Maassgabe  des  Ritus  bald  abneh- 
mend, bald  zurückgebend*    Ihre  Kleidung  ist  violette  Seide, 
die  der  Kardinäle  bald  rolh,  bald  violett,  mit  vielen,  für  den 
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Laien  bedeutungslosen  Modificationen.  Die  Palmen  selbst 
haben  nicht  die  Farbe,  welche  man  nach  dem  gemeinen 
Vorurtheil  von  diesem  Gewächs  erwartet;  sie  sehen  kunstli- 
chen und  feinen  Stroharbeiten  ähnlich,  sind  mit  Nettigkeit 
geflochten,  von  fast  hellgelber  Farbe.  Man  fertigt  sie  in 
mehrern  Klöstern  Korns  z.  B.  in  der  Nähe  der  Kirche  S. 
Maria  maggiore.  Zudem  werden  kleinere  und  selbst  Oliven- 
zweige ausgetheilt;  die  letzteren  bekommen  die' Leute  nie* 
deren  Ranges,  unter  welchen  auch  die  Dienerschaft  des 
Pabstes. 

Im  Jahre  1832  und  33,  in  welchen  ich  als  Augenzeuge 
beiwohnte,  schlössen  sich  viele  angesehene  Fremde,  beson- 
ders östreichische  Officiere,  den  Beschenkten  an.  Zur  Rech- 
ten des  päbsdichen  Thrones  stand  damals  der  Senator  von 
Rom,  zur  Linken  der  assistirende  Kardinaldiaconus,  welcher 
nach  der  Vorschrift  aus  mehrern  Händen  die  Palmen  nach 
und  nach  empfing  und  sie  dem  Pabst  zur  Austheilung  uber- 
reichte. Da  wo  der  Senator  von  Rom  als  der  erste  Fürst 
des  Thrones  seinen  Platz  einnahm,  standen  in  älterer  Zeit 
öfter  Gesandte  auswärtiger  Mächte,  wie  z.  B.  der  Republik 
Venedig  oder  von  Frankreich*  Die  Palmenanstheilung  soll 
nicht  allein  versinnbilden  den  feierlichen  Einzug  Christi  in 
Jerusalem ,  sondern  hat  nach  katholischem  Lehrbegriflf  und 
Deutung  vorzugliche  Hinsicht  auf  den  Eintritt  der  Gläubigen 
nnd  Erwählten  in  den  Himmel  mit  dem  Erlöser  nach  dem 
allgemeinen  Gericht«  Diese  Allegorie  soll  sich  auch  in  dem 
Zuge  ausdrucken,  welcher  aus  der  sixtinischen  Kapelle  in 
die  panlinische  unternommen  wird.  Die  Palmen  sind  an 
die  Mauer  gelehnt  zur  rechten  des  Altars  (a  cornu  evangefäj; 
sie  werden  bewacht  von  zwei  Dienern  des  päbstlichen  Trag- 
sessels ,  von  dem  Haushofmeister  des  päbstlichen  Pallastes 
und  von  einem  andern  Bedienten. 

Nachdem  Alles  in  der  sixtinischen  Kapelle  versammelt 
ist',  werden  vom  Pabste  die  heiligen  Gebete  vorgelesen, 
welche  das  Rituale  vorschreibt.  In  diesen  Gebeten  ist  vor- 
züglich berührt  der  Ruhm  der  Triumphe  Jesn  nnd  die  Grösse 
seiner  Gnade,  das  Verdienst  unserer  Werke  im  katholischen 
Lehrsinne.    Woran!  er  die  Palmen  mit  heiligem  Wasser 
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besprengt  und  dreimal  beräuchert  and  segnet.  Nachdem  den 
nächsten  Umgebungen  des  Pabstes ,  dem  Senator  von  Rom 
lind  den  übrigen  anwesenden  fürstlichen  Personen  Palmen 
ausgetheilt  worden ,  erheben  sich  die  Kardinäle  von  ihren 
Sitzen  und  empfangen  die  Palmen  von  dem  Pabst,  an  ihrer 
Spitze  der  Decan»  Sie  küssen  die  Palmen,  sodann  die  Hand 
ond  das  rechte  Knie  des  heiligen  Vaters  und  verneigen  sich 
tief,  kehren  sodann  zu  ihren  Sitzen  zurück,  wo  sie  stehend 
bleiben,  bis  alle  Kardinäle  die  Palmen  empfangen  haben, 
welche  sie  sofort  den  Caudatarien,  ihren  Dienern  einhändi- 
gen. Nach  ihnen  erscheinen  die  Patriarchen,  die  Erzbischöfe, 
die  assistirenden  und  nicht  assistirenden  Bischöfe,  welche 
mit  gebeugtem  Knie  die  Palme  und  das  rechte  Knie  des 
Pabstes  küssen«  Es  folgen  dann  die  Aebte  mit  der  Mitra, 
die  Pönitenziären  von  der  Peterskirche,  welche  die  Palme 
ond  den  rechten  Fuss,  dessen  Schuh  mit  einem  Kreuze  ge- 
stickt ist,  küssen,  und  so  alle  Nachfolgenden.  Sie  machen 
eine  Kniebeugung  beim  Heraufsteigen  zum  päbstlichen  Thron 
und  beim  Verlassen  desselben.  So  legt  sich  auch  hier  ein 
Hangunterschied  zur  Schau  in  der  Annäherung  an  die  gehei- 
ligte Person  des  Pabstes.  Die  Mönche  der  niederen  Brüder- 
schaften priesen  sich  glücklich,  den  Fuss  des  heiligen  Vaters 
mit  den  Lippen  berühren  zu  dürfen,  und  ich  sah  einige 
Franziskaner,  welche  zieh  mit  wahrem  Enthusiasmus  über 
ihn  hinwarfen.  Auch  die  vornehmen  Fremden,  welche  von 
dem  Haushofmeister  für  diese  Ehre  aufgezeichnet  werden, 
nähern  sich  einer  nach  dem  andern  ohne  Hut,  Degen,  Hand- 
schuhe, verbeugen  sich  beim  Gehen  und  Kommen  gegen  den 
Altar  und  den  Pabst,  dem  sie  den  Fuss  küssen.  Der  päbst- 
liche  Hofstaat  und  das  weltliche  Gefolge  ist  in  die  strengste 
Hangordnung  dabei  abgetheilt.  Nach  Vollendung  der  Cere- 
monie  begiebt  sich  der  Pabst  auf  seinein  Tragsessel  in  der 
Höhe  gehalten  aus  der  sixtinischen  Kapelle  in  die  paulini- 
sche  mit  dem  gesammten  geistlichen  und  weltlichen  Gefolge, 
das  mit  den  Palmen  beschenkt  worden  ist.  Dieser  Zug  soll 
nun  eben  die  Wanderung  frommer  Gläubigen  in  die  Heimath 
des  ewigen  Friedens  vordeuten.  Gregor  XVI.  schloss  die 
Augen  in  dieser  Höhe,  und  schien  vom  Schwindnl  ergriffen 
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zu  seyn.  In  seinen  Mienen  lag  der  Aasdruck  anbedingter 
Hingebung  und  unterwürfigen  Friedens. 

Bei  der  Aastheiiung  treten  a'is  der  päbstlichen  Kapelle 
zwei  Altisten  auf,  welche  in  canto  fermo  die  Antiphonie 
pueri  Hebraeorum  anstimmen.  Diess  soll  Bedeutung  haben 
auf  das  Zujauchzen  der  Kinder  beim  Einzug  des  Erlösers 
in  Jerusalem.  Ausser  denjenigen,  welche  den  Herrn  mit 
Palmen-  und  Olivenzweigen  begrüssten  und  die  Strasse, 
auf  welcher  er  zog,  mit  Baumzweigen  und  ihren  Kleidern 
überschütteten,  hat^ie  Antwort  Christi  an  die  Pharisäer  mit  den 
Worten  des  P salines  „aus  dem  Munde  der  Kinder  und  Säug- 
linge hast  dr  dir  Lob  bereitet"  Anlass  zu  zwei  schönen 
Gegengesängen  gegeben.  Das  Ganze  beschliesst  sich  mit 
dem:  „Hosannah  in  excehis,  Hosannah  filio  Davidf  einem 
Rufe  der  Freude,  welchen  man  zu  wiederholen  pflegte  am 
Laubhüttenfeste  und  dabei  Baumzweige  sich  entgegenhielt. 

Nach  Vollendung  der  Ceremonie  wäscht  sich  der  Pabst 
die  Hände,  wobei  ihm  der  Senator  von  Rom  oder  einer  der 
anwesenden  römischen  Fürsten  das  Wasserbecken  reicht;  in 
Ermangelung  beider  einer  der  römischen  Conservatoren,  be- 
gleitet von  einem  angemessenen  Dienergefolge.  Der  Kardi- 
naldiaconus  oder  der  älteste  Bischof  überreicht  ihm  das 
Handtuch.  Der  Pabst  schliesst  mit  dem:  Domine  vobisaim, 
und  dem  Gebet,  worauf  die  Sänger  respondiren.  Der  Zug 
setzt  sich  sodann  in  Bewegung  mit  Vortragung  des  Kreu- 
zes, nachdem  der  Kardinaldiaconus  zum  Volke  gewendet, 
die  Formel  ausgesprochen:  „procedamu*  in  pace."  Diese 
Formel  war  ehemals  bei  allen  Processionen  gebräuchlich, 
jetzt  ist  sie  nur  noch  erhalten  bei  dem  Reinigungsfeste 
C purifieazione ).  Wie  denn  überhaupt  diese  sich  in  dem 
Grade  gleichen,  dass ,  wer  eine  sah,  alle  gesehen  hat. 
( Dieselbe  Einförmigkeit  findet  sich  in  den  klösterlichen 
Einrichtungen  und  im  Leben  der  Klöster,  so  dass  auch 
hier,  bis  auf  die  Intriguen  der  Mönche  unter  einander,  sich 
fast  Alles  auf  eine  ähnliche  Weise  abrollt  und  erhält  \ 
Das  Musikchor  antwortet:  nin  nomine  Christi!  Amen.*c 
worauf  man  in  die  sala  regia  durch  die  Reihen  der  Bür- 
genniliz  sich  begiebt.    Das  vorgetragene  Kreuz  aber  soll 
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Christa m  auf  dem  Wege  zur  Ewigkeit  veranschaulichen. 
Das  Kreuz  wird  verhüllt ,  alt  Vorzeichen  der  Leiden  des 
Erlösers. 


Reflexionen* 

Wir  brechen  unsere  Darstellungen  hier  ab,  Indem  wir 
die  Geduld  des  Lesers ,  und  seine  Aufmerksamkeit  nicht  in 
zu  langem  Athemzuge  in  Anspruch  nehmen  wollen.  Wei- 
teres Geschichtliches  und  Gegenwärtliches  behalten  wir  uns 
für  die  folgende  Abtheilung  vor,  auch  über  die  anderweiten 
Theile  der  heiligen  Woche  und  die  Umgebungen  des  Pabst- 
thumes.   Derlei  Gegenstände  sind:  die  Kardinäle,  die  Krö- 
nung des  Pabstes  und  die  Besitznahme  des  Laterans,  der 
Lateran,   als  die  Pfarrkirche  des  Pabstes,  die  Peterskirche 
als  der  Ausgangspunkt  des  Protestantismus")  in  der  Epoche 
ihrer  Erbauung,  die  Weihung  der  goldnen  Rose,  des  Degen 
nnd  Stockes  an  die  Günstlinge  und  Schutzherren  der  römi- 
schen Kirche,  die  dreifache  Krone  nach  Ursprung,  geschieht« 
liebem  Sinn  und  Gegenwart,  das  Missionenwesen  in  der 
Propaganda  und  Anderes.  Eine  besondere  eindringende  Beach- 
tung verdienet  die  Mischung  des  Heidnischen  und  des  Christ- 
lichen im  römischen  Cultus.    Sie  zeigt  sich  im  Pantheon 
des  M.  Agrippa,  dessen  bronzenes  Dach  zum  Theil  in  die 
bronzenen  Saufen  des  Hauptaltares  (Altere  <U  Confettione) 
in  der  Peterskirche  überging,  in  dem  Mausoleum  des  Ha- 
drian,  das  zur  päbstlichen  Festung  geworden  ist  (Engels- 
burg) und  an  welcher  nun  an  den  hohen  Festtagen  die 
Girandola  brennt,  in  den  Tiefen  antiken  Säulen,  welche  die 
christlichen  Kirchen  Roms  schmücken,  in  weltlicher  Hinsieht 
auch  in  den  stolzen  Palästen  der  Häuser  ßarbertni  und 
Farnese,  welche  grösstentheits  aus  den  Trümmern  des  Col- 
lossei  (des  Kl  testen  Denkmals  roher  Grösse,  an  welchem  so 
viele  gefangene  Juden  bauen  helfen  mussten)  aufgestiegen 


*)  So  nennen  wir  ile  mit  Recht ,  da  ohne  »ie  wehncheinlicli  wcaet 
Tezel  Mdi  Sechsen  gekommen ,  noch  Laiher  «nfgeregt  woHen  wire. 
Fi.KCK  theol.  R«itr fruchte.  12 
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sind.    Aber  auch  jenes  Colosseum  gelbst  ist  ein  schönes 

Denkmal  des  Sieges  des  christlichen  Kreuzes  über  die 
Barbarei.  Die  Stationen  sind  eine  Verunstaltung,  eben 
so  die  Umzüge  der  Brüderschaften,  aber  das  Kreuz  in  der 
Mitte,  abgesehen  von  allen  Indulgenzen,  die  mit  Küssung  des 
Holzes  den  Gläubigen  dargeboten  werden ,  ist  sinnvoll  und 
führt  eine  reiche  Geschichte  vor  den  inneren  Sinn. 

S.  über  die  heilige  Woche  und  die  einzelnen  Akte  der- 
selben, so  wie  über  viele  Partialitäten  des  Pabstthumes  in 
seiner  gegenwärtigen  Erscheinung,  die  zwei  Schriften  des 
grundgelehrten  Italiäners,  der  als  Repräsentant  kirchlich- 
historischen  Wissens  gelten  kann,  und  noch  in  Deutschland 
nicht  gekannt  ist:  Descrizione  delle  Funzioni  delia  Setti- 
mana santa  nella  Cappella  Pont\ficia.  Quarta  Edizione 
eorretta  a  accretciuta  da  Francesco  Cascellieri. 
Roma.  1818.  Presto  Francesco  Bourlü.  8.  —  Descrizione 
de  tre  Pontificali,  che  si  celebrano  per  le  feste  dt  Natale 
di  Pasqua  e  di  S.  Pietro  e  della  sacra  tuppellettile  in  esst 
adoperata.  Seconda  edizione  dedicata  alla  Santita  di  N.  S. 
Pio  VII.  gloriosamenle  regnante  da  Francesco  Cancel- 
LiERf.  Borna.  1814.  presto  Francesco  Bourlie. 


Nachtrag. 

In  Hinsicht  auf  die  protestantische  Kirche  zu  Venedig 
ward  oben  bemerkt,  dass  es  scheine,  sie  sey  aus  sächsischen 
Mitteln  unterstützt  worden,  wiefern  ihr  Prediger  den  Namen 
eines  sächsischen  Hofrathes  führte.  An  Ort  und  Stelle 
konnte  ich  darüber  die  erwünschte  Auskunft  nicht  erlangen. 
Nach  einer  Anfrage  an  Herrn  geheimen  Referendar  Dr. 
Meissner  in  Dresden  erhielt  ich  die  verehrliche  Antwort: 
„dass  darüber,  ob,,  und  in  welehem  Zusammenhange  die 
evangelische  Gemeinde  zu  Venedig  zu  Ende  des  verflosse- 
nen Jahrhunderts  mit  Sachsen  gestanden,  und  in  wie  weit 
die  Begründung  dieser  Gemeinde  durch  sächsische  Mittel  statt 
gefunden  habe,  so  wie  darüber,  dass  Seiten  der  sächsischen 
Regierung  einem  evangelischen  Prediger  zu  Venedig  der 
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« 

Titel  eines  sächsischen  Hofrathes  erlheilt  worden  gey,  im 
Haupfstaats-Archive  Nachsuchung  geschehen,  und  auch  sonst 
Erkundigung  eingezogen  worden  sey.  Es  sey  aber  eine 
Nachricht  darüber  bis  jetzt  nicht  aufzufinden  gewesen.  Doch 
wurde  dies  vielleicht  eher  möglich  seyn,  wenn  nähere  Data, 
Namtn,  Jahrzahlen  etc.  mitgetheilt  werden  könnten."  Diese 
Mittheilnng  ist  indess  dem  Referenten  bisher  nicht  möglich 
gewesen. 

Uebrigens  ist  bemerkenswert}! ,  was  oben  mitzutheilen 
unterlassen  worden,  dass  von  Seiten  des  Patriarchen  von 
Venedig  Schritte  geschehen  sind ,  die  freie  Ausübung  des 
evangelischen  Gottesdienstes  selbst  gegen  das  ostreichische 
Gesetzbuch  und  die  Toleranzakte  Josephs  II.  zu  beschrän- 
ken. Er  trug  darauf  an  und  setzte  es  durch,  den  Haupt- 
eingang der  Kirche  zum  Schutzengel,  die  an  einem  Kanäle 
liegt,  und  an  eine  stark  besuchte  Strasse  stösst,  zu  schliessen, 
nod  nur  den  Seiteneingang  einer  kleinen  Thüre  von  der  an- 
dern Seite  offen  zu  lassen.  Demungeachtet  besuchen  manche 
katholische  Beamte  mit  Seegen  die  evangelischen  Predigten. 
/)ie  Kirehenvorsteher  und  Prediger  säumten  ,  der  Anmass- 
lichkeit  des  Patriarchen  durch  nachdruckliche  Protestation 
xu  wehren.  Und  so  ist  ihr  gutes  Recht  verjährt  oder  ein« 
geschlafen. 


12 
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Anhang. 

i 

■  —  ■■"  » — . 
Zum 

Abriss  der  Geschichte 

der 

protestantischen  Kirchen  Italiens« 

No.  IV. 


fau-  ihroL  neitefrüchte. 


A 


I 


I. 

Predigt, 

gehalteh 

in  def  protestantischen  Kirche  zu  Venedig, 

zu  Ende  dei  Nor.  1831. 


Text:  Hebr.  13,  14. 

M  Venn  wir  habe»  hier  keine  bleibende  Stadl, 
sondern  die  zukünftige  iuchen  wir« 

In  alter  wie  in  neuer  Zeit,  m.  ehr*  Freunde,  ist  das 
Leben  des  Menschen  von  Dichtern  und  Rednern,  wie  in 
der  einfältigen,  aufrichtigen  Sprache  des  Gemuths  und  der 
gemeinen  Erfahrung  einer  Reise  verglichen  worden.  Im 
Morgenlande  war  es  und  ist  es  noch  Sitte,  die  wechselvol- 
len  tiegegnisse  unseres  Daseyns  und  Wirkens  auf  dieser 
Erde  eine  Wanderschaft ,  einen  Weg  zu  nennen ,  die  Men- 
schen Pilgrime  und  Wanderer.  Der  greise  Jakob,  als  er 
vor  Pharao  den  ägyptischen  König  gerufen,  und  von  diesem 
tbeilnehmend  nach  den  Schicksalen  seines  langen  Lebens 
befragt  wird,  antwortet  mit  den  in  dem  Munde  des  Alten 
Jährenden  Worten:  Die  Zeit  meiner  Wallfahrt  ist  hundert 
W  dr eifrig  Jahre;  wenig  und  böte  ist  die  Zeit  mei- 
nes Lebens,   und  langet  nicht  an  die  Zeit  meiner  Vä- 

A  * 
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ter  in  ihrer  Wallfahrt.     Wir  werden  uns  diese  Aus- 
drucksweise  um  so  leichter  erklären,  wenn  wir  uns  erin- 
nern,  dass  das  Leben  der  morgenländischen  Völker  oder 
Horden,  wie  es  in  der  Zeit  jenes  Ausspruches  war,  so  noch 
immer  eine  eigentliche  Wanderung  ist,  von  einem  Ansied- 
lungsorte zu  dem  andern,  von  einer  Weide  für  die  Heerden 
zu  einer  neuen  und  besseren.   Daher  finden  wir  die  hebräi- 
schen Dichter  so  oft  redend  von  einem  Zelte,  das  ihnen 
der  Herr  ausbreiten  und  festigen,  von  einer  sichern  und 
unwandelbaren  Hütte,  die  ihnen  der  Allmächtige  erbauen 
helfen  möge.  Es  erhielt  sich  diese  Hedeweise  in  den  Schrif- 
ten des  Neuen  Bundes;  auch  Christus  der  Herr  spricht  mit 
Feuer  und  Nachdruck  von  der  breiten  Strafse,  auf  der  so 
Viele  zum  Verderben  und  Unheile  wandeln,  tvie  von  dem 
engen  und  muhseligen  Pfade,  den  so  Wenige  betreten,  und 
der  zuletzt  mit  Seligkeit  und  mit  Glucke  lohnet.   In  der 
tieschichte  der  Apostel  finden  wir  mehr  als  einmal  das 
Christenthum  selbst,  gleichsam  als  ein  neues  Leben,  schlecht- 
hin mit  dem  Ausdrucke  Weg,  Strafte ,  bezeichnet,  und  in 
unserer  Sprache,  wie  in  der  vieler  anderen  Völker,  sagen 
wir  von  dem,  der  eine  eigenthümliche  und  selbstständige 
Richtung  seines  Lebens  verfolgt,  dass  er  seinen  Weg  gehe, 
oder  seine  Strasse  ziehe.  Wohl  also  mag  diese  so  oft  wie- 
derkehrende Vergleichung,  dieses  so  fest  gewordene  Bild 
auf  einer  gesunden  und  durchgreifenden  Beobachtung  mensch« 
liehen  Thuns  und  Wirkens  beruhen ,  wohl  mag  sie  anch 
aus  dem  christlichen  Standpuncte  eine  nähere  und  gründli- 
chere Erwägung  verdienen.    Liegt  doch  diese  Betrachtang 
mir,  der  ich  recht  eigentlich  als  Fremdling  in  Eurer  Mitte, 
meine  gel.  ehr.  Zuhörer  ,  auftrete ,  näher  als  eine  andere» 
Aus  weiter  Ferne  hat  der  ernste  Zweck  der  Wissenschaft 
und  eine  tiefe,  unauslöschliche  Sehnsucht  nach  dem  schönen 
Lande,  das  einst  so  viel  Grosses  und  Wahres  in  seinem 
Schoosse  trug,  und  noch  in  den  Trümmern  der  Vergangen- 
heit gross  und  ehrwürdig,  frühzeitig  die  Brust  des  Knaben 
und  Jünglings  mit  reiner  Begeisterung  füllte,  aus  weiter 
Ferne  haben  solche  Regungen  mich  auch  in  diese  ertnne* 
rungsreiche  und  denkwürdige  Stadt,  und  zu  Euch  geführt, 
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mit  welchen  mich  ausser  der  Geistesgemeinschaft  t  welche 
Hie  Gläubigen  aller  Zonen  in  Liebe  des  Herrn  zusammen- 
hält, sonst  kein  irdisches  Band  vereinigt.  Bald  gebietet 
mir  der  Beruf,  zu  scheiden  ans  diesen  Mauern,  an  welche 
sich  anch  für  mich  werthe  Erinnerungen  knüpfen,,  und  so 
wird  es  dieser  unserer  Stellung  entsprechend,  es  wird  mir, 
dem  fremd  vor  Euch  Stehenden,  doch  in  Christo  auch  bei 
Euch  Einheimischen,  vergönnt,  es  wird  dieser  heiligen 
Stande  nicht  unwürdig  seyn,  wenn  ich  Euer  andächtiges 
Nachdenken  auf  einen  verwandten  Gegenstand  zu  richten 
und  bei  ihm  fest  zu  halten  bemüht  seyn  werde.  Lasset 
ans  den  so  oft  gehörten  und  so  wahren  Satz: 

Wir  nnd  Pifgrime  auf  Erden 

erwägen,  und  die  Wahrheit  und  Trefflichkeit  dieses  Bildes, 
wie  des  Gedankens,  der  ihm  unterliegt,  I.  zuerst  nach  unsern 
Erfahrungen  und  Erinnerungen,  sodann  IL  nach  unsern  Be- 
strebungen und  Hoffnungen  aus  dem  christlichen  Gesichts« 
punete  betrachten« 

L 

Wir  behaupten  zunächst,  dass  der  Satz,  wir  tind  Fremd- 
linge auf  Erden ,  Wahrheit  enthalte,  schon  nach  unseren 
Erfahrungen  und  Erinnerungen,  Nichts  ist  fluchtiger,  nichts 
vergänglicher,  nichts  abwechselnder,  als  das  Leben  des 
Reisenden  in  seinen  Theilen.  Tausend  angenehme  und  un- 
angenehme Eindrücke  dringen  in  wenigen  Stunden  in  seine 
Seele  ein,  tausend  Bilder  und  Erscheinungen  gehen  an  sei- 
nem Geiste  vorUber,  aber  bei  keinem  darf  das  innere  Auge 
lange  verweilen,  denn  schon  reisst  ein  neuer  Gegenstand 
den  Sinn  an  sich  hin ,  wie  das  leichte  Fahrzeug  auf  den 
gaukelnden  Gewässern  scheint  das  Gemutb  ewig  aus  seinem 
Gleichgewicht  geruckt  und  in  Gefahr  sich  selbst  zu  verlie- 
ren. Seines  Bleibens  ist  nirgends,  wohin  er  anch  gekom- 
men, und  eben,  wenn  es  ihm  angefangen  heimisch  zu  wer- 
den, und  warm  und  wohl  um  das  Herz,  ist  die  Stunde  der 
Trennung  da,  und  er  reicht  bewegt  die  Hand  dem  neuen 
Freunde,  den  sein  Auge  nicht  wieder  schauet.   Immer  auf* 
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Neue  wird  er  fortgerissen  in  den  Strudel  der  Dinge,  und  ob 
er  auch  gern  ruhen  und  rasten  möchte,  die  Gegenwart  for- 
dert ihr  Hecht,  und  immer  fremder  scheint  er  zu  werden  dem 
was  bleibt  und  was  dauert«    O,  meine  Freunde,  welch  ein 
treffendes  Bild  des  Lebens  ist  dieser  Zustand  mit  Allem, 
was  es  enthält,  in  der  Freude,  wie  im  Leide.  Noch  will  ich 
Euch  nicht  aufmerksam  machen  auf  das  Leben  der  Grössten 
und  Unvergesslichsten  unseres  Geschlechtes,  welches  ein 
ununterbrochenes  Ringen  und  Kämpfeu  war,  ein  Gehen  von 
Arbeit  zu  Arbeit,  ein  Weilen  zwischen  Licht  und  Schatten, 
«wie  Kette  von  Anstrengungen  und  Aufopferungen.  Jesus 
der  Herr,  sagte  von  sich  selbst:  Die  Füchte  haben  Gruben^ 
und  die  Vogel  det  Himmels  haben  Nester^  aber  de»  Menschen 
Sohn  hat  nicht,  da  er  sein  Haupt  hinlege.  Und  sein  grösster 
Schüler,  Paulus,  von  Land  zu  Land,  von  Stadt  zu  Stadt 
eilend,  fand  nirgends  Ruhe,  ausser  in  dem  Evangelium 
vom  Gekreuzigten ,  eine  Kraft  Gottes ,  selig  zu  machen 
alle,  die  daran  glauben.   Aber  auch  wir,  denen  die  Vorse- 
hung einen  kleinern  und  geruhigeren  Wirkungskreis  anwies, 
können  Gleiches  aus  dem  Gange  und  der  Beschaffenheit  un- 
seres Lebens  anerkennen  und  mit  innerer  Wahrheit  bestäti- 
gen«    Die  Empfindungen  der  Freude  wie  des  Schmerzes 
sind  nach  der  ursprunglichen  Beschaffenheit  unsers  Seelen- 
Vermögens  nicht  von  Dauer,  ein  neuer  Eindruck  reibt  den 
vorhergegangenen  auf.    In  der  Geschichte  eines  einzigen, 
auch  des  am  stillsten  und  regelmäßigsten  hingebrachten  Tages 
wie  vielen  Veränderungen  und  Schattirungen  ist  unser  in- 
neres ausgesetzt,  wie  oft  wechseln  Freude  und  Kuminerniss, 
Zufriedenheit  und  Unruhe  in  den  Tiefen  unserer  Seele ! 
Wie  oft  und  leicht  wird  der  reine  Spiegel  unseres  Gemfl- 
thes  von  dem  giftigen  Hauche  der  Unlust  getrübt,  den  ent- 
weder die  Verhältnisse  der  Aussenwelt  oder  die  eigene 
Schuld  erzeugte.   Ja  fürwahr,  tief  und  wahr  sagte  ein  Wei- 
ser des  Alterthums,  lange  vor  Christus:  dass  alles  in  einem 
beständigen  Flusse  sey,  dass  nichts  bleibe  in  den  menschli- 
chen Dingen,  und  viele  edle  und  grosse  Menschen  der  vor- 
christlichen Zeit  haben  sich  mit  ihm  gesehnt  nach  dem  Wahren, 
nach  dem  Gewissen,  nach  dem  Bleibenden.  Ja  unslät,  fluche 
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Ii;  und  mangelhaft,  meine  Freunde ?  scheint  unser  Wandel 
auf  Erden.  -*  Zwar  ziehen  ewige  Sterne  aber  uns  auf, 
tim  wird  der  Himmel  nicht  alt,  der  sieh  über  uns  wölbet, 
und  wie  vor  Jahrtausenden  das  Licht  des  Tages  seinen 
Glans  ausgoss,  und  die  stille  Leuchte  der  Nacht  ihren  SiU 
benchein  verbreitete,  so  auch  dem  gegenwärtigen  Geschlechte. 
Aber  wie  ganz  anders  das  Leben  der  Menschen  unter  die- 
sen himmlischen  Einflüssen!  Da  scheint  für  den  oberflächlichen 
Beobachter  nur  ein  Kreislauf  zu  seyn,  der  sich  ohne  Ende 
erneuert,  ohne  Sinn  und  ohne  Plan,  Ebbe  und  Fluth,  Ge- 
bort und  Grab»  Was  heute  entsteht,  wird  morgen  vergehen, 
und  aus  dem  Vergangenen  entwickelt  ajch  ein  Neues.  So 
in  dem  Leben  der  Völker,  dessen  buntes  Gemälde  ich  hier 
nicht  entfalten  darf,  so  in  dem  Leben  der  einzelnen  Men- 
■cben.  Die  Jahre  unserer  Kindheit  sind  vorüber,  in  denen 
vir  unbewusst  uns  so  glücklich  fühlten,  weil  das  Leben  mit 
leinen  Sorgen  und  Kümmernissen  noch  nicht  klar  vor  un- 
terer Seele  stand,  und  nur  eine  matte  Erinnerung  von  kind- 
licher Lust  und  von  kindlichem  Frohsinn  ist  uns  geblieben« 
Ach,  wir  möchten  sie  wohl  zurückrufen  diese  seligen  Jahre, 
in  welchen  so  Weniges  uns  glücklich  machte,  in  welchen 
die  Zukunft  des  Lebens  In  süsser  Ungewissheit  vor  uns 
lag,  umgeben  von  dem  bunten,  gaukelnden  Farbenspiel  kind- 
licher Einbildungskraft,  gleich  dem  zarten  jungen  Frühroth 
Tor  dem  Erwachen  de»  Tages«  Aber  ach !  vielleicht  sind 
tie  schon  nicht  mehr  unter  den  Lebendigen,  die  diese  Kind- 
heit hüteten  vor  den  Stürmen  des  Lebens  und  liebevoll 
pflegten,  der  treue  Vater,  die  zärtliche  Mutter,  beide  deckt 
Ein  Grab,  von  Thränen  der  Dankbarkeit  benetzt)  oder  viel- 
leicht war  schon  unsere  Kindheit  durch  die  Macht  der  Ver- 
hältnisse hart  und  gedrückt ;  und  so  mischt  sich  schon  Weh- 
mnth  und  Trauer  über  das  Vergängliche  in  das  frohe  An- 
denken unserer  ersten  Zeit  ein«  —  Entflohen  sind  auch  für 
Manche  von  uns  die  Jahre  der  Jugend  und  jugendlicher  Be- 
geisterung, in  denen  die  Brust  des  Jünglings  von  Thatenlust 
schwoll,  in  denen  es  ihm  zn  eng  ward  in  dem  weiten 
Leben,  in  denen  er  Alles  wagen  zu  müssen  glaubte,  weil 
er  noch  Alles  hoffte,  in  denen  er  keine  Schwierigkeiten  tan 
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und  eine  weite  Bahn  des  Ruhmes  sich  geöffnet  glaubte, 
weil  er  daq  Leben  noch  mit  der  ganzen  vollen  Innigkeit 
eines  frischen  Gemüthes  nflifaaste:  jene  Jahre,  in  welchen 
die  Seele  der  Jungfrau  sich  einen  Himmel  an  der  Seite  des 
Geliebten  träumte,  und  in  dem  bräutlichen  Kranze,  der  ihr 
Haar  schmückte,  nur  einen  immergrünen  Kranz  von  Freu« 
den  sah,  den  ihr  die  Zukunft  darreiche«  Aber  acht  auch 
dieser  Zustand  war  nicht  dauernd;  auch  er  war  dem  mensch- 
lichen Loose  der  Vergänglichkeit  und  Flüchtigkeit  unter* 
worfen,  auch  hier  mischte  sich  Freude  und  Schmerz,  Lust 
und  Bedauern»  —  Manche  unter  Euch,  meine  Theuern, 
möchten  statt  meiner  antworten:  das  Leben  ist  nicht  so 
reich,  nicht  so  glücklich,  nicht  so  leicht,  als  es  die  uner- 
fahrene Seele  des  Jünglings  träumet«  So  mancher  Plan 
ist  gescheitert,  so  manche  bittere  Erfahrung  hat  das  Gemüth 
verwundet,  so  manche  Täuschung ,  so  mancher  llass,  i\eid 
und  Undank  der  Menschen  hat  uns  betroffen,  und  an  dem 
Inneren  unseres  Seelenlebens  genaget,  und  wohl  dem  ,  dem 
solches  Alles  nicht  Unniuth  und  Bitterkeit  im  Innersten  zu- 
rückliess.  Die  Thatkraft  des  Jünglings  ward  gelähmt  durch 
den  Widerstand  der  Menge,  die  ihm  mit  der  Macht  der  Ge- 
wohnheit und  des  Herkommens  entgegentrat,  seine  redlichen 
Absichten  wurden  verkannt,  verläumdet,  mit  Missgunst  und 
Hass  begleitet,  sein  glühender  Eifer  für  das  Gute  ward  be- 
lächelt, er  sah  sich  und  die  Sache,  die  er  vertrat  wenig  ge- 
fordert, der  Zauberkreis  seiner  jugendlichen  Einbildungskraft 
ward  aufgelöset,  und  das  rauhe  Leben  in  seiner  Nacktheit 
und  in  seiner  Zerrissenheit  trat  ihm  unfreundlich  entgegen« 
Ach  vielleicht  fand  auch  seine  reine  und  tiefe  Liebe  keinen 
Gegenstand,  oder  da  er  ihn  gefunden  zu  haben  glaubte, 
ward  er  nicht  verstanden)  ward  er  kalt  zurückgestossen. 
Aber  auch  das  Herz  des  Weibes  ward  nicht  .selten  unsanft 
berührt  von  den  Stürmen  des  Lebens,  und  fühlte  die  Wan- 
delbarkeit des  Irdischen.  Seine  treue  Liebe  ward  noch  öf- 
ter mit  Leichtsinn  oder  gar  mit  Pflichtvergessenheit  erwie- 
derf,  die  zarte  Sprache  seines  Gefühles  nicht  verstanden  oder 
roh  behandelt,  theure  Pfänder  seiner  Anhänglichkeit  nahm  der 
Tod  von  seiner  Seite,  und  so  zerstreuete  sich  der  Lichtkreis, 
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den  Jugend  und  Liebe  um  die  schönsten  Jahre  seines  Lebens 
wbten«  So  der  Vergänglichkeit  dessen,  was  ihn  umgiebr, 
ood  in  dessen  Milte  er  wirkt,  sey  es  auch  des  Grössten  und 
des  Mächtigsten,  immer  mehr  gewiss,  aller  menschlichen 
Hoilnungen ,  Bestrebungen ,  Freuden  und  Leiden  eilt  der 
Mensch  dem  männlichen  Alter  zu.  Nirgends  scheint  ihm 
Ruhe  vergönnt;  nirgends  seines  Strebens  ein  Ende,  von 
Wunsch  zu  Wunsch,  von  Hoffnung  zu  Hoffnung,  von  Freude 
xn  Leid,  von  Leid  zu  Freude  wird  er  fortgetrieben ;  ein  neues 
Geschlecht  sieht  er  auferstehen!  und  blühen,  die  Freunde 
seiner  Seele  und  seiner  Jugend  steigen  vor  ihm  in  das 
Grab.  Immer  öder  sieht  er  es  werden  um  sich  her.  Seine 
Erinnerungen  werden  bleicher,  seine  Sinne  schwächer,  Viel 
hat  er  gesehen  und  erfahren,  gegen  Vieles  ist  er  gleichgül- 
tiger geworden,  er  der  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
ood  Anschauungen  dessen  vergängliches  und  nichtiges  We- 
sen erkannte,  aber  noch  immer  fordert  die  Gegenwart  auch 
ton  ihm  ihre  Rechte ;  er  schreitet  vorwärts  in  neue  Kämpfe 
Erfahrungen,  Empfindungen,  Ansichten,  wie  hinfällig  auch 
sein  Körper,  wie  bleich  sein  Haar,  wie  welk  und  zitternd 
seine  Hand  geworden,  wie  er  sich  auch  vereinsame,  noch 
hält  er  fest  den  Stab  seiner  Wanderschaft:  erst  wenn  sein 
Aoge  bricht,  erst  wenn  die  Lippen  im  Tode  erblassen, 
und  der  letzte  Athemzug  herannahet,  darf  er  ihn  von  sich 
legen  und  sprechen:  ich  habe  vollendet  meinen  Lauf  auf 
Erden« 

IL 

In  diesen  Zügen,  in.  Fr.,  werdet  Ihr  ein  treues  nnd 
wahres  Bild  des  menschlichen  Daseins  und  Wirkens  nicht 
verkennen,  Ihr  werdet  den  alten  Ausspruch  treffend  und 
bezeichnend  finden:  dass  der  Mensch  ein  Wanderer  und 
Fremdling  sey  auf  dieser  Erde.  Diese  Betrachtungsweise, 
wir  können  es  nicht  läugnen,  hat  eine  niederschlagende  und 
unerfreuliche  Seite.  Denn  tief  in  der  menschlichen  Brust 
liegt  ein  Bedürfniss  und  eine  Sehnsucht  nach  Ruhe,  der 
Anblick  von  so  vielem  Vergänglichen  thut  der  Seele  weh, 
und  was  unser  Sinn  Gutes  und  Schönes  im  Leben  gefun- 
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den,  das  möchte  er  gern  festhalten  für  immer}  in  dem  allge- 
meinen Strudel  der  Dinge,  in  der  reissenden  Aufeinander- 
folge der  Begebenheiten  glaubt  der  Einzelne  unterzugehen, 
und  von  den  Wellen  der  Zeit  begraben  zu  werden.  Aber 
eben  diese  Betrachtungsweise ,  m.  Fr.,  sie  hat  auch  eine 
tröstliche,  eine  erhebende  Seite,  und  diese  ist  es,  welche  uns 
von  der  Welt  des  Christenthumes  aufgeschlossen  wird,  diese 
ist  es,  welche  wir  jetzt  näher  ins  Auge  zu  fassen  haben. 
AVir  loben  den  Reisenden,  der  von  den  unendlichen  neuen  Ein- 
drücken, die  täglich  und  stündlich  auf  ihn  eindringen,  sich 
nicht  hinreissen,  nicht  das  eigne  freie  Urtheil  bestechen  lässr, 
der  vom  ßesondern  zum  Allgemeinen  aufzusteigen,  und  aus 
einer  unendlichen  Mannichfaltigkeit  von  Gegenständen  Be- 
griffe und  Gesanimtanschauungen  abzuziehen  weiss,  der, 
den  Zweck  seiner  Wanderungen  immer  klar  vor  Augen  hal- 
tend, das  Wesentliche  vom  Zufälligen  zu  unterscheiden  ge- 
lernt hat,  und  mit  Einsichten  und  Kenntnissen  bereichert  heim- 
kehrt auf  den  Boden  des  Vaterlandes.  Sehet  da,  m.  Fr., 
auch  die  wahre  Betrachtung  und  Benutzung  unserer  Lebens- 
reise aus  dem  christlichen  Gesichtspunkte.  Wohl  sind  alle 
Zustände  vergänglich  in  dem  Leben  der  Menschen,  wohl 
schwindet  die  Lust  des  Knaben,  das  Feuer  des  Jünglinges, 
die  Kraft  des  Mannes,  aber  der  innerste  Mensch,  das  wahre 
eigentliche  Ich  bleibet  unwandelbar  dasselbe,  und  wird 
durch  Bildungsstufen  und  Entwickelungen  von  dem  Vater 
der  Geister  zur  Vollendung  geleitet«  Völker,  Staaten  und 
Geschlechter«  wie  unsere  Geliebten  und  Freunde  sehen  wir, 
in  der  Geschichte  wie  im  eignen  Leben,  veralten  und  ver- 
gehen: aber  auch  sie  haben  ihren  Platz  erfüllt,  gekämpft 
und  gelitten,  gelebt  und  sich  gefreuet  zur  Begründung  der 
allgemeinen  Ordnung  des  Rechtes  und  der  Wohlfahrt:  und 
wie  dunkel  auch  ihre  Geschichte  dem  Verstände  erscheinen 
möge,  das  Licht  des  Glaubens  durchbricht  diese  Schatten, 
und  das  Herz  stärkt  sich  bei  dem  alten  Spruche:  Das*  Got- 
tes Gerichte  nicht  untere  Gerichte  sind  und  seine  Wege 
nicht  unsere  Wege.  Das  Bleibende,  das  Unvergängliche, 
das  Ewige,  wonach  unsere  Seele  mitten  unter  dem  Wech- 
sel, unter  dem  Tode,  unter  der  Verwesung  schmachtet,  su- 
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ehet  es  nicht  ausser  Euch,  in  der  Welt,  suchet  es  auch 
nicht  allein  über  Euch,  in  den  Sternen,  suchet  es  schon  hier 
in  Euch,  in  Eurem  bessern  Ich,  in  Eurem  edleren  Selbst, 
io  Eurem  wahren  Willen,  welcher  einstimmig  sey  mit  dem 
höchsten  Willen.    Dieses  ist  der  tiefe  Sinn  der  christlichen 
Lehre,  dass  sie  den  Unterschied  zwischen  Zeit  und  Ewig- 
keit aufgehoben,  dass  sie  Leben  aus  dem  Tode,  unsterb- 
liche Freude  aus  der  Vergänglichkeit,  Himmlisches  aus  dem 
Irdischen  geboren  hat«    Christus  überwand  die  Welt  mit 
ihrem  nichtigen   und   eiteln  Wesen  durch  die  Macht  des 
Geistes  und  der  Liebe,  wer  an  ihn  glaubet,  schmecket  den 
Tod  nicht  ewiglich,  denn  er  ist  einig  mit  Gott  und  schon 
hier  ubergegangen  aus  dem  Tode  ins  Leben;  denn  Citri- 
ttttt  itt  die  Auferstehung  und  das  Leben.   Die  Welt  ver- 
ödet mit  ihrer  Lust,  wer  aber  den  Willen  Gottes  thnt, 
der  bleibet  in  Ewigheit*    Der  wahre  Geist  hat  seinen  bes- 
seren Theil,  seine  wahre  Persönlichkeit  gerettet,   ihm  ist 
der  Zusammenhang  zwischen  dieser  und  jener  Welt,  die  kein 
menschliches  Auge  sähe  und  von   der  kein  menschliches 
Ohr  vernahm,  durch  die  Offenbarungen  eines  reinen  Gott 
ergebenen  Gemiithes  unzweifelhaft  geworden,  und  so  blickt 
er  auch  mit  ruhigerem  Geiste  auf  die  Wechsel  vollen  Ereig- 
nisse seiner  irdischen  Wallfahrt.   Er  weiss,  dass  wie  seine 
Freuden,  so  doch  auch  seine  Leiden  in  diesem  Dasevn  kurz 
und  vergänglich  sind,  ja  er  weiss,  dass  letztere,  wie  der 
Apostel  sagt,  nicht  werth  sind  der  Herrlichkeit,  die  an  uns 
toll  offenbaret  werden*    In  dem  Irrgarten  menschlicher 
Meinungen,  Ansichten,  Pläne,  Unternehmungen,  der  schon 
so  Manchen  verwirrte  und  störte,  weiss  er  sich  zurecht  zu 
finden,  indem  er  fest  hält  an  dem  Spruche  seines  Meisters; 
was  hälfe  es  dem  Menschen,  wenn  er  die  ganze  Welt  ge- 
wönne und  nähme  doch  Schaden  an  seiner  Seele?  Er  hat 
gelernt,   wenn  auch  mit  saurer  Mühe  und  mit  schwerem 
Kampfe,  unterzuordnen  die  Begierde  dem  Rechte,  den  Ei- 
gennutz der  Wahrheit,  das  Fleisch  dem  Geiste.    Das  wirre 
und  verkehrte  Treiben  der  Menschen  ist  ihm  zwar  oft  fremd 
und  unheimlich  und  verletzet  die  Wünsche  seines  Herzens, 
aber  es  irret  ihn  doch  nicht  und  er  erkennet  auch  duich 


dieses,  Gottes  Finger.  Sein  Ange  wird  wohl  gehwach  ,  sein 
Haar  bleicht,  seine  Hand  wird  welk  und  -kraftlos;  vielleicht 
verliert  auch  sein  Geist  an  Frische;  aber  sein  Herz  blei- 
bet jung  und  es  geht  an  ihm  in  Erfüllung,  dass  Tugend 
ewige  Jugend  habe.  Wohl  mag  es  ihm  mehr  als  einmal 
erscheinen)  als  könne  hienieden  nimmermehr  das  Gute  and 
das  Rechte  siegen,  als  könne  nur  das  Laster  und  die  Selbst- 
sucht Triumphe  feiern;  doch  aber  ist  sein  Auge  auch  nicht 
unaufmerksam  auf  die  Punkte,  in  welchen  eine  stille  Ver- 
geltung durch  die  Geschichte  schreitet.  Wohl  mag  er'*  in 
umwölkten  Augenblicken  schwer  empfinden,  dass  doch  die 
Bösen  böse  bleiben  in  ihrem  Thun,  was  auch  geschehe, 
doch  wird  er  auf  der  andern  Seite  nicht  verkennen  und  es 
muss  ihn  trösten,  dass  auch  die  Guten  verharren  in  dem, 
was  sie  erwählet,  und  nicht  ablassen  vom  Lichte.  Anch 
er  ist  wohl  durch  bittere  Erfahrungen,  durch  schmerzliche 
Täuschungen  gegangen ,  seine  edle,  treue  und  reine  Liebe 
ist  vielleicht  nicht  erwiedert,  ist  mit  Undank  und  Kälte 
zurückgewiesen  worden,  seine  Pläne  für  das  Wohl  seiner 
Umgebungen  fanden  kein  Gehör  und  seine  wohlthätigen  Un- 
ternehmungen wurden  vielleicht  durch  Neid,  Widerspruchs- 
geist und  Selbstsucht  Anderer,  welche  ihm  entgegentraten, 
da  sie  ihn  fördern  sollten,  vereitelt.  Aber  die  persönliche 
Liebe  wird  bei  ihm  von  der  Liebe  znr  Pflicht  überwunden, 
und  verkläret,  und  mit  solcher  Liebe  ist  das  Leben  zu  er-> 
tragen,  und  auch  der  übrige  Verlust  wird  ihm  Gewinn  seyn. 
Denn  seine  Kraft  wird  sich  stählen,  sein  Eifer  wird  sich 
vermehren,  seine  Liebe  zum  Guten  wird  durch  den  Wider- 
stand feuriger  werden;  er  wird  fest  halten  an  dem  Worte 
de«  Apostels;  da»*  denen,  die  Gott  lieben,  zuletzt  alle 
Dinge  zum  Baten  dienen.  Mit  der  Zahl  seiner  Tage  und 
Jahre  wird  auch  sein  Wille  geläuterter,  sein  Sinn  fester, 
seine  Anhänglichkeit  an  das  Gute  und  Heilige  dauerhafter 
und  inniger  werden,  zur  Einheit  und  Gewissheit  mit  seinem 
Gotte  und  mit  sich  selbst  gelangt,  wird  er  die  menschlichen 
Angelegenheiten  nicht  mehr  in  dem  räthselhaflen  beunruhi- 
genden Dunkel,  an  dem  der  weltliche  Verstand  so  vielen  An- 
stois nimmt,  erblicken,  er  wird  sie  mit  dem  milden  er- 
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quickenden  Lichte  des  Glaubens  beleuchten ,  und  hinter  den 
schwachen  Morgen  strahlen  die  volle  Herrlichkeit  des  Tages 
wohl  vermuthen:  er  wird  endlich,  wenn  Beine  Stunde  ge- 
kommen ,  im  Kampfe  geübt,  im  Guten  erstarkt,  im  Heiligen 
nicht  unerfahren,  mit  gläubigem  Auge  ausrufen  können: 
Herr,  nun  lassest  du  deinen  Diener  in  Friede  fahren  1  — 
Zu  solchem  Ende  verhilf  uns  Allen,  o  Gott,  durch  Jesus 
Christus  unsern  Herrn,  Amen! 
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II. 

Predigt, 

gehalten 

in  der  protestantischen  Kirche  zu  Venedig, 

26.  Dec.  1831. 


Text:  Lok.  2,  15-21. 

Unter  sehr  gemischten  Empfindungen  und  Aussichten, 
in.  Z.»  begehen  wir  dieses  Mal  das  Fest  der  Gebort  Jesu, 
unseres  Herrn.  Seit  undenklicher  Zeit  ist  es  in  der  Chri- 
stenheit Sitte  und  wohl  begründeter  Gebrauch  gewesen,  die 
Rückkehr  dieser  Tage  durch  festliche  Freude  auszuzeichnen, 
und  durch  deren  allgemeinen  und  erhöheten  Ausdruck  zu  ver- 
herrlichen. Wie  sich  aber  bei  wohlgeordneten  und  für  die 
Ermahnungen  der  Aussenwelt  nicht  unempfänglichen  Gemü* 
thern  eine  angemessene  Feier  kaum  denken  Iässt,  ohne  einen 
Rückblick  auf  den  langen  Zeitraum,  der  zwischen  der  nächst 
vergangenen  und  der  gegenwärtigen  liegt,  so  werden  auch 
wir  Bchon  nach  unserer  natürlichen  Stimmung  es  nicht  ver- 
meiden können  uns  auf  Augenblicke  wenigstens  in  ernste 
Betrachtungen  zu  versenken  über  dasjenige,  was,  seit  die 
letzte  Weihnachtsfreude  uns  bereitet  ward,  an  unserem 
Haupte,  segnend  oder  Wehe  bereitend,  vorüberging«  Doch 
in  dieser  Zeit.  m.  Fr.,  wenn  wir  wahrhaft  menschlich  füh- 
len, und  der  höhere  Sinn  der  Gemeinschaft  sich  in  uns 
regt,  der  den  Menschen  zu  dem  Menschen  führet :  da  rauch- 
ten wir  schweigen  von  dem,  was  uns  gegeben,  was  una 
genommen  ward,  von  dem  eignen  Leid,  von  der  eignen 
Freude»  Denn  ein  höheres  Schauspiel  entfaltete  sich  vor 
uns.    Völker  kämpften  gegen  Völker  um  die  höchsten  Klei- 
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norlo  des  Lebens«   Ueberall,  wohin  unser  Auge  und  unser 
aufmerksamer  Sinn  schweift«  erblicken  wir  Bewegung  and 
Unruhe.  Bald  streitet  das  Licht  mit  der  Finsternis»,  bald 
die  Ziellosigkeit  und  wilde  Aninassung  mit  der  beilsamen 
Ordnung  des  Rechts  und  der  öffentlichen  Wohlfahrt,  bald 
die  freie  Aufklärung  mit  der  Herrschsucht  Und  Verfinste- 
fnngsliebe.   Ueberall  verlangt  das  Zeitalter  einen  Fortschritt 
Eum  Hesseren  und  zum  Höheren,  aber  nicht  überall  ist  man 
glucklich  und  geschickt  in  der  Wahl  der  Mittel,  hier  ist 
mau  übereilt  und  bemühet  sich  zu  wenig,  das  bessere  Neue 
ao  das  erträgliche  Alte  anznschliessen ,  um  die  Rechte  der 
Einzelnen  nicht  hart  zu  verletzen  und  das  Wohl  der  Personen 
mit  dem  Wohle  des  Ganzen  zu  vereinigen;  dort  meinet 
man  f hörig«  und  frevelhaft  9  dass  man  das  Licht  des  Tages 
sa  hemmen  vermöge,  und  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  und 
der  Wahrheit  aufhalten  in  ihrem  Laufe.   Giebt  es  nun  kei- 
nen höheren  Sinn  und  Geist*  der  über  dieser  Verwirrung 
steht,  keine  Ordnung  in  dieser  Unordnung,  keinen  Ausgang 
aus  solchen  Irrwegen  und  räthselhaften  Verflechtungen ,  kei- 
nen sichern  Grundsatz  in  diesem  Gewirre  der  Meinungen 
und  Partheiungen  }  o  so  wSre  das  Loos  der  Menschen  wohl 
beklagenswert)! ,  und  wir  Alle  mussten  uns  begnügen,  nicht 
aufzuschauen  und  von  Tage  zu  Tage  zu  leben.   Aber,  m. 
Fr.,  nicht  umsonst  ward  der  Herr  uns  geboren,  nicht  um- 
sonst ward  das  Evangelium  Jesu  uns  vom  Himmel  geschenkt, 
ja  wenn  wir  diese  grosse  Wohl that  Gottes  im  rechten  Lichte  be- 
trachten, so  finden  wir  in  ihr  das,  was  wir  suchen,  eine 
heilere  Aussicht  unter  den  Nebeln  der  Gegenwart,  einen 
siehern  Hafen  auf  dem  Meere  des  Lebens«    Was  könnte 
dieser  der  Andacht  geweihten  Stunde,  was  könnte  diesem 
festlichen  Tage  wohl  angemessener  seyn ,  als  Betrachtun- 
gen., wie  wir  sie  jetzt  anstellen  wollen : 

über  die  würdigste  und  fruchtbarste  Benutzung  de» 
Geburt  ff  est  et  Jesu  in  der  Stellung  zu  einer  beweg- 
ten Zeit. 

Eine  solche  Betrachtung  wird  uns  die  Geburtsfeier  Jesu 
erscheinen  lassen  als  ein  Fest  der  Eintracht,  und  der  Hoff- 
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tiung.  Bei  jedem  einzelnen  Punkte  möge  unser  Nachden- 
ken verteilen. 

I. 

Wir  werden  zuvörderst  einer  heilsamen  und  gesegneten 
Benutzung  des  Geburtsfestes  Jesu  in  bewegter  Zeit  gewiss 
seyn  können,  wenn  wir  uns  gewöhnen,  in  ihm  ein  Fe$t  der 
Eintracht  unter  den  Umgebungen  der  Zwietracht  zu  er- 
blicken. Schon  der  Ausruf  der  himmlischen  Schaaren,  welche 
nach  der  Erzählung  des  Evangelisten  die  Ankunft  des  Erlö- 
sers unter  den  Menschen  verherrlichten  ,  deutet  auf  die  Seg- 
nungen des  Friedens  und  der  Eintracht  hin,  die  sein  Werk, 
uberall  wo  es  Eingang  und  Gedeihen  fände,  verbreiten 
werde.  Ehre  sey  Gott  in  der  Höhe,  Friede  auf  Erden,  den 
Menschen  ein  Wohlgefallen.  Der  Friede  Gottes  sollte  den 
Sterblichen  wiederkehren,  der  ihnen  so  lange  entnommen 
War,  der  Himmel  sollte  sich  küssend  zur  Erde  neigen» 
oder,  wie  die  Schrift  es  schön  im  Bilde  ausdruckt,  die  En- 
gel Gottes  sollten  wieder,  wie  einst  in  den  Tagen  der  from- 
men Yüter,  zwischen  Erde  und  Himmel  auf  und  nieder 
Steigen.  Schon  die  hebräische  Sprache  bezeichnet  mit  Ei- 
nem Worte  die  Begriffe  des  Friedens  und  des  Heilest  und 
in  den  christlichen  Schriften  heisst  nicht  ohne  tiefe  Bedeu- 
tung der  Herr  des  Weltalls  ein  Gott  des  Friedens.  In  «ine 
grosse  Familie  unter  dem  Gesetze  der  Liebe  zu  Gott  und 
zu  einander  die  Menschen  aller  Weltgegenden  zu  sammeln» 
und  durch  gleiches  Recht,  wie  durch  gleiche  Pflicht  an 
einander  zu  schliessen,  trat  Christus  unter  den  Seinen  anf; 
eine  solche  Gesellschaft  aber  ist  nicht  denkbar,  wie  viel  weniger 
denn  in  der  Wirklichkeit  darstellbar,  ausser  unter  der 
Bedingung  friedlicher  Wechselwirkung.  Darum  preiset  er 
selig  die  Friedfertigen,  welche  das  Land  besitzen  werden, 
darum  hiessen  schon  seine  Apostel  Boten  des  Friedens,  und 
noch  jetzt  schmückt  die  Lehrer  des  Evangelii  dieser  \uine. 
Die  Liehe,  das  königliche  Gesetz,  woran  man  erkennen 
solle,  dass  Christi  Jünger  von  Christi  Geist  beseelet  Seyen, 
diese  Liebe,  die  der  scheidende  und  sterbende  Erlöser  als 
das  theuerste  Vermächtnis*  seinen  Getreuen  zurückliess,  und 


Digitized  by  Google 


—  17  — 

* 

mit  deren  Bekenntnis«  der  nächste  Joeger  Jesu,  Johannes, 
nrie  uns  die  kirchliche  Sage  berichtet,  seine  von  Christo  ganz 
rolle  Seele  aushauchte,  diese  Liebe,  was  ist  sie  anders, 
als  ein  innerer  geheimnissvoller  Zug,  der  die  Gemuther  an 
einander  bringt,  eine  Wahlverwandschaft  der  sittlichen  Welt, 
welche  die  Feindschaft  auslöscht,  und  den  Hass  und  die 
Furcht;  denn  Furcht,  wie  der  Apostel  sagt,  ist  nicht  in  der 
Liebe.  Die  Weh  des  Christenthumes  ist  nicht  eine  Welt  der 
Feindschaft,  des  Hasses  und  Zornes;  vielmehr  eine  Well 
des  Friedens,  der  Freude  und  des  heiligen  Geistes.  Hier 
wird  gross  seyn,  wer  demnthvollen  Sinnes  ist;  denn  den 
Hoflärtigen  widerstehet  Gott,  aber  den  Demuthigen  giebt  er 
Gnade.  Christliche  Völker  werden  den  Krieg,  diese  Geisse* 
der  Menschheit  nicht  um  seiner  selbst  willen  fuhren ,  son- 
dern damit  eine  schöne  Frucht  des  Friedens  herauskomme» 
Christliche  "Völker  werden  im  Siege  Mässigung  bewahren, 
und  das  Schwert  nicht  zucken  gegen  den  Besiegten,  der  zu 
ihren  Fussen  um  Gnade  flehet;  eingedenk  dass  auch  ihnen 
ein  Herr  ist  im  Himmel,  uud  dass  sie  wohl  zu  vergeben 
haben  ihren  Schuldigern,  auf  dass  auch  ihnen  ihre  Schuld 
vergeben  werde.  Christliche  Fürsten  werden  lieber  Väter 
und  Hirten  ihrer  Untergebenen,  als  deren  Herren  und  Peini- 
ger seyn  wollen,  eingedenk  dass  es  sich  sicherer  wohnet 
in  den  Hutten,  von  der  Hand  der  Liebe  gebauet,  als  in  den 
Paliästen  die  der  Arm  der  Willkühr  gegründet  und  unter 
den  stolzen  Dächern,  die  der  Argwohn  belauert  und  der 
Uass  umlagert.  Aber  vielleicht  ist  unser  Wirkungskreis  zu 
eng  und  begränzt,  um  auf  den  grossen  Schauplatz  der  Welt« 
Gegebenheiten  Einfluss  zu  haben,  Oder  geübt  durch  eine 
lange  und  tiefere  Betrachtung  der  Dinge  und  Begebenheiten 
halten  wir  es  für  einen  nichtigen  Traumwunsch,  dass  der 
Gang  der  Welt  im  Ganzen  und  Grossen  sich  ander»  und 
bessere.  Es  scheint  uns  unthunlich  und  eine  leere  Hoffnung, 
dass  der  Geist  des  Christenthumes  die  Völker  und  Staaten 
je  durchdringe,  weil  damit  aller  Kampf  und  alles  Leben, 
das  im  Kampfe  besteht,  aufgehoben  seyn  wurde.  Aber, 
wie  es  auch  damit  beschaffen  sey,  wer  mag  es  sagen,  dass 
er  das  Gewehe  der  menschlichen  Geschichte  durchdringe, 
Fleck  theol.  Rtiiefrueht*,  B 
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oder  dass  seio  Geistesauge  stark  genug  bewaffnet  «ey,  am 
die  Niederlage  des  Rechten  und  der  Menschlichkeit  zu  er- 
kennen? Von  dem  Einzelnen  gehe  der  Fortschritt  zum  Ganzen, 
wie  in  der  Natur,  so  in  der  Menschenwelt«   Ist  es  Euch  also, 
m.  Z. ,  ein  Ernst  damit,  dass  es  besser  werde:  so  beherzi- 
get auch  an  Eurem  Theile  die  Antwort  des  Dichters  auf 
solche  Frage:  lasst  uns  besser  werden ,  gleich  wirds  besser 
$eyn.   Als  ächte  Jünger  Jesu  seyd  zuerst  einträchtigen  Gei- 
stes mit  Euch  selbst,  durch  die  Herrschaft  über  unordent- 
liche Begierden,  die  Ihr  Euch  erringet.    In  Euren  nächsten 
Umgebungen*  in  Eurem  Hauswesen,  in  Euren  Familien  durch 
die  unwandelbare  Ordnung  des  Rechts,  die  Ihr  uberall  be- 
folget, wie  durch  das  zartere  Band  der  Liebe  und  Treue, 
das  Euch  umschlinget.   In  Eurem  Geschäftskreise  nnd  Be- 
rufe durch  den  Geist  der  Ordnung,  der  Billigkeit  nnd  der 
Gerechtigkeit,  der  Euch  uberall  beseelet   Doch  Alles  ohne 
dass  ihr  dem  falschen  Frieden  nachjaget  auf  Kosten  des 
Rechtes  und  der  Wahrheit,  auf  dass  Ihr  Euch  nicht  denen 
zugesellet,  Welche  schon  der  Prophet  dort  eben  so  wahr  als 
kräftig  als  solche  bezeichnet:  die  da  immer  rufen:  Friede, 
Friede,  und  ist  doch  kein  Friede.   Denn  ein  Kampf,  und 
bisweilen  wohl  ein  harter  Kampf  ist  nun  einmal  des  Men- 
schen Loos ;  auch  das  Christenthum,  da  wo  es  gesiegt  hat 
in  dem  Leben  der  Einzelnen  oder  der  Völker,  musste  die 
Barbarei,  den  Wahn,  die  böse  Lust  überwinden;  aber  der 
Krieg,  wie  er  auch  heisse  und  geführt  werde,  soll  nicht 
durch  sich  seyn  und  gefallen,  sondern  zum  Frieden  führen 
und  zu  den  Früchten  des  Friedens.    Wohl  mag  es  auch  in 
dem  Reiche  Gottes  Gegensätze  gehen,  wie  in  den  Reichen 
dieser  Welt;  kann  doch  der  menschliche  Verstand  ein  Leben 
ohne  solche  sich  nicht  vorstellen.   Aber  diese  Gegensätze, 
sie  werden  Theile  eines  Ganzen  seyn,  das  in  dem  Ruhme 
und  in  der  ungetrübten  Herrlichkeit  Gottes  endiget,  alle 
Mif «klänge  verschwimmen  in  dem  grossen  Einklänge,  und 
die  Schöpfung   wird  ein  Gesang  Gottes  auf  ewige  Tage« 
Und  so,  m.  Fr.,  können  wir  mit  Wahrheit  sagen,  dass 
die  Lehre  Jesu,  die  solch*  Aussichten  uns  öffnet,  auch  in 
den  Stürmen  einer  bewegten  Zeit  nnd  mitten  unter  den  Um- 
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jungen  der  Zwietracht  uns  die  beste  Lehrerin  der  Ei* 
(rächt  ßejn  Werde.  Hierzu  mögen  diese  festlichen  Tage 
dd 5  behülflich  seyu. 

II. 

Wollen  wir  eine  würdige  nnd  fruchtbare  Feier  des 
Geburtsfestes  Jean  in  so  bewegten  Tagen  uns  zueignen,  ao 
Verden  wir  auch  noch  weiter  uns  gewöhnen,  dieses  Fest 
als  ein  Fest  der  Hoßnung  anzusehen  in  den  Umgebungen 
des  Unmuthes  und  der  Verzweiflung.  Durch  lange  Hoff* 
sang  war  das  Erscheinen  Christi  in  der  Welt  vorbereitet, 
toü  Hoffnung  war  das  Eintreten  Jesu  in  die  Welt  begleitet, 
Hoffnung  möge  auch  uns  beleben,  wenn  wir  das  Andenken 
der  Geburt  des  Iferrn  erneuern.  Wie  aber  sollen  wir  ge* 
wiss  seyn  können,  dass  wir  das  Wahre  und  das  Rechte  hoffen» 
denn  gar  Vieles  hoffet  der  Mensch  und  hoffet  es  zwar  gern, 
denn,  wie  der  Dichter  sagt:  die  Hoffnung  führt  den  Man- 
ichen  ins  Leben  ein,,  und  noch  am  Grabe  pflanzt  er  sie 
auf,  aber  er  hoffet  es  eitel,  weil  er  nicht  recht  hoffet.  Welch* 
also  ist  die  des  Christen  würdige  Hoffpung ,  die  sich  sei- 
nem Gemiithe  bei  der  Geburtsfeier  seines  Herrn  und  Mei- 
sters in  diesen  Zeiten  entgegen  drängt  1  Es  ist  die  feste 
Zuversicht  auf  den  endlichen  Sieg  des  Rechten  über  die 
Gewalt,  dea  Lichtes  über  die  Finsternis*,  der  Wahrheit 
ober  die  Lüge*  War  nicht  das  Werk  Jesu  durchaus  ein 
Werk  des  Rechtes,  des  Lichtes,  der  Wahrheit!  Und  hat 
es  sich  nicht,  nachdem  es  mehr  denn  einmal  niedergedrückt 
war  durch  die  entgegengesetzten  Bestrebungen  der  Menschen, 
in  der  lange  Reihe  von  Jahrhunderten ,  die  wir  nach  ihm 
benennen»  immer  aufs  Neue  erhoben,  und  behauptet!  Nur 
das  wahrhaft  Menschliche  ist  zugleich  das  wahrhaft  Göttli- 
ebe und  gerade  darum,  weil  die  christliche  Lehre  den  tief- 
iten Bedürfnissen  des  menschlichen  Herzens  entspricht,  kann 
sie  nicht  untergehen,  und  wird  sich  erhalten  unter  allen 
Anfechtungen  und  Verunstaltungen,  welche  der  Unglaube, 
wie  der  Aberglaube,  die  Bosheit,  wie  die  Schwachheit  un- 
ter allen  Gestalten  erzeugen.  So  wollte  es  die  Vorsehung, 
dass  diese  Lehre  durah  Kampf  sich  bewähre,  dass  sie  das 
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Salz  der  Erde  *ey ,  daas  sie  die  anwandelbare  Leuehto  sey 
in  den  Irrgängen  des  Lebens ,  in  der  Nacht  der  Gegenwart 
der  Stern  des  Aufganges,  die  Morgenröthe  der  Zukunft. 
Als  der  Herr  geboren  ward  in  unscheinbarer  Hütte,  unter 
einem  geringen  Volke,  vor  wenigen  Zeugen ;  da  dachte  wohl 
Niemand,  dass  dieser  Knabe  einst  die  Welt  erleuchten  werde 
durch  die  Gotteskraft,  die  in  ihm  war,  und  ihn  als  Mann 
begeisterte  zur  That  und  zur  Lehre.    Und  dennoch  ergriff 
diese  stille  Gewalt  die  Herzen  und  ward  Siegerin ;  zwar  floss 
das  Blut  des  Reinsten  unter  den  Reinen,  aber  auf  Golgatha 
ward  der  Bund  besiegelt,  der  die  neuen  Apostel  hinaustrieb 
in  die  Welt  zu  predigen  von  dem  Gekreuzigten  und  Aufer- 
standenen.  Und  noch  immer  wiederholt  sich  diese  Predigt, 
noch  immer  wirkt  sie  segensreich  an  tausend  Gemüthern, 
wenn  auch  der  Saame  verborgen  ist,  der  hier  ausgestreuet 
wird,  wenn  auch  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist,  wo 
das  unscheinbare  Senfkorn,  von  sorgsamer  Hand  gepflegt, 
zu  einem  lustigen  Baume  wird,  unter  dem  die  Vögel  des 
Himmels  wohnen.    Die  Geschichte  des  Christenthnmes  bie- 
tet zwar  Blutscenen  dar  neben  den  Segnungen  des  Friedens, 
Wortstreit  und  Herrschsucht  neben  Handlungen  der  Gerech- 
tigkeit und  der  Milde,  Wohl  und  Wehe,  Verblendung  und 
Einsicht,  Fortschritt  und  Rückschritt  seiner  Gläubigen.  Und 
so  wird  es  vielleicht  fortgehen  noch  lange.   Denn  das  volle 
Licht  ist  uns  hier  nicht  beschieden,  so  wenig  als  das  volle 
Recht  und  die  volle  Tugend;  wir  sehen  nur  wie  durch  einen 
Spiegel,  dort  erst  von  Angesicht  zu  Angesicht.    Aber  eben 
wenn  wir  Kinder  des  Lichts  und  Erben  des  Reiches  Gottes 
zu  seyn  und  zu  werden  wünschen,  so  werden  wir  lieber  an 
den  Lichtseiten,  als  an  den  Schartenseiten  uns  halten,  wir 
werden  lieber  in  der  Hoffnung,  als  in  dem  Unmuthe  und 
in  der  Verzweiflung  wandeln.   Ja!  schöne  Hoffnung,  leuchte 
du  auch  ferner  unserem  Leben  und  unseren  Wegen!  Du 
warst  ja  schon  Vielen  unter  uns  oft  mehr  als  die  Erfüllung, 
das   einzige  Unentreissbare,   das    einzige  Bleibendel  Du 
lächelst  dem  Kinde,  du  blühest  dem  Jünglinge,  du  leuchtest 
dem  Manne,  du  winkst  dem  Greise.    In  tausend  Gestalten 
kleidest  da  dich  ein  und  verschönes«  Schon  die  niederen 
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P/ade  unsere*  Daseyns,  hilf  uns  auch  unsere  höheren.  Aas- 
echten  und  Wege  erhellen  und  beleuchten,  Willkommen 
und  freundlich  glänzet  immer  dein  Gestirn,  die  Strahlen- 
kröne  an  deinem  unsterblichen  Haupte  deutet  nach  oben; 
und  wo  deine  lichtumflossene  Gestalt  herniedersteigt,  da 
wird  das  Auge  des  Sterbenden  helle,   da  wird  die  Kette 
des  Gefangenen  leichter,  da  fühlt  die  Brust  des  Leidenden 
und  des  Gedruckten  Linderung,  und  der  Greis  wird  zum 
Jünglinge  im  Geiste.   So  verweile  denn  auch  in  der  Zukunft 
unserer  Tage,  die  wir  noch  als  Christen  auf  Erden  wallen, 
und  hilf  uns  nEher  blicken  in  das  ersehnte  Reich  Gottes  und 
Jesu  Christi*  Amen« 


III. 

Predigt, 

gehalten 

in  der  konigl.  preuss,  cvangeL  Gesandtschaftscapelle 

zu  Rom, 

am  Trinitatisfeste  den  17.  Jim.  1832. 


Texte  Jon.  15,  14. 
„Ihr  teyd  meine  Freunde,  so  ihr  thut,  vai  ick 
euch  gebiete." 

Nicht  unerhört,  meine  Zuhörer,  ist  zu  verschiedene» 
Zeiten  der  Vorwurf  gewesen,  als  oh  das  Christenthum,  sei- 
nem Geiste,  wie  seinen  Grundsätzen  nach,  der  Freundschaft 
nicht  günstig  sey.    Diese  Religion,  hat  man  gesagt,  will 
eine  allgemeine  Verbrüderang  der  Menschheit,  in  welcher 
für  Freundschaft  kein  leerer  Raum  mehr  ist,  sie  gebietet 
eine  umfassende  Liebe  zu  Gott ,  zu  Christus  und  zu  dem 
Nächsten,  in  welcher  die  besondere  Neigung  des  Einen  zu 
dem  Andern  aus  oder  eingeschlossen  ist,  endlich  verlangt 
sie  unerbittlich  selbst  eine  Liebe  unserer  Feinde,  ohne  doch 
nur  hier  ein  Maass  zu  bestimmen,  ohne  zu  erlauben,  dasg> 
wir  diese  weniger  lieben,   als  uns  selbst  und  unsern  Näch- 
sten.  Als  Nächsten  aber  sollen  wir  behandeln  einen  jeden, 
der  mit  uns  geboren  ist  in  diesem  Kreise,  mit  gleichen  An«* 
Sprüchen  auf  den  Genuss  dieser  Erde,  mit  gleichen  Hoffnun- 
gen auf  den  Himmel  nnd  dessen  verheissene  .Seligkeit. 
Eine  solche  Forderung,  fährt  man  fort,  verletzt  unser  na* 
turtiches  gesundes  Gefühl,  und  kann  eben  darum  nicht  die» 
wahre  eeju.  Geht  doch  ein  ewiges  Gesetz  der  Wahlver* 
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randtschaft  durch  die  gesamrate  Natur;   gleichartige  Stoffe 
riehen  tich  an,  entgegengesetzte  stossen  «ich  ab,  und  durch 
diese  ununterbrochene  Wechselwirkung,  durch  dieses  Strö- 
men und  Widerströmen  bedingt  sich  alles  Leben  und  ver- 
jungt sich  stets  neu.    Ein  gleiches  geheimnissvolles  Gesetz 
icheint  in  der  sittlichen  Welt  zu  walten.    Auch  hier  ist 
Krieg  die  Loosung,  nicht  Friede,  eine  gleiche  Neigung  Alter 
gegen  Alle  ist  nirgends  sichtbar;  und  auch  die  besten  und 
reinsten  Seelen,   die  gern  nur  im  Wahren  leben  mochten 
und  im  Guten,  und  alle  Menschen  an  ihr  Herz  drucken, 
fühlen  sich  oft  durch  eine  Reihe  widriger  Erscheinungen 
«od  unangenehmer  Persönlichkeiten  unsanft  berührt,  zur  Ab- 
neigung gestimmt,  ja  selbst  zum  kräftigen  Widerstande  aufge- 
fegt. So  trennen  sich  fast  absichtlos  und  unwillkührlich  die  nicht 
Gleichgestimmten,  und  treten  mit  denen  zusammen,  die  sie 
rerstehen  und  in  gleicher  Richtung  denken  und  handeln. 
Sie  wandeln  Hand  in  Hand  die  rauhe  Strasse  des  Lebens; 
sie  erfahren  immer  mehr  mit  einander  und  werden  sich  da- 
durch immer  werther  und  unentbehrlicher;  jeder  Tag,  ja 
jede  Stunde,  die  bösen  wie  die  guten,  befestigen  diese  Bande, 
und  zuletzt  vermag  nichts  in  der  Welt  ihre  Herzen  ausein- 
ander zu  reissen.  Aber  gegen  alle  Uebrige  scheint  nur  das 
allgemeine  menschliche  Wohlwollen  walten  zu  können,  und 
auch  dieses,  wenn  wir  die  Erfahrung  befragen,  ach  wie  oft 
getrübt  und  entstellt!  Das  menschliche  Herz,  nicht  gross 
genug,  um  alle  mit  gleicher  Innigkeit  zu  umfassen,  kann 
nur  in  einem  kleinen  Kreise  das  Liebesfeuer,  das  In  ihm 
wohnet,  ausströmen.    So  wurde  also  die  christliche  Lehre, 
Indem  sie  mit  dem  Arme  der  Liebe  die  Menschheit  zu  um- 
schlingen gebietet,  die  Freundschaft  aufheben,  die  sie  all- 
gemein zu  sehen  wünscht,   sie  wurde  die   Gränzen  der 
menschlichen  Natur  und  des  menschlichen  Wirkens  verken- 
nen; sie  würde  zu  viel  verlangen,  und  also  nicht  das  Wahre. 
Dieser  Vorwurf  aber,  meine  Freunde,  kann  demChristenthume 
und  dessen   aufrichtigen  Freunden  unmöglich  gleichgültig 
•eyn,  am  wenigsten  in  einer  Zeit,  wie  die  unsere,  wo  man 
die  Beschuldigungen  so  oft  wiederholt  hört,  dass  diese  Re- 
ligion überspannte  Forderungen  an  den  Menschen  mache, 
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(iasff  sie  etner  vorübergegangenen  Zeit  angehöre  and  hi  die- 
ser als  GegensaU  wohlthätig  gewirkt  habe,  in  die  Verhält- 
nisse, Wünsche  und  Pläne  dieser  Tage,  und  in  das  Leben, 
wie  es  sich  nun  gestaltet,  nicht  mehr  passe;  in  einer  Zeit» 
wo  man  diese  Ansichten  in  dem  Nachbarlande  Frankreich 
von  Seiten  einer  angesehenen  und  täglich  wachsenden  Par- 
thei  sogar  öffentlich  und  unverholen  aussprach,   und  auf 
deren  freies  Bekenntniss  eine  Sekte  gründete,  die  dem  Cbri- 
itenthume  nur  eine  untergeordnete  und  vergängliche  Stelle 
unter  den  Religionen  der  Vorwelt  anweiset.    Darum  lasset 
uns,  m.  Fr.,  diesen  noch  wenig  geachteten  Punkt,  der  das 
Leben  in  seinen  theuersten  Interessen  so  nahe  berührt,  und 
dessen  nähere  Erwägung  auf  den  Geist  des  wahren  Christen- 
thumes ein  so  helles  Licht  werfen  muss,  näher  ins  Auge 
fassen : 

die  christliche  Freundschaft,  was  sie  sey,  und  ob 
sie  seyy 

lasset  uns  zuerst  aus  der  Natur  dieser  Lehre,  und  ans  der 
Geschichte  ihres  Stifters  und  ihrer  Lehrer  betrachten,  so- 
dann aber  noch  weiter  in  näherer  Beziehung  auf  uns  selbst, 
wie  sie  unsere  Zeit  zu  pflegen  habe. 

L 

Wahr  ist  es,  m.  Fr.,  und  gewiss  von  Niemand  bezwei- 
felt, der  die  christliche  Lehre  jemals  zum  näheren  Gegen- 
stande seiner  Erkenntnis«  und  seiner  Forschung  gemacht  hat, 
dass  sie  das  Gebot  der  Liebe  zum  ersten  und  zum  könig- 
lichen unter  allen,  die  sie  aufstellt,  erhob.  Liebe  Gott  über 
Alles  und  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst;  das  ist  aber  das 
neue  Gebot,  das  ich  euch  gebe,  dass  ihr  euch  unter  einan- 
der liebet,  gleich  wie  ich  euch  geliebt  habe,  dass  auch  ihr 
euch  unter  einander  lieb  habet :  und  wenn  ich  mit  Men- 
schen -  und  mit  Engelzungen  redete ,  und  hätte  der  Liebe 
nicht,  so  wäre  ich  ein  tönend  Erz  und  eine  klingende 
Schelle,  und  wenn  ich  weissagen  könnte,  und  wüsste  alle 
Geheimnisse  und  alle  Erkenntnisi  und  hätte  allen  Glauben, 
also  dass  ich  Berge  versetzte,  und  hätte  der  Liebe  nicht, 
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.  w  öftre  ich  nichts;  und  wenn  ich  alle  meine  Habe  den 

Armen  gäbe,  und  liesse  meinen  Leib  brennen,  und  hätte  der 
Liebe  nicht,  so  wäre  mir*  nichts  nutze.   So  sprach  Christus 
der  Herr  in  den  Tagen  seiner  lebendigen  Wirksamkeit  zu 
dem  Volke,  das  ihn  lehrbegierig  umgab;   so  sprach  er  in 
beiligeo  Augenblicken  zu  den  Seinen,  als  er  im  Begriffe 
stand,  den  Tod  für  das  Beste  der  Menschheit  und  seiner 
Lehre  zu  leiden;  so  sprach  auch  sein  erster  und  grösster 
Apostel  zu  der  Gemeinde  zu  Corinth,  die  in  innere  Spal- 
tungen verwickelt,  nahe  daran  war,  dem  ersten  Gesetze 
der  neuen  Lehre  untreu  zu  werden.    Der  Christo  verträum- 
teste Jünger  Johannes ,  der  im  Schosse  des  Herrn  gelegen, 
und  der  gewiss  seine  Person  am  tiefsten  und  reinsten  auf* 
gefasst  hatte,  schloss,  wie  uns  die  kirchliche  Sage  berichtet, 
nach  einer  langen  und  gesegneten  Wirksamkeit  für  das 
Evangelium  in  den  Gemeinden  Kleinasiens  mit  den  Worten: 
„bebet  euch  unter  einander,  und  so  dieses  eine  geschieht, 
ist  es  hinreichend "  seine  irdische  Laufbahn.    Diese  wenU 
gen  Worte  waren  der  letzte  Hauch  seiner  sterbenden  Lip- 
pen, und  noch  einmal  vom  Feuer  der  himmlischen  Liebe 
verklärt,  erlosch  das  irdische  Auge.   Und  diese  Liebe,  die 
der  Herr  verlangte  und  übte,  und  die  alle  seine  Boten  be- 
seelte, was  ist  sie  Anderes,   als  eine  Anerkennung  der 
Menschenwürde  und  Menschenbestimmung  in  jedem,  der 
geboren  ist  vom  irdischen  Weibe;  als  das  noth wendigste 
Element  in  dem  Gottesreiche,  das  Jesus  auf  Erden  grün- 
dete, in  dem  Alle  sich  gleich  sind,  und  durch  die  Tba- 
ten  einer  gottgläubigen  und  gotterfüilten  Tugend,  wie  sie 
Christus  übte,  vereiniget  werden«    Einen  solchen  Verein, 
so  wenig  er  noeh  auf  Erden  bestehet,  müssen  wir  doch  als 
das  Ziel  betrachten ,  das  uns  von  Gott  durch  Christus  ge- 
setzt ist,  wir  können  davon  niemals  abgehen  in  unseren 
Gedanken,  und  das  so  oft  bewegte  und  bestürmte  Herz 
sehnt  sich,  mitten  unter  dem  Treiben  dieser  Welt,  und  auf 
diesem  Schauplatze  der  Leidensehaften ,  des  Neides  nnd  der 
Bitterkeit  von  selbst  so   sehr  nach  diesem  Zustande  des 
Friedens,   der  Ruhe  und  seligen  Wechselwirkung dnss, 
wenn  es  einmal  angefangen  hat,  ihn  als  möglich,  oder  doch 
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als  wliiaschenswerth  zu  erkennen,  es  von  selbst  nicht  las* 
gen  kann,  nach  ihm  zu  verlangen,  und  an  ihm  zu  hangen, 
Jus  es  aufhört  zu  schlagen.  Aber  ein  solcher  Zustand 
ist  noch  nicht  da,  nnd  wir  können  ihn  nach  unsern  Er- 
fahrungen des  Lebens  und  nach  der  gegenwärtigen  Ordnung 
der  Dinge  nicht  als  nahe  erwarten.  Darum  sollen  wir  ihn 
als  eino  Aufgabe  betrachten,  nach  deren  Verwirklichung  wir 
zwar  immerfort  streben  sollen,  deren  Lösung  aber  wir  mit 
diesen  Augen  des  Fleisches  zu  schauen  nicht  berufen  sind« 
Wir  wenden  anfangen,  diesen  Geist  der  Liebe  und  des  Frie- 
dens in  der  Stellung  zu  verbreiten,  die  uns  von  Gott  gege- 
ben ist ;  immer  aber  wird  uns  dieses  Streben  nicht  gelin- 
gen; wir  werden  Widerstand  und  vielleicht  Feindseligkeit 
genug  finden;  dann  sollen  wir  aber  auch  den  Kampfund  selbst 
den  härtesten  und  nachdrücklichsten  für  die  evangelische 
Wahrheit  nicht  scheuen.  Es  ist  naturlich ,  dass  die  Liebe, 
wenn  nie  keinen  Eingang  findet  in  das  todte  Herz,  und  es 
Dicht  vermag,  aus  seinem  Schlafe  zu  wecken,  wenn  Selbst- 
sucht, kleinliche  Leidenschaft  oder  offener  Hass  ihr  entge- 
gentritt« sich  nicht  aufdringen  kann,  dass  sie  in  sich  selbst 
sich  zurückzieht,  und  andere  Gegenstände  sucht,  in  denen 
sie  Erwiederung  und  volle  Genüge  findet,  denn  sie  kann 
nie  ruhen.  Immer  zwar,  so  will  es  die  christliche  Lehre, 
sollen  wir  unsere  Liebe  Allen  zuwenden  und  Allen  antra- 
gen, die  in  unsere  Nähe  und  in  unseren  Wirkungskreis  kom- 
men, um  sie  für  die  Zwecke  des  Reiches  Gottes  zu  gewin- 
nen; aber  sie  gebietet  auch,  die  Perlen  nicht  vor  die  Säue 
zu  werfen,  nnd  einen  abtrünnigen  Menschen  nach  einer 
oder  der  zweiten  Ermahnung  zu  vermeiden«  Sollte  aber 
auch  die  Liebe,  namentlich  der  Prediger  des  Evangelii, 
hierin  wahrhaft  gränzenlos  seyn,  so  wird  doch  kein  unbe- 
fangener Kenner  des  menschlichen  Herzens  und  der  heili- 
gen Schrift  läugnen,  dass  sie  ihre  Abstufungen  habe,  und 
in  Auswahl  der  Personen  denjenigen  Empfindungen  Kaum 
lasse ,  welche  wir  Freundschaft  nennen«  Freundschaft  aber 
Ist  diejenige  Stimmung  der  Seele,  in  welcher  wir  uns  zu 
dem  Einzelnen  vorzugsweise  hingezogen  fühlen,  in  welcher 
wir  mit  einander  geistig  leben ,  nnd  selbst  bei  dem  Wider- 


Digitized  by  LjOOQIc 


rfmie  der  Gedanken  nnd  Thaten,  der  auch  hier  nicht  aus- 
bleibt, doch  in  einer  gewissen  Einheit  der  Gesinnung  ver- 
bunden sind,  indem  wir  uns  völlig  verstehen  und  begreifen. 
Eine  solche  Stimmung  Don,  meine  Zuhörer,  ist  sie  im 
Chriatenthnme  ausgeschlossen  oder  gering  geachtet!  Die 
Geschichte,  die  beste  Lehrerin,  wird  ans  auch  hierin  am 
klarsten  vom  Gegentheile  uberzeugen.  Verschmähet  Chri- 
stus die  Freundschaft,  behandelt  er  Alle,  die  an  ihn  kamen, 
mit  demselben  Maasse  der  Neigung,  die  Guten,  wie  die 
Bösen;  die  Lehr-  und  Heilsbegierigen,  wie  die  Verstock- 
ten und  Unbussfertigen?  Wir  können  es  nicht  sagen.  Denn 
er,  dessen  Herz  für  die  Menschheit  schlug,  und  der  im 
Berufe  für  sie  sein  irdisches  Leben  opferte,  ruhete  doch  am 
Abend  gern  von  den  Mühen  und  Kämpfen  des  Tages  in 
den  Armen  der  Freundschaft,  im  Hause  des  Petrus  oder 
des  Irenen  Lazarus  nnd  seiner  ihm  ergebenen  Schwestern, 
und  wenn  es  gleich  bei  der  dem  Himmlischen  zugewandten 
Natur  des  Erlösers  glaublich  ist,  dass  mehr  ernste  und 
hohe  Reden,  denn  die  vertraulichen  Ergüsse  geselliger  Ua* 
terbaltung  ihre  Zusammenkünfte  belebt  haben  mögen,  so 
war  doch  gewiss  auch  er,  dem  nichts  Menschliches  fremd 
blieb,  ausser  denn  die  Sunde,  fröhlich  mit  den  Fröhlichen. 
Ja  die  Blutbe  der  Freundschaft  liegt  in  Jesu  Leben;  denn 
fürwahr,  nichts  Höheres  hat  die  Welt  geschauet,  als  die 
Freundschaft  zwischen  Jesu  und  Johannes;  ihn,  den  feuri- 
gen nnd  kühnen  Jüngling  hatte  ein  innerer,  unab  weis  lieber 
Drang  zu  dem  Herrn  geführt,  in  dem  er  Fülle  fand  nnd 
wahres  Leben;  und  er,  welcher  wusste,  was  in  dem  Men. 
sehen  war,  hatte  ihn  erkannt  und  mit  den  feinsten  Fäden 
seines  Geistes  den  Sinn  des  Jünglings  an  sich  gezogen  und 
nach  dem  Ewigen  gerichtet,  in  dem  seine  Heimath  war> 
Und  so  verklärte  sich  die  heftige  Neigung  des  Jungers, 
welcher  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die  Feinde  Christi  be«, 
schwor,  in  dem  Manne  und  in  dem  Greise  zu  jener  weit* 
uberwindenden  Wärme  und  Innigkeit,  von  welcher  seine 
Briefe  so  schönes  Zeugniss  ablegen«  Und  war  nicht  der 
Bund  Christi,  nnd  der  Apostel  überhaupt  ein  Bund  der 
Freundschaft,  der  Freundschaft  nicht  für  Irdische,  gemeine 
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Zwecke,  Vortheile  und  Bequemlichkeiten,  sondern  fflr  eine 
Erneuerung  unseres  Geschlechtes  im  Glauben  und  im  Le- 
ben 1   Fürwahr  glücklich  müssen  wir  sie  preisen,  die  seine 
Herrlichkeit  so  nahe  schaueten,  und  an  seiner  Seite  wandel- 
ten; denn   wie  oft  sie  auch  durch  ihre  Schwachheit  und 
Kurzsichtigkeit  seinen  Unwillen  erregten«  so  waren  doch 
auch  seine  Reden  freundlich  und  herzlich,  wenn  er  ihre 
Treue  sah,  und  die  Fülle  seiner  Liebe  wohnet  in  ihnen. 
In  seinen  letzten  Reden  aber  vor  dem  Abschiede,  von  denen 
unser  Text  einen  Theil  enthält,  spricht  er  völlig  wie  der 
Freund  zu  den  Freunden;  er  beklaget,  dass  er  ihnen  noch 
Vieles  zu  sagen  habe,  was  sie  noch  nicht  tragen  könnten; 
er  verheisset  ihnen  Gnade  und  Trieb  von  oben,,  und  hotlt 
sie  nach  sich  zu  ziehen  zu  gleichem  Leben  und  zu  gleicher 
Seligkeit,    Und  diese  heilige  Freundschaft,  die  der  Herr. 
Stiftete,  und  durch  das  Liebesmahl  bekräftigte »  sie  hat  fort- 
gewuchert und  reiche  Früchte  getragen  in  denen,  die  nach 
ihm  für  seine  Lehre  lebten  nnd  nach  seinen  Wegen  wan- 
delten. Petrus  nnd  Johanne»  Wirkten  vereinigt  in  Jerusalem, 
als  er  nicht  mehr  warf  und  von  der  kleinen  Gemeinde  in 
dieser  Hauptstadt  sagt  ausdrücklich  die  Schrift*  flass  sie 
Ein  Herz  und  Eine  Seele  gewesen.  Enger  nnd  enger  scheint 
sich  dieser  Kreis,  in  dem  der  Glaube  nnd  die  Liebe*  waltete, 
gezogen  zu  haben,  je  mehr  Drangsale,  Leiden  üod  Star*  .e 
von  Aussen  fiber  die  kleine  Heerde  einbrachen,  je  mehr 
die  Reihe  der  Blutzeugen  annahm,  nnd  die  Treue  für  Chri- 
atns   zum  Verbrechen  ward  nnd  zum  Hohne  der  Welt. 
Paulus,  der  grösste  Apostel  Jesu,  stand  ZU  seinen  Gemein- 
den nicht  bloss  In  dem  Verhältnisse  des  liebevollen  und 
ernsten  Vaters  zu  seinen  geistigen  Kindern,  sondern  auch 
des  Freundes  au  den  Freunden.    Die  Philipper  erquickten 
ihn  in  seinen  Banden,  und  er  liebte  sie  mit  dem  Herzen 
Christi«   Kann  es  eine  edlere  Freundschaft  geben,  abi  die 
des  Paulus  zu  Timotheus,  zu  Titus  und  zu  andern  seiner 
Gehülfen  in  dem  Herrn.   Einig  in  dem  Höchsten,  was  Noth 
thut,  gestaltete  sich  das  Uebrige  von  selbst,  nnd  keine  nie- 
drige Rücksicht  konnte  solche  Eintracht  trüben.    Gross  und 
herrlich  sind  die  Gröber  der  ersten  Christen  in  dieser  ewU 
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pn  Stadt*);  «ie  sind  eben  so  viele  Denkmäler  ihre»  rnier- 
ichätterlichen  Glaubensmuthes ,  der  dem  Tode  freudig  ins 
Angesicht  schauete,  in  der  Hoffnung  einer  Vereinigung  mit 
Christo ;  aber  sie  sind  auch  Denkmäler  der  Freundschaft,  denn 
in  jenen  Gewölben,  die  kein  Strahl  des  Tages  durchdrang, 
und  keine  Wonne  nnd  kein  Jubel  des  irdischen  Lebens 
erfüllte,  glühete  einst  die  reine  Flamme  himmlischer  Liebe 
und  Treue.   Aber  schon  die  Geschichte  des  alten  Bundes 
nennt  uns  Beispiele  der  Freundschaft,  die,  wenn  sie  gleich 
an  Reinheit  der  Empfindungen  und  Beweggründe  nachstehen 
denen  des  Neuen  Testam~*tes,  dennoch  ein  schöner  Anfang 
sind  zu  dem  Besseren  und  Höheren.    David  und  Jonathan 
nennen  wir  zuerst;  ihre  Bestrebungen  und  Wunsche  gingen 
auf  dasselbe  Ziel;   sie  wussten  wohl,   dass  nur  einem  von 
Beiden  die  jüdische  Krone  bestimmt  seyn  konnte;  aber  die» 
•es  konnte  sie  nicht  entzweien,  die  Macht  jugendlichen 
Edelmuthes  siegte,  und  ihre  Liebe  lebet  ewig  in  dem  schö- 
nen Liede  Davids  auf  den  Tod  Jonathans,  (2  Sani.  1,  25:) 
„Wie  sind  die  Helden  so  gefallen  im  Streit I   Jonathan  ist 
„auf  den  Höhen  erschlagen.   Es  ist  mir  leid  um  dich,  mein 
„Bruder  Jonathan;   ich  habe  grosse  Freude  und  Wonne 
„an  dir  gehabt,  deine  Liebe  ist  mir  sonderlicher  gewesen, 
„denn  Frauenliebe  ist.    Wie  sind  die  Helden  gefallen  und 
„die  Streitbaren  umgekommen."   Die  Propheten  waren  oft 
Freunde  der  Könige  von  Juda  und  Israel,  wie  Jesaia  der 
des  Hiskia,   und  wenn  Priestertrug  urtd  Priesterherrschaft 
letztere  zu  umstricken  drohete,  fanden  sie  Rath  und  Trost 
bei  diesen  frommen  und  freien  Freunden  des  Vaterlandes. 
Auch  die  heldenmüthige  Zeit  der  Makkabäer  kennt  diese 
Freundschaft;   fest  und  stark  hielt  zusammen  die  kleine 
Schaar,  die  für  die  Herstellung  des  alten  Glaubens  blutete. 
Und  so  hat  immer  eine  grosse  Zeit  auch  im  Gebiete  des 
Christenthumes  grosse  Freundschaften  hervorgebracht.  Lu- 
ther nnd  Melanchthon  sind  ein  unauslöschliches  Beispiel 
dieser  Art    Während  jener  durch  die  Macht  seines  Cha- 
raciers,  durch  die  Stärke  seines  Glaubens  uud  die  Tiefe 
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seiner  IteU  glSnzt,  find  dem  Andern  unentbehrlich  ward, 
fiog  in  letzterem  an  die  Fülle  eines  reichen  Wisseng  und 
Geistes*  die  Milde  des  klaren  Urtheiles,  und  die  stets  ge- 
fallige Versöhnlichkeit  seines  Herzens*    Und  wie  viele  an* 
dere  belebende  Beispiele  jener  hochherzigen  Zeit  der  Kir- 
chen Verbesserung,  die  ein  lebendiger  Glaube  und  eine  rege 
Theilnahme  an  den  wichtigsten  Dingen  erfüllte,  mögen  für 
uns  verloren  gegangen  seyn ,   oder  treten  doch  still  zurück 
in  den  Hintergrund  der  Geschichte,    Die  edlen  und  tapfern 
deutschen  Fürsten  von  Sachsen,  von  Brandenburg,  von  lies- 
Sen  und  von  Anhalt,  die  Land  unu  Leute  und  ihre  Buhe  wag- 
ten für  die  gereinigte  Lehre,  sind  eben  so  viele  redend* 
Zeugen  für  eine  Freundschaft,  die  auf  gutem  Grunde  ruht» 
Ihre  ritterliche  Rechte  war  ein  Vertrag;  durch  das  Band 
in  Christo  vereinigt,  zogen  sie  mit  Gott  in  den  Streit,  und 
boten  mit  freier  Stirne  Trotz  den  Widersachern  des  Evan- 
gelii  und  ihren  wachsenden  Schaaren.    Ja  diese  Zeiten 
lebendiger  Theilnahme  für  das   gereinigte  Christenthnm, 
wie  jene  ersten ,  in  denen  unser  Glaube  zuerst  in  die  Welt 
eingeführt  ward,  endlich  die  Natur  dieser  Lehre  lassen  uns 
nicht  zweifeln ,  dass  für  die  Empfinduugen  und  Werke  der 
Freundschaft  in  ihr  Raum  gewesen,  und  seyn  dürfe  und 
könne. 

ii. 

Eine  andere  Frage,  deren  Beantwortung  ans  noch  übrig- 
bleibt, ist,  wie  das,  was  wir  Freundschaft  nennen,  unsere 
Zeit  zu  pflegen  habe.  Denn  eine  ernste  und  eine  seltene  Zeit 
ist  es,  meine  Freunde,  der  wir  angehören.  Und  wenn  wir 
sie  näher  ins  Auge  fassen,  scheint  sie  nicht  eher  eine  Zeit 
des  Unfriedens  zu  seyn  und  der  Feindschaft,  als  der 
Freundschaft!  Heftig  und  bitter  stehen  die  Partheien  sieh 
gegenüber  im  Leben  des  Staats,  wie  im  Gebiete  des  Glau- 
bens nnd  der  Kirche.  Die  verschiedensten  Ansprüche  wer- 
den gehört,  die  entgegengesetztesten  Forderungen  geltend 
gemacht*,  hier  Freiheit  und  Aufklärung,  dort  Knechtschaft 
und  Verfinsterung.  Neue  Rechte  werden  gefordert,  alte 
Gewohnheilen  werden  festgehalten,    and  eine  andere  Ord~ 
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nmg  der  Dingo  ref  sst  die  Zeitgenossen  hin.  Wen*  wir  fiber 
deo  Fortgang  des  Lichtes  und  wahren  Menschen  Wohles  uns  innig 
freuen,  so  müssen  wir  doch  auch  Unordnungen  und  Ausschwei- 
fangen beklagen,  die  mit  ihm  in  Verbindung  waren.  Noch  weiss 
Niemand  das  Ende;  aber  das  Ziei  ruht  in  höherer  Hand, 
und  was  in  Verwirrung  Hegt,  rauss  nach  den  Rathschlüssen 
der  ewigen  Weisheit  r  die  wir  mit  sterblichem  Auge  nicht 
durchblicken,  in  Einheit  und  Ordnung  sich  endigen.  Wel- 
chen Standpunkt  haben  aber  wir  zu  nehmen  in  diesem 
Streite  der  Meinungen  und  Partheien  *  dass  wir  fest  stehen; 
wie  haben  wir  uns  zu  verhalten  in  diesem  Kampfe  Aller 
gegen  Alle,  dass  die  Liebe  bleibe,  und  das  Gute,  das  von 
Gott  ist,  endlich  durchdringe  ?  Schwer  ist  die  Beantwortung 
dieser  Frage,  wenn  wir  uns  selbst  folgen  wollen,  weon  wir 
von  dem  Geiste  des  Evangelii  uns  trennen,  der  allein  der 
Weg  ist,  die  Wahrheit  und  das  Leben;  denn  nur  in  ihm 
erblicken  wir  das  Ziel,  nur  in  ihm  den  hellen  Stern 
auf  der  dunkeln  Fahrt  des  Lebens.  Wir  sollen  Freunde 
bleiben  in  dem  Herrn  und  in  seiner  göttlichen  Lehre,  dann 
wird  uns,  wenn  wir  recht  und  treu  dem  Gottesreiche  zu- 
streben, das  Uebrige  von  selbst  zufallen.  —  Wahr  ist  es, 
noch  ist  viele  Freundschaft  unter  uns,  die  auch  das  Chri- 
itenthum  nicht  verwirft,  sondern  nur  durch  seinen  Ernst 
verklärt  und  heiliget.  Diese  weltliche  Freundschaft,  denn 
so  können  wir  sie  nennen,  ist  der  Anfang  einer  besseren; 
sie  erhöhet  den  Reiz  des  Lebens,  sie  verschönert  seine 
Freuden,  sie  erleichtert  seine  Mühen,  wenn  sie  auch  nur 
dem  Nutzen ,  dem  Vergnügen  und  der  Geselligkeit  dienet 
Denn  was  wäre  das  Leben  ohne  sie,  ein  Muhen  und  Arbei- 
ten ohne  Ruhe,  eine  ewige  Anstrengung  ohne  Erquickung, 
ein  Hungern  und  Dursten  der  Seele  ohne  Sättigung  und 
Befriedigung.  Und  der  Mensch  ist  nicht  bloss  zum  Leiden, 
»ndern  er  ist  auch  zur  Freude  geboren;  ja  wir  sagen, 
durch  das  Leiden  zur  Freude,  und  wenn  der  grosse  Dichter 
sagt: 

f,  ach  an  der  Erde  Brutt 
„ttW  wir  zum  Leide  da.i% 
10  ist  ei  eben  nur  jener  erste  Standpunkt,  den  er  ein- 


nimmt,  eof  dem  ante«  Dasejn  nur  Jn>  dem  trübes  Lichte 
täglicher  Muhe  und  Arbeit  erscheint,  ohne  von  den  sanfte« 
ren  Regungen  des  Friedens  und  glucklicher  Ruhe,  die  viel- 
leicht keinem  fehlen ,  wenn  er  sie  finden  will  >   berührt  zu 
werden»   Schon  ein  vertrauliches  Gespräch  ist  eine  Erleich- 
terung für  den  Gedruckten,  ein  warmer  Händedruck  des 
Freundes  richtet  den  Gebeugten  auf,  und  ein  herzliches 
Wort  des  Trostes  und  die  süsse  Zuspräche  der  Liebe  mil- 
dert die  Spannung  seiner  Seele.   Ja  eine  Fülle  des  Lebens 
liegt  schon  in  der  Freundschaft,   die  nicht  über  diese  Erde 
hinausblickt,  und  sich  dieser  Tage  freuen  kann;  wie  süss 
sind  ihre  Erinnerungen,  wie  froh  und  heiter  ihre  Hoffnungen, 
ihre  Altare  blühen  mit  immergrünen  Blumen  in  der  Wüste 
des  Lebens,    und  was  die  menschliche  Einbildungskraft 
Schönes  und  Herrliches  hat,  knüpft  sich  an  diese  Gabe  des 
Himmels*    Auch  in  der  Ferne  sind  dann  die  Geister  sich 
nahe;  denn  wie  wahr  sagt  nicht  der  Dichter:  gar  freund- 
liche Gesellschaft  leistet  uns  ein  ferner  Freund,  wenn  wir 
ihn  glücklich  wissen.    Und  so  loben  wir  die  schone  Sitte 
Alt -Englands,  dass  der  Freund,  von  den  Geliebten  ge- 
trennt, auf  dem  fernen  Meere,  wo  er  einem  un  sichern 
Ziele  entgegensteuert,  jeden  letzten  Tag  der  Woche  aus- 
drücklich ihrem  Andenken  widmet,  ihnen  seine  Wünsche 
zusendet,  und  mit  dem  vollen  Becher  des  Weines',  der  des 
Menschen  Herz  erfreuet  und  sein  Gesicht  glänzender  macht, 
denn  Oel,  nach  den  geliebten  Küsten  schauend,  ihr  Wohl 
zu  dem  seinigen  macht.   Aber,  meine  Freunde,  wenn  est 
Wahr  ist,  was  der  alte  Spruch  sagt,  den  schon  das  heid- 
nische Alterthum  kannte,  dass  nur  unter  Guten  Freund- 
schaft bestehe,  und  wer  mochte  ihn  nicht  wahr  finden;  so 
kann  auch  die  Freundschaft  in  unsern  Tagen  keinen  Be- 
stand haben,  die  nicht  auf  höherem  Grunde  gebauet  ist. 
Auch  die  Selbstsucht  und  der  Eigennutz  nähern  sich  ein- 
ander, um  ihre  Zwecke  zu  befördern,  aber  das  Misstrauer*. 
ist  immer  in  ihrer  Begleitung,  und  wenn  die  Absichten  de- 
rer, die  sich  in  diesem  Sinne  suchen,  vereitelt  werden;  so 
ist  auch  die  Freundscheft  dahin,  die  dieses  Namens  nicht 
werth  war.  Sie  verschwindet,  wie  der  Rauch  vom  Winde 
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vertrieben ,  wie  die  Blume  vom  heissen  Strahl  des  Tage« 

rersengt  und  vernichtet,  die  ihren  Ort  nicht  mehr  kennt 
Ist  es  aber  möglich ,  in  diesen  Tagen  des  Zwiespaltes  aber 
den  Glauben  und  das  öffentliche  Leben,  wo  so  Wenige  sich 
Terstehen  oder  verstehen  wollen,  Freundschaft  zu  halten 
nit Allen,  die  uns  begegnen,  wie  es  das  Christenthnm  zn 
wlangen  scheint!   Wir  haben  schon  gesehen,  wie  solche 
Forderung  xu  verstehen  sey,  nnd  dass  nicht  gemeint  sey, 
dass  wir  Allen  anf  gleiche  Weise  unser  Herz  schenken 
nnd  unsere  Liebe  widmen  sollen;    aber  den  Willen,  sie 
alle  zn  Freunden  zu  machen,  sollen  wir  haben,  und  nach 
ihm  hinarbeiten.    Immer  aber  sollen  wir  das  höhere  Ziel 
Tor  Augen  haben,   dem  wir  das  niedere  nachsetzen,  und 
wir  sollen  uns  nicht  scheuen,  selbst  Feindschaft  uns  zu 
bereiten,  so  schmerzlich  es  auch  seyn  mag,  wenn  es  die 
Pflicht  fordert«    Wenden  wir  unsern  Blick  auf  das  Gebiet 
des  Glaubens.    In  der  doppelten  Parthei,  welche  jetzt  un- 
sere Kirche  bewegt,  nach  welcher  Christus  bald  als  der 
eiogeborne  Sohn  Gottes  von  Ewigkeit    anerkannt  wird, 
als  die  leibhaftige  Einwohnung  Gottes  im  Fleische,  dessen 
geheimnissvolle  Menschwerdung  von  Ewigkeit  beschlossen 
war,  der  durch  seinen  versöhnenden  Tod  die  tief  gefal- 
lene Menschheit  erlöset,  und  zu  freien  Kindern  Gottes 
durch  den  Glauben  und  durch  die  Aneignung  seines  Ver- 
dienstes erhob;  bald  wieder  als  der  gotterleuchtete  Lehrer 
4er  Menschheit,  der  nicht  ausser  dem  geschichtlichen  Zu- 
sammenhange und  nicht  ohne  Vorbereitungen  erschien,  der 
in  der  Lehrart  seines  Zeitalters  auftrat,  die  reinsten  und 
würdigsten  Offenbarungen  über  Gott  und  göttliche  Dinge 
aussprach,  nnd  durch  beides,  durch  sein  Leben,  wie  durch 
»einen  Tod  besiegelte;  durch  letzteres  gleichsam  als  durch 
das  letzte  Opfer  allem  Opferdienste  den  Stab  brach,  und 
ein  neues  Leben  im  Glauben  und  in  der  Liebe  begründete, 
der  die  menschliche  Vernunft  nicht  verwarf  und  schraähete, 
andern  in  seiner  Person  vollkommen  entwickelte  und  aus- 
bildete, und  als  Muster  für  alle,  die  nach  ihm  kämen,  auf- 
hellte :  wir  werden  in  dieser  doppelten  Parthei ,  eben  wenn 
*ir  christlich  denken  und  als  christliche  Freunde  handeln 
Fleck  theol.  Reite/rückt*.  G 
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wollen,   eine  doppelle  Seite  der  Wahrheit  nicht  verken- 
nen«   Dies  will  nämlich  sagen;  dass  auf  der  einen  Seite 
das  liefere  unmittelbare  Gefühl,  auf  4er  andern  der  wie- 
senschqflliche  Verstand  spreche;  von  denen  das  eine,,  wie 
der  andere  sein  Recht  hat,   da  beide*  von  Gott  in  den 
Menschen  gelegt  ist.     Da»  Vorherrschen  aber  des  einen 
oder  des  anderen  unter  den  Christen  mnss  geachtet  Wer- 
den, so  lange  es  auf  Ueberzeugung  beruht.    Denn  diese 
Ueberzeugung  und  nur  sifcv,  die  sich  nicht  fremder  Beleh- 
rung verschliesst,  wird  von  dem  Herz^enskündiger  geachtet 
werden.    Dass  nun  aber  das  eine  oder  das  andere  vor- 
herrsche unter  den  Christen ,  dabei  immer  vorausgesetzt, 
dass  solches  nicht  zum  Schein  geschehe  und  ans  unlaute- 
ren anderweiten  Gründen ,  auf  deren  liefuttheilung  wir  hier 
nicht  eingehen  können,  wo.  immer  Von  der  reinen  Erschei- 
nung jeder  Parthei  die  Hede  ist,  sondern  aus  innerem  Triebe 
und  aus  Ueberzeugung:  solches  Werden  wir,  wenn  wir, 
tiefer  blicken,  nicht  als  einen  Fehler  ansehen,  den  die  an- 
dere Parthei  mit  Hafts  verbessern  müsse,  sondern  aU  einen, 
Gegensatz,  der  nothwendig  erscheint,  um-  das. rteiigiöae  Le- 
ben zu  begründen,   und  .der  in  ursprünglichen  Anlagen, 
Verhältnissen  und  Mischungen  der  ;  menschlichen  Naturen 
seinen  Grund  hat   Aber,  werden  uns  Manche  zurufen,  ist 
nicht  eine  solche  Denkart,   die  man  als  christliche  Ver«- 
träglichkeit  und  alz  christliche   Freundschaft    in  hohem 
Sinne  preisen  mag,  im  Grunde  eine  tadelnswürdige  und 
sträfliche  Gleichgültigkeit,  die  sich  für  nichts  entscheidet, 
ein  Verrath  an  der  eignen  Parthei,  indem  man  beide  Par- 
theien ehren  will,  so  dass  man  in  Gefahr  steht,  Alles  and 
das  Beste  zn  verlieren?  Gewiss/  eine  solche  Behauptung 
würde  ein  arger  Miss  verstand  dessen  setyn,  was  wir  mei- 
nen und  behaupten.    Wohl  sollen  wir  fest  stehen  in  unse- 
rem Glauben  und  unserer  Ueberzeugung,  wohl  sollen  wir 
rastlos  wirken  in  unserem,  Kreise,  und  das,  was  uns  bese- 
liget, auch  Andern  miuutheilen  suchen,  in  der  einen  odesr 
der  andern  Weise.   Aber  mit  einem  innigen  Festhalten  an 
dem,  was  uns  das  Erste  scheint,   mit  einem  Leben  and 
Weben  in  ihm,  ist  Gerechtigkeit  gegen  fremde  Ueberzeu-. 
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gung  wohl  vereinbar.   Wollen  wir  wahrhaft  christlich  den- 
ken und  handeln ,  so  werden  wir  nicht  auf  Vernichtung  der 
entgegengesetzten  Parthei  ausgehen;  in  welcher  doch  auch 
religiöser  Geist  lebt  und  Glauben  und  Liebe,  sondern  auf 
Verständigung,  die  zu  einer  höhern  Einheit  führet;  wir 
werden  bedenken,  wie  schwer  es  sey,  einen  festen  Stand- 
punkt in  diesen  Dingen  zu  erringen,  die  so  viele  Seiten 
der  Betrachtung  darbieten;  wir  werden  von  dem  strengen 
Kircbenthome  immer  wieder  zu  der  Schrift  zurückkehren, 
die  doch  allein  der  Quell  ist  und  das  Leben,   und  keine 
llüfsrntttel,  ihrer  Erklärung  verschmähen;  wir  werden  die 
Einheit  des  Religions-  und  des  Kirchenglaubens  als  das 
höchste  Ziel  betrachten,  wir  werden  versuchen  und  trach- 
ten, den  Glauben  mit  dem  Wissen  zu  versöhnen,  oder  durch 
die  Wissenschaft  zu  rechtfertigen,  damit  nicht  bfos  einem 
kleinen  Häuflein,  sondern  Alten  Genüge  geschehe  und  ge- 
dienet werde;  wir  werden  endlich  nicht  vergessen,  dass  es 
ein  gewisses  allgemeines  Gefühl  der  Wahrheit  giebt,  das 
über  der  ßeurtheilung  jeder  positiven  Religionsform  liegt, 
eine  solche  doch  auch  die  christliche  ist;  endlich  werden 
wir  es  freudig  bekennen,  dass  auf  einem  höheren  Stand- 
punkte selbst  jene  starren  Gegensätze  verschwinden,  dass 
Gott  Alles  in  Allem  ist,  der  die  Welt  beseligen  will  durch 
Jesus  Christus,  seine  Person  und  sein  Werk  für  Alle,  die 
an  ihn ,  den  treuen  sich  aufopfernden  Hirten  seiner  Heerde 
glauben.    Am  meisten  aber  werden  wir  an  das  Leben  uns 
halten ,    um  den  wahren  Glauben  in  seiner  wunderbaren 
Kraft  zu  erkennen ;  denn  todt  ist  der  Glaube  ohne  die  That, 
aber  ein  guter  Baum  kann  nur  gute  Fruchte  tragen.  Denn 
unser  Wissen  bleibt  Stückwerk;  hier  schauen  wir  nur  wie 
durch  einen  Spiegel;  dort  erst  werden  wir  ihn  erkennen, 
wie  er  ist,  von  Angesicht  zu  Angesicht.    Ja,  gnädiger  und 
bebreicher  Gott,  erhalte  und  stärke  uns  in  solcher  Gesin- 
nung bis  an  das  Ende  dieser  Tage.    O  wie  durstet  unsere 
Seele  nach  Heil,  wie  schmachtet  unser   Verstand  nach 
Aufklärung,  unser  Herz  nach  Befriedigung.   Aber  du  hast 
uns  hier  nach  deinem  unerforschbaren  Rathschlusse  nicht 
das  volle  Licht  geschenkt,  nach  dem  unsere  Seelen,  wie 
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die  Kelche  der  Blumen   beim  Erwachen  des  Tages  sich 
richten«    Nur  ein  Strahl  deines  Wesens  ist  uns  gegeben 
in  der  Person  und  Lehre  Jesu  Christi,  die  du  uns  sandtest. 
An  ihr  lass  uns  hallen,  und  in  ihr  Freunde  bleiben  immer- 
dar, doch  so,  dass  wenn  wir  auch  in  der  Form  des  Glau- 
bens aus  einander  gehen  und  nicht  Eine  Ansicht  theilen 
können,  wir  doch  in  dem  Gehalte  der  christlichen  Lehre 
und  des  christlichen  Lebeos,  das  aus  Einer  heiligen  Quelle 
fliesst,  uns  als  Bruder  erkennen  und  in  Liebe  begegnen. 
Denn  du,  Gott  des  Reichthumes  und  der  Fülle,  willst  Ein- 
heit aber  nicht  Einförmigkeit,  und  wie  die  sichtbare  Natur 
unendliche  Mannichfaltigkeit  zeigt  in   ihren  Schöpfungen, 
und  doch  Alles  dem  grossen  Zwecke  des  Lebens  und  der 
Entwickelung  dienet,  so  hat  auch  das  unsichtbare  Geister- 
reich viele  Ordnungen  und  viele  Bevölkerungen,  und  doch 
ist  in  ihm  Alles  dem  grossen  Fortschritte  und  der  völligen 
Offenbarung  des  Guten  und  des  Heiligen  unterworfen.  Darum 
reiche  der  eine  dem  andern  die  Hand,  und  fördere  seine 
Schritte«   Von  der  Freundschaft  derer,  die  uns  verstehen 
und  die  uns  gleichen,  erhebe  sich  unsere  Seele  zur  Liebe 
derer,  die  uns  ferne  stehen  und  uns  fremde  scheinen,  damit 
wir  dem  gleichen,  der  auch  für  die  leiden  konnte,  die  ihn 
hassten,  und  der  uns  geliebet  hat,  ehe  wir  ihn  liebten.  Zwar 
scheint  diese  Erde,  so  oft  ein  Schauplatz  des  Hasses,  des 
Elendes  und  des  Neides,  nicht  zum  Tempel  der  Liebe  und 
der  Freundschaft  erlesen.   Aber  die  Sehnsucht  danach  tra- 
gen wir  Alle  in  unseren  Herzen;  und  so  wirke  jeder  an 
seinem  Theile,  wenn  er  auch  die  Zeit  der  Erfüllung  nicht 
schauet.    Du  aber,  gnädiger  Gott,  verleihe  das  Gedeihen 
und  das  Vollbringen,  und  nimm  uns  nach  den  Kämpfen 
dieser  Erde  auf  in  jenes  Daseyn,  in  welchem  viele  Miss« 
klänge,  die  wir  hier  unten  vernehmen,   verklungen  sind» 
und   wo  wir  vereint  mit  unserem   himmlischen  Freunde 
Christo  in  einem  Leben  rascheren  Fortschrittes  und  milderer 
Gegensätze  und  reineren  Athems  klarer  zu  sehen  hoffen  in, 
deinem  ewigen  Reiche.  —  Amen. 


Digitized  by  Google 


» 


IV. 

Predigt, 

gehalten 

in  der  konigl.  preuss.  evangeL  Gesandtschaftscapelle 

zu  Neapel, 

den  9.  September  1832. 


Text:  1.  Theas-  5,  16. 

„Segd  allezeit  fröhlich.« 

Es  ist  vielleicht  nichts  gewöhnlicher,  meine  Zuhörer, 
als  die  Religion  Christi  als  eine  Religion  der  Leiden  dar- 
zustellen, welche,  von  allen  Freuden  der  Welt  und  des 
menschlichen  Daseyns  absiebend,  nichts  als  Entsagungen 
gebiete,  nichts  als  Geduld  und  Ergebung  lehre,  und  nur  in 
den  Schmerzen  und  in  der  Verfolgung  Ehre  und  Ruhm  fin- 
den lassen  wolle.    Der  Stifter  des  Christenthumes  selbst, 
so  haben  manche  heimliche  und  öffentliche  Gegner  unseres 
Glaubens  sich  ausgesprochen ,  war  ein  Feind  der  Welt  und 
ihrer  Lust;  streng  und  ernst  mahnte  er  ab  von  allem,  was 
die  Sinne  ergötzt  und  das  Herz  erfreuet,  und  wies  unun- 
terbrochen hinauf  von  dem  Sichtbaren  zu  dem  Unsichtbaren. 
Seine  Bahn  war  die  der  Leiden  und  des  Todes,    nicht  der 
Freuden  und  des  Wohlgefallens;  harter  Kampf  mit  mächti- 
gen Feinden  war  sein  tagliches  Loos;  de$  Menschen  Sohn 
hatte  nicht,  wo  er  tein  Haupt  hinlegte',   und  nur  die  Dor- 
nenkrone des  Dulders,  nicht  die  irdische  Freudenkrone  kam 
auf  dieses  vielgeprüfte  Haupt,    Und  so  ward  auch  das  blu- 
tige Kreuz,  an  dem  er  sein  irdisches  Leben  aushauchte, 
ein  Sinnbild  des  neuen  Glaubens.   Die  Schüler  Jesu  hielten 
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es  für  einen  Gewinn  und  einen  Ruhm  vor  Gott,  gleich  ih- 
rem vorangegangenen  Meister  für  das,  was  sie  verkündeten, 
zu  leben  und  zu  sterben,  eingedenk  seines  Ausspruches: 
wer  nicht  sein  Kreuz  auf  sich  nimmt  und  folget  mir  nach, 
der  itt  mein  nickt  werth :  achteten  sie  für  nichts  das  Glück, 
woran  der  Mensch  hienieden  sein  Herz  hängt,  und  pflanz- 
ten unter  Mass,  Spott  und  Leiden  ihrer  alten  Glaubensge- 
nossen nicht  minder  als  der  heidnischen  Welt  das  Evange- 
lium von  Christo  -unter  allerlei  Volk  und  in  Vieler  Herzen. 
Hierin,  so  fährt  jene  Stimme  fort,  sind  sie  nur  zu  ähnlich 
den  Propheten  des  alten  Bundes,  welche  die  Geschichte  uns 
als  beklagenswerthe  Personen  darstellt;  sie,  die  den  Köni- 
gen als  strenge  Sittenprediger  verhasst,  bei  einem  grossen 
Theile  des  Volkes  als  feurige  Bekämpfer  alter  Vorurtheile 
und  priesterlichen  Stolzes  unbeliebt,  in  vergeblichen  Klagen 
und  in  trauriger  Verlassenheit  ihr  Leben  verseufzten.  Gross 
ist  die  Reihe  der  Blutzeugen  in  den  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderten, aber  auch  sie,  meint  man,  so  hoch  sonst  ihr 
Muth  und  ihre  Ausdauer  gestellt  werden  mögen,  sahen  das 
Leben  nur  von  seiner  düsteren,  ernsten,  abschreckenden 
Seite;  sie  gaben  die  gewisse  Erde  auf,  um  den  ungewissen 
Himmel  einzutauschen,  und  in  der  Hoffnung  des  Glaubens 
an  eine  selige  Zukunft  befangen,  blickten  sie  verächtlich 
auf  die  Freudeu  der  Gegenwart.    Solcher  Beurtheilungen, 
solcher  glaubenslosen  Reden  und  Klagen ,  m.  Fr. ,  muss  ein 
aufmerksamer  Beobachter  in  dieser  Zeit  viele  vernehmen. 
Sie  sind  gerade  unter  den  Gebildeten,  und  denen,  die  ihnen 
ähnlich  seyn  wollen,  am  meisten  verbreitet;  sie  haben  zu 
dem  Vorwurfe  hingeleitet,  dass  die  christliche  Religion  dem 
Leben,  wie  es  nun  einmal  sey  und  seyn  müsse,  zu  fern 
stehe;  dass  sie  etwas  Unnatürliches  verlange,  indem  sie  alle 
frohe  Regungen  zu  unterdrücken,  und  die  sinnlichen  Freu- 
den, gleich  einem  giftigen  Gewächse,  auszurotten  gebiete; 
dass  man  daher  den  Vorschriften  dieser  Religion  wohl  mit 
der  Einbildungskraft  anhängen,  und  sie  mit  dem  Herzen 
verehren,  ihnen  aber  im  Leben  selbst  wenigstens  nicht 
durchaus  Folge  leisten  könne.   Manchen  unter  uns»  m.  Z. 
wird  das  Einseitige  und  Mangelhafte   der  erwähnten  An- 
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tchuldigungen  von  selbst  einleuchten;  sie  werden  es  empfin- 
den ,  dass  solche  durchaus  mehr  auf  einer  unklaren  und 
unvollständigen  Auffassung,  als  auf  einer  richtigen  Wür- 
digung des  Wesens  und  Geistes  christlicher  Lehre  beruhen. 
Aber  je  scheinbarer  solche  Ansichten  vorgetragen  werden; 
desto  mehr  verdienen  sie  eine  genauere  Erwägung,  und  eine 
solche  wird  sich  am  glücklichsten  vollbringen  lassen,  wenn 
wir  es  versuchen,  nach  Anleitung  unseres  Textes: 

die  christliche  Freudigkeit,   oder  den  christlichen 
Frohsinn 

in  seinem  Wesen,  in  seiner  Quelle,  nach  seinen  Eigen- 
schaften und  Aeusserungen  zu  betrachten.  Wir  beweisen 
aber  am  sichersten  und  unzweideutigsten,  dass  ein  freudi- 
ger Sinn  dem  Christenthume  nicht  fremd  sey,  dadorch  dass 
wir  diese  Freude  des  Christen  nach  ihren  Grnndzügen  be- 
zeichnen und  darstellen  1.  als  eine  wohlbegründete ,  2.  als 
eine  dauernde,  3.  als  eine  weltüberwindende.  Jede  dieser 
Eigenschaften  wird' uns  den  Vorzug  dieser  Gemuthsstimmung 
vor  der  blos  weltlichen  Freude,  die  wir  gewöhnlich  allein 
mit  diesem  Namen  belegen,  deutlich  machen. 

I. 

Die  christliche  Fröhlichkeit  unterscheidet  sich  zuvörderst 
dadurch  von  der  gemeinen  weltlichen  Lust,  dass  sie  eine 
wohlbegrändete  ist  Wohlbegründet  nennen  wir  dasjenige, 
was  nicht  dem  Zufalle,  der  menschlichen  Laune  und  vor- 
übergehenden Bestimmungen  sein  Daseyn  verdankt,  sondern 
in  der  richtigen  Ordnung  der  Dinge  wurzelt.  Verdienet 
aber  irgend  eine  andere  Gemüthsstimmung  mit  grösserem 
Hechte  diesen  Namen,  als  jene  frohe  und  freie,  in  welche 
das  Christenthum  nach  seiner  wahren  Bedeutung  versetzt  1 
Gehet  sie  doch  aus  von  einer  der  Vernunft  und  dem  unmit- 
telbaren Gefühle  entsprechenden  Schätzung  des  Verhältnis- 
ses der  Menschen  zu  Gott  und  Gottes  zu  den  Menschen 
Ruhet  sie  doch  in  der  Anerkennung  eines  Gottesreiches, 
als  des  höchsten  Zweckes  menschlichen  Daseyns  und  Wir- 
kens, in  welchem  nach  und  nach  die  Menschen  aller  Lander 
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und  aller  Sprachen  sollen  vereiniget)  nnd  durch  das  Band 
des  Glaubens  und  der  Liebe  in  sittlicher  Wechselwirkung 
zusammengehalten  werden.  Erzeugt  sie  sich  doch  jene  Stim- 
mung durch  das  Gefühl  der  Freiheit  der  Kinder  Gottes, 
welche,  aus  dem  Tode  der  Sunde  zum  Leben  im  Glauben 
und  in  der  Liebe  durch  die  göttliche  Gnade  emporgehoben, 
der  Seligkeit  gemessen,  welche  die  Einheit  mit  dem  göttli- 
lichen  Willen  gewährt.    Fürwahr,  m.  Fr.,  es  ist  von  un- 
aussprechlicher Wichtigkeit,   die  rechte  Unterordnung  der 
menschlichen  Dinge  kennen  gelernt  und  in  sich  aufgenom- 
men zu  haben,   auf  welche  zuletzt  Alles  ankommt  und 
welche  doch  so  wenige  Menschen  verstehen.   Ordnung  in 
dieser  Beziehung  ist  das  wahre  Leben*    Glaubet  nicht,  dass 
die  christliche  Lehre  die  Güter  und  Gaben  dieser  Welt  ver- 
achte und  verwerfe;  sie  erlaubt  deren  massigen  Gebrauch 
und  Genuas  mit  Lobpreisung  des  Schöpfers ;  denn  wozu  wä- 
ren sie  auch  da,  wenn  Niemand  sie  gebrauchen  dürfte,  und 
worin  soll  hier  das  Unsittliche  liegen t   Aber  immer  will 
sie  dieselben  den  höheren  Gütern  des  Geistes  untergeordnet 
sehen;  sie  verbietet,  dass  man  an  jene  sein  Herz  hänge, 
mit  augenscheinlicher  Gefahr,  diese  zu  verlieren,  ja  sie 
will,  dass  man  jene  alle  aufopfere,  wenn  der  Frieden  und 
das  Heil  der  Seele  es  fordern.    Und  ist  es  keine  rechte 
Freude,  den  wahren  und  tieferen  Blick  in  diese  Ordnung 
der  Dinge  sich  errungen  zu  haben  1  Wir  dürfen  ihn  wohl 
beneiden,  einen  solchen,  der  sich  diese  Denkart  zu  eigen 
machte,  und  sollen  unablässig  trachten,  sie  auch  in  unse- 
rem Inneren  lebendig  zu  machen  und  herrschend  zu  erhal- 
ten.   Christen  dieser  Gesinnung  werden  die  mannichfaltigen 
sinnlichen  Freuden  dieser  Erde  und  den  Reichthum  der  Na- 
tur nicht  verachten,  sondern  ihn  gern  theilen,  so  lange  es 
die  Pflicht  und  das  Gewissen  ihnen  gestatten;  aber  sie  wer- 
den auch  nie  überschätzen,  was  nur  vergänglich  und  von 
dieser  Welt  ist,  und  in  der  sinnlichen  sichtbaren  Fülle  den 
übersinnlichen  Herrn  und  Führer  anbeten.    Christen  werden 
nicht  unempfindlich  sejn  für  die  Anregungen  des  äusseren 
Lebens  der  Seele,  für  Scherz  und  Lust,  für  Mittheilung 
und  Geselligkeit,  für  die  Bequemlichkeiten,  Erheiterungen 
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uod  Erleichterungen  des  Lebens-,  aber  sie  werden  auch  nie 
rerkennen,  dass  der  Mensch  zu  Höherem,  zu  Ausbildung 
seiner  sittlichen  Natur,  berufen  ist,  dem  alle  übrigen  Ruck- 
siebten, da  wo  es  die  Notwendigkeit  verlangt,  weichen 
müssen«   Himmel  und  Erde  wird  der  Christ  in  seinem  Bu- 
sen tragen,  aber  er  wird  nicht  vergessen,  dass  die  Erde 
dem  Himmel  dienet,  und  dass  pur  solche,  die  reines  Her- 
zens sind,  Gott  schauen  werden.    Ja,  m.  Fr.,  wer  also 
denkt  und  handelt,  der  denkt  und  handelt  im  Geiste  Christi 
und  seiner  Schuler:  er  verscherzt  das  Höhere  nicht)  und 
weiset  dem  Niedrigem  seinen  rechten  Platz  an*  —  Chri- 
stus war  in  heiterer  Stimmung,  als  er  sein  Werk  als  Leh- 
rer und  Erlöser  der  Menschen  von  Sunde  und  Irrthum  an- 
trat, er  hoffte  auf  bereitwillige  Seelen,  und  wie  freudig  und 
tief  empfunden  sind  nicht  seine  Worte  bei  Johannes,  als 
er  nach  dem  Gespräche  mit  der  samaritanischen  Frau  eine 
gute  Saat  gesäet  zu  haben  glaubte:  Meine  Speise  ist  die, 
dass  ich  thue  den  Willen  dess,  der  mich  gesandt  hat,  und 
vollende  sein  Werk,   Saget  ihr  nicht  selbst:  es  sind  noch 
vier  Monden ,  so  kommt  die  Erndte !  Siehe  ich  sage  euch : 
hebet  eure  Augen  auf  und  sehet  in  das  Feld,  denn  es  ist 
schon  weiss  zur  Erndte.    Und  wer  da  schneidet,  der  empfä- 
hetLohn,  und  sammelt  Frucht  zum  ewigen  Leben;  auf  dass 
sich  miteinander  freuen,  der  da  säet,  und  der  da  schneidet. 
Zwar  verdüsterte  sich  seine  Stimmung  gegen   das  Ende 
seiner  Wirksamkeit,  nachdem  er  so  oft  vergebens  gekämpft, 
und  so  viel  von  der  Bosheit  und  Schwachheit  der  Menschen 
erfahren  hatte;   wie  es  in  dem  webmüthigen  Ausspruche 
liegt:  Jerusalem,  Jerusalem,  die  du  tödtest  die  Propheten 
und  steinigest,  die  zu  dir  gesandt  sind,  wie  oft  habe  ich 
deine  Kinder  versammeln  wollen,  wie  eine  Henne  versam- 
melt ihre  Küchlein  unter  ihre  Flöget;  und  ihr  habt  nicht 
gewollt.    Aber  durch  den  Tod  ging  er  zu  neuem  Leben 
ein,  und  in  der  höchsten  Verklärung  der  Freude  finden  wir 
ihn  nach  der  Auferstehung  unter  den  Seinigen  wieder.  Gross 
ist  auch  die  Freude  des  Apostels  Paulus  in    seiner  Arbeit 
für  den  Herrn;  es  ist  ihm  der  grösste  Trost,  sei  ne  Gemein- 
den wieder  zu  sehen ,  und  mit  ihnen  von  Munde  zu  Munde 
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zu  reden;  immer  im  Eifer  und  immer  in  Thätigkeit  für  Chri- 
stas bemerket  er  die  Flacht  der  Jahre  nicht,  and  wie  viele 
Leiden  und  Qualen  auch  aber  ihn  einstürmen,  sein  Muth 
und  seine  Freudigkeit  werden  nicht  erschüttert;  nur  biswei- 
len wünscht  er  sich  abzuscheiden,  um  vereinigt  zu  seyn 
mit  Christo,  denn  es  wäre  viel  besser;  aber  die  Pflicht, 
der  er  gehorcht,  ruft  ihn  zurück  in  dieses  Leben.  Grosse 
Beispiele,  ro.  Fr.,  uns  eine  frohe  Stimmung  zu  erringen, 
die  auf  gutem  Grunde  gebauet  ist.  Denn,  fraget  Euch  selbst, 
welche  Begründung  hat  wohl  diejenige  Fröhlichkeit,  die 
wir  inmitten  der  Welt  und  ihres  Treibens  antreffen?  Ist  es 
nicht  ein  augenblicklicher  Sieg  des  Eigennutzes,  der  Ehr* 
sucht,  oder  der  Eitelkeit,  der  sie  hervorgebracht  hat!  Sind 
es  nicht  eben  so  oft  unreine  Triebfedern  der  für  jetzt  be- 
friedigten Selbstsucht,  die  sie  unterhalten?  Und  wie  seicht 
und  unsicher  ist  nicht  der  Boden,  auf  welchem  eine  solche 
Gemüthsstimmung  ruhet;  sie  kommt  und  gehet  mit  dem  er- 
rungenen Vortheile,  sie  kann  wechseln  mit  dem  Tage,  der 
sie  erzeugt,  sie  kann  nicht  Buhe  der  Seele  bringen,  sie 
kann  nicht  bewirken,  das 8  das  Herz  fest  toerde. 

IL 

Dieses  Anerkenntniss  führet  uns  von  selbst  auf  den 
zweiten  Punkt,  nach  welchem  wir  behaupten,  dass  der  christ- 
liche Frohsinn  dauernd  sey.  Wechselnd  und  vorübergehend 
sind  die  Stimmungen,  von  denen  unser  Inneres,  gleich  einem 
Spiegel,  angehaucht  wird.  Der  Freude  folget  Schmerz,  die 
Freude  dem  Schmerze;  Gluck  und  Gelingen  dessen,  was 
wir  begonnen ,  ist  oft  nur  der  Vorbote  eines  längeren  Korn* 
mers;  nicht  immer  glänzet  der  Himmel  unserer  nächsten 
Zukunft  heiter,  und  für  jeden  unter  uns  hat  es  Tage  gege- 
ben, und  wird  es  Tage  geben,  die  uns  nicht  gefallen.  Ach 
ein  hartes  Loos  scheint  uns  Bewohnern  dieser  Erde  be- 
schieden, wenn  wir  unseren  Zustand  nur  mit  dem  weltli- 
chen Auge,  ohne  das  Licht  des  Glaubens,  betrachten.  Im 
Niedrigkeit  und  in  Entbehrungen  werden  die  Meisten  gebo- 
ren, die  das  Licht  der  irdischen  Sonne  schauen;  mühselig 
erringen  sie  das,   was  sie  bedürfen,  um  ihr  Da  seyn  zu 
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»halten,  und  wenn  sie  dahin  sind,  kennet  niemand  ihres 
Aamens  Gedächtnis«.  Ein  neues  Geschlecht  über  dem  alten 
gehet  auf,  das  nur  sich  lebet,  und  die  Bahn  der  Beschwer- 
den und  Sorgen  aufs  Neue  durchläuft.  Wohl  möchte  der 
Betrachter  des  gemeinen  Laufes  der  Dinge  mit  dem  from- 
men Knechte  Iii  ob  ausrufen :  muss  nicht  der  Mensch  immer 
im  Streite  seyn  auf  Erden ,  und  seine  Tage  sind  wie  eines 
Tagelöhners.  Wie  ein  Knecht  sich  sehnet  nach  Schatten, 
und  ein  Tagelöhner,  dass  seine  Arbeit  aus  sey.  Und  an 
einem  andern  Orte:  der  Mensch,  vom  Weibe  geboren,  lebet 
kurze  Zeit  und  ist  voll  Unruhe.  Gebet  auf,  wie  eine  Blume, 
und  fället  ab;  fleucht  wie  ein  Schatten,  und  bleibet  nicht. 
Aber  selbst  diejenigen,  gewiss  Wenigen,  welche  zu  den 
Glucklichen  gezählt,  und  so  oft  beneidet  werden;  denen 
schon  die  Geburt  einen  freieren  Wirkungskreis  und  offenen 
Spielraum  ihrer  Kräfte  anwies,  und  denen  der  Fortgang 
ihres  Lebens  fast  alle  ihre  Wünsche  und  Hoffnungen  krönte, 
können  sie  einer  ununterbrochenen  Heiterkeit  und  einer  un- 
getrübten Stimmung  sich  rühmen  durch  den  Lauf  eines  län- 
geren Lebens,  und  wenn  sie  es  vermöchten,  —  aber  sie 
werden  es  nicht  vermögen,  denn  auch  sie  hörest  du  kla- 
gen über  des  Schicksals  Tücke,  über  Widerwärtigkeiten, 
und  Unannehmlichkeiten,  durch  die  Verhältnisse  und  durch' 
Andere  ihnen  bereitet  —  ja  wenn  sie  es  vermöchten,  kann 
diese  weltliche  Lust  und  Freude  am  Gelingen  dessen,  wo- 
nach sie  trachten,  ihr  ganzes  Herz  ausfüllen;  sehnet  es 
sich  in  keinem  Augenblicke  nach  dem  Gewissen -und  dem 
Bleibenden?  Vielleicht  giebt  es  solcher  Seelen  wirklieb, 
vielleicht  giebt  es  deren  sogar  Viele;  wir  aber»  wir  ge- 
liehen es,  können  ihren  Zustand  nicht  eben  beneidens- 
wert finden;  denn  ihnen  fehlt  noch  jenes  Letzte,  welche« 
dem  irdischen  Streben  seine  wahre  Weihe  giebt.  Es  ist 
das  Gefühl  unserer  höheren  Bestimmung,  die  über  diese 
Erde  reicht;  es  ist  das  ßewusstseyn  unserer  sittlichen 
Würde .  welche  uns  die  Religion  Christi  klar  machet; 
es  ist  endlich  die  Anerkennung  unserer  wahren  Persön- 
lichkeit, welche  über  Leiden  wie  über  Freuden  erhaben 
sich  durch  die  einen  wie  durch  die  anderen  prüfet,  be- 
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währt  und  läutert.  Wechselnd  ist  die  Stimmung,  selbst  an 
Einem  Tage,  welche  die  Geschäfte,  Mähseligkeiten  und 
Vorgänge  unserer  nächsten  Umgebungen,  und  die  Lage,  in 
welche  wir  von  Gott  gesetzt  sind,  in  unserem  Innern  erzeu- 
gen, aber  unwandelbar  soll  die  Richtung  seyn,  die  wir  bei 
allen  Vorgängen  auf  das  Höhere  und  auf  das  Bessere  neh- 
men.  Den  ßlick  sollen  wir  uns  frei  erhalten  in  ein  Reich 
des  Guten  oder  Gottes  und  dahin  unermüdlich  und  sorgsam, 
trotz  aller  Nebel  und  Sturme,  das  Schifflein  unseres  Lebens 
lenken.   Vorübergehenden  frohen  oder  traurigen  Regungen 
gehört  unser  besseres  Ich  nicht  an;  es  stehet  gleichsam  wie 
der  Mond  hinter  den  Wolken ,  die  ihn  bald  heiter  und  klar, 
bald  duster  und  drohend  umgeben.    Es  ist  dieses  bessere 
Ich,  welches  allen  unreinen  und  selbstischen  Willen  von 
sich  thun  und  abwerfen,  und  sich  auflösen  soll  in  dem  gött» 
liehen  Willen.  )>enn  nur  in  dieser  Vereinigung  wohnet  die 
dauernde  Heiterkeit,  wohnet  die  ewige  Freude  und  die  Fülle 
der  Wonne  j  während  der  weltliche  Frohsinn  kommt  und 
vergehet  mit  dem,  was  im  weltlichen  Gebiete  uns  wohl  ge- 
rieth  oder  misslang.    Und  ist  nicht  auch  in  dieser  festen 
Stimmung  der  Seele  Christus  unser  Meister  und  Vorbild? 
Menschlich  wie  er  fühlte,  war  sein  Inneres  empfänglich  für 
irdische  Freude,  wie  für  irdischen  Schmerz.   Aber  wenn  ihn 
die  eine  nie  hinriss  und  zur  Vergessenheit  seiner  selbst  und 
seiner  Bestimmung  brachte,   konnte  ihn  auch  der  andere 
nicht  beugen,  und  aus  jener  ruhig  •heiteren  Fassung  brin- 
gen, die  in  einem  höheren  Sinn  begründet  ist  Mitleidsvoll 
weint  er  Thränen  der  Freundschaft  an  Lazari  Grabe,  aber 
an  derselben  Gruft  hoffet  er  fest  auf  die  Macht  der  Gottheit, 
die  sich  an  ihm  verherrlichen  werde.    Seine  Seele  war  für 
Augenblicke  betrübt  bis  in  den  Tod ,  als  er  in  dem  Garten 
Gethsemane  einem  martervollen  Ende  entgegen  sah ,  und  im 
menschlichsten  Gefühle  solcher  Schrecken  rief  er  aus:  Vater, 
Ui's  möglich,  so  gehe  dieser  Kelch  an  mir  vorüber.  Doch 
wie  bald  ward  nicht  auch  dieser  Schmerz  überwunden,  im 
Bewusstseyn  dass  er  die  Schrift  und  den  Willen  seines  Va- 
ters erfülle:  doch  nicht  wie  ich  will,  dein  Wille  geschehe. 
Und  so  zog  auch  Paulus  getrosten  Muthes  nach  Jerusalem, 
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wohl  wissend,  wie  er  gegen  die  Aeltesten  der  Gemeinde 
n  Ephesus  sich  ausspricht,  dass  Ketten  und  Tod  «einer 
dort  warteten;  wie  einst  Stephanns  unter  den  Würfen  sei- 
ner Morder  den  Himmel  offen  sah.  Welche  wehliche  Hei- 
terkeit kann  solcher  Dauer  sich  rühmen!  Welche  irdische 
Lust  reichet  an  die  Freude,  die  aus  stillem,  aber  tiefem 
Quelle  fliessend,  das  Lehen  wie  einen  Garten  Gottes  be- 
wässert und  nähret,  und  noch,  wenn  die  Schatten  des  Todes 
einbrechen,  das  Ange  verkläret  und  die  Kräfte  des  Geistes 
steigert.  Lasset  uns  nach  dieser  Freudigkeit,  die  nur  denen 
gegeben  wird,  die  sich  redlich  darum  bemühen,  trachten, 
so  lange  es  Tag  ist,  so  lange  uns  Kräfte  gegeben  sind, 
während  die  Welt  vergehet  mit  ihrer  Lust,  kann  nur  sie, 

weil  sie  aus  Gott  ist,  bleiben  und  dauern. 

♦ 

III. 

Nehmet  noch  drittens,  m.  Fr.,  als  eine  wesentliche  Ei- 
genschaft derjenigen  Heiterkeit,  welche  das  Christenthum 
empfiehlt  und  fordert,  dass  sie  eine  weltüberwindende  ist, 
die  kein  Opfer  scheuet.  Sehet  hierin  einen  wesentlichen 
Unterschied  des  christlichen  Frohsinnes  von  der  weltlichen 
Freude.  Die  weltliche  Freude  vermag  die  Welt  nicht  zu 
oberwinden;  sie  stehet  und  fallet  mit  ihr,  denn  von  ihr  ist 
ftie  ausgegangen.  Oer  in  dein  gewöhnlichen  Sinne  heiter 
Gestimmte  wird  Bich  schwer  oder  nie  zu  einem  Opfer  ent- 
scbliesseo,  welches  er  höheren  Zwecken  bringen  soll.  Denn 
von  dem  Glucke,  das  in  der  Welt  ist,  von  dem  Gelingen 
seiner  irdischen  Pläne  und  Hoffnungen,  von  der  Befriedi- 
gung seines  Ehrgeizes  oder  seiner  Habsucht,  von  der  Stil- 
lung vieler  immer  neu  erwachenden  oft  unersättlichen  Be- 
gierden hängt  sein  Frohsinn  und  sein  Wohlsein  ab.  Beide 
vermindern  sich,  beide  gehen  in  Launen,  Unzufriedenheit 
und  Trübsinn  Ober;  wenn  die  Wunsche  seines  eiteln  und 
begehrlichen  Herzens  vereitelt,  wenn  die  Hoffnungen  einer 
reichen  Zukunft  ihm  abgeschnitten  werden.  Ein  solcher 
ist  keines  Menschen  Freund,  wenn  die  guten  Sterne  von 
ihm  zu  weichen  scheinen;  keinen  Tag  ist  er  Herr  seiner 

Stimmung.    Wie  das  leichte  Fahrzeug  auf  offenem  beweg- 
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tem  Meere  dem  Spiele  der  Wogen  Preis  gegeben  zittert, 
Also  ist  seine  Freude  unsicher  und  seine  Lust  ohne  Kraft;  sie 
kann  verschwunden  seyn,  ehe  der  Abend  kommt,  wenn  sie 
am  Morgen  gross  war.  Immer  muss  der  nur  weltlich  Frohe 
fürchten,  sein  Kleinod  zu  verlieren,  denn  abhängig  ist  es 
von  den  Ereignissen  um  ihn  her  und  von  den  Veränderun- 
gen der  Dinge  von  heute;  er  muss  die  Freude  haschen, 
ehe  sie  entflieht,  und  er  wird  auch  ihre  Untreue  erfahren. 
Wie  ganz  anders,  m.  Z.,  die  Stimmung  desjenigen,  der  in 
Gott  durch  das  Wesen  der  christlichen  Lehre  sich  Frohsinn 
errungen  hat,  der,  mit  dem  heiligen  Dichter  zu  reden, 
sich  freuet  in  dem  Herrn!  Er  kennet  die  Unbeständigkeit 
des  menschlichen  Glucks  und  wird  ihm  nicht  sein  besseres 
Theil  anvertrauen.  Er  ist  uberzeugt  von  der  Unsicherheit 
menschlicher  Unternehmungen  und  von  der  Truglichkeit 
menschlicher  Hoffnungen,  und  wird  ihnen  nimmer  die  Ruhe 
seiner  Seele  aufopfern.  Er  schätzet  das  Niedere,  wie  das 
Höhere  in  ihren  rechten  Ordnungen,  und  wird  nicht  anste- 
hen, jenes  diesem  nachzugeben,  wenn  die  Macht  der  Um- 
stände es  gebietet,  oder  edle  Rücksichten  es  erheischen. 
Er  hänget  nicht  sein  Herz  an  die  Guter  dieser  Welt,  ein- 
gedenk, dass  wir  zu  himmlischen  Schätzen  berufen  sind, 
die  keine  Motte  frisst,  und  kein  Dieb  entwendet.  Er  den- 
ket  nicht  allein  an  sich  und  an  seinen  Vortheil,  wie  die 
Kinder  dieser  Welt,  sondern  auch  an  das  Gemeinsame,  als 
dessen  Glied  er  Bich  fühlet;  an  ein  Reich  der  Freiheit,  der 
Ordnung  und  der  Sittlichkeit,  das  zwar  noch  fern  ist  von 
den  Menschen  dieser  Erde,  aber  dessen  mattes  oder  deut- 
liches Bild  wir  Alle  im  Herzen  tragen.  Die  Worte  seines 
Meisters  in  der  bangen  Stunde  des  Abschiedes  sind  auch 
die  seinigen  geworden:  seyd  getrost,  ich  habe  die  Welt 
überwunden.  O  m.  Fr.  nur  die  christliche  Heiterkeit  ist 
stark,  denn  sie  ist  wohlbegrundet;  nur  sie  ist  bleibend, 
denn  sie  ist  nicht  an  die  Dinge  dieser  Welt  gebunden,  nnr 
sie  ist  endlich  siegreich  über  allen  Widerstand,  weil  sie 
von  Gott  stammt  und  in  die  ewige  Ordnung  der  Dinge 
greift.  Darum  hat  die  christliche  Freude  ein  gutes  Ende 
auf  dieser  Erde,   denn  sie  ist  ein  Springquell  des  ewigen 
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Lebens;  ein  christlich  Heiterer  schmecket  den  Tod  nicht, 
denn  er  fühlt  in  sich  Kräfte  der  unsichtbaren  Welt;  und 
wohl  kann  er  am  Schlüsse  seiner  Laufbahn  sagen:  Herr, 
nimm  meine  Seele  auf  in  deinen  Schooss  und  thue  mit  ihr 
nach  deinem  Rathe.  '  Solche  Freude  im  Leben  und  solchen 
Trost  im  Tode  verleihe  uns  Allen,  gnädiger  Gott,  die  wir 
mit  Ernste  darnach  trachten!  —  Amen. 
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Druckfehler. 

Seite  5  Zeile  11  v.  o.  Hess  deuttehen  statt  deutelten. 
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heilige  st.  beilige. 
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KtrchenverbetMerung    statt  Ktrcnenver- 
bemrung. 

II 
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pr otestaiii  t scher  st.  proietanuoi  ««■'  • 

21 

4  v.  u. 

einfacher  Priester  st.  einfacher  Laie. 

22 
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Boy  er  st.  Poyer 

23 

11  V.  0. 

Cantiquet  st.  Contiquet. 

14  -  - 

katechetiichet  st.  kathofieches. 

24 

2  v.  u. 

cataquitme  st.  cataguitme. 

1  -  - 

Bert  st.  Perl. 

42 
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«)  st.  ). 

14 
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st.  tV&e. 

81 
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6ereifi  st.  ftereiV. 

119 

15  -  - 

unteren  st.  uuteren. 

129 

2  -  - 

Summe  st.  mme. 

142 

4  v.  o 

Haieher  st.  Raichen. 

145 

11  -  - 

blou  st.  6/ot. 

146 

14  -  - 

rfifrcAreiienifc  st.  Dt<rcArei*f/irf*. 

150 
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werden  st.  wurden. 

153 

18  v.  u. 

Hochgeehrterer  st.  Hochegeehrtester. 
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Bei  bcm  SSctlegn;  btcfe«  83&erte  fi'nb  ferner  erf^ienen  unb  in  allen  ©u$; 
^mblungm  §u  tyibm: 

Xnfoffi,  $ater,  bie  9tofytt*nHg!ett  ber  3uru<fgabe  geijHtcf)er 
©üter  atö  unentbefjrlid)  jum  Jjbrite  berer,  btc  folctye  otyne 
SBenritfigtmg  be8  pdpfilid>en  @tif>Ie8  ermorben  fjaben.  9iacf) 
bcm  3taliämfd)en  übertragen  unb  mit  Xnmerfungen  begleitet 
son  Stator  SanieL  gr*8*  ge$.  12  gr/ 

XtDteu*/  Witter,  ©tttm  ber  S3ebutnen-2(raber,  au8  bem  ?jranj. 
uberfefct  tnm  Dr.  6*  g.  £.  Slofenmfiller*  8.     15  gr. 

Birchj  A;,  auetuarium  codicis  Apocryphi  N.  T. 
Fabriciani.   Tom.  I.  8.  maj.  Rthlr.  J.  15  gr. 

Coramentationes  theologicae  collectae  et  edi- 
tae  a  Velthusenio,  Kuinoelio  et  Rupertio. 
Vol.  II — VI.  8.  maj.  ä  Rthlr.  1.  12  gr. 

( VoL  i.  fehlt  gänzlich.)      zusammen  Rthlr.  7.  12  gr« 

Epistola  Pauli  ad  Corinthios  posterior, 
graece,  perpetuo  commentario  illustravit  C.A.H. 
Emmerling.  8.  maj.  18  gr. 

Epistola  ad  Ebraeos,  latine  vertit  atque  com- 
mentario instruxit perpetuo  C.F.Böhme.  8.  maj» 
chtimpr.  Rthlr.  4.  —  gr.    ch.  Script  Rthlr.  4.  12  gr. 
ch.Berol.   —    5.  ch.velina   -i—    5.  12  — 

gaciug,  SR.,  ©ef^te  beö  9ietd)$tagS  gu  ÄugSburg  im  3a£r 
1530  unb  ber  baju  gehörigen  Sofumente.  gr.  8«  Sttylr.  2. 

£erbfl,  Dr.  SSibliofyef  d)rifHidf)er  3)cnfer.  lr  S3anb. 
3.  ©♦  Hamann,  ff.  $«  Sacobi.  8.    Sttylr.  1.  6gr. 

Hoff  mann,  Fr.,  über  die  geognostische  Beschaf- 
fenheit der  Liparischen  Inseln.  Schreiben  an  Hrn. 
£•  von  Buch.  Nebst  4  illum.  Kupfert.  Aus  den 
Annalen  der  Physik  und  Chemie,  herausgeg.  von 
J.  C.  Poggendorff,  besond.  abgedr.  gr  8.  geh.  18  gr. 

Jeremias  vates  e  versione  Judaeorum  Alexandri- 
norumac  reliquorum  interpretumgraecorumemend. 
notisque  crit  illustr.  a  O.  L.  Spohn.  Vol.  I.  8.  maj. 

Rthlr.  1.  3  gr. 

 Voll.  II.  post  obitum  patris  edidit  JP.  A.  6. 

Spohn.  8.  maj.  Rthlr.  1.  21. 
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Jessten,  A.f  de  av&tvria  epistolae  Jiuiae  commen- 
tatio  critica.  8.  raaj.  15  gr. 

Sange,  Dr.  8.,  ^Beitrage  jur  ältefan  Äird)engefcf)ü|)te,  fo 
n>te  gut  ©nlritungSroiffenfdjaft  m  bte  Sänften  be$  neuen 
SBunbe*.   H  SBanbdjen.  gr.  8,  18  gr- 

au^ unter  bem  Sttef: 
T>it  3uben$riften,  (Sbtoniten  nnb  9ttcolatten  ber  apo* 
ftolif^en  3 ei t  unb  baä  83<r$&ltntf  ber  Steuteftaraent; 
Udjen  ©Triften  $u  ibnen,  ^iftortfc^  unb  eregetiftfc 
beteuertet. 

 2$  »änbc&en.  gr.  8.  21  gr. 

au$  unter  bem  JXitel : 
Gkfötc^te  unb  fcefcrbegriff  ber  Umtarier  oor  ber  nfcintföcn  ©t>nob«. 

Lanzi,  L.,  Geschichte  der  Malerei  in  Italien,  vom 
Wiederaufleben  der  Kunst  bis  Ende  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts.  Aus  dem  Italiänischen  übersetzt 
u.  mit  Anmerk.  von  J.  G.  ton  Quandt  heraus  geg. 
von  Ad.  Wagner.  3  Bände,  gr.  8.  Rthlr.  7.  12  gr. 

Lettere,  ultime,  di  Jacopo  Ortis.  Editione  completa. 

8.  broch.  21  gr. 

Sieb,  ba$,  vom  Stittet  SBa&n.   ©ne  uralte  ttatifdje 

Sage  in  24  Xbenteuertu  $erau§geg.  t>.  3ul  SRofen.  8. 

btoä).  15  gr. 

Lis  cor  ins,  Dr.  C.  F.  S.,  Systema  genealogiae  ray- 
thologicae  in  tabulis.  Fol.  geh.        Rthlr.  1.  9  gr. 

 über  die  Aussprache  des  Griechischen  und 

über  die  Bedeutung  der  griechischen  Accente, 
nebst  einem  Anhange  über  die  lateinischen  Accente 
und  zwar  jedes  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Verschiedenheit  nach  den  Zeitaltern  und  Gegen- 
den, gr.  8.  Rthlr.  1.  3  gr. 

SRabclaU,  SRetßtr  granj,  ber  tfqne^  Stoctoren,  ©ar* 
gantua  unb  §)antagruel  auö  bem  granjöftfc^en  ser^ 
beutfdjt,  mit  Einleitung  unb  #nmerfungen,  ben  SJarianten  be6 
jnwten  S3i4§  Don  1533,  aud>  einem  ned)  unbefarmten  ®ar= 
gantua,  herausgegeben  burd)  ©♦  StegiS.  IrSfyetL  Seiet. 
3Äit  be$  Xufyorö  Stlbmp.  gr.  8.  cart.       9ftytr.  5.  6  gr. 

(NB.  ©er  2.3#eü.  benöommentor  cntyaUcnb,  tft  unter  ber  %)r^ 
unb  irfdjunt  no$  im  fcaufe  btefrt  Bommert.) 
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Seyffarth,  Dr.  G. ,  rudimenta  Hieroglyphices.  Accednnt 
explicationes  speciminum  hieroglyphicorum,  glossariam  at- 
qne  alphabeta.  Cum  36  tabulis  Tithographicig.  4.  maj.  cart.. 

Franz.  Velinpap.  Rthlr.  10.  12  gr. 
Gegl.  Schweizer  velinpap     —     13.  12  — 

©tieglife,  (L  8.,  arc&äologifcbe  Unterhaltungen.  <5rfte  2Cbt^eu 
fang.  Ücber  SSitru».  9Hit  7  Tupfer t.  3n>eite  21  bt Teilung. 
Blte  üRün  jfunbe.  9Rit  2  Äupfert.  gr.  8.  fttylr.  2.  12  gr. 

Salenti,  3*  t>e,  öoUjianbige  $oSfanifa;e  Sprachlehre  für 
£cutfche,  nacf)  Anleitung  beS  (Sorricelli  aufgearbeitet  unb  mit 
$nmer!ungen  auf  Den  bemd^rteflen  itaiienif^en  Sprachlehren 
uermebrt.  2e  XttflL  gr.  8.  ffitblr.  L  6  gr. 

Valentini,  Dr.  i*.,  gran  Dizionario  graniroatico-pra- 
tico  i  t  a  1  i  a  n  o  -  t  ed  e  s  c  o,  t  e  d  e  s  c  o  -  i  t  a  1  i  a  n  o,  composto 
sui  migliori  e  piu  recenti  vocabolarii  delle  due  lingue,  ed 
arricchito  di  circa  40,000  voci ,  e  termini  proprii  delle 
•cienze  ed  arti ,  e  di  60,000  nnovi  articoli.  4  Vol.  gr.  4. 
cart.  Subicriptionspreis, 

auf  weissem  Druckpapier  Rthlr.  16.  16  gr. 
auf  feinem  ganz  weissen  Druckpapier    —     21.  20  — 
auf  ff."  Rauchschen  Patentvelinpapier   —    24.  16  — 

(NB.   Der  4.  Tfaeil,  Deutsch  -  italienisch  M —  Z ,  ericheint 
zur  Oiter  -  Met le  dieiei  Jahres.  ) 

—  —  Raccolta  di  mille  e  piü  Vocaboli  italiani  pretermessi 

ne    noovissimi  Dizionarii;  preceduta  da  alcune  osserva- 

zioni  sul  vocabolario  degli  accademici della  Crusca.  in  8.  gr. 

21  gr. 

 ber  Stalieniföe  Sebrer,  ober  t$eoretifcfc*praftifcy*er  gebt* 

gang  be$  3talienifcben  «Sprachunterrichte ,  mortn  nach  einer  ein« 
fachen  unb  leicht  faßlichen  SRetbobe  bie  erffen  2Cnfangdgrunbe 
fcargeffrüt  unb  bann  fhtfenmeife  bie  fcbwierigjlen  fünfte  ber 
(Sprache  erläutert  werben.  3um  ©ebrauebe  beim  (Schul*  unb 
3>riiu  runterriebt.  lr*öb.,  entböltenb:  bie  Sefcre  ber  ©ram» 
marif,  neb fl  praftifa)en  Uebungen  jum  Ueberfegen 
ins  3talienifcbe.  gr.8.  $Rtf)U.  1.  6gr. 

 2r SBanb,  entbaltenb:  eine  Ueberfic&t  ber  ©ramma» 

tif  in  3talienifa)er  Sprache,  SBemerfungen  bin« 
fidjts  ber  Uebertragung  ber  beiben  ©prägen,  unb 
eine  EuSroabt  £eutfct)er  unb  3 taiientfeher  SJlufler* 
ftücfe  ftum  Ueberfefcen  (worunter  Schillers  SReffe 
als  £)nfel,  ©Jtbeö  ©efcbwijier  2c.)  mit  untetgeleg* 
ten  Jtalienifcben  SBirtem  unb  Lebensarten. 
SRebfl  1  Äupfert.  gr.  8.  &t&Ir.  I.  6  gr. 

 grunblicbe  Sebre  ber  italienifchw  Euöfpracbe,  ^fanjion  unb 

23e  tonung  ber  italienifcben  83er fe;  nebfl  einer  Sammlung  ber 
in  ben  italienifchen  Richtern  am  fjauftajlen  üorfommenben  pot* 
tifchen  2(u$brucfe.  gr.  8.  15  gr. 
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Im  Verlage  tob  Joh.  Ambrosius  Barth  in 
Leipzig  ist  erschienen: 

•  Z  ei ts ehr i  f t 

für  die 

historische  Theologie. 

In  Verbindung 

mit  der 

historisch -theologischen  Gesellschaft 
zu  Leipzig 

herausgegeben 
Dr.  CÄ.  Vr.  Illgen. 

4  Bünde  oder  8 Stücke.  Mit  6  Steindruck taf.  gr.8.  geh. 
Preis  Rthlr.  12.    Jedes  Stuck  Rthlr.  1.  12  gr. 

Das  1«  Stück  des  5'">  Bandes  iit  unter  der  Presse. 
Neu  eintretende  Abnehmer  der  vollständigen  Saite  erhalten 
die  erschienenen  4  Bande  su  Rthlr.  8.  netto  bei  portofreier 
Laar  er  Einsendung. 

Aus  der  Zeitschrift  sind  besonders  abgedruckt  zu 
haben : 

Entrup,  Dr.  H.  F.  Absolon,  Bischof  von 
RoeskiLde  und  Erzbischof  von  Lund ,  Eroberer 
der  Insel  Rügen  und  Bekehrer  derselben  zum 
Christenthum ,  als  Held,  Staatsinann  und  Bi- 
schof. Ans  dem  Dänischen  übersetzt  und  mit 
Anhängen  vermehrt  von  Dr.  G.  Mohnike.  Mit 
4  Steindrucktafeln,  gr.  8.  geh.    Rthlr.  1.  6  gr. 

Grüneifen ,  Dr.  C,  über  das  Sittliche  der  bil- 
denden Kunst  bei  den  Griechen.  Für  Künstler 
und  Alterthamsfreunde.  gr.  8.  geh.         15  gr. 

Keller,  E.  F.,  Daniel  Müller,  ein  merkwürdiger 
religiöser  Schwärmer  des  achtzehnten  Jahrhund. 
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Vorrede. 


Hiermit  übergebe  ich  dem  wissenschaftlichen 
und  gebildeten  Publikum  die  letzte  Abtheilung  des 
Reisewerkes,  dem  Plane  nach  die  vorletzte,  der 
chronologischen  Folge  in  der  Erscheinung  nach  die 
letzte.    Das  Ganze  liegt  nun  vollendet  vor  in  zwei 
Bänden  der  „Reise,"  in  zwei  Bändchen  der  „Reise- 
früchte** als  wissenschaftlicher  Beilagen,  und  in  ei- 
nem Bande  „Anecdota welchem  cfcr  speciellere 
Titel  der  „Reisefrüchte,  dritte  Abtheilung"  ebenfalls 
gegeben  ist    Fünf  Bände  werden  Manchen  zu  Viel 
für  Gegenstände  dieser  Gattung  erscheinen,  allein 
Wer  das  von  ihm  redlich  Gesammelte,  Erworbene, 
und  Erlebte  werth  hält,  kann  nicht  zum  Schaden 
der  Sache  un(l  wahrer  Aufklärung  kurz  seyn.  Je 
seltener  reisende  Theologen  sind,  desto  ausführlicher 
kann  die  Mittheilung  seyn.    Nur  Wenige  haben  ge- 
tadelt, dass  die  Darstellung  nicht  genug  zu  einem 
Ganzen  verschmolzen  erscheine.    Die  Meisten  ha- 
ben anerkannt,  dass  das  Unmittelbare  und  Frische, 
wie  es  aus  sofortiger  Aufzeichnung  an  Ort  und 
Stelle  hervorgehe,  ohn?  später  in  Zurückgezogenheit 


Uigitiz 


mit  der  Hand  des  Stubengelelirten  daran  zu  rühren, 
ilinen  am  meisten  zusage.    Von  Reisen,  auf  der 
Stube  gemacht  und  ausgebessert,  halte  ich  nichts. 
Es  ist  unbegreiflich,  wie  man  diese  klare  Wahrheit 
verkennen  konnte.    Auch  fehlt  es  nicht  ganz  an 
Passagen,  besonders  in  dem  ersten  Theile  der  Reise, 
welche  als  reines  Literaturwerk  sich  zeigen,  z.  B. 
die,  wie  ich  hoffe,  nicht. leblosen  Charakteristiken 
grosser  Italiäner  bei  Gelegenheit  der  capitolinischen 
Büstensamntlung.   Es  ist  schwer,  bei  solcher  Gele- 
heit  Allen  gerecht  zu  werden.    Ich  habe  möglichst 
und  uberall  gestrebt,  die  Dinge  zu  geben,  tri*  sie 
sind;  was  Göthb  in  einer  mündlichen  Aeus^rung 
für  das  Geheimnis*  seines  Styles  erklärte;,  und  hoffe 
damit  den  Dank  der  Kundigen  verdient  zu  haben. 
Und  was  giebt  es  Besseres  als  diesen}   Jeder,  der 
öffentlich  redet,  muss  auf  verschiedene  Urtheile  ge- 
fasst  seyn,  wohlwollende  und  misswollende.  Bei 
allen  Un Vollkommenheiten ,  die  jedem  menschlichen 
Unternehmen  ankleben,  bin  ich  mir  bewusst,  doch 
nicht  für  den  Augenblick  geschrieben  zu  haben* 
Mag  das  Werk  seinen  Kreislauf  erfüllen  (   Für  die- 
jenigen ,  welche  vielleicht  an  den  Umfang  desselben 
sich  stossen,  ist  zu  erinnern,  dass  jede  Abtheilung 
auch  für  sich  verkäuflich  und  brauchbar  ist  — 

Die  Mittheilung  einer  im  Vaterlande  gehaltenen 
Predigt  (sub  X.  dieser  Abtheilung)  bedarf  eines  ent- 
schuldigenden Fürwortes.  Ich  habe  sie  abdrucken 
lassen,  weil  sie  das  Gesammtresultat  meiner  Reisen 
in  einer  sittlichen  Darstellung  enthält,  indem  ich 
nach  Anschauung  vieler  Theile  des  menschlichen 
Lebens  auf  der  belohnten  Erde  mit  befestigter 
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Ueberzeugung  nichts  für  gleich  vollkommen  und 
nachahjnungswerth  h*lte,  als  das  christliche  Leben, 
da,  wo  es  Platz  ergriffen  hat  und  eingezogen  ist  in 
die  Herzen  der  Menschen.  Nächste! em  hat  diese 
Rede  noch  ein  besonderes  theologisches  Interesse. 
Ich  suchte  mich  in  ihr  über  den  theologischen  Par- 
theyungen  au  erhalten ,  und  auf  das  Gemeinsame, 
Praktische  und  Christliche  hinzuweisen.  Das  ist 
aber  nicht  allein  Aufgabe  der  praktischen  Religions- 
lehrer, sondern  auch  der  gelehrten  und  wissen- 
schaftlichen Theologen,  wenn  sie  nicht  bloa  eigen- 
nützig, sondern  mit  dem  Bewusstseyn  der  Kirche 
und  Gemeinde  lehren  wollen.  Es  giebt  leider  we- 
nige Theologen,  die  diese  Bestrebungen  richtig  er- 
kennen und  würdigen,  und  wissen,  dass  ein  ge- 
wisser Takt  für  das  Praktische  auch  bei  der  Ge- 
lehrsamkeit das  Wichtigste  ist  Ferner  soll  alles 
eine  Partheifarbe  tragen,  und  es  geht  damit,  fast 
wie  in  Frankreich,  wo  kein  Gelehrter,  wie  bei  uns, 
in  politischer  Hinsicht  neutral  bleiben  darf,  sondern 
sich  zu  einer  bestimmten  Parthei  achlagen  muss. 
Nun  aber  ist  eine  sehr  bestimmt  und  scharf  ausge- 
bildete theologisch -religiöse  Ansicht  gar  wohl  denk- 
bar, und  oft  genug  dagewesen,  ohne  entschiedene 
Hinneigung  zu  einer  der  vorherrschenden  Partheyen. 
So  schien  auch  meine  frühere  akademische  oratio 
de  dissidiis  theologorum  ecclesiae  evangelicäv Imi- 
tate spiritus  christiani  levandis  (in  d.  Otium 
theol.  Lips.  831.  8.),  welche  auf  dasselbe  Ziel  wah- 
rer Versöhnung  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  hin- 
arbeitet, wenig  beachtet  zu  werden  oder  nicht  ver- 
standen worden  zu  seyn.   Doch  die  Zeit  wird  nach 
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und  nach  vorüber  gehen,  und  ist  zum  Theil  schon 
vorüber ,  wo  solche  Bemühungen  als  Synkretismus 
oder  als  gefahrliches  Juste-milieu  verachtet  und 
gescholten  werden.  Die  meisten  gelehrten  Theolo- 
gen sind,  notorisch  rationale  Supranaturalisten  oder 
supranaturale  Rationalisten,  zu  denen  auch  ich 
mich  freudig  bekenne.  Die  Vernunft  ist  die  ideale, 
die  Offenbarung  die  geschichtliche  Wahrheit  Bei 
der  Frage  aber,  welcher  das  Primat  zukomme, 
antworten  wir:  der  einen,  wie  der  anderen;  der 
Gang  der  Weltgeschichte  im  Ganzen  ist  uns  dunkel, 
die  reine  Vernunft  ist  das  Höchste,  wir  erkennen 
sie  aber  wieder  mit  dem  ganzen  vollen  Menschen 
durch  die  geschichtliche  Einkleidung  der  Offenba- 
rung1). 

Da  die  hier  besprochenen  Gegenstände  zeitge- 
mäss  sind,  besonders  die  in  der  Abhandlung  über 
Jesuitismus  u.  s.  w.  berührten ,  so  werden  sie ,  wie 
ich  hoffe,  ihren  Eindruck  nicht  verfehlen.  Eine  an- 
dere Hand  mag  diese  Themata  weiter  ausfuhren, 
als  uns  bei  der  gebotenen  Raumersparniss  möglich 
war.  Das  Reich  Gottes ,  in  welchem  alle  Menschen 
durch  die  Bande  gegenseitiger  Liebe,  und  friedlicher 
Wechselwirkung  vereiniget  werden,  ist  noch  fern  von 
dieser  Zeit2),  wenn  man  die  Conflikte  nur  allein 

1)  ^crgt«  m'  Rede  bei  Eröffnung  dogmatischer  Vorlesungen 
im  Joum.  für  Prediger.    Jan.  ti.  Febr.  1831.  S.  1 — 29. 

2)  Ef  war  in  dieser  Hinlicht  im  Zeitalter  Jeiu  näher,  wie- 
fern Christus  mit  seiner  erquickenden  und  erhebenden  Persön- 
lichkeit gegenwärtig  war.  »Das  Reich  Gottet  ist  unter  Euch« 
sagt  der  Herr,  weil  er  da  war.  S.  meine  Abhandlung  über  Luk. 
XVII,  20.  21.  in  Winer's  exegeL  Studun  Bd.  I.   Leipx.  1827. 
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zwischen  der  römisch-katholischen  und  protestan- 
tischen Kirche  mit  vorurteilsfreiem  Auge  betrachtet 
Rom  temporisirt ,  wie  die  neueste  kolner  Angele- 
genheit zeigt,  und  die  protestantisch -evangelische 
Lehre  geht  ihren  naturgemässen  Gang  weiter.  Auch 

S.  159  — 172.     Dieser  evangelische  Grand  -  und  Stammbegriff 
tollte  auch  ia  den  Systemen  der  chrittlichen  Sittenlehre  nirgends 
verlassen  werden,  weil  unter  ihm  alle  einzelne  christliche  Pflich- 
ten sehr  bequem  und  schriftgemäss  rangirt  werden  können«  Er- 
freu Jich  ist's  xu  sehen ,  dass  in  neuester  Zeit  D.  J.  B.  von  Hir- 
SCHER  in  s.  ehrittL  Moral  alt  Lehr*  von  der  Verwirklichung 
de$  göttlichen  Reichet  in  der  Mentchheit.    Drei  Bände.  Zweite 
Ausgabe.   Tfibing.  1830.  dies  durchschauet  und  in  der  Ausfüh- 
rung conseqnent  anerkannt  hat.    Das  Prineip  der  Wahrheit  ist 
allerdings  ein  wahrhaft  biblisches  Prineip  im  Sinne  der  johan- 
neisehen  a&q&ia,  und  insofern  pflichten  wir  der  glänzend  und 
geistreich  geschriebenen  V.  AsiMON'sehen  Sittenlehre  vollkommen 
bei     Nur  berücksichtiget   dieser  Grundsatx   das  Christentum 
mehr  als  Lehre  denn  als  Anttalt,  scheint  mehr  das  Denken,  denn, 
das  Handeln  anzugehen ,  und  ist  wegen  seiner  scheinbaren  Unbe- 
stimmtheit wenigstens  für  Ungeübtere  und  mit  der  Schrift  weni- 
ger Vertrauete  leichter  Missdeutungen  ausgesetzt.     Wir  würden 
das  Prineip  also  fassen:  Lebe  so,  dost  du  nach  deinem  Denken, 
Wollen  und  Handeln  ale  ein  würdiget  Mitglied  de»  von  Jetu 
beabsichtigten  Reichet  Gottet  ortcheinett.    Darüber  hinaus  giebt 
es  für  den  moralischen  Menschen  wenigstens  auf  Erden  nichts. 
Die  einzelnen  Anweisungen  dazu  liegen  aber  in  der  Bergrede  nach 
Matthäus ,   welche  Herder  eben  so  genial  als  wahr  die  magna 
Charta  des  Gottesreiches  genannt  hat.    Nach  diesem  Grundsatze 
erscheint  dann  auch  das  A.  T.  in  der  Idee  der  Theokratie  mit 
dem  N.  T.  im  schönen  Zusammenhange,   und*  die  stufenweise 
Veredlung  des  Begriffs  nach  Lehre  und  Leben  tritt  anschaulich 
hervor«    Wir  wissen  dann  entschieden,  worin  sich  die  christl. 
Moral  char akteritt itch  von  anderen  Sittenlehren,   als  der  stoi- 
schen, platonischen  n.  a.  unterscheide. 
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ist  das  Licht  zu  stark  und  der  Athem  der  Gegner 
zu  schwach,  als  dass  es  wieder  ausgelöscht  zu  wer- 
den vermöchte,  . 

Verleihet  mir  die  Vorsehung  Leben  und  Gesund- 
heit, und  die  dazu  nöthigen  Kräfte,  so  habe  ich 
mir  besonders  dreierlei  als  Aufgabe  meines  noch 
übrigen  Lebens  gesetzt,  was,  wie  ich  glaube,  in 
die  Theologie  unserer  Tage  wesentlich  eingreift: 
ein  kritisch -exegetisches  Handbuch  des.  N.  71,  mit 
vollständiger  Benutzung  des  kritischen  Apparates, 
den  ich  auf  meinen  Reisen  sammelte,  in  zwei  Bän- 
den; auch  für  gelehrte  Nichttheölogen;  ein  Werk 
über  Katholicismus  und  Protestantismus,  ans  dem 
Standpunkte  der  Empirie,  oder  eine  kirchliche  Sta- 
tistik, und  eine  den  Bedürfnissen  des  Zeitalters 
und  dem  Höhepunkte  der  Wissenschaft  entspre- 
chende grössere  biblische  Theologie,  nach  rein  ob- 
jectiven  historischen  Grundsätzen3).  Hierzu  glaube 
ich  neue  Ideen  zu  besitzen.  Gebricht  es  mir  aber 
zur  Ausführung  dieser  Pläne,  deren  Schwierigkeiten 
ich  kenne,  an  Kraft,  Gesundheit  und  Leben;  nun 
so  wird  irgend  eipe  tüchtigere  und  würdigere  Hand 
das  hier  Angedeutete  vollenden.  Denn  Bedürfnisse 
der  Zeit  und  der  Wissenschaft  sind  diese  Dinge 
gewiss. 

Möchte  Gunst  und  wohlwollender  Antheil  des 
gebildeten  deutschen  Publikums,  das  ich  in  Ver- 


3)  Vergl.  m.  Bruchttück  zur  bibl  Theol  in  Theol  Stud. 
u.  Kritik.  Jahr  1831.  Heft  4.  S.  816  ff.,  welches  nebst  anderen 
Abhandlungen  dieses  Journals  in's  Dänische  übersetzt  ward,  u.  m. 
Abhandl.  über  die  bibl  Theol  al$  Witnenechaft  und  Erzeugniet 
unterer  Zeit  im  Journ.  /.  Prediger  Jan.  u.  Febr.  1835.  S.  1  —30, 
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gleich  mit  den  richtenden  Stimmen  anderer  Lander 
«os  Erfhhrmiff  *o  hoch  halte,  auch  diesen  Mitthef*. 
lange»,  wie  den  früheren,  m  Gute  kommen 4)}  _ 


4)  Ia  Italien  seit**  ist,  wie  ich  ats  lieberer  Quelle  weiss, 
wenigstem  ron  Einer  Seite   meine  Bekanntmachung  kirchlich- 
itatistischer   Notizen  nicht   wohl   aufgenommen   worden.  Man 
fürchtete  für  die  Freiheiten  der  Proteitanten  durch  Veröffentli- 
chung ihrer  Verhältnisse.     Ich  muii  indes«  dagegen  bemerken, 
dass  es  mir  Selbst  außerordentlich  leitl  thun  würde ,  wenn  meine 
Feder  dazu  beigetragen  hätte,  die  kirchlichen  Hecht«  meinet 
Glauoensbruder  im  Austande  tu  mkftmmerfl.  AUefti  diese  Ver- 
hältnisse sind  schon  früher  ^ubliclrt  worden,  Yoft  dem  alteren 
Reifenden  Katsiek  att,  dann  durch  Chr.  W«  Fä.  WAlfcta  in 
denen  „neuester  Religtonsgesehichte*  bis  auf  die  neuesten  Be- 
richterstatter in  der  jtBgem.  Rirthtnxtltung.   S.  unter  Anderen! 
dieses  Gelehrte^  neueste  fatigfofttgeteh.  2r  ThL  Lettgo.  1771.  8. 
S.  125.  ff.  „fteiiesf*  txtukiähU  de*  Ptttut  Gemieden  U  fa- 
nedig"  und  STAEtJDllH  tirchL  Gtögr.  U.  Statistik  I.  8.  66  ÜT« 
IL  435.,  wb  es  heilst:  Jbie  unirten  griechischen  Christen  y  die 
unirten  Syrer  und  die  Armenier  haben  im  Kirchenstaate  bürgef- 
liche  Hechte  und  öffentlichen  Gottesdienst,  die  Protestanten  aber 
sind  von  beiden  ausgeschlossen.     Solist  konnte  ein  Protestant 
nicht  einmal  sicher  Und  unangefochten  zu  Rott  leben,  dies«  ist 
aber  jetzt  nicht  mehr  der  Fall."    Weiter  liest  man  freilich  über 
diese  Verhältnisse  dort  nichts.    Der  Verf.  wurde  aber  sicherlich 
auch  darüber  ausführlichere  Nachrichten  gegeben  haben,  wenn  er 
deren  gehabt  hätte.    Was  ich  also  nicht  gethan  hätte,  würde  ein 
Anderer  nach  mir  gethan  haben.   Ich  glaube  es  aber  mit  derje- 
nigen Schonung,  Rücksicht  und  Delikatesse  gethan  zu  haben,  die 
ich  meiner  Kirche  schuldig  bin.    Und  die  Veröffentlichung  schlägt 
nicht  zum  Nachtheil  der  protestantischen  Bescheidenheit  und  Ge- 
nügsamkeit aus. 

Der  Prediger  der  evangelischen  Gemeinde  in  Lissabon,  Herr 
D.  Schuetze,  welcher  im  Monat  Januar  1838  Deutsehland  be- 
reiste, und  die  theol.  Reisefrüchte  des  Verf.  in  Portugall  gelesen 
hatte,  ersuchte  den  Herausgeber  bei  einem  Besuche,  eine  nach 
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Die  Theologie  strebte  ich  durch  dieselben  in  noch 
weniger  gekannten  Verzweigungen  mit  menschlichen 
Verhältnissen  darzustellen,  wodurch  der  Gesichts- 
kreis heilsam  erweitert  wird.  — 

Leipzig,  zur  Ostermesse  1838* 

Der  Verfassen 


mündlichen  Auszügen  darüber  vielversprechende  Abhandlung  über 
Unpruttg,  Getehickte  und  Bettand  der  evangeL  Gemeinde  zu 
Littalton,  die  keinesweges  unansehnlich  ist,  in  dieses  Werk  aufzu- 
nehmen. So  lehr  letzteres  dadurch  gewonnen  hätte,  durch  Neu- 
heit und  Interesse  solcher  Notizen,  und  so  geneigt  und  bereit- 
willig der  Verf.  für  dieses  Anerbieten  sich  erklärte,  10  ist  doch 
das  Manuskript  hierzu,  ungeachtet  des  gegebenen  ^Versprechern, 
noch  nicht  angelangt,  und  die  Gesetze  dieser  Schrift,  so  wie  das 
Uebereinkommen  mit  dem  Herrn  Verleger,  verlangen  den  Schluss. 
Der  Herausgeber  muss  sich  also  dieses  für  eine  andere  Gelegen- 
heit aufsparen.  —  Nachträglich  tey  noch  bemerkt,  dass  für  die 
Getchichte  der  Waldenter  in  Piemont,  über  welche  wir  in  den 
Reitefr.  I.  eine  ausführliche  geschichtliche  Darstellung  gaben, 
der  gelehrte ,  freimüthige,  und  gefallige  Abate  Gazzera  in  Turin 
viele  unedirte  Materialien  besitzt,  von  denen  in  wünschen  ist, 
dasB  sie  recht  bald  in  die  Hände  eines  deutschen  Gelehrten  kom- 
men mögen.  Eine  mündliche  Notiz  davon  gab  dem  Herauageber 
im  vorigen  Sommer  der  junge,  gelehrte  und  liebenswürdige  Jurist 
Cav.  Ca  Rio  Baum  01  Vesme  aus  Turin,  welcher,  von  wahrem 
Durste  nach  deutscher  Wissenschaft  getrieben,  Deutschland  be- 
suchte. 
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I. 

Christliche  Rede  ■), 

g  ehalten 

in  der  Universitätskirche  zu  St  Pauli  zu  Leipzig, 

am  Sonntage  Oculi,  den  22.  März  1835. 

 l 

Nicht  selten,  meine  Freunde,  hat  man  das  Christen 
fhnm  mit  seinen  Anforderungen,  wie  mit  seinen  Verheissun- 
gen  als  eine  unauflösliche  Aufgabe,  als  eine  eifle  Hoffnung 
angesehen,  denen  der  wahrhaft  Kluge  sich  entziehen  müsse. 


I)  Der  Verfasier  weif«  sehr  wohl,  dass  diese  Rede  kein  unmittelba- 
rst Erzeugnis n  «einer  theologischen  Reinen  gewesen.     Bei  dem  grossen 
*r.d  ermutigenden  Beifalle  aber,    den  «eine   in   der  ersten  Ahtheifung 
dieser  Reiaefrächte  dem  grosseren  Publikum  vorgelegten,  vor  den  prote- 
stantischen Gemeinden  Italiens  gehaltenen  Predigten  von  vielen  Seiten 
»er  fanden  ,  wovon  ihm  viele  unzweideutige  Beweine  xu  Theil  geworden, 
kielt  er,  der  nichts  mehr  haist,  als  Eitelkeit  und  Keckheit  im  christlichen 
Gebtete,  am  so  mehr  für  seine  Pflicht ,   «ich   der  Idee  eines  evangelisch 
trtaotichen  Vortrages,  die  er  wohl  im  Geiste  uud  im  Gemüthe  trägt, 
durch  fortgesetztes  Streben  immer  mehr  anzunähern.    Von  diesem  fortge- 
führten Bemühen  Zeugnis«  abzulegen,  ist  der  Zweck  dieser  Mittheilung, 
»»er  keineswegs  der  alleinige  und  ausschliessliche.    Er  trägt  längst  und 
•«U  Jahren  eine  Fülle  von   Gedanken,  von  Fragen  und  Antworten  im 
Gebiete  der  Theologie  und  des  höheren  menschlichen  Denkens  auf  sei. 

Herten ,  welche  nun  durch  das  fortgesetzte  ernste  Studium  seiner 
Wissenschaft,  durch  eigene  reiche,  bisweilen  bittere  Erfahrung,  durch 
veite  Reisen  und  durch  die  Kenntniss  so  vieler  Menschen,  und  den  da- 
■wreh  gewonnenen  umfassenderen  Gesichtskreis  gereift,  ihm ,  .er  liiugnet 
Fleck  theol.  Reitefrüchte.    II.  1 
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Zuerst  sei  es  ein«  unauflösliche  Aufgabe;  denn  das  Leben, 
wie  es  nun  einmal  sei,  werde  immerfort  einen  heidnischen 
Anstrich  behalten*  Kampf  und  Widerstreit  könne  nimmer 
ausbleiben  zur  Forderung  des  Lebens  und  seiner  Zwecke; 
das  Christenthum  aber  gebiete  Frieden.  In  dem  Gange  der 
Entwickelung  der  Völker  wie  der  Einzelnen  sei  ein  Wider- 
streit der  Wünsche  und  Bestrebungen,  der  Handlungen  und 
Ausfuhrungen  nicht  zu  vermeiden.  Aus  dem  Kampfe  ent- 
wickele sich  alles  Grosse  und  Herrliche,  jeder  müsse  für 


et  nicht  and  spricht  ei  frei  toi,  xa  einen  theuereu  Schatze  geworden 
•ind,  an  dem  er  gern  auch  Andere  Theil  nehmen  lassen  möchte,  wenn 
•is  ändert  mit  ihm  iu  dieselben  Ideen  einzugehen  sich  gestimmt  fänden. 
Denn  dieses  ist  gewiss  die  höchste  Freude  des  fest  tieberseagten.  —  In 
dieser  Besiehung  mag  also  allerdings  diese  Predigt  als  das  Resultat  der 
von  ihm  durch  die  vorhergegangenen  Reisen  gewonnenen  oder  doch  sicher- 
lich sehr  befestigten  Lebeusansicht,  und  zwar  nach  der  bedeutendsten  Rich- 
tung hin  y  angesehen  werden«    Viele  Gattungen  des  Lebens  hat  er,  wenn 
auch  nicht  selbst  praktisch  durchlebt,  doch  mit  der  innigsten  Theilnahue 
wenigstens  theoretisch  beobachtet  und  nachempfunden.    Je  mehr  er  aber 
sah  und  selbst  lebte,  desto  weniger  konnte  er  von  der  Ueberseugung  sieh 
losrelssen ,  dass  das  Leben,  welches  er  hier  nach  seinen  mannichfachen 
Entfaltungen  darzustellen  verancht  hat,  die  höchste  ßlüthe  des  menschli- 
chen Lebens  sei.     Zugleich  halt  er  seinerseits  aufs  Festeste  an  der  bei 
ihm  begründeten  Ueberseugung,  dass  das  Christenthum  die  höchste  Ver- 
nunft sei.    Ueber  die  Angriffe  und  Vorwürfe  derjenigen ,  welche  ihn  dem 
aufolge  weder  kalt  noch  warm  finden  werden ,  nnd  das  Anathema  über 
jhn  rnfen ,  wird  er  sich  so  trösten  wissen ;  indem  er  zunächst  am  besten 
wissen  muss,  wie  warm  oder  wie  kalt  er  ei  meine,  sodann  aber  auch 
bei  der  freudigen  Zuversicht  und  Gewissheit,  die  er  hat.  dass  die  o7S*r- 
meitten  der  heutigen  wirklich  wittentchaftliehen  Theologen  Im  Grunde 
diese  Ansichten  theilen,  des  leidigen  Sekten-  und  Partheiwesens,  Namens 
nnd  Treibens  überdrüssig  sind ,  und  auf  das  Bestimmteste  und  Entschie- 
denste den  Ucbergang  aus  dem  allzuengen  und  einseitigen  Suprauaturali*- 
rous  und  dem  flachen  und  einseitigen  Rationalismus,  der  alles  Heil  nur  in 
dem  niederen  Verstandesgebiete  sucht,    su  einer  ideen vollen,  wahrhaft 
gläubigen  und  tiefere  Bedürfnisse  beledigenden  ecartgtlitchtn  Theologie 
in  naher  Zukunft  erwarten.    Dieses  goldene  Zeitalter  ist  an  einigen  Orlen 
in  der  That  schon  eingetreten ,  und  stehet  nicht  einmal  erst  zu  erwarten. 
Wir  glauben  aber  an  dessen  allgemeinere  Verbreitung,  weil  wir  au  den 
Fortschritt  der  Menschheit  glauben.    Und  hierin  haben  wir  gewlas  viele 
Mitgläubige. 
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ad)  seihst  sorgen  %  schon  nach  dem  gemeinen  Spruch  Worte 
sei  jeder  sich  selbst  der  Nächste.    Was  wolle  man  auch 
mit  einem  Zustande  des  Friedens  und  friedlichen  YVechsel- 
wi/kons2),  der  doch  niemals  laut  dem  Zeugnisse  der  Ge- 
schichte und  der  rückwärts  weisenden  Erfahrung  eintreten 
könne.  Leset  die  Blätter  der  Geschichte,  rufen  uns  laut 
und  entschieden  jene  Gegner  zu ,   und  überall  findet  ihr 
Kampf  und  Gegenkampf,  Licht  und  Finsterniss,  Recht  und 
Unrecht,  Laster  und  Tugend.    Das  ist  das  grosse  Einerlei 
der  Wehgeschichte,  das  sich  auch  in  dem  Leben  jedes  Ein- 
zelnen zeigt,  das  ist  der  Knäuel  des  Schicksals,  der  sich 
unaufhörlich  auf-  und  abrollet,   verwirret  und  entwirret. 
Christug  and  üeJial  liegen  im  Streite,  aber  das  Ende  dieses 
Streites,  der  so  alt  ist  als  die  Welt,  lässt  sich  nicht  abse- 
hen').  Die  Zeiten  des  Friedens  sind  vorübergehend,  nach 


2)  Der  ewige  Friede  sei  ein  Phantom.  80  sageu  die  Spötter  und 
Wehiloge»,  und  so  scheint  jeder  mitsprechen  zu  müssen,  der  das  Leben 
iennt.  Gleichwohl  ist  er  eine  Aufgabe  der  reinen  Vernunft,  uud  wird  durch 

Cbriiteiithun»  empfohlen.  Dieie  Antinomie  der  Vernunft  und  Erfah- 
rung läset  sich  nur  dadurch  beseitigen,  dass  man  nicht  auf  das  siehet, 
*m  Ar,  sondern  auf  da«,  was  noch  werden  kann.  Und  etwas  friedli- 
Aer  lind  die  Zeiten  doch  gewiss,  wenigstens  äutterlich  geworden.  Auch 
■oleaei  Ist  schon  ein  Gewina.  Denn,  die  Gesittung  ist  ein  Anfang  uud 
Vorspiel  sur  Gesinnung. 

3)  Doch  auch  nach  dem  Parsismus  gewinnt  Ormuzd  zuletzt  die  Ober- 
Die  christliche  Lehre  von  der  Wiederbringung  aller  Dinge  («tioxo- 

laoroo^  iwp  nuvztav)  enthält  implicite ,  tla<s  der  Zustand  des  Paradieses, 
*s  sich  alles  Verloreue  wiederfinden  werde,  am  Knde  der  Tage  zu  er- 
•tttea  ieL  Selbst  GÖthe's  Faust  deulet  diesen  Kreislauf  an;  nachdem 
«»■  Held  alle  Stufen  umeres  Lebens  vom  höchsten  Glänze  bis  zur  Versunken- 
keitltQ  gemeinsten  sinnlichen  Schmutze  durchgsngen,  gelangt  er  endlich  zur 
Uolerang  und  zur  Versohntheit  mit  Gott.  Das  mensehliche  Leben  sollte  in 
*«em  großartigen  Gedichte  ausgemesseu  werden.  Im  zweiten  Thelle  stellt 
■tosse  Leben  am  Hole  dar,  in  Saus  und  Braus,  in  Verwirrung  und 
Mängeln  —  in  der  Maskerade  aller  Gaben  uud  Laster  des  Lebens.  Das 
*wt  des  Mephistopheles  im  ersten  Theilc  „wir  sehn  die  kleine,  dann  die 
r»»w  Welt«  erfüllt  sich  hier  zum  anderen  Theile.  Noch  ist  der  Kuoten 
■tat  geloset,  daher  am  Schlosse:  „Ist-  fortzusetxen. "  Faust  erwacht 
«  Anfange  des  zweiten  Tbeiles  mit  neuem  Lebensdrauge,  mit  frischer 
kbenilust,    Mephistopheles  gaukelt  dem  Kaiser  vor,   und  ergölzet  so 
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dem  Zeugnisse  der  Jahrhunderte  findet  ihr  in  ihnen  eben  so 
viel  Kriegserklärungen  als  Friedensschlüsse,  eben  so  viel 
häuslichen  Zwist  und  Unfrieden,  als  Eintracht  und  Liebe 
unter  den  Menschen,  Ein  Sinken  und  wieder  Aufsteigen 
findet  sich  überall,  und  solches  scheint  das  Loos  unseres 
Geschlechtes  zu  sein  4).    Auch  liegt  darin  ein  Gesees  der 


Famt  in  der  zweiten  hohem  Sphäre  dei  Lebens.    Die  Wegnahme  de* 
Faust  am  Schlutie  dei  ersten  Theilei  ial  daher  noch  nicht  sur  Verdamm- 
nis« and  «um  Dienste  der  Holle ,  sondern  au  einem  zweiten  Curse  durch 
eine  andere  Gattung  des  Lebens.    Ein  christliche*  Moment  ist  es  aber 
■ich  er  lieh,  dsss  Gretchen,  als  das  unschuldige  Opfer,  durch  ihren  guten 
Engel  gerettet  wird.    Faust  also  ( der  des  entern  Taeiles )  ist  in  der  That 
ein  Fragment,  der  Tragödie  enter  TheiL    Der  Sieg  der  Christlichkeit 
nach  Durchwanderang  aller  Gebiete  des  Lebens  ist  unstreitig  die  Krone 
des  Gänsen,  und  die,   welche  diesem  Gedichte,   in  seiner  Ge  tarn  ml  heil 
angesehen ,  die  Christlichkeit  absprechen ,  wissen  in  der  That  nicht  f  wa« 
sie  thun  und  sind  wegen  ihrer  Kurssichtigkeit  su  beklagen.    Kein  Werk 
neuerer  Zelt  hat  so  viel  Sehulen  der  Auslegung  gebildet,  als  dieses,  und 
es  ist  in  dieser  Besiehung  aus  dem  Alterfhurae  nur  mit  Homer  und  dem 
N.  T.  su  vergleichen.    S.  Briefe  eines  Verstorbenen.  2.  Aufl.  1831.  II.  2«. 

4)  Die  bekannte  Hypothese,  dass  sich  unser  Geschlecht  in  bald  nof- 
bald  niedersteigenden  wellenförmigen  Linien  und  also  doch  xuietst  in 
einem  Kreise  bewege.  Diene  Meinuog  hat  indess  etwas  so  Trostloses  und 
Unbefriedigendes,  dass  sie  wohl  jedem  gesunden  Geiste  widerstehet.  Alles 
scheint  demnach  nur  das  muthwillige  und  launenhafte  Spiel  eines  bösen 
Dämons  su  werden.  So  urtbeilen  nur  diejenigen,  welche  einen  Rückschritt 
des  menschlichen  Geschlechtes  sam  Schlechteren  nach  den  bekannten  Wor- 
ten des  Dichters  (Horst.  Od.  III.  0.  45  —  48.): 

Damnota  quid  höh  imminuit  die*  t 
Aetat  parentum ,  pejor  avi*  ,  tulit 
No$  nequiorety  mox  daturot 
Progeniem  vitiotiorem. 

au  behaupten  sich  scheuen ,  und  einen  Fortschritt  unseres  Geschlechtes 
zum  Besseren  eben  so  wenig  heraus-  und  anerkennen  mögen.  Sie  sehwe- 
ben in  einer  traurigen,  haltungslosen  Mitte,  die  alle  Freudigkeit  rauben, 
und  nsch  und  nach  auch  die  sittlichen  Fonds  serstören  muss,  wenn  de- 
ren überhaupt  da  gewesen.  Die  Idee  des  Fortschritts  ist  der  menschli- 
chen Natur  tief  eingeprägt,  und  ksnn  eben  darum  kein  Traun  «ein. 
Aber  auf  Geheimnisse  Blossen  wir  überall,  vor  welchen  nur  der  Glaube 

rettet.  Wehe  dem,  der  den  Schleier  beschmutzet,  den  er  nicht  su  lüften 
vermag.  . 
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natürlichen  Welt,  in  welcher  sich  die  Stoße  anziehen  und 
abstossen:  die  grosse  Ordnung  des  Vorhandenen  bestehet 
nur  durch  diesen  Widerstreit,  und  einiget  sich  zuletzt  nur, 
um  lieh  zu  neuen  Kämpfen  zu  rüsten. 

Was  aber  die  Hoffnungen  der  Christen  anlangt,  so 
fahren  jene  hohen  Denker  oder  auch  entschieden  Ungläubi- 
gen, fort  zu  sprechen,  gelinder  der  Zweifler,  so  sind  sie 
ja  unsicher  und  trügerisch.  Niemand  möge  die  Erde  ver- 
lieren, um  den  Himmel  einzutauschen,  denn  jene  ist  unser 
Schauplatz  und  unser  Wirkungskreis;  dieser  ist  eine  Sache 
der  Einbildung  und  des  Wahnes5).  Auflösung  und  Tod 
mit  deren  Folgen  drohen  uns  Allen,  unsere  Bestandteile 
werden  zerstreuet,  verflüchtiget,  zu  neuen  Bildungen  ver- 
braucht; aber  die  persönliche  Fortdauer  ist  etwas  Unglaubli- 
ches, eingegeben  von  der  Einbildung,  von  der  Selbstliebe  und 
Selbstsucht,  die  nur  sich  kennen,  die  sich  wehren  und  weigern  in 
das  All  zurückzukehren,  aus  dem  sie  geflossen  sind.  Beruft 
man  sich  doch  selbst  auf  den  edlen  Dichter,  welcher  sage: 

Du  hast  gehofft,  Dein  Lohn  ist  abgetragen, 
Dein  Glaube  war  Dein  zugewogenes  Glückt 
Du  konntest  Deine  Weisen  fragen; 
Was  man  ron  der  Minute  ausgeschlagen, 
Giebt  keine  Ewigkeit  zurück. 

Sie  wiederholen  wohl  auch  den  Spruch  jenes  Reichen 
»  Evangelio :  iss  und  trink ,  liebe  Seele ,  und  sei  fröhlich, 
denn  du  hast  im  Ueberfluss,  du  weisst  nicht  ob  du  morgen 
stirbst.  Diese  Sprache,  meine  Freunde,  ist  nicht  bloss  oft 
gehört,  sondern  vor  Denkern  und  denen,  die  wir  Weltkinder 
kennen,  sogar  in  Zusammenhang  und  in  eine  Art  von  Ge- 
webe und  Regel  gebracht  worden.  Sie  erfüllte  im  geprie- 
sen Alterthume  den  Sinn  Vieler,  welche  für  das  Vater- 
land zwar  Grosses  vollbrachten,  aber  das  Band  der  Einheit 


- 

5)  Wer  die  Welt  kennt,  wird  diese  Sprache  öfter  hören,  als  ei* 
w^«t  sich  uberreden  mochte.  Ein  Zeichen  der  Zeit  iit  auch,  welche 
(jiUutig  von  Büchern  am  liebsten  und  eifrignten  gelesen  werden,  sicher- 
llf!»  die  au  meisten  epikuräiicheu  und  glaubenslosesten,   welche  da»  Le- 

ron  der  leichtesten  and  materiellsten  Seite  darstellen.  Ks  tat  eine 
;  »ine  Claas«  von  Leaern  geneint    Wer  Augen  bat  au  sehen,  der  sehe. 
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in  Christo  nicht  kannten,  und  die  Ahnungen  der  ansieht- 
baren  Stadt  Gottes  and  des  ewigen  Gottesreiches  zu  den 
unerwiesenen  Träumen  einer  kranken  Einbildungskraft  zähl- 
ten.   Ihr  wisset  auch ,  dass  Manche,  vielleicht  Viele  unter 
uns,  die  nur  diese  Tempel  des  Herrn  nicht  zu  besuchen 
pflegen,  solche  Lebensansichten  theilen,  wenn  sie  auch  die- 
selben öffentlich  auszusprechen  aus  einem  Ueberreste  von 
Scheu  und  Ehrfurcht  für  das  Allgemeine,  oder  gar  aus 
Selbstverachtung  Bedenken  tragen.    Leider,  meine  Freunde, 
der  Unglaube  und  die  Zweifelsucht  sind  noch  weit  verbrei- 
tet, vielleicht  sogar  tief  gewurzelt  unter  uns,  aber  auch  mit 
allen  bitteren  Früchten ,  welche  das  Rose  und  Unrechte  in 
seinem  Gefolge  hat.    Das  christliche  Leben  beruhet  als  auf 
seinem  wesentlichen  Boden  auf  dem  guten  Grunde  des  Glau- 
bens und  der  Hoffnung,  wo  aber  dieser  wankend  ist,  da 
vermag  kein  vor  Gottes  Augen  erfreuliches  Gebäude  aufge- 
führt zu  werden;   das  was   von  guten  Entschlüssen  und 
äusserlich  schätzbaren  Handlungen  sich  hervorthut,  ist  eine 
todte,  taube  Blüthe  ohne  innern  Lebenssaft,  unfruchtbar  in 
sich  selbst,  die  daher  auch  keine  Früchte  aus  sich  hervor- 
zutreiben  vermag.    Das  Leben  wird  sodann  ein  Trieb  und 
Räderwerk  der  Selbstsucht,  der  Klugheit,  der  Berechnung, 
hin  und  her  wogender  Leidenschaften.    Wir  läugnen  nicht, 
dass  uns  oft  im  Leben  mitten  in  dessen  Stürmen  das  de- 
fühl  ergreife,  dass  dem  so  sei;  aber  fragen  wir  weiter,  ist 
dieses  der  Standpunkt,  den  der  Christ  einzunehmen  hat, 
soll  nicht  das  Salz  der  Erde  diese  wüsten  Massen  gemeiner 
Selbstsucht,  Rohheit,  niedriger  Begierden  und  Feindselig- 
keiten durchdringen ,  ia  etwas  Edleres  und  Besseres  umge- 
stalten? Und  ist  solches  eine  Aufgabe,  meine  Freunde,  die 
von  unserem  Inneren  aufgestellt  wird  und  sich  stets  in 
ihrer  Wichtigkeit  von  Neuem  darstellt,  so  oft  sie  auch  von 
der  Gegenwart  und' den  Mitlebenden  verkannt  wird,  kön- 
nen wir  sie  niemals  verwischen  aus  unserer  Seele,  so  oft 
auch  diese  betrübt  wird  durch  die  Missklänge  der  Gegen- 
wart, in  dem  schonen  Einklänge  des  Alls,  den  sie  ahnet, 
durch  die  Zerrbilder  des  Urbildes  der  Wahrheit,  Güte  und 
Schönheit,  das  sie  in  ihren  geheimsten  Offenbarungen  schauet  1 
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Uns*  sodann  fragen  wir  ans  weiter:  Ist  dieser  erhabene 
Gegenstand,  diese  schone  Sache,  der  Wunsch  unserer  Her- 
ges in  der  Wirklichkeit  Niemals  vorhanden  gewesen,  so 
dass  wir  aus  ihr  keine  Kraft ,  keinen  Muth ,  keinen  Trost 
schöpfen  können  für  die  Zukunft? 

Sehet  da,  meine  Freunde,  zwei  Fragen,  welche  211 
wichtig  sind,  als  dass  wir  deren  Beantwortung,  zumal  bei 
der  Beschaffenheit  unseres  heutigen  Textes,  auszuweichen 
vermöchten«  Die  Worte  des  Apostels,  die  ich  euch  heute 
mitzuteilen  habe,  führen  recht  eigentlich  und  tief  in  das 
christliche  Leben  ein,  dessen  Verwirklichung  die  Hauptauf- 
gabe seines  Daseins  war,  für  dessen  Blüthe  er  alle  Arbeit 
und  Mühe  verwendete,  auf  Ruhe,  weltliche  Freude,  weltliches 
Behagen  Terzichtete  und  nur  den  Frieden  und  die  Freude  im  / 
heiligen  Geiste,  die  ach  so  vielen  unter  uns  unbekannt  und 
eine  Thorheit  ist  und  doch  keinem  völlig  unbekannt  sein 
sollte,  suchte  und  fand.  Der  Herr  verleihe  Segen  dieser 
Stunde,  dass  wir  durch  den  Geist  seines  grossen  Apostels 
lernen,  das  Kleinod  der  Christen  erkennen,  schätzen  und 
hewahren  in  einem  feinen  Herzen.  Wir  bitten  ihn  darum 
im  stillen  Gebet  u.  s.  w. 

Text:  Eph.  5,  1—9. 

Die  vorgelesenen  Worte,  meine  Freunde,  geben  uns 
«Mich  die  Hauptstucke  des  christlichen  Lebens  an,  wie 
«  sich  der  Apostel  an»  den  Tiefen  seiner  Seele  gebildet 
hatte.  Soll  uns  diese  Rede  verständlich  sein  und  Fracht 
bringen  in  der  Liebe,  so  wird  es  entsprechend  sein,  den 
Satz  uns  zu  stellen  und  durchzuführen: 
Die  Erneuerung  de»  Leben»  der  Christen  »ei  kein 
nichtiger  Traumwuntch,  »andern  eine  unabiceisliche 

Mahnung» 

Lasset  uns  diese  Wahrheit  von  gedoppelter  Seite  be- 
trachten, zuerst  von  der  geschichtlichen,  sodann  von  der 
Sehe  der  inneren  Erfahrung,  so  dass  wir    ,  t 

einmal  behaupten,  dieses  Leben  sei  mehr  als  einmal  laut 
der  Geschichte  in  der  Wirklichkeit  vorhanden  ge- 
wesen, 
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Kodann  nachweisen,  dass  ein  solches  von  unserem  Innern 
aufgegeben  sei,  und  sich  stets  aufs  Neue  demselben 
als  Bedürfniss  aufdränge. 

Jede  dieser  Betrachtungen  wird  uns  anziehend  und 
möge  uns  wichtig  genug  sein,  um  aus  ihr  für  unser  eigenes 
Thun  und  unser  christliches  Bewusstsein  fruchtbare  Folge- 
rungen zu  ziehen. 

i. 

Dass  die  Erneuerung  des  Lebens  der  Christen  kein 
nichiiger  Traumwunsch,  sondern  eine  unabweisliche  Mah- 
nung sei,  solches  behaupten  wir  zuerst  aus  der  geschichtli- 
chen Wahrheit,  dass  dieses  Leben  in  der  Wirklichkeit  vor- 
handen gewesen.  Welches  Zeitalter  aber  meinen  wir,  meine 
Zuhörer  (  Ist  es  nicht  jenes  erste,  welches  dem  Erscheinen 
des  Herrn  noch  nahe  stand  und  die  Herrlichkeit  des  Einge- 
bornen  vom  Vater  schauete?  Glaubet  nicht  meine  Zuhörer, 
dass  wir  zu  den  unbedingten  Lobpreisern  desselben  gehö- 
ren, dass  wir  uns  gegen  ausdrückliche  Zeugnisse  verblen- 
den wollen«  die  uns  überliefern,  dass  auch  ^orfc  das  Unkraut 
unter  den  Waizen  gestreuet  gewesen*  Sind  doch  die  Briefe 
der  Apostel  voll  von  Klagen  über  Laster  und  Unbilden, 
die  von  Alters  her,  namentlich  in  den  grösseren  Gemeinden, 
wie  in  der  zu  Corinth,  im  Schwünge  gingen,  sprechen  sie 
doch  vielfach,  stark  und  heftig  gegen  das  Unheil,  von 
gleissnerischen  Irrlehrern  angerichtet,  welche  unter  dem 
Scheine  der  Gelehrsamkeit  und  des  Wohlwollens  mit  den 

.  Hoffnungen  der  Christen  spielten,  ehrsüchtige  und  eigen- 
nützige Pläne  verfolgten  und  den  Frieden  der  jungen  Kirche 
muthwillig  störten.  Selbst  Zerwürfnisse  innerhalb  des  Schoo- 
ses  der  Familien  fehlten  nicht  ganz;  ein  trauriges  Beispiel 
hierüber  giebt  uns  die  Stelle  eines  Corintherbriefes ,  welche  ' 
von  dem  Laster  der  Blutschande  warnend  und  eifernd  re- 
det, das  sich  unter  den  Verführungen  und  Ueppigkeiten 
einer  grossen,  volkreichen  und  tiefverderbten  Stadt  selbst 
in  den  Kreis  der  kleinen  Christengemeinde  einschleichen  und 
sein  Gift  verbreiten  konnte.    Ja  die  Schilderungen  gewisser 

•   Schriftsteller  aus  der  guten  alten  Zeit  sind  leider  nicht  ge- 
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gründet,  welche  ans  das  Leben  der  ersten  Christen  als  ein 
Leben  von  eben  so  viel  Heiligen  darstellen  und  empfehlen 
wollen  6).    Hier,  wie  überall,  stehet  eine  Schattenseite  ne- 
ben der  Lichtseite,  und  die  Frage  ist  nur,  welche  von  bei- 
den die  stärkere  gewesen.    Und  hier  müssen  wir  nun,  meine 
Freunde,  zur  Ehre  der  Menschheit  den  guten  Zug  dersel- 
ben anerkennen,  und  das  loben,  was  Lob  verdienet.  — 
Oft  genug  ist  ja  dieses  Geschlecht  von  der  unerfreulichen 
und  betrübenden  Seite  dargestellet  worden,  und  wir  müs- 
sen wenn  auch  mit  Schmerz  doch  unverholen  es  bekennen, 
dass  hierzu  Thatsachen  von  jeher  genug  und  im  Ueber- 
flusse  vorhanden  gewesen.    Aber  können  wir  es  läugnen, 
dass  es  mich  eine  heitere  Seite  der  Betrachtung  giebt,  die 
man  nicht  allzu  sehr  und  allzu  oft  vernachlässigen  sollte  1 
Was  giebt  uns  das  Recht  nur  immer  das  Finstere  und  Be- 
trübende in  dem  Gange  der  Geschichte  unseres  Geschlech- 
tes hervorzuheben,  was  zuletzt  wohl  gar  zur  Verzweifelung 
an  aller  Menschheit  führen  kann?  Das  Bessere,  meine 
Freunde  tritt  eben,  weil  es  das  Bessere  ist,  oft  in  den 
Hintergrund  zurück,  und  zeigt  sich  nicht  der  gaffenden 
Menge.    Wahr  ist  es,  selbst  die  Apostel  des  Herrn  hatten 
im  Anfange  noch  nicht  den  Sinn  des  christlichen  Lebens 
erfasst,  es  offenbarte  sich  ihnen  erst  nach  seinem  Hingange.' 
Zwei  der  ausgezeichnetsten  baten  mit  Selbstgefälligkeit  um 
die  ersten  weltlichen  Stellen  im  Himmelreiche,  und  noch 
nach  der  Auferstehung  des  Herrn  erwarteten  sie,  dass  er 
sichtbar  kommen  werde,  sein  Reich  aufzurichten.    Im  irdi- 
schen und  weltlichen  Messiasglauben  befangen,  konnten  sie 
den  Träumen  und  Hoffnungen  ihrer  Jugend  und  ihres  Volks 
nicht  so  schnell  entsagen,  als  es  der  hohe  Meister  wünschte 
und  forderte.    Wie  oft  entflammte  daher  sein  gerechter  und 
sein  gesunder  Zorn  gegen  die  Schwachen  und  Kurzsichti- 
gen! Wohl  eine  grosse  Qual  musste  es  für  den  Hohen  und 
Einzigen  sein,  sich  so  oft  verkannt  zu  sehen,  und  die  tie- 
fen Worte  seiner  Rede  auch  von  den  Nächsten  und  Ver- 
trautesten missverstanden!  Erst  nachdem  der  neue  Geist  von 


G)  Arnold  o.  A. 
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Oben,  die  verlassenen  Jünger  angehaucht  und  durchdrungen 
haue;  erst  nachdem  der  Sohn  Gottes  zur  Herrlichkeit  er- 
hoben war  und  zur  Rechten  Gottes  die  Kirche  regierend 
und  leitend  gedacht  wurde,  erst  dann  verstanden  sie  das 
Wort  von  Kreuz  und  Schmach ,  und  achteten  es  für  Ge- 
winn und  Ehre,  um  Gottes  und  Christi  willen,  zu  leiden* 
Nun  erst  hielten  sie  das  Evangelium  von  Christo  für  eine 
Kraft  Gottes,  selig  zu  machen  alle,  die  daran  glauben; 
nun  erst  hatten  sie  jenen  höchsten  Standpunkt  errungen 
und  festgehalten,  von  welchem  aus  alle  übrige  Verhält- 
nisse des  Lebens  sich  leichter  gestalten  und  ordnen; 
nun  erst  gingen  sie  mit  gottlichem  Freimuthe  hinaus,  zu 
predigen  von  Jesu  dem  Auferstandenen.  Denn  ich  bin 
gewiss,  dass  weder  Tod  noch  Leben,  weder  Engel,  noch 
Filrstenthum ,  noch  Gewalt,  weder  Gegenwärtiges  noch 
Zukünftiges;  weder  Hohes  noch  Tiefes  noch  keine  an- 
dere  Kreatur  mag  uns  scheiden  von  der  hiebe  Gottes, 
die  in  Christo  Jesu  ist,  unterm  Herrn,  Jetzt  erst  ging 
ihnen  das  auf,  was  man  christliches  Leben  nennt;  in  der 
festen  Ueberzeugung ,  dass,  was  sie  hienieden  mit  aller 
Kraft  ihres  Wesens  zu  begründen  und  zu  befestigen  such- 
ten in  seinen  Anfängen,  jenseits  dieses  Daseins  eine  glück- 
lichere und  vollkommnere  Vollendung  finden  werde,  da  wo 
Gott  Alles  in  Allem  ist  und  Christus  zu  dem  Höchsten  er- 
hoben. Und  es  ist  ihnen  nicht  misslungen,  meine  Theoren, 
was  sie  muthvoll,  treu  und  unerschütterlich  mit  allen,  ich 
darf  es  sagen,  geistigen  Fühlhörnern  ihrer  Seele  vor  Augen 
hatten,  wofür  sie  Hohn,  Spott,  Leiden  und  Martern  willig 
auf  sich  nahmen,  wofür  sie  Stadt  und  Land  durchzogen, 
wofür  sie  Tag  und  Nacht  arbeiteten,  wofür  sie  Heiden  und 
Juden  bald  mit  mahnender  und  strafender,  bald  mit  liebli- 
cher und  gewinnender  Rede  ansprachen.  Ihr  Reich  war 
nicht  von  dieser  Welt,  aber  das  Reich  der  Herzen  ward 
ihnen  geöffnet  und  hier  machten  sie  eine  gute  und  grosse 
Beute.  Wenn  verstockte,  engherzige  und  selbstsüchtige 
Landsleute  sich  ihnen  verschlossen,  so  öffnete  sich  ihnen 
der  Sinn  der  Heiden,  welche  längst  fühlten,  was  ihnen 
fehlte,  und  mit  bereitwilligen  Armen  den  Segen  des  Evan- 
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£elii  in  die  verlassenen  Wüsten  ihres  Gemüthslebens  auf- 
nahmen.   Ja,  meine  Freunde,  der  Mensch  mit  seinen  tief- 
sten und  heiligsten  Bedürfnissen  zeigt  sich  zuletzt  unter 
allen  Zonen,  die  Freude  an  der  Erlösung  konnte  durch  das 
leere  Opferwesen  nicht  hervorgebracht  werden,  wohl  aber 
durch  den  unerschütterlichen  Glauben  an  die  versöhnende 
Kraft  des  Todes  desjenigen,  der  Gott  am  nächsten  gestan- 
den hatte,  und  von  ihm  ausgesjindt  war.    Und  alle  jene 
sanftere  Regtingen,  meine  Freunde,  der  Liebe,  der  Barm- 
herzigkeit, der  Versöhnlichkeit,  der  Langmuth,  des  geist- 
lichen Friedens,  den  die  Welt  nicht  geben  kann,  der  geist- 
lichen Freude ,  welche  die  Welt  nicht  hat ;  sie  strömten  wie 
ein  sanfter  Regen  nach  dürrem  Wetter,  wie  ein  erquicken- 
der Frühthau  nach  schwüler  Sommernacht  in  die  Gemüther 
Vieler  ein,  welche  vorher  nur  in  einer  Welt  des  Unfrie- 
dens und  harten  Streites,  in  den  Verwickelungen  der  Ei- 
fersucht, der  Bitterkeit  und  des  Neides  sich  beweget  hat- 
ten.   Man  erkannte  von  nun  an  erst  das  Geheimnis«  der 
Menschheit;  das  Geheimnis*  der  Freundschaft  und  christli- 
chen Bruderliebe,  welche  vorher  so  Vielen  ein  leerer  Schall, 
ein  todter  Name,  eine  belachen«  wert  he  Einbildung  gewesen 
waren.  "  Freilich  blieb  dieser  Kreis  noch  immer  eng,  ach 
sehr  eng,  den  christliche  Liebe  und  christliche  Eintracht 
gezogen  hatten,  es  war  ein  Kirchlein,  keine  Kirche;  Neid, 
Hass  und  böswillige  Verkennung  tobten  und  stürmten  von 
Aussen  um  sie  herum,  und  suchten  ihre  Grnndvesten  zu 
erschüttern.  Wer  konnte  auch  die  Weltkinder  anders  machen, 
die  sieh  verhärteten,  wer  mit  mächtiger  Hand  und  gleich- 
sam mit  einem  Zauberschlage  das  Unkrant  ausjäten,  das 
sich  unter  den  Waizen  eingeschlichen  hatte.   Aber  die  in* 
nere  Glaubenskraft  wuchs,  je  mehr  der  äussere  Drang  zu- 
nahm, und  hier  bewahrheitete  sich  der  Spruch  unseres 
grossen  Dichters: 

 Doch  das  Wissen  blühet  auf, 

Aber  wer  im  Stillen  schau't 

Lernet  wie  die  Liebe  baut 

Denn  gross,  meine  Freunde,  war  die  Wissenschaft  auch 
vor  Christo  gewesen ,  wir  danken  ihr  Hohes  und  Schönes, 
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was  unseren  Geist  nähret,  was  unsere  Kindheit  anlockt, 
was  unsere  Jugend  begeistert,  was  unser  männliches  Alter 
erquickt  und  stärkt,  was  den  Abend  unseres  Lebens  erhei- 
tert, und  uns  den  Ueberschritt  in  jenes  unbekannte  Land 
erleichtern  kann.  Auch  sind  wir  nicht  undankbar  und  ge- 
fühllos gegen  das,  was  von  sittlicher  Grosse  das  vielge- 
priesene heidnische  Alterthnm  aufzuweisen  hat.  Die  Va- 
terlandsliebe dieser  Zeit  war  zu  grossen  Opfern  begeisternd, 
mancher,  dessen  Name  unsterblich  fortlebt,  scheuete  nicht 
den  Tod  für  den  Ruhm  und  die  Rettung  des  Vaterlandes. 
Hat  auch  ein  gefeierter  Kirchenlehrer  der  alten  Zeit  die 
Tugenden  der  Völker  vor  Christo  glänzende  Laster  ge- 
nannt, so  ist  doch  ihr  Wille  oft  rein  und  ehrwürdig,  ihre 
Thatkraft  ausserordentlich  gewesen.  Auch  fehlt  es  nicht 
an  Handlungen  der  Gerechtigkeit,  der  Billigkeit,  der  Selbst- 
aufopferung, welche  eines  Christen  würdig  sind;  sollten 
auch  die  feineren  Tugenden  der  Sanftmuth,  der  Verträg- 
lichkeit, der  Friedensliebe,  der  Deinuth  gänzlich  vermisst 
werden.  Aber  wenn  wir  hier  einzelne  frische  und  leben- 
dige Blätter,  grünende  Zweige  und  gesunde  Früchte  sehen 
auf  einem  übrigens  verdorrenden,  kümmerlichen  Lebenssaft 
an  sich  ziehenden  Stamme:  so  erblicken  wir  in  der  Welt 
des  Christenthuraes  den  reichen,  vollen,  von  innerster  Le- 
benskraft überströmenden  Baum  mit  goldnen  Früchten  und 
belasteten  Zweigen,  die  er  immer  aufs  Neue  hervortreibt, 
denn  da  wo  der  Grund  und  Boden  gut  ist,  da  ist  auch  des  Her- 
vorkeimens und  Darbietens  guter  und  vollkommener  Gaben 
kein  Ende.  Sehet  da,  meine  Freunde,  in  einem  deutlichen 
'Bilde  den  mächtigen  Unterschied  des  gleichsam  zersplitter- 
ten sittlichen  Lebens  der  Heiden  von  dem  einigen,  vollen, 
in  sich  abgerundeten  Leben,  welches  der  Christ  in  sich 
tragen  und  entwickeln  soll.  Vieles  kann  wohl  geordnet, 
kann  recht,  kann  wohlthätig,  kann  erfolgreich  sein  in  dem 
Leben  eines  Menschen,  aber  es  stehet  neben  vielem  Un- 
geordneten, Unklaren,  sich  selbst  Widersprechenden,  so 
dass  die  Erscheinung  einer  also  veräusserten  Lebenstbätig- 
/  keit  nicht  ein  Ganzes  ist,  gleichsam  aus  Einem  Stücke  ge- 
webt, sondern  ein  buntes  Bruchstück  aus  einander  wider- 
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sprechenden  Bestandteilen  zusammengesetzt.  Der  Christ, 
wie  er  sein  soll,  m.  A.,  kann  nicht  anders  handeln  denn  gut, 
denn  gerecht,  denn  edel,  denn  heilig,  er  weiss  nicht  wann 
and  wie  viel  er  Gutes  thae;  er  fliesset  über  von  dem  Quelle 
des  inneren  unversiegbaren  Lebens,  das  ihn  erfüllt,  und  der 
wohl  hinüberquillt  in  ein  freieres  Dasein  und  in  ein  höhe- 
res Leben.  Aber,  meine  Freunde,  zeichnen  wir  nicht  hier 
einen  Zustand,  der  sich  nirgends  findet,  entwerfen  wir  nicht 
ein  Traumbild,  das  zwar  vielleicht  hie  und  da  in  guten 
Stunden  unser  Herz  erfüllt  und  unseren  Geist  anfrischt, 
aber  nach  dem  wir  umsonst  in  der  Wirklichkeit  sehnsuchts- 
voll greifen?  Ist  es  vielleicht  vergangen  dieses  Leben  zu- 
gleich mit  den  Aposteln,  die  dem  Herrn  zur  Seite  gingen, 
ist  vielleicht  mit  dem  Namen  derer  Gemeinden,  von  denen 
die  Schrift  ausdrucklich  sagt,  dass  sie  Ein  Herz  und  Eine 
Seele  gewesen,  auch  ihr  Geist  entflohen?  Oder  hat  es  sich 
nicht  verjünget  und  frisch  dargestellet  in  jener  hochbegei- 
sterten Zeit,  welche  eine  Schaar  von  Gottesmännern  aus 
ihrem  reichen  Schoosse  erzeugte,  in  jenen  Tagen,  denen 
wir  das  gereinigte  Licht  der  Kirchenverbesserung  verdan- 
ken; Tage,  an  welchen  Fürst  und  Volk  für  das  Evange- 
lium stritten,  an  welchen  Einer  für  den  Anderen  stand,  und 
das  Band  in  Christo  auch  die  im  lieben  und  Berufe  ge- 
trenntesten Seelen  zu  Einer  schönen  Familie  im  Glauben 
und  in  der  Liebe  vereinigte?  Es  thut  wohl,  in  eine  Zeit 
versetzt  zu  werden,  wo  zwar  auch  der  Fürst  dieser  Welt 
sein>  Haupt  mächtig  erhob  und  mit  teuflischer  Selbstsucht 
das  Bessere  niedertrat,  wo  dem  armen  verlassenen  nur  in- 
nerlich reichem  Gottesmanne  Luther  eine  Schaar  eigen- 
nütziger Miethlinge  und  Feiglinge  mit  frecher  Stirn  entge- 
gentrat, wo  der  kaiserliche  Scepter  sich  noch  neigte  vor 
der  päbstlichen  Krone.  Aber  ein  kräftiges  inneres  Leben 
der  Gläubigen  ward  in  selbiger  Zeit  auch  aufgebauet,  viele 
edle  und  tapfere  Fürsten  unseres  deutschen  Vaterlandes  ach- 
teten es  nicht  für  Schmach,  das  Schwert  zu  ziehen  und 
siegreich  zu  führen  für  das  gereinigte  Evangelium,  ein 
neues  Frühroth  des  ächten  Glaubens  ging  Manchem  unter 
ihnen  auf,  die  heilige  Schrift  ward  sein  täglicher  Begleiter. 
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Grosse  und  heilige  Männer,  wie  die  Stifter  der  Klrchenver- 
besserang  and  andere  ihrer  nächsten  Nachfolger  und  Mit- 
arbeiter,  schlössen  einen  Bund  für  gemeinschaftliche  Thä- 
tigkeit,  welcher  durch  das  Höchste  gewefhet  war,  and  in 
den  edlen  Zwecken,  die  er  verfolgte,  eine  Bürgschaft  seiner 
Dauer  finden  musste.   Nicht  blos  im  Schoosse  des  bürger- 
lichen Verkehres,  sondern  selbst  am  glänzenden  Hofe,  in 
den  Umgebungen  der  Pracht,  der  Wohlhabenheit  und  fei- 
nen Sitte  regte  sich  damals  ein  Sinn  für  das  Christliche  und 
für  das  Höhere;  denn  hierin  fand  das  'tiefere  deutsche  <Je- 
müth  seine  Nahrung,  das  damals  ja  auch  in  der  bildenden 
Kunst  so  schöne  Blüthen  und  Früchte  trieb.    Dürre  Jahrhun- 
derte folgten  diesem  hohen  und  allgemeineren  Aufschwünge 
im  Gebiete  der  Religion,  aber  auch  in  ihnen  fehlt  es  nicht 
aft  dem  Drange  nach  dem  Besseren,  an  dem  Bedürfnisse, 
das  zu  Christum  ziehet,  und  nur  ia  ihm  allein  Heil,  Fülle 
Weide,  Nahrung,  Ruhe  der  Seelen  finden  raset.   Das  zei- 
gen jene  kleineren  Vereine,  die  sich  aus  dem  allgemeine- 
ren kalten  und  dürren  Kirchenleben  zurückzogen,  um  im 
geringeren  Kreise  heben  dem  Liohte  des  Glaubens  auch 
dessen  Wärme  in  sich  aufzunehmen;  das  zeigt  ihre  grosse 
unermüdliche  Thätigkeit,  die  Beseligung  in  Christo,  die  sie 
selbst  empfanden,  auch  ausser  sich  durch  Schrift  und  Pre- 
digt, durch  Reisen  und  Bekehrungsanstatten  zu  verbreiten; 
und  thörigt  und  ungerecht  würde  es  sein,  sie  unter  dem 
Namen  der  pietisüschen  Gesellschaften  gegen  das  Zeugniss 
der  Geschichte  zu  verhöhnen  und  zu  brandmarken,  ihre 
wohlfhatige  Seite  neben  ihren  Ausartungen,  die  wir  nicht 
zn  läugnen   begehren,   zu  verkennen  und  zu  übersehen. 
Und  fürwahr  auch  unsere  Zeit  ist  nicht  verlassen  von  die- 
sen Anzeichen  eines  christlichen  Lebens,   von  denen  nur 
zu  wünschen  ist,  dass  sie  mehr  und  mehr  und  in  der  rech- 
ten Weise  hervortreten  und  alle  Zweige  unserer  Thütigkeit 
umfassen  mögen.    Oder  findet  ihr  etwas  Anderes,  meine 
Freunde,  in  dem  Eifer,  mit  welchem  achte  Erbauungsbücher 
gesucht  und  gelesen  werden,  in  dem  kräftigen  Gegendrucke, 
welchen  man  in  der  Wissenschaft  wie  im  L«ben  einer  blos 
einseitigen  Verstandesrichtung,  die  ihren  hohen  Werth  hat, 
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aber  nicht  das  Einzige  Ist,  von  mehr  denn  Einer  Seite  ent- 
gegensetzt; io  dem  reinen  Altare  des  Glaubens,  welcher 
noch  immer  in  christlichen  Familien  errichtet  and  von  der 
sorgsamen  Hand  edler  Männer  und  Frauen  unterhalten  wird, 
in  der  Sehnsucht  nach  innerer  Einkehr  bei  grosser  Ver- 
gnügungssucht und  Zerstreutheit  des  Zeitalters,  in  den  re- 
ligiösen Versammlungen,  die  man  noch  ausserhalb  der 
kirchlichen  hält,  und  die,  so  viel  sie  Tadelnswerthes  und 
Verkehrtes  im  Einzelnen  enthatten  mögen,  dennoch  ein  Zei- 
chen des  Höheren  sind,  das  man  suchet  und  haben  will,  wenn 
man  es  gleich  noch  nicht,  oder  nicht  überall  auf  dem  rechten 
Wege  gefunden  hat?  Nein,  raeine  Freunde,  das  christliche 
Leben  ist  nicht  blos  wenige  Male  in  die  Welt  der  Erschei- 
nungen getreten,  in  den  Zeiten  des  hohen  Stifters  und  sei- 
ner Jünger,  wie  in  denen  der  Wiedererhebung  des  erstarre- 
ten  und  todten  religiösen  »Sinnes;  in  zerstreueten  Theilen 
der  folgenden  Jahrhunderte:  eine  innere  Mahnung  rückt  es 
uns  immer  aufs  Neue  und  lebendig  vor  die  Seele,  und  so- 
mit scheint  dieser  Zustand  ein  Zustand  zu  sein,  welcher 
auf  inneren  Grundlagen  unseres  Wesens  beruhet.  Ihn  las- 
set uns  also  von  dieser  Seite  schärfer  und  ausdrücklich  ins 
Auge  fassen« 

IL 

Das  christliche  Leben  lasset  uns  somit  noch  zweitens 
betrachten  als  etwas  von  unserem  Inneren  Aufgegebenes, 
als  eine  ernste  Mahnung  an  uns  selbst,  die  nie  völlig  un- 
terdrückt werden  Aann,  sondern  stets  von  Neuem  ihre  An- 
sprüche geltend  macht.  Es  giebt  verschiedene  Arten  des 
Lebens  und  Wirkens,  meine  Freunde j  aber  nur  das  christ- 
liche Leben ,  verdient  wahrhaft  und  wirklich  diesen  Namen. 
Auch  das  Thier  hat  sein  Leben,  nnd  der  Mensch  von  der 
thierischen  Seite  allein  angesehen,  kann  sich  keines  höhe- 
ren Lebens  rühmen.  Er  gehört  den  mechanischen  und  noth- 
wendigen  Verrichtungen  seines  Körpers  und  auch  des  nie- 
deren Theiles  seiner  Seele  nach  diesem  Leben  an,  aus 
welchem,  so  lange  wir  noch,  mit  Paulus  zu  reden,  in 
der  Hütte  dieses  Körpers  wandeln ,  keine  Erlösung  zu  ge- 
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warten  ist«    Dieses  niedere  Leben,  meine  Freunde,  wir 
wissen  es  alle  aus  eigner  Erfahrung,  erwecket  den  Kampf 
des  Fleisches  gegen  den  Geist  und  des  Geistes  gegen  das 
Fleisch.   In  seinen  Banden  befangen,  fühlt  der  vom  Weibe 
Geborene  sich  nicht  frei,  seine  Abkunft  und  Verwandtschaft 
von  Oben  könnte  er,    dumpfer  Sinnlichkeit  hingegeben, 
vergessen,  wenn  er  nicht  Höheres  in  sich  hätte  in  dem, 
was  er  seinen  Geist  und  sein  Herz  nennet.     Finden  wir 
aber  nicht  ganze  Völker  noch  auf  jener  ersten  und  un- 
teren Stufe  menschlicher  Entwickelung  stehend,  die  den 
Menschen  fast  nur  durch  die  Gestalt  vom  Thiere  unter- 
scheidet?   Wohl  vermögen  wir  dieses  nicht  zu  Iäugnen, 
eben  so  wenig  aber,  dass  auch  diese  Völker,  wo  nicht  hier, 
so  doch  dort  zu  höheren  Stufen  der  Entwickelung  berufen 
sind.    Aber  ein  höheres  geistiges  Leben  steigt  in  einem  ge- 
bildeten Volke,  auf  einem  belebten  Schauplatze  der  Mensch- 
heit aus  dem  sinnlichen  auf,  und  zeigt  sich  in  der  Wissen- 
schaft, in  der  Kunst  und  in  den  vielfachen  Zweigen  der 
öffentlichen  Verwaltung.    Auch  hier,  meine  Geliebten,  kann 
viel  Wissen,  viel  Klugheit,  viel  Geschicklichkeit,  viel  Ein- 
sicht sein,  ohne  dem  wahren  christlichen  Sinn  und  Geist; 
scheint  es  doch  fast  bisweilen,  als  ob  jene  Vorzüge  mit 
diesem  sich  nicht  vertrugen.    Denn  die  Weisheit  der  Kin- 
der dieser  Welt  ist  eine  andere,  als  die  Weisheit  der  Ein- 
fältigen im  Himmelreiche.     Sind  doch  schon  nach  dem 
Gleichnisse  unseres  Herrn  und  Meisters  die  Kinder  dieser 
Welt  eifersüchtiger  und  schärfersehend  auf  ihre  Vortheile, 
als  die  Kinder  des  Lichtes.    Ja  es  ist  eine  wohlgeordnete 
menschliche  Einsicht  und  Klugheit  denkbar,  die  darum  noch 
keine  christliche  ist.    Das  Gebiet  des  Verstandes  ist  sehr 
acbtenswerth.    Der  Verstand  muss  das  Leben  beherrschen. 
Aber  der  gemeine  weltliche  Verstand  ist  noch  nicht  der 
christliche.   Denn  der  Grund  des  christlichen  Lebens,  meine 
Brüder,  ist  Liebe  zu  Gott  und  den  Menschen,  Hoffnung 
der  Versöhnung  mit  Gott  durch  Christum,  freudige  Zuver- 
sicht zu  der  Bestimmung  des  Menschen  in  einem  zukünfti- 
gen Leben.    Und  nach  diesen  Voraussetzungen,  wie  ganz 
anders  gestaltet  sich  dann  das  Leben  nach  allen  seinen 
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Richtungen,  als  wenn  nur  menschliche  Eitelkeit,  Berech- 
nung, Klugheit  und  Selbstsucht  den  Zügel  führen.  Blicket 
Euerst  auf  die  Verhältnisse  der  Völker  und  Staaten.  Christ» 
liehe  Volker  verkennen  auch  im  Kriege  nicht  das  Recht 
und  die  Wurde  der  Menschheit,  sie  üben  Gnade  gegen  den  * 
Gefangenen,  der  Schonung  anflehet,  sie  achten  die  Heilig- 
keit der  Verträge  auch  unter  dem  Geräusche  der  Waffen, 
sie  reichen  mitleidig  die  Hand  dem  Verwundeten  Feinde, 
und  erbarmen  sich,  gleich  der  Ihrigen,  auf  dem  unheilvol- 
lem Schlachtfelde  der  Verstümmelten  aus  den  Fremden. 
Völkerrecht  und  Völkerwort  ist  ihnen  kein  leerer  Schall, 
und  wie  hoch  stehet  nicht  hierin  das  Christenthum  über 
der  heidnischen  Welt!  Denn  in  alter  Zeit,  meine  Freunde, 
war  das  Kriegsrecht  ohne  Schranken,  nur  die  Faust  war 
das  Gesetz.  Und  ist  es  kein  Fortschritt  der  christlichen  Völ- 
ker, wenn  der  Leibeigene  verschwunden  ist  von  dem  gröss- 
ten  Theile  des  christlichen  Erdbodens,  wenn  die  Würde  des 
Menschen  auch  im  Weibe,  der  Gefahrtin  des  Mannes,  ge- 
achtet wird,  wovon  das  Alterthum  nichts  wusste,  wenn 
die  öffentlichen  Anstalten  der  Wohithätigkeit,  der  Milde, 
der  Erbarmung,  der  Volksbildung  und  Erziehung  sich  täg- 
lich mehren,  wenn  selbst  die  Strafgesetzgebung  sanfter  und 
menschlicher  wird,  und  auch  in  dem  unglücklichen  Ver- 
brecher noch  den  Ueberrest  eines  Menschen  wahrnimmt, 
der  geboren  ward  gottähnlich  zu  werden  1  Gar  Manches, 
meine  Freunde,  in  unseren  nächsten  Umgebungen  um  uns 
her  ist  eine  Frucht  des  Christenthumes  und  christlichen  Gei- 
stes, dessen  erste  Anfänge  wir  nach  diesem  Ursprünge  kaum 
mehr  erkennen.  O,  so  lasset  es  uns  doch  nicht  verkennen,  dass 
gar  Vieles  auch  in  unsere  Hand  gelegt  ist,  jenes  christliche 
Leben  theils  wieder  zu  erwecken,  theils,  wo  es  noch  nicht 
ausgestorben  ist,  anzufrischen  und  zu  vermehren.  Denn 
warum  sollten  wir  glauben»  meine  Freunde,  dass,  wo  etwas 
gewesen  ist  in  der  Reihe  der  Erscheinungen,  wenn  auch 
in  beschranktem  Kreise  und  in  enger  Umgebung,  es  sich 
nicht  wiederholen  könne  und  dürfe,  dass  es  nicht  selbst 
grösser  werden  dürfe,  wenn  es  vorher  klein  und  unansehn- 
lich wart  Wir  sahen  schon,  dass  das  christliche  Leben  ein- 
Flkck  tksol.  R<it4früeht4.  II.  2 
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heimisch  war,  wie  bald  ea  auch  gestört  wurde  und  nach 
kurzer  ßlüthe  unterging  im  Geiste  der  Welt.   Unsere  Zeit 
in  ihrem  Drängen  und  Treiben,  in  ihrem  regen  Streben  nach 
dem  Besseren ,  hat  sie  das  Christliche  aus  dem  Auge  verlo- 
ren 1  Wir  können  es  doch  nicht  behaupten.   Und  somit  hal- 
ten wir  fest,  dass  der  Uebergang  aus  dem  sinnlichen,  znin 
verständigen,  aus  dem  verständigen  zum  vernunftigen,  aus 
dem  vernünftigen  zum  chrutlitken  Leben  ein  natürlicher, 
ein  in  der  Beschaffenheit  unseres  Wesens  begründeter  ist*). 
Zwar  untergegangen  scheint  jener  heilige  christliche  Bund, 
welchen  die  siegenden  Fürsten  über  dem  Altare  der  Freiheit 
in  der  Zeit  der  schönsten  Blüthe  derselben  stifteten;  ein  ho- 
her Gedanke  erfüllte  eine  tiefbewegte  und  hochbegeisterte 
Zeit,  aber  er  scheint  mit  dieser  Zeit  untergegangen,  ein 
flüchtiger  Gedanke  geblieben  zu  sein,  und,  wenn  wir  auf 
die  wahrhaften  Verhältnisse  der  Fürsten  und  Völker  blicken, 
von  der  Verwirklichung  noch  o  wie  weit  entfernt.  Können 
wir  indess  überhaupt  lftugnen,  dass  die  Völker  christlicher 
und  menschlicher  geworden,  seit  sie  jenen  grossen  Kampf 
gekämpfet  f  Unsere  Zeit  scheint  demnach  vor  Allem  be- 
stimmt, das  Christliche  in  seinen  menschlichen  Grundlagen 
zu  begreifen.   Noch  immer  ist  zwar  List  und  Selbstsucht 
bei  Vielen  die  Ordnung  des  Tages,  aber  ein  tiefes  religiö- 
ses Bedürfniss  hatte  die  Völker  besonders  deutscher  Zunge 
ergriflen,  nach  langer  glaubensloser  Zeit,  und  es  hat  schöne 
Früchte  getragen.   Die  grossen  öffentlichen  Verhandlungen 
werden  nun  besonders  innerhalb  unseres  deutschen  Vater- 
landes mit  mehr  Anstand ,  Ehre  und  Würde  geführt,  als  in 
den  Tagen  der  Herrscherwillkühr  eines  Einzigen,  und  Grösse- 
res noch  und  Herrlicheres  lässt  die  Zukunft  erwarten.  Auch 
fehlt  unseren  öffentlichen  Versammlungen  und  Verhandlun- 
gen nirgends  die  Weihe  der  Religion,  wie  noch  in  manchen 
grösseren  Nachbarländern,  wo  Leichtsinn  und  flüchtige  Welt- 
lust hervorbrechen,  und  wenn  Einsicht,  Berechnung  der 
Klugheit  und  gebührende  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  bis- 


7)  Diesen  schwierigen  S*t*  behalten  wir  um  vor  anderwar«  «oasu- 
flbren. 


Digitized  by  Google 


-   19  - 

her  die  leitenden  Sterne  der  Verhandlungen  gewesen  sind; 
so  steht  zu  erwarten,   dass  christlicher  Sinn  und  Geist, 
wenn  wir  selbst  es  ernstlich  wollen,  sie  nach  and  nach  und 
stets  mehr  durchdringen  und  ihnen  einen  tieferen  Gehalt 
und  einen  bleibenderen  Werth  verleihen  werde.  Trachten 
wir  nur  selbst  nach  dem  Besseren,  und  es  wird  besser  wer* 
den.    Und  können  wir  es  läugnen,  dass  christliche  Fürsten 
so  manchen  Thron  in  der  Nähe  und  in  der  Ferne  schmücken, 
dass  das  Band  sich  an  vielen  Orten,  und  auch  unter  uns, 
enger  und  enger  schliesset,  welches  christliche  Völker  und 
christliche  Fürsten  umschlinget?  Wohl  ist  solches  die  höchste 
Erscheinung  der  zum  Reiche  Gottes  verklärten  Menschheit, 
wenn  Vertrauen  zwischen  dem  Volke  und  dem  Fürsten  ste- 
het, wenn  ein  feiner  und  freundlicher  Sinn  und  ein  milder 
Ernst  die  Regierenden  beseelt,  und  aufrichtige  Treue  und 
Anhänglichkeit  die  Regierten ,  wenn  die  Gleichheit  Aller  vor 
dem  Gesetze  hochgehalten  wird,  und  ein  jeglicher  sich  er- 
kennet als  ein  Glied  in  dem  grossen  Ganzen.    Sehet  da, 
meine  Freunde,  den  Begriff  eines  christlichen  Staates;  sehet 
aber  auch ,  was  uns  für  denselben  zu  wirken  übrig  bleibet. 
Aber,  kann  man  uns  entgegnen,  ein  grosser  Theil  derer, 
die  hier  versammelt  sind,  ist  von  thätigem  Eingreifen  in 
das  Ganze  der  Verwaltung  eines  Landes,  einer  Stadt,  einer 
Gemeinde,  einer  Gemeinschaft  entfernt;  und  so  ist  ihm 
vielleicht  keine  Gelegenheit  gegeben,  zu  diesem  schönen 
Ziele  mitzuwirken.     Dem  ist  nicht  so,  meine  Geliebten. 
Denn  nicht  auf  die  Grösse  des  Gegenstandes  kommt  es  an, 
für  welchen  man  wirket,  sondern  auf  den  Sinn,  in  welchem 
man  für  ihn  thätig  ist.    Ist  doch  aller  geistliche  Seegen  un- 
sichtbar, wird  doch  auch  das  Reich  Gottes  einem  unschein- 
baren  Senfkorne  verglichen,  das  zu  einem  lustigen  Baume 
wird,  unter  dem  die  Vögel  des  Himmels  wohnen.  Jedem 
unter  uns  bietet  sein  Beruf,  seine  Stellung  im  Leben,  von 
dem  Höchsten  bis  zum  Niedrigsten  eine  Reihe  von  Gelegen- 
heiten dar,  christlichen  Sinn  zu  offenbaren.    In  Eurem  Haus- 
wesen, in  Euren  Familien,  in  den  Verhältnissen  zu  denen, 
die  Euch  unter  und  die  Euch  über  geordnet  sind,  ist  es 
der  Geist  der  Einsicht,  der  Billigkeit,  der  Sanftmuth  und 
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Verträglichkeit  der  Euch  leitet,  oder  der  Geist  der  Ceber- 
eilung,  des  Zornes,  des  Eigennutzes  and  der  Streitsucht. 
Hängt  es  aber  nicht  von  Euch  ab,  dem  einen  oder  dem  an- 
deren Ench  hinzugeben!  Und  werdet  ihr  nicht  die  süssen 
oder  die  bitteren  Früchte  von  beiden  gar  bald  wahrnehmen  ? 
O,  meine  Freunde,  versuchet  es  nur  Einen  Tag,  versuchet 
es  nur  Eine  Woche  im  christlichen  Geiste  zu  handeln,  und 
Ihr  werdet  es  Euch  gar  bald  mit  innerer  Seligkeit  gestehen, 
dass  es  lohne,  dass  Ihr  Alles  viel  leichter  und  glücklicher 
vollbringet,  als  Ihr  im  entgegengesetzten  Sinne  vermöget, 
dass  eine  wunderbare  Leichtigkeit  Eure  Seelenkräfte  beflü- 
gele, und  sie  nicht  sinken  lasse ,  dass  Gott  mit  Euch  sei. 

Meine  Lehre  ist  nicht  mein,  tondern  den  der  mich 
gesandt  hat.  So  jemand  wird  den  Willen  thun,  der  soll 
inne  werden^  oh  diese  Lehre  von  Qott  seiy  oder  ob  ich  von 
mir  selber  rede.  Niemand,  meine  Freunde,  kennt  die  wun- 
derbaren und  geheimnissvollen  Kräfte,  die  in  dem  Christen- 
thume  für  dieses  Leben  und  für  die  Ewigkeit  ruhen,  ausser 
der,  der  sie  selbst  geschmecket  hat  Niemand  findet  in 
dem  Christenthume  einen  Schatz,  an  dem  er  weiss,  was 
er  hat,  ausser  derjenige,  der  dessen  bedarf,  und  oft  als  ein 
hart  Geprüfter  durch  das  Leben  seinen  Weg  nahm.  Schon 
Christus  ruft  das  Wehe  über  die  Reichen  und  Glückseligen 
dieser  Erde,  die  so  schwer  dem  Gottesreiche  sich  näheren 
wurden,  da  ja  nichts  mehr  der  Vertrautheit  mit  Christus 
entgegen  stehet,  als  sinnlicher  Reiz,  weltlicher  üeberfluss 
und  eitle  Prachtliebe.  Aber  auch  solches  ist  nur  der  An- 
fang; denn  in  der  Ordnung  des  Ganzen,  welche  uns  die 
reine  Vernunft  vorschreibt,  welche  das  Herz  begehrt,  ist 
auch  diese  Ungleichheit  geebenet  und  aufgehoben.  Hier  ist 
der  Reiche  nicht  reich,  um  nur  sich  reich  zu  sein,  sondern  um 
die  Zwecke  des  Allgemeinen  zu  fördern  und  sich  selbst  als 
Glied  des  Ganzen  zu  fühlen,  um  Liebe  und  Glückseligkeit, 
so  viel  an  ihm  ist,  zu  vermehren  auf  dieser  Erde;  hier  ist 
der  Arme  nicht  arm,  um  verlassen  zu  sein,  sondern  der, 
welcher  es  vermag,  reicht  ihm  die  Hand  und  fördert  seine 
ach  so  oft  gehemmten  Schritte  im  Leben.  Arme  und  Reiche, 
Hohe  und  Niedrige,  Herren  und  Diener,  sind  gleich  acht- 
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bare  Werkzeuge  im  göttlichen  Reiche;  ja  selbst  die  Bösen 
sind  zuletzt  in  dieser  Ordnung  und,  wir  müssen-  es  glau- 
ben, ohne  dass  sie  es  wissen,  nützliche  und  unentbehrliche 
Wesen  in  Gottes  Hanshaltung  und  Förderer  des  Guten. 

Nein,  meine  Freunde,  es  ist  kein  leerer  Traum,  keine 
nichtige  Aussicht,  kein  Lug  und  Trug  jenes  christliche 
Leben,  wie  es  die  Geschichte  theil weise  schon  verwirklicht 
gesehen  hat,  wie  es  unser  Herz  oder  die  bessere  Stimme 
in  uns  unabweislich  und  stets  aufs  Neue  erheischet.  Je- 
sus, der  Herr,  schied  mit  der  Hoffnung  von  den  Seinigen, 
von  den  Vertraueten  seines  Herzens,  dass  unter  ihnen  ein 
Bund  der  Liebe  sich  bilden,  dass  Liebe  von  nun  an  und 
fortan  das  Denk-  und  Merkzeichen  seines  wahren  Jüngers 
sein  werde.    Von  ihnen  möge  der  warme  Anhauch  der 
Liebe  weiter  sich  verbreiten  und  segnend  wirken,  die  Schü- 
ler der  Schüler  Jesu  sind  auch  Christi  Schüler;  das  Gesetz 
Christi  gehet  durch  die  Welt  und  siehet,  wen  es  an  sich 
ziehe;   et  ist  ein  ewiges  Gesetz,  das  keine  Gränze  der 
Zeit  noch  des  Raumes  kennt,  der  Bund  der  Christen  ist 
weder  ein  palästinischer,  noch  ein  asiatischer  Bund,  denn 
die  Aufgabe  ist,  dass  er  ein  Weltenbund  werde.    Dies  ist 
der  tiefe  und  wahre  Sinn  der  Worte:  dein  Reich  komme. 
Zwar  werden  weder  wir,  noch  die,  welche  nach  uns  kom- 
men ,  die  Erfüllung  dieser  schönen  Hoffnung  schauen.  Denn 
langsam  ist  der  Fortschritt  zum  Besseren,  niemals  ist  un- 
sere Laufbahn  vollendet,  eben  so  viele  Rückfälle  als  vor- 
wärts gerichtete  Bewegungen  geschehen,  und  wer  von  uns 
vermag  mit  sterblichem,  schwachem  Auge  das  Ende  abzu- 
sehen? Aber  die  Aufgabe  ist  wohl  gestellt,  und  wir  kön- 
nen nicht  umhin,  uns  zu  ihrer  Lösung  für  verpflichtet  an- 
zusehen; wie  schnelle  Blitze  gehen  einzelne  Erscheinungen 
des  christlichen  Sinnes  durch  die  Geschichte,  die  wir  gern 
festhalten  möchten,  oder  sie  ziehen  sich  zurück  in  das  Hei- 
lig th  um  des  häuslichen,  des  vor  den  Augen  der  Welt  un- 
beachteten Lebens  und  dann  ist  jedem  unter  uns  gestattet, 
ja  geboten,  ein  Gleiches  zu  thun.    So  wird  es  sich  immer 
herrlicher  zeigen,  welch*  ein  Schatz  in  dem  Christenthume 
allen  denen  bereitet  sei,  die  nicht  mit  blödem,  sondern  mit 
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klarem  und  hellem  Auge  zur  Erkenntniss  desselben  ach 
rüsten;  zwar  der  Geist  der  Welt  wird  stets  im  Kampfe 
sein  mit  dem  Geiste  Gottes  und  Christi;  aber  lasset  uns 
trachten  und  ringen  und  an  unserem  Antheile  die  Zeit  her- 
beiführen helfen,  da  Gott  Alles  in  Allem  sein  wird.  — 
Amen.  — 


■  v 
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II. 

Römische  Darstellungen. 

(Fortsetzung.) 


5.  Kardinäle. 

Die  Kardinäle,  der  geistliche  Senat  (sacro  collegio) 
des  Pabstes,  bÜdet  noch  immer  für  Sinn  und  äussere  Ein- 
drucke eine  höchst  glanzvolle  Umgebung;  denn  da  sie 
fürstlichen  Rang  besitzen,  und  der  alten  Reichsordnung  nach 
den  geistlichen  Churfürsten  vorgehen,  so  ist  der  Hof  des 
Pabstes  seiner  idealen  Bedeutung  nach  noch  immer  der  glän- 
zendste der  Welt.  Ihre  Anzahl  soll  den  70  in  Israel ,  nach 
andern  den  70  Jüngern  Christi  des  Lucas  (also  die  Verord- 
nung Sixtus  V.)  entsprechen;  doch  waren  sie  nie  vollzählig. 
Ihr  Name  Cardinales  ist  entlehnt  von  den  Hauptkirchen, 
denen  sie  vorstehen;  Cardinales  sc.  clerici.  Sie  sind  die 
römischen  Stadtgeistlichen;  aus  ihrer  Mitte  muss  der  Pabst 
gewählt  werden ,  und  sie  sind  die  Domherrn,  das  Domcapi- 
tel  des  römischen  Bischofs.  Ihren  Rang  als  Fürsten  der 
Kirche  documentirt  ihr  rothes  Kleid,  das  ihnen  Paul  II. 
verlieh,  so  wie  ihr  rother  Hut,  ein  Geschenk  Innocenz  IV. 
auf  der  Synode  zu  Lyon;  die  rothe  Farbe  deutet  auf  den 
Purpur,  (daher  purpurati);  gleiche  Bedeutung  haben  die 
rothen  Strumpfe  der  Kardinäle  und  die  rothen  Absätze  ih- 
rer Schuhe.  Ihre  gewöhnliche  Tracht  ist  violett  mit  weissem 
Chorhemde.  Es  ist  eine  lächerliche  Allegorie,  dass  der  Sinn 
der  rothen  Kleidung  sein  solle,  wie  sie  bereit  seien  für  die 
Kirche  ihr  Blutzu  vergiessen.  Ihre  gegenwärtige,  sehr  verän- 
derte und  gedrückte  Stellung  gebietet  ihnen  Herablassung  und 
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freundlichstes  Anschmiegen  an  die  gegebenen  Verhältnisse, 
besonders  zu  den  katholischen  grossem  Staaten.  Ihre  Hu- 
manität gegen  Fremde  und  Gebildete  ist  ausserordentlich 
gross,  und  die  bequeme  italiänische  Umgangsform  hebt  diese 
Tugend  noch  mehr  heraus«  Es  gab  eine  Zeit ,  wo  ihre  Na- 
men nicht  blos  im  romischen  Staatekalender  glänzten,  son- 
dern auch  bedeutend  waren  in  den  Fasten  der  Wissenschaft 
und  der  Kunst,  wie  die  der  Albani,  Borgia,  Justumani, 
Ludoyisi,  Chigi  und  Anderer.  Jetzt  sind  die  Erben  die- 
ser Namen  nur  treue  Bewahrer  überkommener  Schätze  der 
Kunst  und  Wissenschaft,  selten  Vermehrer« 

Der  grosso  und  dankbare  Consalvi  machte  sich,  bald 
nach  Wiedereinsetzung  seines  geliebten  Herrn  Pius  VII.  in 
das  Erbtheil  des  heiligen  Peter,  die  grosste  Humanität  in 
Veröffentlichung  römischer  Schätze  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft für  die  andringenden,  lernbegierigen  Fremden  zur 
dringendsten  Pflicht.  Er  ubernahm  die  Angelegenheiten  des 
Kirchenstaates  in  dem  bedenklichsten  Zustande,  vermochte 
indess  die  tief  verbreiteten  Unordnungen,  besonders  im 
Rechte  und  in  den  Finanzen,  nicht  mehr  zurückzustellen. 

Die  Kardinäle  «wurden  stets  nur  bei  ausserordentlichen 
Sendungen,  welche  mit  grossem  Aufwände  verknüpft  Wa- 
ren, gebraucht  Auch  gaben  sie  Befehlshaber  der  römi- 
schen Provinzen  ab,  und  noch  in  neuester  Zeit  führte  bei 
dem  Aufstande  zu  Bologna  ein  Kardinal,  Albani,  das  Com- 
mando. 

Eine  anfängliche  Bestimmung  war,  dass  alle  Kardi- 
näle Römer  sein  sollten  und  sich  zu  Born  aufhalten  mussten. 
Indess  wählte  sie  der  Pabst  sehr  bald  aus  allen  Nationen, 
und  diese  Bestimmung  ward  sehr  wichtig  für  die  Fixirung 
seines  Ansehens. 

Es  giebt  bekanntlich  drei  Klassen:  erstens  Kardinalbi- 
schöfe, deren  6  sind,  Senior  ist  der  Kardinalbischof  von  Ostia, 
gegenwärtig  Kardinal  Pacca;  es  folgen  die  Kardinakbisthümer 
von  Porto,  Sabina,  Palestrina,  Frescati,  Albano.  Diese 
Bisthümer  liegen  sämmtlich  in  dem  Bezirke  des  suburbium 
von  Rom,  daher  die  Kardinäle  in  suburbanis.  Zweitens: 
50  Kardinalpriester;  und  endlich  14  Kardinaldiaooni.  Die 
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Priester  .und  Diaconi  unter  den  Kardinalen  Bind  es  nun, 
welche  von  einer  Kirche  in  Rom,  die  ihnen  gehört,  den 
Beinamen  fuhren,  z.  B.  del  titolo  di  S.  Croce  in  Genua- 
lemme,  oder  di  S.  Maria  in  via  lata.  Ihre  Einkünfte  als 
Kardinfile  sind  unbedeutend  in  Vergleich  mit  dem  Aufwände, 
den  man  von  ihnen  fordert.  Jeder  Kardinal  hat  als  solcher 
4500  Scudi;  hiervon  wäre  nicht  möglich  zu  subsistiren,  wenn 
ihnen  nicht  noch  andere  Einkünfte  von  Präbenden,  Kir- 
chen, Prälaturen  und  Bisth|mern  zuflössen. 

Ihre  Staatswagen  sind  prachtvoll,  nicht  ohne  Geschmack, 
grösstenteils  von  Pulpurfarbe.  Es  ist  alte  Sitte,  dass 
Happen  mit  carmoisinrothera  Reitzeuge  ihre  Wagen  ziehen. 

Zum  Haushalte  des  Kardinals  gehört  nothwendig  ein 
Haussecretär ,  öfter  zugleich  Bibliothekar,  wo  Mittel  und 
Sinn  für  eine  Bibliothek  da  sind ,  was  nicht  von  allen  gilt, 
einige  Bediente  und  ein  Schleppen-  oder  Schwanzträger 
(caudatario),  der  ihm  in  den  Functionen  der  heiligen 
Woche  und  sonst  beisteht. 

Die  Bedienten,  welche  hinter  dem  Wagen  aufstehen, 
pflegen  Regenschirme  auf  die  Decke  des  Wagens  zu  legen, 
was  zum  Zeichen  eines  Kardinalswagens  gehören  soll. 

Die  Kardinäle  sind  öfter  aus  fürstlichem  Stamme,  doch 
haben  auch  Mönche  sich  bis  zu  dieser  Wurde  emporge- 
schwungen, wie  z.  B.  Clemens  XIV.  und  Pius  VII.  Ihr 
Titel:  „ Emineniütimo "  deutet  auf  fürstlichen  Rang. 

Einige  Posten ,  wie  das  Seeretariat  der  Propaganda,  die 
Nunciatur  bei  den  ersten  katholischen  Höfen,  die  Stadthal- 
terschaft von  Rom,  die  Stelle  eines  Major  domus  des  Pab- 
stes  und  einige  andere  sind  die  nächsten  Uebergänge  zum 
Kardinalate. 

Jahrlich  einmal  gegen  den  Frühling  werden  in  Rom 
neue  Kardinäle  gewählt;  man  feiert  ihre  Wahl  durch  Illu- 
mination der  Paläste  und  durch  die  gedrängten  Besuche 
aller  diplomatischen  Personen.  Pechpfannen  erhellen  an 
diesem  feierlichen  Tage  einen  grossen  Theil  der  Stadt. 

Wissenschaftliche  Einsichten  und  Gelehrsamkeit  sind 
ihnen  jetzt  grösstentheils  fremd;  für  die  Administration 
giebt  es  tüchtige  Männer  unter  ihnen. 
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Sie  waren  es  auch,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  die  An- 
wesenheit der  Fremden  zu  Rom  perhorrescirten ,  und  in  der 
Verwaltung  der  Justiz,  i.  B.  in  der  ruota  Romana,  zum 
Schmerz  der  hessern  Römer  grosse  Rechtsunkunde  verrie- 
then  and  Willkürlichkeiten  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit 
öfter  gestatteten.  So  wenigstens  die  Stimme  des  Volkes. 
Wunderbar  bleibt  immer  die  Regierung  der  ewigen  Stadl 
durch  den  Arm  eines  Kardinals  im  Priesterrock. 

Die  Congregation,  wie  z.  £.  des  Ritus  und  der  Kano- 
nisation,  des  Index  der  verbotenen  Bücher,  der  Inquisition, 
der  kirchlichen  Immunität,  der  Indulgenzen,  der  Reliquien, 
de  propaganda ßde9  sind  Deputationen,  welchen  Kardinäle 
Vorsitzen. 

Mehrere,  dieser  Stellen  sind  indes«  leere  Chargen,  Der 
Ausdruck  „purpurati"  ist  selbst  in  die  Schriftsprache  über- 
gegangen. 

Frühere  Kardinäle  waren  durch  hohe  Geistesbildung  und 
eine  tiefe  Liebe  für  Kunst  und  Wissenschaft  ausgezeichnet 
und  vortrefflich,  z.  B.  der  Protector  Winkelmann's  Albani. 
Die  Villa  Albani  ist  ein  Denkmal  seiner  Grosse  und  seines 
Kunstsinnes.  Der  gegenwärtige  Besitzer  erhält  kaum,  was 
er  hat. 

Coksalvi  war  von  Napolbon  geschätzt ;  ein  Mann  hei* 
len  Geistes  wusste  er  sich  mit  den  Mächten  schlau  und  zeit- 
gemäss  durch  weisse  Nachgiebigkeit  zu  befreunden,  ohne 
das  oft  zu  verwickelte  Interesse  des  Kirchenstaates  fahren 
zu  lassen.  Ueberhaupt  kann  die  Verwaltung  des  patrimo- 
nii  Petri  nicht  verstanden  werden  ohne  Kenntniss  der  kar- 
dinalistischen  Functionen  und  umgekehrt. 

Ihre  Sitte,  sich  nach  einem  ins  Kleinlichste  gehenden, 
pedantischen  Ritual  die  Toilette  in  der  sixtinischen  Kapelle 
an  hohen  Festtagen  zu  machen,  und  dem  Schleppenträger 
(caudatario)  das  rothe  Käppchen  bald  in  die  Hand  zu  ge- 
ben, bald  wieder  zu  nehmen ,  ist  nur  Eine  Ceremonie  unter 
vielen,  welche  den  Sinn  auch  des  Phantasiereichsten  von 
Rom  und  römischem  Gottesdienst  entfremden,  und  öfter  in 
dieser  langen  Folge  angesehen,  das  Gemüth  in  einer  unbe- 
schreiblichen Leere  lassen. 
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Einmal  wohnte  ich  einer  Art  wissenschaftlicher  Lei- 
Hang  des  Kapucinercollegii  in  Aracoeli  auf  dem  Kapitole 
bei;  Kardinal  Thomas  Weld»),  ein  Irländer,  prftsidirte,  ein 
einfach  würdiger  Mann  von  gehaltenem,  festem,  kurz  eng- 
lischem Aeusseren.  Die  Kapnciner  disputirten  sehr  eifrig 
über  scholastisch -theologische,  logisch  «metaphysische  und 
physikalische  Theses  vom  Katheder  in  der  Kirche;  ihr  Wort 
verschallte,  somit  auch  ihr  dürftiges  Latein;  die  Aufmerk* 
samkeit  der  hin  und  her  wandelnden  Zuhörer  war  gering, 
der  Boden  mit  grünen  Blättern  und  Zweigen  bestreut.  Den- 
selben Kapucinern  hörten  wir  öfters  starke  Theilnahme  am 
Lotto,  dem  verderblichsten  Hazardspiele  des  kanonischen 
Volkes,  beilegen.  Man  würde  es  nimmermehr  ohne  die 
gerechteste  Besorgniss  eines  Volksaufstandes  jetzt  noch  auf- 
heben können.  —  Wahrsagerei  und  Aberglaube  in  der 
schrecklichsten  Gestalt  knüpft  sich  an  dieses  Volksspiel. 

Die  Müsse  der  Kardinäle  mag  sehr  gross  sein,  sie  er- 
reichen gewöhnlich  ein  sehr  hohes  Alter,  nur  freilich  erhal- 
ten sie  den  Purpur  erst  im  Greisenalter.  Als  Repräsentant 
des  altkatholischen,  unerschütterlichen  Dogmatismus  ist  Kar- 
dinal Pacca  anzusehen,  der,  wie  seine  Memoiren  lehren, 
seinen  Platz  als  Staatssekretär  unter  Pius  VII.  wohl  aus- 
füllte. Als  Bischof  von  Ostia  ist  er  für  Vermehrung  alter- 
tümlicher Schätze,  besonders  der  Inschriften,  nicht  nnthä- 
tig  gewesen.  Seine  Liebe  so  Pius  VIL  ging  bis  zu  gött- 
licher Verehrung«  Auch  segnete  ihn  der  Sterbende  mit 
dem  Gefühle  eines  Heiligen. 

Pius  VII.  erschien  in  der  Mitte  seiner  Kardinäle  als 
ein  leidender  Heiliger;  Augenzeugen  versichern,  dass  seine 
ehrwürdigen,  reinen  Züge  etwas  Himmlisches  ausgedrückt 
hätten.    Schon  seit  einigen  Jahren  werden  Data  zu  seiner 


1)  Der  Titel  der  Streitschrift  war  folgender :  Philosophie  Specimrn 
Quod  Auspice  Eminentiiiiao  Principe  Thoma  Weld  S.  R.  E.  Pretbjftero 
Cardmali  Titmio  S.  Marcetti  etc.  etc.  etc.  Exhibet  in  Aede  S.  Ma- 
rias de  Aracoeli  Fr.  Bernhardinu*  VeUternut  Ordinis  Min.  Reg.  Obs. 
apud  Aracoelitanum  Lyceutn  Philotophiae  Auditor  Die  30  Maji  An. 
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Heiligsprechung  gesammelt;  man  sah  ihn  öfter  vor  dem 
Allerheiligsten  am  Hochaltäre  Petri  vom  Geiste  in  die  Höhe 
gezogen,  schwebend.  Gleiches  erfuhr  auch  der  Apostel  von 
Rom  Philippo  Neri,  der  kraftvolle  und  humoristische  Hei- 
lige, dessen  allgemeine  Bekanntschaft  wir  Göthen  verdanken. 
Pius  VH.  kann  als  Stifter  einer  neuen  Aera  des  Pabstthums 
betrachtet  werden  9  indem  er  durch  seine  Leide»  und  deren 
würdige  Ertragung  den  Stuhl  Petri  verherrlichte.  Seine  Tha- 
ten  und  seine  Leiden  für  die  Kirche  verewigen  einige  Fresco- 
gemälde  der  vaticanischen  Bibliothek.  Wenn  er  auch  kein 
grosser  Theolog  war,  woran  schon  Napoleon  zweifelte,  so 
zeigte  er  doch  auf  seinem  Standpunkte  vielen  richtigen  Sinn 
und  im  Ganzen  grosse  Charakterkraft  und  Ausdauer. 

Früher  wühlte  das  Volk  den  Pabst;  längst  aber  ist  die- 
ses Vorrecht  verloren  gegangen,  und  in  die  Hände  der  Kar- 
dinäle gerathen,  welche  sich  durch  dasselbe  über  Bischöfe 
und  Erzbischöfe  erheben.  Erst  die  gegenwärtige  Regierang 
weiss  die  Wünsche  des  Volkes  mit  dem  Kardinalsregimente 
etwas  glücklicher  zu  vereinigen. 

Die  Meisterschaft  vieler  Kardinale  war  das  Tergiversi- 
ren ;  man  denke  nur  an  den  Fürsten  Rohan. 

Auch  Gregor  XVI  (Mauro  Cappel lari)  schwang  sich 
vom  Camaldulenser  -  Mönche  zum  Professor  in  Venedig,  Kar- 
dinal und  Pabst. 

Bei  ihrer  Erwählung  leisten  sie  die  Obedienz,  den 
hergebrachten  Eid  schwörend,  durch  welchen  sie  versichern, 
das  Ansehn  und  das  Recht  des  Pabstes,  die  Einkünfte  und 
den  Umfang  des  Kirchenstaates  und  alle  Privilegien  der  hei- 
ligen Mutter  Kirche  mit  aller  Kraft  und  allem  Ernste  auf- 
recht zu  erhalten,  Ketzer  und  Schismatiker  verfolgen  zu 
wollen. 

Das  Konsistorium  ist  der  geheime  Rath  des  Pabstes  in 
Staats-  und  Kirchenangelegenheiten;  in  ihm  hat  der  Pabst 
den  Vorsitz,  und  zu  bestimmen,  was  in  Vortrag  kommen 
soll.  Die  Sitzungen  sind  theils  geheim,  theils  öffentlich. 
Die  geheimen  Sitzungen  sind  nur  von  wenigen  Kardinälen 
frequentirt,  welche  der  Pabst  besonders  achtet  und  zu  sei- 
nen vertrauten  Rathgebern  und  Beisitzern  erwählt  hat.  In 
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den  öffentlichen  Sitzungen  erwählt  er  neue  Kardinale,  oder 
Heilige,  verleiht  den  Erzbuchöfen  Paltia,  oder  katholischen 
Fürsten  neue  Ehrentitel,  z.  B.  den  eines  defensor  fidei^ 
welchen  der  König  von  England  aus  guter  katholischer 
Zeit  auf  Münzen  oder  sonst  noch  fortfuhrt.  Hier  ist  es 
auch,  wo  nach  altem  kanonischen  Terminus  den  neucreir- 
ten  Kardinälen  der  Mund  mit  einer  bedeutungsvollen  Cere- 
monie  geöffnet,  oder  Stimmfähigkeit  ertheilt  wird.  Andere 
Kardinäle  werden  in  'petto  behalten,  d.  h.  für  eine  nachfol- 
gende Wahl  zurückgestellt. 

Im  Munde  des  römischen  Volks  werden  die  Kardinäle 
lediglich  persönlich  beurtheilt  als  hohe  und  mächtige  Staats- 
beamte, ohne  Geruch  der  Heiligkeit,  da  die  Gegenwart  und 
zahlreiche  Erfahrungen  über  den  Nimbus  des  Amtes  längst 
die  Römer  enttäuscht  haben. 

Die  Aufsicht  über  die  Alterthümer  Roms  ist  ebenfalls 
einem  Kardinal  anvertraut,  dem  Kardinal -Kämmerling  (Ca- 
merlengo  dt  S.  Chie$a) ;  dessen  Genehmigung  müssen  auch 
die  archäologischen  Fremden  einholen ,  welche  eine  Leiter 
an  eines  der  Mauerwerke  des  alten  Roms  anlegen  wollen, 
um  bildliche  Darstellungen  oder  Inschriften  abzuzeichnen. 

Wohl  wahr  ist  die  alte  Bemerkung,  dass  das  Regiment 
Roms  ein  vielarmiges  sei. 

Die  Jalousie  der  Kardinäle  tritt  zunächst  bei  der  Pabst- 
wahl  hervor;  zeigt  sich  aber  eben  so  entschieden  in  den 
Zweigen  der  öffentlichen  Verwaltung.  Daher  die  Inconse  - 
quenz  der  römischen  Regierung,  die  nur  eben  noch  zusam- 
menhält, wie  ein  dem  Einsturs  drohendes  Haus. 

Gewiss  mit  Recht  bemerkten  Fremde  und  längst  in 
Rom  einheimische  Deutsche,  dass  jede  römische  Verordnung 
nur  vierzehn  Tage  vollkräftige  Gültigkeit  habe. 

Das  kirchliche  Treiben  der  Protestanten  in  Rom  wird, 
wie  bereits  anderwärts  bemerkt  ist,  von  den  Kardinälen 
ignorirt.  Aeusserlich  wenigstens  finden  freundliche,  ja 
freundschaftliche  Verhältnisse  zwischen  ihnen  und  den  Ge- 
sandten der  protestantischen  Reiche  statt.  Nur  England 
schickt  nach  einem  Grundgesetze  des  Reichs  noch  immer 
keinen  Abgesandten  nach  Rom.    Die  zahlreichen,  reisenden 
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Die  älteste  Mltra  ist  nach  der  Sage  Ton  Konstantin  dem 
Grossen  dem  Pabst  Sylvester  geschenkt 

Wfihrond  des  Hochamtes  wird  sie  auf  den  Altar  der 
Peterskirche  gesetzt,  da  der  Pabst  nur  in  der  Bischofs- 
mütze fungirt.  An  den  hohen  Osterfesttagen  ist  auch  die 
bronzene  Statue  des  heiligen  Petrus  in  der  Peterskirche  mit 
der  dreifachen  Krone  geschmückt.  Diese  Statue  stellte  ei- 
nen römischen  Senator  sitzend  vor,  und  ist  nun  in  den 
ersten  Apostel  umgewandelt.  Man  steckt  ihm  einige  pracht- 
volle Solitärs  an  die  Finger;  die  grosse  Zehe  des  einen 
Fusses  ist  durch  Länge  der  Zeit  wirklich  abgeküsst  und 
platt  geworden,  Männer,  Weiber  und  Kinder  werfen  sich 
mit  wahrer  Inbrunst  über  sie  her. 

Die  gegenwärtige  päbstliche  Krone  kam  bei  der  Erobe- 
rung Roms  in  die  Hände  der  Franzosen ,  ward  jedoch-  dem 
heiligen  Vater  zurückgestellt  bei  seiner  Rückkehr  in  seine 
Staaten  durch  die  ihm  sehr  ergebene  Konigin  von  Hetru- 
rien,  gegenwärtig  Herzogin  von  Lucca.  Sie  ward  sonst  in 
der  Engelsburg  (mole*  Adriani)  aufbewahrt. 

Smaragde,  Saphire,  andere  kostbare  Edelsteine  und 
orientalische  Perlen  sind  an  ihr  verschwendet.  Der  Pabst 
trägt  sie  an  den  ersten  hohen  Festen,  wo  er  auf  erhabe- 
nem Sessel  in  Begleitung  der  zwei  Pfauen wedel  durch  einen 
Theil  der  Peterskirche  auf  die  Tribüne  getragen  wird  Vgl. 
Pipping :  &  tnpltci  Corona  Rornani  pontificit  in  d.  Exerc. 
acad.  juvenil.,  Lipt.  1708.  8.  S.  345.  und  Cancellieri:  de- 
tcrizione  de*  tre  pontificali  etc.  Rom  1814.  S.  88  f.  179  f. 
und  dess.  descrizione  dellc  funcioni  della  gettimana  santay 
Rom  1818.  S.  191.  192. 


7.   Besitznahme  des  Laterans. 

Der  Lateran  ist  die  bischofliche  Kirche  des  Pabstes, 
als  Pfarrers  von  Rom,  und  die  erste  Kirche  der  ewigem 
Stadt;  daher  auch  in  der  Aufschrift  an  mehrern  Stellen  der 
Facade  „omnium  urbü  et  orbü  eccleriarum  mater  et.  Ca- 
put" genannt.     Früher  geschah  die  Besitznahme  mittels 
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nes  feierlichen  Zugs  zu  Mauhhier  oder  auf  einem  weissen 
Pferde  mit  grossem  Gefolge  der  Kardinäle,  der  römischen 
Fürsten  und  der  Conservatoren  der  Stadt.  Clemens  XIV. 
(Gangenelli)  hatte  das  Unglück  beim  Einzüge  vom  Pferde 
su  stürzen,  und  rief  aus:  „so  sind  wir  denn  vom  Petrus 
zum  Paulus  geworden u  mit  Bezug  auf  den  Fall  des  Heiden- 
apostels bei  der  Bekehrung  Act,  9,  3.,  eine  sinnige  Anspie- 
lung auf  das  Prädikat  der  Päbste,  als  Nachfolger  eben  so 
sehr  des  Apostels  Paulus  als  Petrus. 

Seit  Pius  VI.  ist  nun  die  Cavalcaia  abgeschafft,  nnd 
der  Pabst  bezieht  seine  Kirche  zu  Wagen  mit  dem  gewöhn- 
lichen Gefolge  der  Geistlichkeit,  des  Militärs  und  des  diplo- 
matischen Corps.  Auf  dem  Wege  vom  Vatikan  zum  Late- 
ran sind  die  Häuser  mit  rothen  Teppichen  ausgelegt  und 
mit  Blumen  und  grünen  Bäumen  fröhlich  geschmückt.  Der 
Senat  huldigte  vordem  dem  durchziehenden  Pabste  auf  dem 
Kapitol.  Die  Domherren  der  Kirche  kommen  ihm  entgegen, 
und  überreichen  die  Schlüssel;  'der  Pabst  begiebt  sich  hin- 
ein, besteigt  den  ihm  errichteten  Thron,  und  die  Domherren 
küssen  ihm  den  Fuss;  es  Wiederholen  sich  die  Ceremonien 
der  grossen  Woche;  der  heilige  Vater  lässt  sich  die  drei- 
fache Krone  wiederholt  auf-  und  absetzen,  er  ertheilt  den 
Segen  am  Hochaltare  und  noch  ein  Mal  von  der  Tribüne 
des  Laterans.  Das  römische  Landvolk  in  seiner  buntfarbi- 
gen Tracht  und  mit  seinem  naiven,  ungeschminkten,  kräf- 
tigen Wesen  jst  der  andächtigste  und  aufrichtigste  Theil  der 
Zuschauer.  Alles  hat  den  Anstrich  eines  weltlichen  Schau- 
spiels; Limonaden-  und  Wasser  Verkäufer  laufen  geschäftig 
hin  und  her;  die  Musik  ist  lebendig.  Zuletzt  fallen  die 
Ablasszettel  vom  Balcon,  um  welche  das  Volk  kämpft,  und 
so  gestalten  sich  gar  verschiedenartige  Elemente  zu  einer 
geistlich  -  weltlichen  Scene,  welche  an  Mannigfaltigkeit,  an 
Sinnigkeit,  an  Ernst  und  an  Komischem  vielleicht  ihres 
gleichen  in  der  Welt  nicht  hat.  Denkt  man  sich  hierzu  den 
prachtvollen  Hinblick  auf  das  nahe  römische  Gebirge  in 
grandiosem,  dunkelblauem,  duftigem  Umrisse,  zur  Linken  in 
geringer  Entfernung  eine  der  grössten  alten  Wasserleitun- 
gen und  über  dieses  Alles  den  azurblauen,  südlichen  Himmel, 
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so  wird  gewiss  auch  der  Kälteste  den  Geist  aufs  Vielfachste 
angeregt,  die  Phantasie  erhoben  fühlen,  sollte  auch  das 
Herz  leer  dabei  ausgehen. 


8.   Häusliches  Leben  des  Pabstes. 
Seine  Erscheinung. 

Die  Päbste  pflegen  von  den  Römern  nach  ihren  Fami- 
liennamen genannt  zu  werden,   also  z.  B.  Corsini  (Cle- 
mens XIII.)   aus  Florenz  (1730),  Lambertini  (Benedict 
XIV.)  aus  Bologna  (1740),  Ganganelli  (Clemens  XIV.) 
aus  S.  Angelo  in  Vado  (1769),  della  Genga  (Leo  XII.) 
(1823)  u.  s.  w.    Das  Motiv,  welches  die  Päbste  bei  An- 
nahme ihres  Regentennamens  nach  der  Wahl  leitet,  ist 
meist  Aehnlichkeit  des  Charakters  oder  der  Regierungsmaxi- 
men eines  der  Vorfahren.    Oefter  ist  der  Grund  verschleiert 
oder  zufallig.    In  seiner  Lebensweise  ist  der  Pabst  auf  die 
mönchische  Regel  angewiesen,  und  verschlimmert  sich  in 
dieser  Hinsicht  vom  Kardinal ,  wenn  er  den  Stuhl  Petri  ein- 
genommen hat.    So  versicherte  man  uns,  dass  die  päbst- 
lichen  Zimmer  des  Quirinais,  die  man  nicht  öffnen  konnte, 
von  höchster  Einfachheit  in  Meubles  und  sonstiger  Austattung 
seien.   Dass  die  Ausnahmen  hier  häufiger,  denn  die  Regel 
gewesen,  lehrt  die  Geschichte.    Zur  Erholung  dienen  dem 
Pabste  die  Gärten  des  Vatikans.   Er  zeigt  sich  nie  anders, 
als  in  Priesterkleidung  und  nicht  leicht  zu  Fuss  in  der  Stadt. 
Gelehrten  Päbsten  diente  auch  der  Umgang  mit  Gelehrten 
zur  Erholung.    Abate  Mezzofanti  erheitert  durch  seine  um- 
fassenden Kenntnisse  und  interessanten  Mittheilungen  die 
Nachmittagstunden  des  jetzt  Regierenden.     Andere  haben 
anderweite  Entschädigung  gesucht;  wer  kennt  nicht  das 
sardanapalische  Leben  Alexanders  VII.  Rorgia  und  das 
epikuräische  Leo  X.  ?  An  öffentlichen,  rauschenden  Vergnü- 
gungen nimmt  der  Pabst  nie  Antheil;  er  speist  fast  stets 
allein  und  sehr  selten  öffentlich;  eben  so  wenig  giebt  er 
Assemblees.    Imposant  ist  sein  Aufzug,  wenn  er  zu  Wagen 
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die  Kirchen  der  Stadt  in  der  Fastenzeit  besucht,  nm  vor 
dem  Heiligsten  zu  beten;  starke  Detaschements  der  päbst- 
lichen  reitenden  Garde  sind  vor  und  nach  ihm ;  seine  Kam- 
merdiener in  Purpur  gekleidet,  mit  Purpurdecken  behangen; 
der  Pabst  im  Innern  des  Wagens  ist  unaufhörlich  beschäf- 
tigt zur  Linken  und  Rechten  das  auf  ein  Knie  fallende  Volk 
mit  den  aufgehobenen  Fingern  der  rechten  Hand  zu  segnen. 

Die  Protestanten,  Engländer  und  Deutsche,  werden 
nicht  beunruhigt,  wenn  sie  von  alle  dem  keine  Notiz  neh- 
men, und  gleichgültig  zusehen.  Rom  zehrt  von  den  fremden 
Besuchern.  Die  Staatswagen  des  Pabstes  sind  reich  ver- 
goldet und  etwas  modernisirt;  man  pflegt  die  Bittschriften 
ihm  beim  Einsteigen  in  den  Wagen  zuzureichen,  welche 
der  ihm  zur  Seite  sitzende  Hausprälat  in  Empfang  nimmt. 
Der  Styl  ist  in  allen  Suppliken,  dass  der  Rittende  sich  zu 
Fassen  Sr.  Heiligkeit  wirft,  und  die,  welche  zur  Audienz 
gelangen,  beobachten  in  der  That  diese  Sitte,  wie  vor  einem 
sichtbaren  Gott;  man  küsst  den  Schuh  des  Pabstes,  welcher 
von  weissem  Atlas  und  mit  einem  gestickten,  goldenen 
Kreuze  geschmückt  ist.  Auch  Protestanten ,  wie  in  der  Zeit 
meiner  Anwesenheit  die  geistreiche  Gräfin  E...,  trieb  die 
Begierde,  sich  dem  Pabste  vorstellen  zu  lassen,  in  der  Er- 
wartung, dass  er  die  gewöhnliche  Reverenz  des  Fusskusses 
ablehnen  werde.  Aber  es  erfolgte  das  Gegentheil,  der  hei- 
lige Vater  bot  seinen  Fuss  dar,  und  es  blieb  nichts  übrig, 
als,  nachdem  einmal  A  gesagt  war,  auch  B  zu  sagen. 
Somit  wusste  man,  was  zu  erwarten  war,  und  das  Spiel 
borte  auf. 

Der  Pabst  nennt  sich  den  Knecht  der  Knechte  Gottes 
io  einem  Superlativ,  der  hinter  der  feinsten  Demuth  grosse 
Ansprüche  verbirgt.  Die  Anrede  „seligster  Vater,  beatiaimo 
padre"  ist  gewiss  die  würdigste.  Das  römische  Volk  scheint 
gegen  den  Segen  gleichgültiger  geworden;  nur  ältere  Frauen 
hörten  wir  oft  inbrünstig  rufen,  wenn  der  heilige  Vater  in 
der  Xähe:  „Heiliger  Vater,  gieb  Segen \iC  (Santo  padre, 
da  benedizione ).  —  Man  erinnere  sich  der  zärtlichen  Auf- 
nahme, welche  der  leidende  Pius  VII.  während  seines  Exi- 
1«  in  Frankreich  bei  den  französichen  Frauen  fand,  und 
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wie  seine  Bückkehr  in  der  That  ein  Triumphzug  ward.  Das 
Gefühl  der  Abhängigkeit  und  Hingebung,  wissenschaftlich 
und  praktisch  ein  Grundzug  im  Charakter  der  Religion, 
wie  sollte  es  nicht  in  dem  erregbaren,  hilfsbedürftigen  weib- 
lichen Charakter  lebhaft  hervortreten  — 


9.   Geweihter  Degen*    Goldene  Rose. 
Erzbischöfliches  Pallium. 

Ein  sehr  alter  Gebrauch  ist  die  Einweihung  eines  mit 
einem  goldenen  Apfel  verzierten  Stockes  und  eines  Hutes  von 
carmoisin  Sammet,  gefüttert  mit  Hermelin,  umschlungen  mit 
Perlen,  umgeben  mit  einem  goldenen  Bande,  mit  einer  Taube 
in  der  Mitte  zum  Zeichen  des  heiligen  Geistes.    Ihn  pflegt 
der  Pabst  jedes  Jahr  vor  dem  Matutino  der  Weihnachtsnacht 
zu  weihen.    Nach  Einiger  Meinung  ist  der  Ritus  entlehnt  aus 
2.  Maccab.  15, 16.  von  Juda,  welcher,  im  Begriff  mit  Nicanor, 
König  von  Syrien,  sich  zu  schlagen,  die  Erscheinung  des  ver- 
storbenen grossen  Propheten  Onia  hatte.  Onia  bat  den  Höch- 
sten zu  Gunsten  des  hebräischen  Volkes,  und. der  Prophet 
Jeremia  bietet  hierauf  dem  Juda  ein  vergoldetes  Schwerdt 
mit  den  Worten:  „Empfange  diesen  heiligen  Degen,  den 
dir  Gott  schickt,  mit  dem  du  verwunden  wirst  die  Feinde 

- 

meines  Volkes  Israel. "  Dieser  Ritus  ist  jetzt  bei  der  Sel- 
tenheit der  für  das  Heil  der  Kirche  zu  Kampf  und  Krieg 
begeisterten  Fürsten  selbst  auch  selten  geworden.  —  Schon 
Sixtus  IV.  (1471)  kennt  diesen  Ritus,  und  leitet  ihn  aus 
der  heiligen  Quelle  der  Tradition  bis  zu  den  heiligen  Vätern 
oder  ersten  Bischofen  hinauf.  Die  ersten  Bischöfe  schenk- 
ten ein  Schwerdt  und  einen  geweihten  Hut  einem  Fürsten 
oder  Feldherrn,  welcher  sich  um  die  Kirche  durch  seine 
kriegerische  Thätigkeit  entweder  schon  Verdienste  erworben 
hatte,  oder  erwerben  sollte.  Im  höheren  Alterthume  wurde 
solchen  dem  römischen  Stuhl  ergebenen  Hauptleuten  die 
Fahne  des  heiligen  Petrus  geschickt,  welche  durch  die  zwei 
Schlüssel  ausgezeichnet  war.    Nach  den  Akten  des  Conxila 
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zn  Constanz  schenkte  Johann  XXIII.  dem  Kaiser  Sigismund 
ein  geweihtes  Schwerdt,  dieser  recitirte  darauf  das  Evan- 
geliam  des  Lucas:  »exiit  edictum"  (Luc.  2,  1.).    Im  Jahr 
1385  segnete  Urban  VI.  zu  Lucca  den  heiligen  Stock  und 
Hat  und  schenkte  ihn  dem  Gonfaloniere  der  Republik :  Forte- 
guerra  Forteguerri.     Nicolaus  V.   1447  machte  dasselbe 
Geschenk  an  Albert,  Bruder  des  Kaisers  Friedrich,  und 
an  den  Grafen  Bentivoglio  1448,  vermittelst  des  Kardinals 
Iiessarion,  des  gefeierten  Kenners  der  griechischen  Litera- 
tur.   Calixtus  HI.  (1455  ff.  regierend)  verehrte  dasselbe 
dem  König  Heinrich  IV.  (starb  1478)  von  Castilien  nach 
seinem  Siege  über  die  Mauren  (1455).    Pius  II.  dem  Kö- 
nige Ludwig  XII.  von  Frankreich  und  dem  Kaiser  Fried- 
rich III.,  zum  zweiten  Mal  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Rom. 
Hadrian  VI.  verlieh  Gleiches  1522  Kaiser  Carl  V.,  als  er 
Rom  besuchte.  Julius  III.  dem  Könige  und  der  Königin  von 
England;  Paul  IV.  dem  Herzog  von  Ferrara;  der  heilige 
Pius  V.  dem  Herzoge  Ferdinand  von  Alba,  dem  Henker 
der  Niederlande;  Sixtus  V.  dem  Herzoge  Alexander  Far- 
nese;   Clemens  X.  dem  Herzoge  Friedrich  Wilhelm  von 
Cleve;  Innocenz  XI.  dem  Könige  Johann  III.  von  Polen; 
Alexander  VIII.  dem  Doge  Francesco  Morosini;  Clemens 
XL  dein  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  (1715);  endlich  Be- 
nedict XIV.  und  Clemens  XIII.   beschenkten  damit  den 
Grossmeister  von  Malta.    War  der  Fürst  oder  Feldherr  ge- 
genwärtig, so  warf  er  einen  Mantel  um,  schwang  das  ge- 
weihte Schwerdt  dreimal  in  die  Luft,  und  berührte  dreimal 
mit  ihm  die  Erde,    worauf  er  es  in  die  Scheide  steckte. 
Durch  die  Ceremonie  des  Herumschwingens  soll  angedeutet 
werden,  dass  der  Empfänger  bereit  sei,  das  Evangelium  zu 
tertheidigen. 

Der  geweihte  Hut  wird  in  mehreren  Theilen  der  Pe- 
terskirche umhergetragen. 

Verwandt  hiermit  ist  die  Einweihung  der  goldenen,  mit 
Edelsteinen  besetzten  Rose,  welche  der  Pabst  am  vierten 
Sonntage  nach  den  Fasten  einzusegnen  und  einem  Prinzen, 
einer  Prinzessin,  einer  Gemeinde,  oder  einem  Staate  zu 
verehren  pflegt. 
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Das  erzbischöfliche  Pallium  wird  ebenfalls  in  der  Pe- 
terskirche eingesegnet,  mit  geweihtem  Wasser  besprengt, 
eingeräuchert  und  darüber  vom  Pabste  gebetet.  Bereits  im 
sechsten  Jahrhunderte  war  Caesarius,  Vicar  des  römischen 
Stuhls  in  Gallien,  vom  Pabste  Symmachus  mit  dem  Pallium 
beschenkt  worden,  dem  Ehrenmantel  angesehener  Beamten 
des  oströmischen  Reiches,  welchen  die  römischen  Bischöfe 
von  Konstantinopel  her  sich  verschafften,  dann  aber  aus  eig- 
ner Machtvollkommenheit,  vertheilten,  und  annehmen  Hessen. 
Im  siebenten  Jahrhundert  (634)  schickte  der  Pabst  Honorius 
zwei  Pallien  an  die  Bischöfe  von  Canterbury  und  York. 
Ueberhaupt  aber  suchte  der  Pabst  sein  Ansehn  im  fränki- 
schen Reich  durch  Austheilung  von  Pallien  und  durch  Nie- 
dersetzung von  Vicarien  immer  mehr  zu  befestigen.  Auch 
der  Apostel  der  Deutschen,  Bonifacius,  erhielt  732  von 
Gregor  III*  den  erzbischöflichen  Mantel  und  ward  damit 
zugleich  zum  Vicarius  des  römischen  Stuhls  in  den  zer- 
streuten deutschen  Kirchen  ernannt. 


10.   Lateran.  ' 

Die  Kirche  des  heiligen  Johannes  vom  Lateran  ist  die 
erste  Roms  und  der  katholischen  Welt.  In  der  Fa^ade  ist 
sie  daher  als  „omnium  urbig  et  orbig  eccletiarum  mater  et 
caput"  in  Stein  gehauen  (vgl.  oben  „die  Besitznahme  des 
Lateran").  Ihren  Namen  führt  sie  von  dem  letzten  Be- 
sitzer des  Palastes  P/autius  Lateranug ,  welcher  als  Ver- 
schworner  gegen  das  Leben  des  Kaisers  Nero  entdeckt  und 
hingerichtet  wurde,  vgl.  Tac.  Ann.  XV,  49.  60.  Sie  wird 
auch  Basilica  Congtantiniana  genannt  von  ihrem  Erbauer, 
Konstantin  d.  G.  BasiUca  aurea  wegen  der  reichen  und 
kostbaren  Reliquien,  mit  denen  sie  ausgestattet  ist;  Basilica 
del  Salvatore ,  indem  Pabst  Sylvester  sie  dem  Heilande  ge- 
widmet hatte.  Im  Jahr  696  wurde  sie  durch  ein  Erdbeben 
fast  vernichtet.  Pabst  Sergius  HI.  stellte  sie  im  Jahr  956 
her.  Ihre  wahren  Schutzheiligen  sind  indess  der  Täufer  und 
der  Evangelist  Johannes.   Lange  Zeit  war  sie  zugleich  die 
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Residenz  der  Päbste,  welche  bei  dem  Einbrüche  Attila* s 
und  der  Hannen  zerstört  ward.  Eilf  bis  zwölf  theils  allge- 
meine, theils  particoläre  Kirchenversammlungen  wurden  in 
diesem  weltberühmten  Palaste  gehalten. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Kirche,  so  alt  sie 
ist,   gegenwärtig  dem  Beschauer  den  Anblick  eines  moder- 
nen Gebäudes  darbietet.    Der  Grund  ist  wohl  darin  zu 
suchen,  dass  es  gar  viele  Erneuerungen  und  Veränderun- 
gen erlitt.     Nachdem  es  seit  Konstantin  d.  G.  und  sei* 
nem  Zeitgenossen  Sylvester  eine  Reihe  von  Jahrhunderten 
geblüht  hatte,  ausgebauet  und  verändert  worden  war,  erlitt 
es  unter  der  Regierung  Clemens  V.,  der  zu  Avignon  residirte, 
1308  eine  grosse  Feuerbrunst,   die  Kirche  und  Palast  in 
Asche  legte.    Dieser  Pabst,  obwohl  er  entfernt  von  Rom 
lebte,  sorgte  doch  für  den  Wiederaufbau,  welchen  seine 
Nachfolger:  Urban  V.  (1362),  Alexander  (1492)  und  Pius  IV. 
(1559)  fortsetzten.   Dem  letzteren  verdankt  man  die  herrli- 
che, vergoldete  Decke;  Sixtus  V.  aber  (1585)  fugte  einen 
doppelten  Porticus  hinzu  nach   der  Zeichnung  Fontana's. 
Derselbe  kräftige  und  bedeutende  Pabst  sorgte  auch  für 
Herstellung  des  Palastes.    In  dem  Porticus  erblickt  man  eine 
Bronzestatue  von  raittelmässiger  Arbeit,  König  Heinrich  IV. 
von  Frankreich  und  Navarra  darstellend ,  welcher  nach  sei- 
ner Rückkehr  zum  Katholicismus  sich  um  diese  Basilika 
durch  Schenkungen  an  das  Capitel  verdient  machte.  Cle- 
mens VIII.  (von  1592)  Hess  dös  obere  Schiff  in  der  Nähe 
des  Hochaltars  herstellen  nach  der  Zeichnung  Jacobs  della 
Porta.     Innocenz  X.  (von  1644)  erneuerte  den  mittleren 
grossen  Gang;  Innocenz  XII.  (von  1691)  verwandelte  den 
Palast  in  ein  Waisenhaus  für  Mädchen  und  stattete  ihn  an- 
sehnlich aus ;  für  diese  Zwecke  ist  er  theilweise  noch  immer 
im  Gebrauch.    Nachbarlich  diesem  grossen  Platze  sind  noch 
swei  grosse  Spitäler  für  fieberkranke  Frauen.   Endlich  hat 
Clemens  XII.  aus  dem  Hause  Corsini  (reg.  von  1730)  den 
Ausbau  durch  Hinzufügung  der  grossen  Fac,ade  durch  den 
Architekten  Alexander  Galilei  vollendet.     Viele  übrigens 
schlechte  Statüen  von  Heiligen  schmücken  den  vorderen 
Grund;  fünf  Bogen  erheben  Bich  über  dem  Haupteingang; 
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<lcr  mittlere  nnter  Ihnen  ist  für  die  Segnungen  des  heiligen 
Vaters  an  hohen  Festen,  besonders  bei  der  Besitznahme,  be- 
stimmt. Er  ruht  auf  vier  Säulen  von  rothem  orientalischen 
Granit.  Durch  eines  der  fünf  Thore  des  Eingangs  gelangt 
man  zu  einer  Kolossalstatue  im  Porticus,  welche  Koostan- 
tin d.  G.  darstellt,  und  in  dessen  Bädern  gefunden  sein 
soll.  Unter  den  fünf  inneren  Thüren  des  Porticus  ist  die 
eine  zur  Rechten  die  heiligste  „porta  tanta,"  sie  öffnet 
sich  nur  zur  Zeit  des  grossen  Jubiläi  der  romischen  Kirche. 

Das  Innere  dieser  Kirche  bietet  einen  heitern,  einfach 
grossartigen  Anblick  dar,  und  theilt  sich  in  fünf  Schifte, 
deren  jedes  durch  sechs  Pfeiler  gebildet  ist.    Seitwärts  öff- 
nen sich  entsprechend  viele  Kapellen.   Zwischen  den  Pfei- 
lern des  Hauptschiffes  sind  zwölf  Nischen  angebracht,  jede 
derselben  durch  zwei  Säulen  geschmückt  aus  grünem  Mar- 
mor (verde  anlico).   In  diesen  Nischen  stehen  nun  die  zwölf 
Statuen  der  Apostel  in  Marmor  von  mittelmässigen  Meistern. 
Eine  der  reichsten  Seitenkapellen  ist  die  des  Hauses  Corsini 
von  Clemens  XII.  zum  Andenken  eines  seiner  Vorfahren  er- 
richtet,  mit  Gemälden,  Mosaiken,  Säulen  und  Basreliefs 
reich  versehen.    Hier  ist  auch  das  Grabmahl  Clemens  XII., 
ausgezeichnet  durch  eine  Porphyrurne,  welche  einst  zu  dem 
Porticus  des  Pantheon  gehörte.    In  der  Mitte  des  grossen 
Schilfs  findet  sich  am  Boden  ein  bronzenes  Denkmal  Pabst 
Martin  V.  (-J-  1430),  dem  das  kostnitzer  Concil  die  Pabst- 
würde  verlieh,  aus  dem  Hause  Colonna.    Dieses  alte  Haus 
ist  gegenwärtig  eher  im  Sinken,  als  im  Aufblühen.  Die 
Familie  Colonna  steht  in  näherer  Beziehung  zur  Laterans- 
kirche; ihr  gehört  ein  Stück  des  Abendmahltisches  zur  Lin- 
ken des  Hochaltars,  welches  unter  Glas  und  in  Gold  ge- 
fasst  den  Fremden  gezeigt  wird.    Beichtstühle  fast  für  alle 
Zungen  sind  in  dieser  Kirche  zerstreut.    Es  findet  sich  auch 
einer  für  die  deutsche  Sprache  (per  la  lingua  tedesca ) ;  ich 
sah  selbst,  wie  ein  Franziskanermönch  in  brauner  Kutte  ans 
dem  hölzernen  Kasten  heraus  vermittelst  einer  langen  Stange 
die  Köpfe  einiger  vorübergehenden  Landleute  berührte  und 
segnete. 

Der  grosse  Altar  inmitten  des  Kreuzes  der  Kirche  ist 
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mit  vier  Granitsäulen  geschmückt,  welche  ein  Tabernakel 
im  gothischen  Styl  -stützen.  Der  Altar  ist  im  hohen  Gj ade 
heilig  und  nur  dem  Pabste  gestattet  an  ihm  Messe  zu  lesen; 
er  ist  ausgehöhlt,  und  man  zeigt  in  ihm  eine  Art  höl- 
zernen Tisches,  angeblich  den  Altar,  an  welchem  der  Apo- 
stel Petrus  die  ersten  Messen  gelesen  hat.  Hier  bewahrt 
man  auch  die  Köpfe  der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  wäh- 
rend die  übrigen  Theile  ihrer  irdischen  Hüllen  in  der  Peters- 
kirche ruhen.  —  Noch  hat  man  einen  zweiten  prachtvollen, 
höchst  kostbaren  Altar  zur  Rechten  des  Kreuzes  der  Kirche 
'  und  einen  dritten  im  Hintergründe  der  Tribüne.  Im  Obern 
der  Tribüne  sind  sinnige  Mosaike  von  Christus  und  den 
Aposteln  angebracht,  welche  den  stillen  und  tiefen  religiö- 
sen Geist  der  byzantinischen  2eit  verrathen.  An  einem  der 
Pfeiler  zur  Rechten  ist  ein  sehr  altes  Gemälde  Honifacius  VIII. 
anter  Glas  von  grosser  Wahrheit  und  Treue,  welches  man 
dem  Ghiotto  beilegt  (1300;.  Der  Pabst  soll  in  dem  Akt  dar- 
gestellt sein ,  dass  er  das  erste  Jubiläum  des  heiligen  Jahres 
verkündigt.  Durch  den  Krcfazgang  zur  Rechten  der  Tri- 
büne wird  man  in  ein  anstossendes  Kloster  geführt,  welches 
seit  der  Eroberung  der  Franzosen  verfallen,  nun  wenig  mehr, 
als  alte  apokryphische  Denkwürdigkeiten,  besonders  des  Mit- 
telalters, vergeblich  auch  der  ersten  christlichen  Zeit,  dar- 
bietet. Der  Klosterhof  ist  in  das  Gevierte -gebaut;  die  Säu- 
len und  Säulchen,  welche  den  Korridor  stützen  zum  Theil 
von  buntfarbigem  Stein  gearbeitet,  mit  altem  Rlätter-  und 
Laubwerk  versehen.  Das  noch  am  meisten  Geschichtliche 
ist  ein  Stuhl  von  Porphyr  oder  rothem  Marmor,  welcher  in 
der  Mitte  eine  Oeffuung  hat.  Er  steht  nun  im  ghabinetto 
des  Vatikans.  Nach  einer  alten  Meinung  ist  es  die  soge- 
nannte $ella  stercoraria>  an  welcher  man,  seit  dem  Unter- 
schleif der  Päbstin  Johanna,  das  Geschlecht  des  neugewähl- 
ten Pabstes  prüfte  und  mit  dem  Ausrufe  endigte:  „papatn 
vir  um  habemu*."  Allein  wie  die  Erzählung  von  der  Päbstin 
Johanna  längst  durch  gesunde  geschichtliche  Kritik  als  ein 
Mährchen  erwiesen  ist,  so  hatten  auch  diese  kostbaren  Stühle, 
welche  aus  dem  klassischen  Alterthume  herstammen,  eine 
ganz  andere,  denn  diese  Bestimmung.    Es  sind  nehmlich 
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Badestühle  der  Alten  zu  grösserer  Bequemlichkeit  eingerich- 
tet, um  den  Unrath  schnell  wegzuführen.  Ein  anderes  Exem- 
plar sahen  wir  in  der  Bibliothek  zu  Montecassino  auf  der 
Strasse  von  Neapel  nach  Rom. 

In  der  Nähe  der  Lateranskirche  ist  die  sogenannte  hei- 
lige Treppe  (tcala  santa )  von  28  Marmorstufen.  Auf  die- 
ser heiligsten  aller  Treppen  soll  Christus  zu  Pilatus  zum 
Verhör  aufgestiegen  sein,  und  sie  durch  vergossne  Bluts- 
tropfen geheiliget  haben.  Darum  hat  sie  noch  immer  so 
grosse  Heiligkeit,  dass  man  sie  nur  mit  den  Knien  be- 
rührt; sie  ist  mit  Brettern  belegt,  und  auf  ihr  gelangt  man 
kniend  zu  dem  heiligsten  Altare  Roms,  der  die  Aufschrift 
führt:  ,,«o»  est  in  toto  sanctior  orbe  locut."  Vier  Seiten- 
treppen sind  für  diejenigen  zum  Aufgehen  bestimmt,  welche 
sich  jener  Busse  des  Kniens  nicht  unterworfen  mögen.  Die 
obere  Kapelle  ist  schwach  erleuchtet,  und  soll  die  seltensten 
aller  Reliquien  enthalten,  wie  ein  Gemälde  des  Heilandes, 
sieben  Palmen  hoch,  von  Lucas  angefangen,  von  den  En- 
geln vollendet,  Messgewänder  von  Engeln  verfertigt,  den 
Nabel  und  ein  Stück  von  der  Vorhaut  Jesu.  Diese  Reliquien 
führen  den  Namen:  „sancta  sanctorvm,"  unter  welcher 
Aufschrift  Pabst  Leo  III.  drei  Kästchen  dieses  Inhaltes  in 
einem  grösseren  Kasten  von  Cypressenholz  an  dieser  Stätte 
niedergelegt  hatte.  Der  Name  ging  bald  auf  die  Kapelle 
über.  Das  gläubige  Volk  hat  die  mit  Nussbaum  belegten 
heiligen  Stufen  schon  öfter  consumirt,  daher  eine  Erneue- 
rung nöthig  ward. 

Uebrigens  legt  die  Sage  die  Uebertragung  der  heiligen 
Treppe  aus  Jerusalem  nach  Rom  der  Kaiserin  Helena,  Mut- 
ter Konstantins  d.  G.,  bei;  wie  sie  denn  auch  über  dem 
heiligen  Grabe  zu  Jerusalem  eine  Kirche  bauen  liess. 

Bei  der  Erneuerung  des  lateranensischen  Palastes  unter 
Sixtus  V.  blieb  unsere  Kapelle  verschont,  da  sie  das  Feuer 
unberührt  gelassen  hatte.  Sie  ward  aber  durch  einen  präch- 
tigen Porticus  erweitert.  Angelehnt  an  die  Kapelle  beim 
Heraustreten  zur  Linken  sieht  man  gegen  Mittag  eine  Tri- 
büne, auf  welcher  Benedict  XIV.  die  Mosaiks  legen  liess, 
welche  vomPabste  Leo  III.,  dem  Heiligen,  zur  Ausschmückung 
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des  triclinii  Lateranentii  angeordnet  waren.  Unter  dem 
Triclinium  versteht  man  den  Speisesaal,  welchen  Leo  III. 
für  seinen  Palast  im  Lateran  anbefahl. 

Der  Kapelle  „sancta  sanctorum"  gegenüber  liegt  dag 
baptisterium  lateraneme  (S.  Giovanni  in  fönte).  In  die- 
sem Taafhause  soll  Konstantin  d.  G.  getauft  sein.  Diess  ist 
so  wenig  sicher,  als,  dass  der  Grund  des  Gebäudes  aus  den 
Zeiten  des  heiligen  Sylvester  stammet,  «oder  doch  sicherlich 
aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts.  Im  neunten  Jahr- 
hundert hatte  dieses  Gebäude  die  nehmlichen  Formen  und 
Säulen  die  man  noch  siehet.  Verschiedene  Päbste  arbeite- 
ten an  der  Erneuerung,  wie  Gregor  XIII.  und  Urban  VIII. 
Das  Taufgefäss  bildet  eine  alte  Urne  von  Basalt  mit  ver- 
goldeter Bronze  geschmückt,  auf  einem  runden  Boden,  der 
mit  guten  Marmorstücken  ausgelegt  ist.  Man  steigt  durch 
drei  Stufen  in  den  Taufraum  hinab.  Die  Bekenner  fremden 
Glaubens ,  wie  Hebräer  und  Türken ,  werden  hier  bei  ihrem 
U  eher  tritt  zur  katholischen  Kirche  mit  Wasser  getauft;  die 
dabei  zu  haltenden  Reden,  welche  gewöhnlich  einem  Kar- 
dinal zufallen,  und  zwar  dem  Vicar  des  Pabstes,  während 
der  Zeit  meiner  Anwesenheit  dem  nun  verstorbenen  Kar- 
dinal Zurla,  sind  gewöhnlich  sehr  unerbaulich  und  unprak- 
tisch, leere  Tiraden  auf  die  Hoheit  der  römischen  Kirche 
und  auf  den  Reichthum  ihrer  geistlichen  Schätze,  das  Herz 
onerquickt  und  leer  lassend.  Die  Eingänge  sind  dann  mit 
frischen  Blumen  und  grünen  Zweigen  bestreut.  Den  Raum 
des  Taufortes  umgiebt  ein  Geländer,  und  deckt  nach  oben 
eine  Kuppel,  welche  in  zwei  Säulenreihen  sich  gen  Him- 
mel schwingt.  Die  unteren  acht  Säulen  sind  von  Porphyr 
und  diese  stützen  ein  Hanptgesirns,  auf  welchem  sich  wie- 
der acht  andere  Säulen  erheben,  die  in  weissem  Marmor 
heraustreten.  Theils  Fresco-,  theils  andere  Gemälde,  be- 
sonders aus  dem  Leben  Johannes  des  Täufers,  schmücken 
die  Seitenwände.  Auch  an  andern  Säulen  von  orientalischem 
Alabaster  und  von  Serpentin  in  den  Seitenkapellen  des  Evan- 
gelisten und  des  Täufers  Johannes  ist  kein  Mangel.  Zwei  Por- 
phyrsäulen, an  den  Seiten  des  alten  Thores  eingemauert, 
schmücken  dieses  Rundtheil,  welches  auf  den  Beschauer 
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einen  wohlthätigen  Eindruck  macht.  Auch  den  Laterans- 
platz schmückt  ein  Obelisk.  Die  Obelisken  dienen  als 
Wahrzeichen  der  wahrhaft  geschichtlichen  Plätze  des  neuen 
Roms. 


11.  Peterskirche. 

« 

Ueber  die  Peterskirche  zu  sprechen,  und  Neues  zu  sa- 
gen, ist,  nacji  BcNsen's  und  Platner's  Forschungen  über 
Terrain,  Alter  und  Aufbau  dieses  Weltentempels,  eben  so 
sehr  ein  gewagtes,  als  überflüssiges  Unternehmen.  Hier 
genüge  die  Zusammenstellung  dessen,  was  in  seiner  Ver- 
einigung ein  anschauliches  Bild  des  Tempels  zu  geben  ver- 
mag, auf  welchen  die  Geschichte  der  Kultur  der  europäischen 
Menschheit  viele  seiner  Strahlen  zurückwirft,  für  welchen 
alle  Künste  vieler  Jahrhunderte  wetteiferten,  ein  in  seiner 
Art  unübertroffenes  und  wohl  unübertrefTbares  Werk  her- 
vorzubringen ,  wiefern  kaum  wieder  so  viele  Hände  und  so 
viele  Geister  für  solchen  Zweck  sich  vereinigen  werden. 
Alle  Fremden,  welche  8.  Peter  zum  ersten  Male  sahen, 
vereinigen  sich  in  dem  Urtheile,  dass  sie  nicht  meinen  nach 
dem  Eindruck  des  Aeussern  vor  der  ersten  Kirche  der  Welt 
zu  stehen.  Desto  mächtiger,  ergreifender  und  unwiderstehli- 
cher ist  die  stille  Tiefe  und  Grösse  des  Innern,  welche  mehr 
und  mehr  sich  aufschliesst ,  je  weiter  der  Fuss  vorschreitet, 
und  das  Auge  um  und  über  sich  blickt,  aber  gleich  schon 
gemässiget  und  gedämpft  wird  durch  das  herrlichste  Eben- 
inaass  der  Bildungen. 

Schon  der  Platz  der  Peterskirche  ist  ein  heiliger,  durch  das 
Blut  christlicher  Märtyrer  geweihter.  Hier  hatte  sehr  wahr- 
scheinlich Nero  seine  Gärten  und  seinen  Circus,  und  hier  Hess 
er  nach  Tacitus  Zeugniss  eine  Reihe  Christen  ermorden  und 
ihre  Leichname  beerdigen.  Die  Gläubigen  trugen  die  Ueber- 
reste  der  Gefallenen  in  eine  Sandgrotte,  die  man  noch  jetu 
für  den  Grund  der  Vatikans  -  oder  der  Peterskirche  halt. 
Auch  die  Gebeine  des  Apostel  Petrus  kamen  dahin,  und 
bald  schmückte  den  heiligen  Ort  eine  kleine  Kapelle.  AU 
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Grunder  derselben  wird  uns  der  heilige  Anaclet  genannt. 
Anfangs  lag  dieser  Ort  ausserhalb  der  römischen  Stadt- 
mauern, da  aber  wegen  dieses  Umstandes  viele  Beschädi- 
gungen und  Einfälle  vorfielen,  so  ward  er  bald  befestiget 
und  in  die  Stadtmauer  eingeschlossen. 

Ein  Tempel  des  Apollo  soll  hier  geblüht  haben;  ihn 
verwandelte  Konstantin  d.  G.  auf  dringende  Bitten  des  hei- 
ligen Sylvester  in  einen  christlichen  Tempel  mit  fünf  Schif- 
fen, welche  durch  92  grosse  Marmorsäulen  getheilt  waren. 
Die  Länge  betrug  410  Palmen,  die  Breite  '285.  Die  neue 
Basilika  erhob  sich  bald  durch  die  Heiligkeit  ihres  Ursprungs 
und  ihrer  Denkmäler,  und  ward  der  Sammelplatz  reicher  Ge- 
schenke und  Ausschmückungen.  Die  Einfälle  der  Barbaren 
indess  beschädigten  sie,  setzten  sie  der  Plünderung  aus,  und 
bewirkten  zuletzt  ihren  fast  gänzliche*  Untergang.  Es  war 
daher  dem  Verdienste  Nicolaus  V.  aufbehalten,  den  Ban 
von  Neuem  zu  beginnen.  Im  Jahr  1450  wurde  der  Anfang 
mit  der  Tribüne  gemacht  nach  den  Zeichnungen  Bernardino 
fiosellini's  und  Leo  Baptista  Albertus.  Der  Pabst  starb  zu 
früh  nach  geringen  Anfängen.  Sein  Nachfolger  Paul  II. 
wandle  fünf  Millionen  Scudi  auf  die  Fortsetzung,  die  auch 
ihm  nicht  gelang. 

Einen  grossartigeren  Plan  der  Ausführung  fasste  der 
für  alles  Grosse  erwärmte  und  im  höchsten  Grad  unterneh- 
mende Pabst  Julius  II.  Die  Jahre  seiner  Regierung  durch 
das  Werk  eines  grossen  Tempels  zu  verewigen  trachtend, 
wollte  er  den  Ausbau  von  S.  Peter  durchführen.  Unter  meh- 
rern Bissen,  die  ihm  vorgelegt  wurden,  wählte  er  die  Zeich« 
nung  des  Bramante  Lazzari,  der  durch  eine  meisterhafte 
-Kuppel  dem  Ganzen  den  Charakter  der  Vollendung  auf- 
drucken wollte.  In  der  That  wurden  schon  die  vier  grossen 
Pfeiler  errichtet,  die  zu  ihrer  Unterstützung  dienten.  Aber 
das  Unglück  wollte,  dass  der  Pabst  und  sein  Diener  die 
Ausfuhrung  des  Werkes  nicht  erlebten. 

Leo  X.  hatte  einen  eben  so  regen  und  kräftigen  Sinn 
für  kirchliche  Pracht,  und  dachte  an  nichts  eifriger,  als  an 
die  Fortsetzung  dieses  Werkes,  als  ein  Denkmal  seines  Le- 
bens.   Er  versammelte  aufs  Neue  die  ersten  Baukünstler 
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seiner  Zeit,  and  wählte  die  Architekten  Juliamis  von  San- 
gallo  und  den  Bruder  Jucundus,  einen  Dominikaner,  aus; 
niit  ihnen  ernannte  er  den  unsterblichen  Raphael  von  Ur- 
bino  zum  Fortsetzer  des  Baues  und  zum  Aufseher  über  die 
Alterthümer  der  Stadt  Rom.    In  kurzer  Zeit  vermochten  sie 
nicht  Vieles  zu  leisten;  nur  der  Grund  jener  Pfeiler  ward 
unterstützt,  um  eine  riesenhafte  Kuppel  auf  sie  zu  setzen. 
Nach  dem  Tode  dieser  Dirigenten  des  Werks  ward  das  Ge- 
schäft dem  Balthasar  Peruzzi  von  Siena  übertragen.  Er 
fand  sich  bestimmt,  den  Riss  des  Bramante,  welcher  in  der 
Ausführung  einen  unermesslichen  Kostenaufwand  erfordert 
haben  würde,  zu  ändern,  und  das  lateinische  Kreuz  in  ein 
griechisches  umzuwandeln.    Unter  Adrian  und  Clemens  VII. 
fuhr  er  fort,  und  endigte  die  unter  Bramante  begonnene  Tri- 
büne.  Unter  Paul  III.,  aus  dem  Hanse  Farnese,  ward  das 
Werk  mit  erneutem  Eifer  betrieben,  und  dem  Architekten 
Antonio  von  Sangallo  übergeben.    Er  war  es,  welcher  den 
frühern  Riss  des  Bramante  wieder  aufnahm ,  und  das  latei- 
nische Kreuz  statt  des  griechischen  wieder  herstellen  wollte. 
Aber  auch  er  starb,  und  die  Fortsetzung  des  Baues  kam 
endlich  in  die  Hände  des  grossen  Michel  Angelo  ßuonarotti. 
'Er  hielt  wieder  an  dem  griechischen  Kreuze  fest;  erweiterte 
die  Tribüne  und  die  zwei  Aerme  des  Hauptschiffes.  Was 
ihn  aber  vorzüglich  verewiget,  ist  der  Entwurf  der  Koppel, 
die  er  fortführte,  und  die  streng  nach  seinen  Zeichnungen 
von  seinen  Nachfolgern  vollendet  ward.  Er  hatte  den  glück- 
lichen Gedanken,  die  Fa^ade  mit  vier  Säulen  auszurüsten, 
nach  dem  Muster  des  Pantheons  des  Agrippa.   Diesen  alten 
Entwurf  bewahrt  die  vatikanische  Bibliothek  in  einem  Fresco- 
gemälde.    Die  Idee  einer  solchen '  Fa^ade  ward  indess  nie 
ausgeführt.  Es  steht  aber  nicht  zu  leugnen,  dass  die  heu- 
tige Fa^ade  dem  Ganzen  wenig  angemessen  erscheint,  dass 
es  ihr  an  Einfachheit  gebricht,  und  dass  ihr  Styl  gemischt, 
kleinlich  und  verderbt  ist.    Die  folgenden  Baumeister  hiel- 
ten sich  streng  an  den  Plan  des  Buonarotti,   und  folgten 
hierin  nur  dem  Befehle  des  Pabsfes,  namentlich  des  Pius  V, 
Einer  derselben,   Parozzi  da  Vignola,  erbaute  die  zwei 
schönen  Seitenkuppeln.    Erst  Jacob  della  Porta  vollendete 
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unter  Sixtus  V.  die  grosse  Kuppel.  Derselbe  Künstler 
schmückte  unter  Clemens  VIII.  die  Kappel  mit  grossem  Mo- 
saik aus,  zierte  die  Decke  reichlich  mit  vergoldetem  Gyps, 
and  liess  den  Fassboden  aufs  Neue  mit  farbigem  Marmor 
belegen.  Paul  Y.  endlich,  aus  dem  Hause  Borghese,  hatte 
den  Ruhm,  diesem  Tempel  der  Welt  die  letzte  Hand  anzule- 
gen, und  die  grandiose  Aufschrift:  honorem  principii 
apostolorum"  gedenkt  nur  seiner  Person.  Ihm  diente  als 
Baukunstler  Carl  Maderno,  welcher  aufs  Neue  Buonarotti's 
Zeichnung  verliess,  und  den  Tempel  dem  lateinischen  Kreuze 
nach  der  Zeichnung  des  Bramante  anzunähern  suchte.  Er 
fugte  den  Porticus  und  die  Facade  hinzu.  Endlich  war  es 
unter  Alexander  VII.  der  grosse  Manierist  Bernini ,  welcher 
die  ungeheure  Kolonade  auf  dem  Petersplatze  der  Kirche 
als  Beiwerk  hinzufügte.  In  einem  Winkel  der  Facade  er- 
richtete er  einen  Glockenthurm  von  177  Palmen,  welcher 
indess  unter  Innocenz  X.  zerstört  ward,  nicht  als  ob  jener 
Theü  der  Facade  Einsturz  gedroht  hätte,  wie  man  vorgab, 
sondern  aus  Missgunst  über  das  Verdienst  des  Bernini  und 
aus  gerechtem  Verdruss  >  über  die  Geschmacklosigkeit  und 
Ungehörigkeit  dieses  Zusatzes.  Pius  VI.  endlich  fügte  die 
Sacristei,  ein  weitläufiges  Gebäude  und  die  Uhren  hinzu, 
ersteres  nach  der  Zeichnung  des  Carl  Marchionni.  Auch 
liess  er  die  unscheinbar  gewordene  Decke  aufs  Neue  und 
aufs  Reichlichste  vergolden. 

Drei  Jahrhunderte,  viele  Päbste,  Baumeister  und  aus- 
fuhrende Hände  haben  ihre  Befehle,  ihre  Kraft,  ihre  Ent- 
würfe und  ihre  Zeit  an  dieses  Meisterwerk  gewendet.  Nach 
den  Berechnungen  des  Carl  Fontana  wurden  bis  zum  Jahr 
1644  47  Millionen  Scudi  auf  den  Tempel  gewandt.  Nicht 
gerechnet  sind  dabei  die  wiederholten  Bestaurationen  für  Ver- 
goldung, Mosaikarbeit  und  andere  Verbesserungen;  denn 
fast  alle  Gemälde  der  Peterskirche  sind  in  Mosaik  gearbei- 
tet und  Kopieen  grosser  Meisterstücke. 

Die  Skulpturdenkmäler  aber,  da  sie  grösstenteils  von 
mittelmässiger  Arbeit,  sind  ihres  Platzes  nicht  ganz  würdig; 
nur  die  Mausoleen  Clemens  XIII.  (llezzonico)  von  Canova 
und  Pius  VII.  (Chiaxamonti)  von  Thorwai*dsen  bilden  hier- 
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von  eine  anerkannte  Ausnahme,  kleinere  verdienstliche  Ar- 
beiten ungerechnet,  wohin  das  bronzene  Medaillon  der  Kö- 
nigin Christina  von  Schweden  und  das  kleinere  Basrelief 
einiger  englischen  Fürsten  aus  dem  Hause  Stuart,  letzteres 
von  Caxova,  gehören« 

Ein  bekanntes  Beispiel,  welches  man  für  die  ausge- 
zeichneten Proportionen  der  Peterskirche  anführt,  sind  die 
zwei  Engel  des  Weihwasserbeckens,  welche  beim  ersten 
Eintritt  nicht  grösser  als  Kinder  erscheinen;  aber  wenn  man 
sich  ihnen  annähert,  dermassen  sich  vergrössern,  dass  sie 
kolossal  heraustreten. 

J)em  Umfange  von  S.  Peter  stellt  man  den  Dom  zu 
Mailand  und  die  St.  Paulskirche  zu  London  an  die  Seite. 
Doch  verdient  stets  unter  ihnen  S.  Peter  den  Preis3). 

Der  Umfang  des  Domes  von  St.  Peter  ist  so  gross  und 
der  Inhalt  des  ersten  Bauwerkes  der  Christenheit  so  reich, 
dass  Bände  der  Beschreibung  ihn  nicht  ermessen,  und  sich 
in  der  That  schon  eine  ansehnliche  Literatur  der  Peters- 
kirche angesammelt  hat.  Sie  ist  eine  kirchliche  Welt;  denn 
denn  sie  hat  in  sich ,  über  sich ,  und  unter  sich  die  sinnig« 
sten  geschichtlichen  Bedeutungen  und  Schätze.  Wer  ver- 
weilt ohne  Grausen  in  den  unterirdischen  Kammern  des 
Todes,  welche  so  viele  der  Gesalbten  und  vermeintlichen 
Nachfolger  Christi  umschliessen;  einst  die  Richter  der  Welt, 
nun  Staub  in  steinernen,  riesenhaften  Särgen.  'Wer  blickt 
ohne  erhabenes  Gefühl  von  der  ßramante'schen  und  Buona- 
rotti'schen  Kuppel  auf  die  Tiefen  herunter,  in  welchen  die 
Menschen  unscheinbar  und  unansehnlich  wandeln,  wer  ohne 
gehobene  Begeisterung  von  den  Zinnen  auf  die  ewige  er- 
innerungsreichste Stadt?  — 

Ueber  das  Innere  der  Peterskirche  hier  ausführlich  sein 
zu  wollen,  würde  eben  so  sehr  endlose,  als  undankbare 


3)  Die  Länge  der  Peterrtirche,  von  Mauer  zu  Mauer,  beträgt  GOO 
Fun;  die  von  St.  Paul  521  Fu«n.  Die  Länge  des  Domes  zu  Mailand 
439  Fun,  die  von  St.  Sophia  au  Kuuilantinopel  357  Fugs.  Die  alten 
Tempel,  auch  Komi,  halten  mit  dem  Umfange  der  Peterikirche  keinen  Ver- 
gleich am. 
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Arbeit  seyn.  Ja  für  den  Kreis  gemischter,  aber  gebildeter 
Leser ,  denen  wir  neben  den  Theologen  nützlich  zu  werden 
wünschen,  wurde  eine  solche  Ausführlichkeit,  zu  welcher  es 
uns  an  Stoff  nicht  gebricht,  zurückschreckend  seyn,  wie 
wir  denn  auch  von  dem  Bcjnsen  -  pLATNER*schen  Werke,  nn-  * 
geachtet  seiner  Trefflichkeit  solches  zu  unserem  Leidwesen 
vielfach  vernommen  haben.    So  genüge  also  dieser  Abriss. 

Das  Mittelalterliche  ist  im  St/  Peter  das  Torherrschen- 
de; es  ist  eine  Welt,  die  in  verschiedene  Epochen  der 
Kunst  und  Kunstleistungen  einführt.  Der  Name  der  gröbs- 
ten Geister  knüpft  sich  an  ein  so  grossartiges  Werk.  Die 
Gegenwart  vermehrt  den  Ruhm  der  Peterskirche  nicht.  War 
das  Jubiläumsjahr  sah,  möge  es  rühmen,  so  wie  die  Oeff- 
nung  der  porta  santa.  Die  gewöhnlichen  Officialien,  das 
Messelesen  des  heil.  Vaters,  die  Abkehrung  und  Reinigung 
des  Hochaltars,  die  Aussetzung  und  Anpreisung  der  Reli- 
quien, die  Herumzüge  am  corpus  Domini  Tage  und  an  an* 
deren  hohen  Festen  u.  s.  w.  sind  Handlungen,  welche  man 
einmal  gern  mit  Interesse ,  wie  mit  Aufmerksamkeit  sieht. 
Wiederholt  betrachtet  tödten  sie  den  höheren  religiösen  Sinn 
und  lassen  Leerheit  in  der  Seele  zurück.  So  ist  auch  das 
katholische  Rom  nicht  gemacht,  um  darin  zn  sterben,  son- 
dern um  es  zu  sehen ,  und  um  mit  befestigtem  Geiste  in 
die  Heimath  zurückzukehren. 


Schlasswort  über  Verwandtes  und  Versprochenes. 

■ 

Dass  Ref.  (Reise/r.  I.  am  Schluss  der  „röm.  Darstel- 
lungen") die  Peterskirche  als  „Ausgangspunkt  des  Prote- 
stantismus" bezeichnete  und  darüber  zu  sprechen  verhiess, 
Ist  ihm  von  mehreren  Ree.  übel  ausgelegt  worden.  Es  sey 
äesa  eine  zu  niedrige  Ansicht  der  Sache,  da  das  Reforma- 
tionswerk eine  viel  tiefere  Grundlage  habe.  Dieseg'weiss 
ich  wohl.  Es  ist  auch  nur  von  der  nächsten  äusseren  Vef* 
tznlassvng  die  Rede.  Denn  dass  Tezel  in  Jüterbogk  nrid 
bei  Wittenberg  mit  seinem  Ablasskasten  herumzog,  hat  doch 

Ftscr  thiol.  ntimfrücht:   II.  * 
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zuerst  den  heiligen  Eifer  Luthers  geweckt.   Luther  war 
aber  eben  so  wenig  der  Anfänger,  sondern  mir  der  Vollen- 
der und  Ausbildner  unseres  protestantischen  Glaubens.  Es 
ist  bemerkenswert!! ,  dass  die  häretischen  Sekten  des  Mit- 
telalters und  der  vorlutherischen  Zeit,  so  viel  ihrer  auch 
auftauchten,  immer  auf  dieselben  Gegenstände  zurückka- 
men 9  in  welchen  sie  von  der  herrschenden  Kirche  disseo* 
tirten.    Es  waren  diese  Gegenstände:  der  Cölibat,  die  heil- 
Wallfahrten,  die  Bilderverehrung,  die  Klostergelübde,  die 
Anbetung  der  Jungfrau  Maria,  die  Ablässe,  der  Primat  des 
Pabstes,  die  Darreichung  des  Abendmahles  unter  beiderlei 
Gestalt  (sub  utraque).    Alles,  was  als  ein  fesselnder  Zu- 
satz zu  dem  biblischen  Urchristenthum  erschien,  war  es, 
wogegen  man  protestirte.    Wenn  man  die  Sache  so  sich 
vorstellt,  so  erscheiot  sie  weder  so  unvorbereitet,  noch  so 
urplötzlich  ausser  geschichtlichem  Zusammenhange ,  als  der 
oberflächliche  Kenner  der  Geschichte  der  Reformation  wohl 
meinen  mag.    Luther  hatte  Vorgänger  genug.    Schon,  die 
Waldenser  nannten  wir  (ReUefr.  I.)  mit  Beistimmung  Vie- 
ler, die  ältesten  Protettanten.   Es  sey  erlaubt,  zu  der  Li- 
teratur dieser  so  anziehenden  eccletia  pretsa  noch  folgende 
Nachträge  zu  liefern,  da  die  von  uns  versuchte  Darstellung 
.nach  eigenem  Besuche,  durch  Vollständigkeit  und  Anschau- 
lichkeit den  Beifall  der  Kenner  erhalten  hat:  Ven,  Patris 
Honet  ae  Cremonentit  Adver  tut  Catharot  et  Valden- 
tet  libri  quinque,  ex  Mtt.  codd.  Vaticano,  Bonon.  ac  Nea- 
politan.  nunc  primum  editi  atque  illuttrati  per  P.  Fr.  Au- 
guttin.  Kicchinium.   Rom.  1743. /o/.  Pefcf  Jas  ,  Amtielae- 
damus  disp.  acad.  de  Valdemium  tecta  ab  Albigentibut 
bene  dütmguenda,  quam  public o  examini  submütit.  Lugd. 
BaU  ap.  A.  van  Beuten.  1834. 124jjp.4.  S.  Gotting.  G.  A.  171 
31.  Okt.  1835.  S.  überh.  Rhein wald  allgem.  Rep.  d.  theoL 
Lit.  XL  109  ff.    Erwähnt,  aber  nicht  genau  damals  be- 
zeichnet^ wurde  von  mir:  Eisloire  det  Vaudoit  det  valUei 
du  Piemontj  et  de  leurt  coloniet^  depnit  leur  origine  jus 
qu'ä  not  jourt  par  Alexis  Muston,  det  valleet  vaudoiset 
{JDocteur  en  theologie.  T.  1.  1834.  Paris.  Levrault.  XX.  527 
t$,£.  Gotting.  G.  A.170.171.  v  29.Okt.1835.  Ein  MuaterstücJ 
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römisch  «katholischer  Polemik  gegen  die  Waldenser  sind  die 
prima  e  teeonda  lettera  del  Sig.  Giovan.  Daniele  Tourn 
giovine  valdcte  a  suo  padre  sopra  i  motivi  del  suo  ritomo 
alla  religione  cattolica  in  der  Pragmalogia  cattolica,  einem 
Organe  des  Obskurantismus  und  Jesuitismus.  Lucca,  1828.  8. 
T.  I.  p.  68  sq.  T.  II.  p.  27  sq.  Die  Polemik  ist  so  schwach, 
leidenschaftlich  und  talentlos ,  wie  man  sie  nur  von  einem 
papistischen  Journale,  das  den  kirchlichen  Absolutismus 
predigt,  erwarten  kann.  Die  würtembergischen  Waldenser, 
welche  seit  Keller  keinen  Besuch  von  einem  der  Geschichte 
Kundigen  erhalten  haben,  verdienten  genauere  Untersuchung. 
Eben  so  war  es  mein  Wunsch,  eine  genauere  Parallele 
zwischen  den  Waldemern  und  den  Herrnhutem,  wenig- 
stens denen  des  Königreiches  Sachsen,  zu  ziehen.  Ich  be- 
suchte zu  diesem  Endzwecke  im  Okt.  1835  die  letzteren 
und  gewann  einige  Resultate,  die  mir  indess  flir's  Erste 
nicht  vollständig  genug  erscheinen,  um  eine  Darstellung  zu 
wagen.  Die  beiden  Bischöfe  in  Bertheltdorf  bei  Herrnhut, 
Klöpjng  und  Pljtt,  beide  über  die  Hrüdergeschichte  sehr 
unterrichtet,  würden  für  eine  historische  Auseinandersetzung 
die  reichlichsten  Materialien  liefern.  Plitt  ist  Verfasser  ei« 
nes  aehr  grundlichen  und  genauen  noch  ungedruckten  Wer- 
kes über  die  Brüdergemeinde.  Allein  das  Aeussere  ist  von 
dem  Waldensischen  sehr  verschieden.  Herrnhut  ist  ein 
offener,  reinlicher,  stiller  Ort  mit  neunhundert  Einwohnern. 
Da»  Brüderhaus  enthält  Handwerker,  wie  Bäcker,  Beutler, 
Zinngiesser  u.  s.  w.  sämmtlich  unverheiratet  Sobald  sie 
«ich  verheiratben ,  treten  sie  aus  dem  gemeinschaftlichen 
Hanae  zurück.  Das  Schwesternhaus  enthält  Jungfrauen, 
die  ein  rosafarbenes  Band  tragen,  die  verheiratheten  Frauen 
sind  mit  himmelblauem,  die  Wittwen  mit  weissem  Bande 
bezeichnet.  Man  hat  noch  ein  Wittteer  -  und  ein  Wittwen- 
kaue.'  beide  Altersclassen  arbeilen  nicht  mehr,  oder  doch 
wenig-  — -  In  Berthelsdorf  hat  man  zehn  Departements  für 
die  auswärtige  Correspondenz,  mit  den  Missionen.  Die 
Prediger  in  Herrnhut  ziehen  jeder  einen  Gehalt  von  400 
Thalern*  Der  erste,  ein  würdiger  Mann,  heisst  Gregor; 
der  «weite  ist  Holländer  und  erst  kürzlich  angekommen. 

4* 


■ 

* 
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Waldenier  und  Herrnhuter  stehen  nor  in  ichwacher  Ver- 
bindung.  Letxtere  haben  mit  keinem  Gesandten  das  Jubel- 
fest der  Genfer  Kirche  beschickt*,  wahrscheinlich  wegen  der 
Divergenz  ihrer  religiösen  Ansichten ,  indem  die  meisten 
der  Genfer  Professoren  und*  Prediger  erklärte  Rationalisten 
sind.    Combes,  ein  sehr  alter  emeritirter  Prediger  zu  Bobbi 
aus  den  Waldenserthälern  suchte  um  Unterstützung  bei  den 
Herrnhutern  an,   die  ihm  aber  aus  Rücksicht  auf  seinen 
nicht  erbaulichen  Lebenswandel  versagt  ward.  Johannes 
Huss  erscheint  immer  noch  als  ihr  Vorbild  und  Ahnherr.  — 
Das  theolog.  Seminar,  der  Herrnhuter  zu  Gnadenfeld  in 
Schlesien  lässt  sich  mit  dem  projektiven  der  Waldenser  zu 
la  Tour  in  Parallele  stellen ,  nur  «Jass  zu  letzterem  Mittel 
noch  fehlen.    Das  Archiv  der  Herrnhuter  enthält  «ine  reiche 
Correspondenz.     Cranz's   Geschichte   der  Brüdergemeinde 
steht  noch  immer  in  gutem  Credit.    Die  neueste  Geschichte 
von  Schulze  (Professor  in  Gotha)  war  nicht  sehr  gekannt, 
doch  lobte  sie  Gregor«  —  Was  die  Bücher  des  Archivs  'an- 
langt, so  ist  es  eine  Sammlung  der  für  und  gegen  die 
Bruder  erschienenen  scripta.    Man  findet  noch  viele  Cu- 
riosa;    Gemälde   des  Grafen    aus    drei  Lebensepochen, 
das  Schreibepult  der  Gräfin,  den  Tisch  des  Grafen,  vor 
welchem  er  zur  Rechenschaft  über    den   Sinn  und  die 
Dogmen  seiner  Gemeinde  von  Deputirten  des  damaligen 
kurfürstlichen  Consistorii  gezogen  ward,  endlich  den  Sor- 
genstuhl der  liebreichen,  milden  und  christlich  treuen  Gross- 
mutter und  Erzieherin  des  Grafen  zu  Berthelsdorf.  Die 
Autographen  des  unermüdet  thätigen   Grafen  füllen  drei 
Schränke.    Der  Friedhof  ist  mit  steinernen  Platten  belegt, 
wie  mit  Folianten,  rechts  die  Weiber,  links  die  Männer. 
Man  sieht  die  einfache  Aufschrift,  ohne  Titel  und  Rang. 
Das  Gewöhnliche  ist  „er  (oder  sie)  entschlief ,u  nicht:  „er 
(oder  sie)  ist  heimgegangen."    Die  Aufschrift  des  Kirch- 
hofes von  der  Vorderseite  ist:  „Christus  ist  erstanden  von 
den  Todten;"  die  Bückschrift:  „er  ist  der  Erstling  gewor- 
den unter  denen,  die  entschliefen/*  —  Der  Hutberg  liegt 
über  dem  Kirchhofe,  und  ist  mit  einem  Observatorium  ge- 
schmückt. —  Für  die  Geschichte  der  böhmischen  und  mäh- 
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riicben  Bruder  ist  ein  besonders  wichtiger  Mann  der  Pre- 
diger Molfnas,  za  Krischlitz  in  der  Herrschaft  Starkenbach, 
Bidschower  Kreises  in  Böhmen.  —  Kommen  wir  auf  unser 
Thema  zurück,  so  ist  die  bezügliche  Characteristik  wohl 
folgende.  Die  Waldenser  gleichen  in  ihrer  gegenwärtigen 
Erscheinung  sehr  den  Reformirten,  besonders  in  Frankreich, 
dut  dass  sie  in  einem  gedrückteren  Zustande  sich  befinden, 
Diesg  allein  schon  schliessi  eine  Parallele  mit  den  Herrn- 
hutern  aus.  Denn"  letztere  sind  passend  „die  Stillen  im 
I  Lande"  genannt  worden,  welche  weder  über  Druck  zu  lila* 
gen  haben ,  noch  auch  der  reformirten  Denkart  irgend  wie 
auf  eine  merkbare  Weise  sich  annähern.  Vielmehr  findet 
man  unter  ihnen  viele  Altlutheraner.  Auch  sind  die  Herrn- 
buter  natürlich  in  der  Cultur  unendlich  weiter  vorgerückt, 
als  die  armen  piemontesischen  Waldenser. 


I 
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III. 

Juden   in  Rom. 

)y  Glaube  bitweilen  in  der  Getehichle 
an  das  weniger  WahrttheinHche ,  tceii 
et  dat  Wahre  inU  « 


9  Alterthüm  liehe  s. 

Wir  beginnen  unsere  Erzählung  mit  der  vielgedenteten 
Stelle  des  Suetonius  im  Claud.  c.  25.,  welche  die  Worte 
enthält:  Judaeot,  impulsore  Ckretto,  attidue  tumul- 
tuantet,  Roma  expulit1).  Hietmit  igt  zu  verbindend/*«-. 
18,  2.:  öia  to  SiariTaxivcu  KXavd tov ,  ^wp/^atfeu  n<x*'*<*S 
roig  *Iov8alovg  ix  Tijc  'Pcofiys. 

Diese  Verordnung  fällt  in  das  9te  Jahr  der  Regierung 
des  Claudios  nach  Onosrus  7,  6.,  der  dem  Josephus  folgt, 
oder  in  das  Ute  oder  12te  Regierungsjahr  nach  neueren 
Annalisten,  Usser,  Tillemont,  Basnage.  Doch  scheint 
sie  nicht  von  langer  Geltung  gewesen  zu  seyn,  da  bereits 
Akt.  2$,  15.  Juden  in  Rom  wieder  vorkommen.  Es  ist  also 
seit  langer  Zeit  das  Schicksal  der  römischen  Edikte  bis  auf 
unsere  Tage  gewesen,  dass  sie  keiner  langen  Autorität 
gemessen. 


1)  Vergl.  Ammon  Progr.  i.  d.  St  Gotting.  804.  4.,  welches  nach  briefl. 
Mittheilung  dei  Vertanen  einer  Unterredung  mit  dem  GR.  F.  A.  Wolv 
in  Pyrmont  im  Jahr«  1801  sein  Daieyn  verdankt. 
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Die  päbstlichen  Verordnungen  dauern  vierzehn  Tage; 
und  sind  eben  so  sehneil  vergessen,  als  langsam  gegeben. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  den  Worten:  „impttl- 
sore  Chresto welche  Aeltere  und  Neuere  a)  entweder  von 
Jesus  ,  dem  Heilande  oder  b)  von  einem  unbekannten  Men- 
schen Chrest us  verstanden. 

Zu  den  Anhängern  der  ersten  Meinung  gehört  Okosius 
Hist.  VII.  6.,  der  sogar  in  seinem  Exemplare  des  Ciassi- 
kers  Christus  las  oder  zu  lesen  vorschlug.  Dieser  Schrift-  . 
steller  ist  ungewiss  ,  ob  die  Worte  so  zu  verstehen  seyen, 
dass  Claudius  die  Juden,  die  gegen  Christus  d.  i.  dessen 
erste  Anbänger,  die  Christianer,  tumultuirten ,  zu  unter- 
drücken und  aus  Rom  zu  entfernen  befohlen  habe;  oder  ob 
er  auch  die  Christen,  als  eine  verwandte  Religionssekte 
oder  Abart  der  Juden,  habe  vertrieben  wissen  wollen.  So 
viel  ist  klar,  dass  die  Römer  Chrestus  für  Christus  spra- 
chen, indem  sie  es  für  das  griechische  Wort  xpqoroc  nah- 
men, welches  sie,  wie  Innschriften  ausweisen,  also  aus- 
sprachen. Ja  eine  solche  bei  den  Romern  verbreitete  Vor* 
Stellung  benutzten  selbst  christliche  Apologeten,  um  aus 
dem  Namen  /?*7<rro/  durch  ein  sinnreiches  Wortspiel  die 
Unschädlichkeit  ihrer  Religionsverwandten  darzuthun.  Justin. 
ApoL  maj.  p.  136.  ed.  Steph.  c.  4.  Tertull.  Apologet, 
c  3.  sed  cum  perperam  Chrestianus  pronuntiatur  a  vobis 

 de  suavitate  et  benignitate  compositum  est.  Noch 

ausführlicher  spricht  hierüber  Lactant.  Institt.  div.  IV.  17. 
Nam  Christus  non  proprium  nomen  est,  sed  nuneupatio 
potestatis  et  regni:  sie  enirn  Judaei  reges  suos  appellabant. 
Sed  exponenda  est  hujus  nominis  ratio ,  propter  ignoran- 
tiam  eorum ,  qui  cum  immutata  litera  Chrestum  volunt  di- 
cere9  veteres  zoUo&at  dicebant  ungi. 

Zur  Empfehlung  dieser  Erklärung  dienet,  dass  sich  zu 
jener  Zeit  unstreitig  schon  viele  Christen  zu  Rom  aufhiel- 
ten, ungeachtet  ungewiss  bleibt,  woher  der  Stamm  dieser 
ersten  Christengemeinde  gekommen  sey.  ,  Dass  diese  Ge- 
meinde aus  dem  Judenthume  hervorgegangen,  und  durch 
einen  Theil  der  heiligen  Gebräuche  noch  immer  an  die  vä- 
terliche Religion  gekettet,  durch  römische  Geschieht  Schreiber 
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nicht  sorgfältig  von  den  Jaden  unterschieden ,  sondern  viel- 
mehr mit  diesen  gewöhnlich  verwechselt  and  höchstens  für 
eine  wenig  verschiedene  Sekte  angesehen  ward,   ist  mehr 
denn  wahrscheinlich.    Die  Römer  waren  gleichgültig  gegen 
die  Differenzpunkte  auswärtiger  Kulte,  so  fern  diese  nicht 
dem  Staatszwecke  (ne  quid  detrimenti  retpublica  caperetj 
und  der  öffentlichen  Wohlfahrt  störend  entgegen  wirkten. 
Auch  waren  viele  Jndenchristen  damals  noch  uneinig,  ob 
sie  sich  form  lieh  von  der  Mutterkirche  trennen  sollten.  Noch 
im  8ten  Jahre  des  Nero,  als  Paulus  zu  Rom  die  Häupter 
der  Judenschaft  zu  einer  Unterredung  einlud,  heisst  das 
Chrisienthum  eine  Sekte  {alqtoic  Apg.  28,  22.),  welcher 
von  allen  Seiten  widersprochen  werde.    In  dem  ausgegan- 
genen Befehle  wurde  also  zwischen  Juden  und  Judenchri- 
sten oder  mestianischen  Juden  gewiss  kein  Unterschied  ge- 
macht.   Denn  die  Differenzen  heider  Lehrbegrifie  kannte 
man  viel  zu  wenig. 

Am  naturlichsten  stelle  man  sich  die  Sache  so  vor. 
Die  Nachrichten  von  Erscheinung  des  Christ  aus  Palästina 
waren  schon  durch  die  Anhänger  der  neuen  Lehre  weit  ver- 
breitet, und  kamen  immer  häufiger  nach  Köln  zu  den  dort 
lebenden  Judengenossea.    Wie  leicht  konnte  es  nun  gesche- 
hen, dass  die  leicht  beweglichen,  mit  abentheuerlichen  Ideen 
und  Hoffnungen  erfüllten  Köpfe  der  Juden  auf  diese  Nach-  , 
Höhten  zn  irgend  einer  Art  politischer  Excesse  fortgerissen 
wurden,  und  somit  Christi  Name  die  nächste,  wenn  gleich, 
unschuldige  Veranlassung   zu  dem   strengen  kaiserlichen 
Edikte  ward,   welches  die  Verbannung  aller  Juden  aus  der 
Hauptstadt  nach  sich  zog.    Der  in  Sachen  dieser  Art  nach 
der  Sitte  seiner  Zeit  und  seines  Volkes  ungenaue  römische 
Geschichtschreiber  konnte  gewiss,  nach  seiner  oberfläch- 
lichen Sachkenntnis,  den,  "der  entfernte  Veranlassung  zn 
jenem  Aufstande  gab ,  oder  den  mittelbaren  Urheber  des- 
selben ,  wenn  er  auch  jetzt  gerade  nicht  gegenwärtig  oder 
noch  am  Leben  war,  impultörem  nennen.   Aebnlich  v.  Am- 
mon  in  einer  brieflichen  Aeusserung:  Sueton  spricht  von 
dorn  Christenthume,  wie  ein  Römer.   Er  verwechselt  Ckri~ 
»tut  und  Chreslut ,  und  jenen  mit  den  galiläischen  Messias- 
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ideen,  welche  unter  den  Jaden  zu  Rom  mancherlei  Gährun- 
gen  veranlassten ,  and  ihre  Vertreibung  sur  Folge  hatten. — 

Wenn  aber  diese  Erklärung  sieh  philologisch  nicht  hal- 
ten sollte,  warum  sollte  man  anstehen,  selbst  einen  Jrr- 
tkum  oder  Anachronismus  dem  römischen  Historiker  Schuld 
w  geben ,  in  einer  Sache ,  die  für  ihn  in  damaliger  Zeit 
auf  seinem  Standpunkte  durchaus  von  keiner  grossen  Bedeu- 
tung seyn  konnte.  Für  ihn  war  die  christliche  Lehre,  wenn 
er  sie  als  etwas  von  dem  Judenthume  Getrenntes  kennen 
lernte,  doch  nichts  mehr,  als  fremde  Superstition,  die  spä- 
ter genauer  gekannt  zur  Celebriiät  gelangte.  Aehnliche  Irr- 
tümer finden  sich  bei  den  besten  alten  Schriftstellern.  Diese 
Meinung  ist  nur  Modifikation  der  genannten.  1 

Ihr  sind  zugethan  unter  den  Auslegern  Suetons,  Lipsius 
und  Baumgarten -Crusius,  unter  den  biblischen  Interpreten 
Kendl  zu  Akt.  18,  2:  Hug  Einleit.  in  das  N.  T.  IL  S.  391  ff. 
(3te  Aufl.)  Michaelis  Anmerk.  zu  den  St.  — 

Andere,  die  den  römischen  Historiker  von, der  Schuld 
der  Ungenauigkeit  oder  eines  Anachronismus  retten  wollen, 
haben  eine  andere  sehr  verschiedene  Meinung  aufgestellt.  So 
Us8eril8,  Dajllaeus,  Ernesti,  Wolf  in  seiner  Ausgabe 
des  Sueton  (der  nach  der  von  AniMONSchen  Aeusserung  seine 
Ansichten  später  geändert  haben  muss)  ;  unter  den  biblischen 
Erklärern  der  Theologe  Hilscher  und  Wolf  in  den  Coren 
w  der  Stelle  der  Apostelgeschichte.  Sie  verstehen  unter 
Chreitus  nicht  Christut,  sondern  irgend  einen  Unbekannten 
dieses  Namens,  gleichviel  ob  Freigelassenen  oder  Sklaven, 
der  sich  zum  jüdischen  Cultus  gehalten  und  in  Rom  eine 
Empörung  erregt  habe.  Diese  Meinung  kann  wenigstens 
nicht  durch  das  Argument  bestritten  werden,  welches  Baum- 
garten -Crusius  gegen  sie  geltend  macht;  es  müsse 4  wenn 
Süeton  von  einem  unbekannten  Menschen  geredet  haben 
solle,  doch  wohl  quodam  dabei  stehen.  Denn  auch  nach 
'er  entgegen  stehenden  Ansicht,  wo  Sueton  für  Christus 
Chreitus  sattle,  und  den,  der  weder  gegenwärtig,  noch 
überhaupt  am  Leben  war,  impulsor  nannte,  erscheint  der 
Historiker  mit  der  wahren  Sachlage  und  mit  den  Lebensver- 
hältnissen des  Mannes,  von  dem  er  spricht,  ziemlich  dürftig 
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bekannt,  und  auch  dann  möchte  der  Zusatz  quodam  nicht 

überflüssig  erscheinen. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  bleibt  uns  noch  übrig, 
eines  anderen  Ediktes  gegen  die  römischen  Juden  bei  Dio 
Cassius  LX«  6.  zu  gedenken ,  welches  einen  viel  milderen 
Charakter  hatte.  Es  lautet:  rovg  'IovSaiovg,  nUovaoarcag 
av&tg,  wart  yaXvuSg  ov  avtv  raoa/^g,  vno  tov  cfgAot;  o<p<3v, 

Wfc  noXiwg  Ufx&V**'*  °**  Ql*"**  ™  M  &*\  naxoltp 

v6(i(ü  xal  ßi(p  XQWfiivovg  IxiXkvat  fit)  avvad-got^ta&ou.  Clan» 
dius  untersagte  den  zu  bedeutender  Volksmenge  angewach- 
senen Juden  zu  Rom  (die  Juden  waren  uberall  sehr  frucht- 
bar) zwar  nicht,  sich  in  der  Stadt  aufzuhalten,  gab  ihnen 
aber  strengen  Befehl,  sich,  bei  Befolgung  ihrer  väterlichen 
Gesetze  und  ihrer  eigentümlichen  Lebensweise,  nicht  in 
grossen  Massen  zu  versammeln.  Dieses  Gesetz  fiel  in  das 
Jahr  794  oder  in  eine  weit  frühere  Periode  bald  nach  dem 
Regierungsantritte  des  Cäsar. 

Die  Hoffnung,  dass  ein  angesehener  König  von  Judäa 
an«  die  Weltherrschaft  an  sich  reissen  werde,  war  damals 
im  Morgenlande  wohl  und  weit  verbreitet,   und  ward  von 
den  Juden  „in  der  Zerstreuung"  begierig  erfasst,  sicherlich 
auch  von  den  römischen  Juden.    Die  Stellen  sind  allbekannt. 
Subt.  Vespas.  c.  4.  Percrebuerat  Oriente  toto  vetu*  et  co#i- 
•  $tan$  opinio,  este  in  fatit,  ut  eo  tempore  Judaea  profecti 
rerum  potirentur.   Tacit.  hist  V.  iZ.:  Pluribut  pertuatio 
inerat,  antiquit  sacerdotum  lüeris  contineri,  eo  ipto  tem- 
pore fore,  ut  valetceret  Orient,  profectique  Judaea  rerum 
potirentur.   Joseph,  de  B.  J.  VI.  5.  4.  deutet  die  bekannte 
Stelle  vom  Jakobstteme  Num.  24,  17.,  die  man  damals 
allgemein  für  messianisch  ansah,  vom  Vespasian,  was  für 
einen  Juden  Viel  war.    Man  vergesse  dabei  nicht,  dasa 
Josephus  ein  Schmeichler  war,  und  seinen  Werken  gern, 
zu  Gunsten  seines  Volks,  bei  den  Römern  Eingang  finden 
lassen  wollte.   Vergl.  auch  Alterth.  XVII.  8.  4. 
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Mittelalterliches  und  Gegenwart. 

Die  Jaden  in  Rom  sind  gegenwärtig  im  Besitze  fielen 
Handels ,  besonders  des  Tuchhandels.  Wie  überall,  so  hier, 
haben  sie  sich  bald  gegen  die  christlichen  Kaufleute  in  Vor- 
theü  zu  setzen  gewusst.  Aber  ihr  Schicksal  ist  im  Kir- 
chenstaate wechselnd  gewesen.  Was  sie  in  unserer  Zeit 
noch  druckt,  ist  verhältnissmassig  unbedeutend,  und  kann 
nicht  in  Anschlag  gebracht  werden  gegen  die  frühere  skla- 
vische, ja  thierartige  Behandlung,  welche  sie  erfuhren. 
Noch  immer  leben  sie  zwar  in  einem  abgesonderten  Quar- 
tier (ghetto) ,  welches  einen  ziemlich  schmutzigen  Charakter 
hat.  Ihr  Ausschnitt-  und  Tuchgeschäft  tritt  auch  hier  vor 
das  Auge.  Enge  Strassen  sind  überall  sichtbar.  Doch  stösst 
man  nicht  mehr  auf  einen  raarkirten  Hass  des  römischen 
Volks  gegen  die  Juden  schaft.  Auch  der  gegen  die  Acatto- 
Uci  (der  ehrenvollste  Name  für  Ketzer)  hat  sich  bedeutend 
gemindert,  und  ist  im  gewöhnlichen  Leben  verwischt.  Wie 
könnte  dieses  auffallen  in  der  Weltstadt,  die  vou  Fremden 
leht«  — 

Dass  kein  römischer  Jude,  aus  Verdruss  über  die  er« 
littene  Schmach,  unter  dem  Triumphbogen  des  Titus  vor- 
übergehe, ist  eine  Sage,  die  ich,  ungeachtet  aller  Nach- 
frage, an  Ort  und  Stelle  nirgends  bestätiget  gefunden  habe. 
Das  Faktum  ist  möglich ,  allein  es  lässt  sich  nach  seinem 
Ursprünge  nicht  verfolgen. 

Noch  immer  ist  die  Judenschaft  genöthiget,  und  ver- 
pflichtet, jährlich  einmal  vor  dem  Senator  von  Rom  auf  dem 
Capitol  um  Bestätigung  ihrer  Privilegien  nachzusuchen; 
doch  wird  ihnen  dieselbe  nicht  abgeschlagen.  Ref.  war 
selbst  einmal  Zeuge  dieser  Ceremonie,  die  ziemlich  gehalt- 
los ausfiel. 

Bis  auf  Paul  IV.  genossen  die  Juden  vieler  Freiheiten 
im  Kirchenstaate,  besessen  Güter  und  Grundstücke,  handel- 
ten und  wohnten  in  der  Stadt  Rom,  wo  es  ihnen  beliebte« 
Eine  Bulle  des  Pahstes  im  Jahre  1555  legte  ihnen  indess 
manche  Beschränkungen  auf.  Sie  erhielten  ein  besonderes 
Stadtquartier  (il  ghetto),  welches  nur  Einen  Eingang  und 
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Einen  Ausgang  hatte.  Ihre  Grundstücke  sollten  sie  an 
Christen  verkaufen/  sie  durften  keine  Christen  in  ihren 
Diensten  haben.  Selbst  vertraulicher  Umgang  mit  Christen 
war  ihnen  untersagt,  ihr  Handel  sollte  sieb  auf  Haus ge- 
räthe  und  alte  Kleider  einschränken.  Es  ist  dieses  der 
Trödelhandel  der  Juden,  welcher  sie  in  gewisser  Hinsicht 
in  Vortheil,  den  christlichen  Kaufleuten  gegenüber,  gesetzt 
hat.  Denn  während  die  Juden  sich  mit  einem  sehr  mässigen 
Gewinne  begnügen,  und  das  Erkaufte  sogleich  losschlagen, 
warten  die  christlichen  Kaufleute  die  Zeit  eines  gewinnrei- 
cheren Verkaufes  ab,  die  vielleicht  niemals  oder  spät  er- 
^  scheint. 

Der  Leibzoll ,  welcher  früher  den  deutschen  Juden  auf- 
gelegt wurde,  und  sie  auf  eine  unseres  Zeitalters  unwürdige 
Weise  den  vernunftlosen  Thieren  und  deren  Einfuhrszolle 
z.  B.  bei  den  Schweinen  gleich  setzte,  ist  indessen,  meines 
Wissens,  auf  die  römischen  Juden  nicht  erstreckt  worden. 

Wenn  das  altmosaische  Gesetz  sagt,  dass  es  die  Sün- 
den der  Väter  rächen  werde  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied, 
die  Segnungen  aber  den  im  Gehorsam  Gläubigen  zukommen 
lassen  wolle  bis  ins  tausendste  Glied;  so  ist  wahrlich  die 
Schuld  der  Zeitgenossen  Jesu,  die  sich  an  dem  gekreuzig- 
ten Erlöser  versündigten,  hinlänglich  gebüsset  worden. 
Rachsucht  ist  dem  neutestamentlichen  Gotte  fremd ,  und  die 
Ahasverussage ,  nach  welcher  der  mit  dem  Kreuze  belastete 
und  unter  ihm  seufzende  Heiland  auf  dem  Wege  nach  Gol- 
gotha  einen  gewissen  Ahasverus  (nach  den  Evangelien  Si- 
mon von  Cvrene)  bat,  ihm  das  Kreuz  abzunehmen  und  ihm 
den  letzten  schweren  Gang  zu  erleichtern,  worauf  er  eine 
rohe  und  abschlägliche  Antwort  erhielt,  die  eine  Verwün- 
schung von  Seiten  des  göttlichen  Dulders  zu  Folge  hatte, 
und  den  Ahasverus  zum  ewigen  unruhevollen  Juden  um- 
schuf,  diese  Sage  beweiset  hinlänglich,  dass  die  späteren 
Christen  dem  Nationalhasse,  welcher  unter  den  Juden  gegen 
sie  herrschte,  an  Lebendigkeit  und  Ausdauer  nichts-  nach- 
gaben. Die  Judenverfolgungen  am  Rhein  in  vielen  Theilen 
des  Mittelalters  geben  nicht  minder  Zeugniss  davon,  die 
gehässigen  Vorschriften  des  Talmuds  und  der  jüdischen 


Digitized  by  Google 


Tradition  über  Umgang  mit  Christen,  über  Betrug,  Meineid, 
Mentalreservationen  11.  dergl.  in  der  Praxis  oft  genug  ausge- 
prägt, haben  freilich  barbarische  Maassregeln  der  Strenge 
und  Grausamkeit,  wo  nicht  hervorgerufen  und  gerechtferti- 
get, so  doch  entschuldiget.  Aber  die  neuhebräisehe  Litera- 
tur, ein  Product  unserer  Tage,  blühet  auch  an  vielen  Orten 
Italiens  auf  und  hat  Grosses  und  Herrliches  hervorgebracht. 
Mehr  noch  lässt  sich  von  der  Zukunft  erwarten. 

Uebrigens  duldet  die  südliche  Lebensweise  an  und  für 
steh  eine  grössere  Annäherung  an  den  Orientalismus,  mit- 
hin auch  an  das  Judenthum.  Eine  Sultanregierung,  wie  sie 
Sixtus  V.  ausübte,  ist  den  Hörnern  eben  recht.  Sie  rüh- 
men die  Grösse  seines  Geistes,  mit  welcher  er  die  römischen 
Baronen  züchtigte,  die  Jlevidirung  der  Bibelübersetzung  an- 
befahl, Can&le  und  Strassen  reinigen  Hess,  und  die  Räuber 
des  Kirchenstaates  gleich  schädlichen  Insekten  vertilgte. 
Auch  die  Reinlichkeit  ist  weder  in  Koni,  noch  in  Italien 
gross,  doch  ist  sie  nicht  so  zu  vermissen,  als  solches  Ni- 
colai in  seiner  Reise,  welche  dem  schönen  Lande  in  den 
Augen  Ununterrichteter  so  vielen  Schaden  zugefügt,  meinte« 

Das  gelbe  Band  soll  nach  früheren  Verordnungen  die 
Jüdinnen  in  Rom  auszeichnen.  Auch  Schönheiten  giebt  es 
unter  ihnen;  namentlich  findet  man  sehr  markirte,  aus-; 
drucksvolle  Gesichter.  , 

Eine  ältere  päbstliche  Verordnung  zeigt  einen  unbarmr 
herzigen  Bekehrungseifer.    AHe  Sonntage  sollen  wenigstens; 
200  jüdische,  Mannspersonen  und  50  Frauenzimmer  eine  kft-, 
tholische  Kirche  besuchen,  in  welcher  ihr  Unglaube  bestrit- 
ten wird.     Alle  Anwesende  werden  aufgeschrieben,  die* 
Sbirren  (Häscher)  gehen  in  der  Kirche  umher,  die  Unaaf« 
merksamen  und  Schlafenden  zu  wecken.   Auch  wurden  die 
Ohren   untersucht,   ob   sie  verstopft  seyen.     Der  heilige 
Pius  V.,  der  ein  gewaltiger  Inquisitor  war,  und  Clement. 
VIII.  verbannten  sie  aus  allen  Thailen  des  Kirchenstaates, 
ausgenommen  aus  Rom ,  Ankonm  and  Avignon.    Die  alten 
Ideen  von  Juden  und  Türken,  als  den  Erbfeinden  des  christ- 
liehen  Namens,  lebten  noch  in  den  päbstüchen  Bullen  und 
Braven.    Aber  noch  im  Jahre  1775  gab  Pius  VI.,  sonsti 


Digitized  by  Google 


ein  milder,  wohlwollender  and  verdienstvoller  Regent,  eine 
scharfe  Verordnung  gegen  die  Israeliten  aus  dem  Pallaste 
der  Inquisition.    Den  Juden  ward  Talmud  und  Kabbala  un- 
tersagt, die  man   voll  Insinuationen   gegen  die  Christen 
glaubte.     Sie  sollten  so  seelenverderbliche  Bucher  weder 
lesen,  noch  besitzen,  noch  abschreiben.    Sie  sollten  weder 
Geisterbeschwörungen,  noch  Zaubereien  oder  Wahrsagereien 
vornehmen.    Sie  sollten  auf  ihre  Gräber  keine  Steine  setzen, 
weil  man  darunter  geheime  Invectiven  gegen  die  Christen 
vermuthete.    Bei  ihren  Begräbnissen  sollten  sie  keine  Ca- 
remonieen  beobachten,  bei  den  Cäremonieen  in  ihren  Syna- 
gogen keinen  Christen  zusehen  lassen.    Vorzuglich  sollten 
sie  keine  neuen  Schulen  errichten,  und  die  alten  nicht  er- 
weitern.   Sie  sollten  sich  den  Häusern  der  Katechumenen 
auf  30  Schritte  nicht  nähern,  die  bekehrten  Juden  nicht 
beunruhigen  und  beleidigen.    Die  Männer  sollten  ein  gelbes 
Abzeichen  am  Hute,  die  Weiber  am  blossen  Kopfe  tragen. 
Kein  von  Juden  geschlachtetes  Fleisch2),  noch  auch  unge- 
säuertes Brod  durfte  an  Christen  verkauft  oder  verschenkt 
werden.    Agnus  Dei,   Reliquien,  Kreuze,  Heiligenbilder 
durften  sie  weder  besitzen,  noch  kaufen  und  verkaufen. 
Ausser  ihrem  Ghetto  waren  ihnen  weder  Buden  noch  Waa- 
renlager  gestattet.     Sie  waren  von  Pachtungen  oder  Mie- 
thungen ausgeschlossen,  sie  durften  keine  Bürgschaft  lei- 
sten, mit  keinem  Christen  spielen,  essen,  trinken ,  Umgang 
haben,  an  kirchlichen  Festtagen  der  Christen  im  Ghetto  nur 
bei  verschlossenen  Thfiren  arbeiten,  in  keiner  Karosse  fah- 
ren, nicht  ausserhalb  des' Ghetto  übernachten,  sie  bedurften 
eines  Erlaubnissscheines  vom  Bischöfe  oder  Vicar,  um  die 
Messen   zu  besuchen.     Auf  das  Uebertreten  dieser  Vor- 
schriften waren  harte  Geld  -  ,    Gefängniss  -  und  Leibes- 
strafen  gesetzt.   Auch  mussten  sich  fremde  Juden  während 
ihres  Aufenthaltes  im  Kirchenstaate  diesen  Gesetzen  unter- 
werfen. ■  , 
Die  neubekehrten  Juden  werden  eben  so  wie  die  Hei- 


2)  Der  neojädiiche  Ausdruck  für  Fleucher  ist  bekanDtUt»  „Schach- 
tet" von  Bfittj. 
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den  zu  Rom  in  dem  Bap  tuter  tum  Constantin's  in  der  Nähe 
der  Lateran skirche  getauft. 

Doch  genug  der  drückenden  Satzungen  über  ein  mensch- 
liches Volk!  Wir  können  uns  so  grosse  Härte  nicht  erklä- 
ren ohne  vorhergegangene  bedeutende  Missbräuche. 

Oft  genug  hat  man  unter  •  dem  Antichrist  des  N.  T, 
die  das  Christenthum  anfeindenden  Juden  verstanden.  Doch 
seit  Luther  ist  es  Sitte  geworden,  diese  Bezeichnung  gegen 
den  Pabst  tu  kehren. 

Die  Emaocipationsfrage,  ein  Lieblingsthema  dieser  fceit, 
ist  von  gedoppelter  Natur,    theils  universal,  theils  lokal 
oder  empirisch.    Universal  betrachtet  wird  kein  vernunftig- 
denkender  Menschenfreund  in  Abrede  stellen,  das 8  den  Mit- 
gliedern des  jüdischen  Volks  derselbe  volle  Genuas  der 
allgemeinen  Menschen  -  und  bürgerlichen  Rechte  gebühre, 
wie  jedem  anderen  menschlichen  und  bürgerlichen  Indivi- 
duum.   Das  Humanitätsprincip  ist  so  weit  allgemein  ver- 
breitet, dass  das  Gegentheil  zu  verfechten,  Schande  und 
Barbarei  seyn  würde.    Mit  Recht  hat  ein  Theil  der  so  ach- 
tungswerthen  sächsischen  Kammern  dieses  auf  das  Entschie- 
denste und  Unumwundenste  ausgesprochen.     Wie  oft  aber 
liegt  in   menschlichen  Verhältnissen  die  Empirie  mit  der 
recta  ratio  im  Kampfe!    Denn  empirisch  oder  lokal  an- 
gesehen, gestaltet  sich  die  Sache  nach  dem  Urtheile  Sach- 
kundiger anders.  —  Die  Juden  übertreffen  an  Scharfsinn 
und  Verschmitztheit  die  Christen,  und  man  befürchtet  eine 
totale  Unterdrückung  des  christlichen  Handels.     Man  pfleg« 
für  diese  Behauptung  Polen  anzuführen,  in  welchem  Lande 
der  Wechsel  -  wie  der  Waarenhandel  vollkommen  in  die 
Hände  der  Israeliten  gekommen  ist.  —  Die  Juden  halten 
zusammen,  die  Christen  aus  tausenderlei  Gründen  nicht, 
schon  dieses  würde  den  ersteren  vor  den  letzteren  ein  grosses 
Uebergewicht  geben.  —  In  Wissenschaft  und  Kunst  scheint 
die  Juden  ein  anderer  Geist  zu  beseelen ,  als  die  Christen ; 
es  scheint  als  ob  die  letzteren  sich  vor  den  ersteren  fürch- 
teten; ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  —  Wir  haben,  dies  sey  zum  Zolle  der  Wahr- 
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heit  gesagt,  geistvolle  judische  Gelehrte  in  mehreren  Fä- 
chern. Aach  scheint  der  jüdische  Kirchen-  und  Schulunter- 
richt sich  bedeutend  zu  heben.  —  Die  Juden  sind  sehr 
fruchtbar  und  würden  vielleicht  bei  völliger  Gleichstellung 
die  Bevölkerung  der  Christen  überflügeln.  Zahlreiche  Nach- 
kommenschaft galt  immer  für  den  Seegen  des  Orients.  

Ob  die  Juden  tapfere  Soldaten  seyn  können,  hat  man  be- 
zweifelt. Die  Zeit  der  Makkabäer  spricht  für  sie«  Ich 
wage  hier  nicht,  bei  dem  Umfange  und  der  Schwierigkeit 
der  Sache,  zu  entscheiden.  Ich  würde  mit  den  Meisten  da- 
hin stimmen,  dass  man  pedetentim  zu  Werke  gehen  und 
den  Erfolg  abwarten  möge.  —  Die  Juden  aber  durch  ein 
compelle  intrare  erst  zum  Christenthume  mit  der  Taufe 
zu  nöthigen  und  dann  bürgerlich  gleich  zu  stellen,  würde 
theils  ein  unserer  Zeit  unwürdiger  Religion«-  und  Gewis- 
senszwang seyn,  theils  auch  wahrscheinlicher  Weise  die 
gehofften  Früchte  nicht  hervorbringen. 


f  ■  .  I 
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IV. 

* 

I 

D  i  e 

katholische  französische  Kirche 

des  Abbe  Chatel  zu  Paris. 


„Quae  bona,  non  novo  mm*/;  qua* 
novay  non  bona  $unt« 

Wenn  gleich  die  französische  katholische  Kirche  des 
Abbe  ChateIj  zu  Paris,  welche  sich  selbst  Eglüe  ehre* 
Henne  catholique  apoitolique  francaue  nennt,  in  ihrer 
gegenwartigen  Erscheinung  und  Ausbreitung  nicht  durchaus 
bedeutend,  einflussreich  und  umfassend  genannt  werden  kann; 
so  ist  doch  der  Geist,  welcher  diese  Gemeinde  beseelet, 
charakteristisch  für  das  theologisch  -  kirchlich  -  religiöse  Le- 
ben Frankreichs.  Schwerlich  konnte  in  einem  anderen 
Lande,  als  in  dem  der  Ungebundenheit ,  der  Libertinage, 
und  der  socialen  Fessellosigkeit ,  eine  solche  Consociation 
für  erbauliche  Zwecke  theils  nur  entstehen ,  theils  so  lange 
Zeit  sich  erhalten.  Die  Regierung  sucht  sie  zu  ignoriren, 
•o  viel  als  möglich;  kann  indessen  nicht  umhin,  sie  zu 
toleriren;  der  Erzbischof  Hyacinthe  ton  Quelen  zu  Pari?, 
ein  nichts  weniger  denn  beliebter  Name  (ob  mit  Recht 
oder  mit  Unrecht,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden;  unstrei- 
tig bat  ihn  die  Partheisucht  der  Franzosen  mit  zu  viel  Weg- 
werfnng  behandelt),  ist  ihr  eifriger  Gegner.  Die  ChateHtten, 
Allgemeinen  angesehen,  sind  am  passendsten  mit  den 
outrirteu  oder  radikalen  Rationalisten  Deutschlands,  deren 
FiMcie  iheol.  Rei*$früchu.  II.  5 
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es  indess  jetzt  nur  wenige  geben  mag,  oder  mit  den  Straus- 
sianern  zu  vergleichen,  nur  dass  ihnen  der  edle  Geist  einer 
deutschen  Wissenschaft  abgeht;  noch  schicklicher  mit  den 
ehemals  blühenden  englischen  oder  französischen  Deuten. 
Doch  ist  bei  denLetztgenannten  theils  ein  grosseres  Fundament 
von  Coltur  sichtbar,  theils  hatte  sich  hier  die  Glaubensform 
der  Einzelnen  noch  nicht  zu  einer  positiven  Religionsanstalt 
oder  zu  einer  Gemeinde  verkörpert.    Um  im  Voraus  einige 
Zuge  des  Bildes  dieser  Kirche  zur  Verständigung  hinzu- 
werfen,  sey  bemerkt,  dass  die  Anhänger  derselben  jeden, 
mithin  auch  den  biblischen  Wunderglauben  als  thöricht,  wi- 
dersinnig, ja  lächerlich  verwerfen,  dass  sie  sich  rein  auf 
dem  Gebiete  der  niederen  Intelligenz  zu  erhallen  suchen, 
und  dass  sie  nur  die  allgemeinsten  der  reinen  Vernunft 
oder  besser  dem  gesunden  Menschenverstände  entsprechen- 
den deistischen  und  biblischen  Dogmen  conserviren.  Ueber 
alles  Mehrere  sprechen  sie  entschieden  oft  bitter- spöttisch 
ab.    Dabei  verrathen  sie  deutlich  grosse  Unkenntniss  der 
gelehrten  und  soliden  Schriftauslegung  und  urtheilen  über 
dahin   einschlagende  Gegenstände  mit    demselben  Scheine 
von  Bildung,  aber  auch  mit  derselben  Flachheit,  mit  wel- 
cher man  bei  uns  wissenschaftliche  und  gelehrte  Laien,  die 
nur  in  theologisch  -  religiöser  Beziehung  vernachlässiget  sind, 
den  wichtigsten  Problemen  behend  und  leichtsinnig  auswei- 
chen sieht.    Die  Chatelisten  irren  haltungslos  zwischen  dem 
altrömischen  Katholicismus  und  dem  positiven  Protestantis- 
mus umher.    Der  verewigte  wahrhaft  ehr-  und  liebenswür- 
dige Monod,  Präsident  des  reformirlen  Consistorii  zu  Paris1,), 
dessen  einer  Sohn  noch  in  der  Hauptstadt  mit  Seegeh  wirkt, 


I)  Mokoo  bat  an  Cuvier  eine»  würdigen  Nachfolger  alt  Präsidenten 
dei  reform.  Cousistorii  erhallen.  Die  Regierung  begünstiget  natfirlicber 
Weite  die  lutherischen  und  reformirten  Gemeinden  alt  die  Stilisten  and 
friedenliebendsten.  Der  König  am  Neujahrsfeste  richtet  die  schmeichelhaf- 
testen Erwiederungen  auf  die  Glückwünsche  der  proteitant.  Geistlichkeit, 
da  er  befogt  ist,  die  Protestanten  für  die  sichersten  und  wohldenkendaten 
Staatsburger  au  halten.  Faat  alle  Geistliche  aind  Mitglieder  der  Ehren- 
legion. Die  Lutheraner  aind  xwar  die  Minderzahl,  doch  spürt  man  keine 
Absonderung  oder  abgeneigte  Gesinnung. 
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während  der  andere  in  Lyon  eine  glaubensvolle  Gemeinde 
gesammelt  hat,  äusserte  sich  in  einer  Privatunterredung 
über  den  Geist  und  Charakter  dieser  Sekte  gegen  mich  knrz 
und  treffend  also:  c'est  miserable:  Die  Charte  gewährt 
vollkommene  Gewissens-  und  Koitusfreiheit,  allen  religiösen 
Zuständen,  Sekten  und  Partheyungen,  die  dem  Staatszwecke 
nicht  hinderlich,  oder  entgegen  sind,  mithin  kann  sie  auch 
die  Chatelisten  nicht  verbannen. 

Der  Grunder  und  Vorsteher  Chatel  ist  ein  Mann,  der, 
man  kann  es  ohne  Ungerechtigkeit  sagen,  von  der  Salbung 
und  Weihe  des  geistlichen  Standes  keinen  Begriff  hat  Er 
ist  ein  abgedankter  Feldprediger,  mit  dem  Anmasslichen 
nnd  Einsichtslosen,  welches  Weltleuten  in  Sachen  des  Ue- 
bersinnlichen  eigen  zu  seyn  pflegt.  Doch  soll  er  in  der  Schule 
durch  philosophischen  Forschungssinn  in  der  Religion,  na- 
turlich so  weit  denselben  die  französische  Stimmung  zulässt, 
sich  ausgezeichnet  haben.  Selbst  Franzosen  der  niederen 
Classe,  die  wenigstens  nicht  ohne  einen  gewissen  Takt  für 
das  Bessere  sind ,  lächelten  über  den  Geist  des  kirchlichen 
Vortrages,  welchem  ich  beizuwohnen  Gelegenheit  hatte. 
Einsichtsvolle  Männer  erkannten  in  diesem  chatelschen  Ver- 
eine nur  eine  Brücke  zu  dem  Protestantismus,  zu  welchem 
man  früher  oder  später  gelangen  müsse;  ausserdem  drohe 
demselben  nothwendiger  Weise  früher  oder  später  der  Un- 
tergang. Die  Franzosen,  besonders  ausserhalb  Paris,  sind 
nämlich  religiöser  Bedürfnisse  keinesweges  los  und  ledig; 
toq  dem  Mittelstande  in  der  Hauptstadt  und  von  dem  Bür-  * 
gerthume  der  Provinzen,  besonders  der  nördlichen  und  der 
südlichen ,  lässt  sich  vielmehr  annehmen ,  dass  sie  zu  jeder 
Zeit  nnd  mithin  auch  in  der  Gegenwart  für  Erquickungen 
und  Tröstungen  der  Religion  empfänglich  blieben,  wenn  sie 
ihnen  unter  gefälliger  Form  nach  dem  wahren  Kerne  ohne 
Selbstsucht  und  Herrschsucht  dargeboten  wurden.  Im  sud- 
lichen Frankreich  namentlich  zeigte  sich  von  jeher  ein  leb- 
haftes Interesse  für  Religion,  das  freilich,  aller  aufklärenden 
Richtung  ermangelnd,  nur  zn  oft  in  Schwärmerei  und  Ver- 
folgungssucht ausartete. 

Chatel  gründete  die  neue  apostolische  Kirche  im  Monat 

5  ♦ 
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Januar  1831  zu  Paris,  rue  de  la  Sonrdiere,  n.  23.  in  einem 
Salon.  Die  Societät  hat,  wie  wir  dieses  weiter  zu  erläutern 
gedenken,  in  ihren  äusseren  kirchlichen  Erscheinungsformen 
etwas  Hierarchisches  und  Papistisches.  Man  könnte  es  den 
Papismus  des  niederen  Verstandes,  welcher  noch  der  Weihe 
ermangelt,  in  Sachen  der  Religion  nennen,  d.  h.  nicht  des 
allgemeinen  Menschenverstandes,  sondern  des  eines  Indi- 
viduums. 

Chatels  Kirche  ist  eine  hierarchische  Republik;  das 
Dogma  der  Infallibilität  ist  indess  verworfen.  Dieser  Um- 
stand bildet  neben  anderen  einen  wesentlichen  Unterschied 
vom  romischen  Katholicismus.  Das  Episkopalsystem  ist  ein- 
geführt, jedoch  in  milderen  Formen.  Seltsam  und  auffal- 
lend ist  die  Meinung  der  Chatelisten,  dass  die  katholischen 
Dogmen  grösstenteils  nicht  mehr  geglaubt  und  angenommen 
seyen,  eine  Meinung,  die  wenigstens  ausserhalb  Frankreich 
schwer  zu  beweisen  seyn  dürfte.  Ein  entschiedenes  rationa- 
listisches, ja  hyperrationalistisches  Bekenntniss  durchströmt 
die  einzelnen  von  ihnen  noch  agnoscirten  Dogmen.  Es  sey 
nun  gestattet,  diese  dogmatischen  Lehrstücke  im  Einzelnen 
nach  der  Bekenntnissschrift  durchzugehen,  um  sich  hier- 
durch eines  vollständigen  Bildes  dieses,  wie  es  scheint, 
eklatantesten  Durchbruches  der  französischen  Neologie  zu 
bemächtigen. 

Wir  halten  es  für  angemessen ,  unsere  kritischen  und 
geschichtlichen  Bemerkungen  unter  jedem  Artikel  beizufü- 
gen, um  den  Standpunkt  zu  bezeichnen,  auf  welchem  die 
Sekte  zur  Zeitbildung  stehet. 


Erstes  Lehrstück. 
Von  Gott. 

■ 

Gott  ist  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  der  oberste 
Herr  aller  Dinge.  Man  kann  Gott  definiren :  als  den  ewi- 
gen, unabhängigen,  unveränderlichen,  unendlichen  Geist, 
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der  überall  gegenwärtig  ist»  der  Allel  liehet,  der  alle  Dinge 
aus  Nichts  geschaffen  hat  und  sie  alle  regiert«  Gott  ist  ein 
Geist,  weil  er  die  höchste  Intelligenz  ist  (idem  per  idem), 
die  weder  Körper,  noch  Gestalt,  noch  Farbe  hat,  und  die  in 
den  Kreis  der  Sinnlichkeit  nicht  fallen  kann.  Gott  ist  ein 
reiner  Geist,  nnd  keine  Materie,  weil  er  unveränderlich  ist* 
Da  die  Materie  für  die  Vermehrung,  die  Verminderung,  die  Ver- 
änderung, und  selbst  die  Auflösung  empfänglich  ist,  so  wurde 
folgen,  das»,  wenn  Gott  Materie  (Hyle)  wäre,  er  alle  Unvoilkom- 
menheiten  der  Materie  an  sich  hätte,  mithin  sich  vermehren, 
vermindern,  verändern,  auflösen  könnte.  Auch  ist  Gott  so 
vollkommen  und  abgeschlossen,  dass  er  nichts  weder  dazu 
gewinnen,  noch  davon  verlieren  kann;  und  weil  er  unver- 
änderlich ist,  kann  er  sich  weder  verändern  .noch  modifici- 
ren.  Gott  ist  ewig,  weil  er  weder  Anfang  gehabt,  noch 
jemals  Ende  haben  wird.  Er  ist  unabhängig,  weil  er,  nur 
in  sich  gehalten,  von  keinem  anderen  Dinge  abhängen  kann« 
Er  ist  unveränderlich,  weil  er  keiner  Veränderung  unter-« 
worfen  ist.  Er  ist  unendlioh,  weil  sein  Wesen  und  seine 
Vollkommenheiten  ohne  Gränzen  sind.  Er  itft  allgegen- 
wärtig, weil  er  im  Himmel,  auf  der  Erde,  und  aller  Orten 
durch  seine  Unermesslichkeit  ist.  Gott  ist  Alles,  was  ist2); 
in  diesem  Sinne  ist  er  Princip  und  Leben  alles  dessen,  was 
existirt.  Alle  Dinge  existiren  in  ihm»  durch  ihn  und  für 
ihn,  aber  nicht  in  der  Hinsiebt»  dass  er  Materie  so  gut  wie 
Geist  sey3). 

Gott  siehet  Alles ,  weil  nichts  ihm  verborgen  werden 
kann,  weil  er  Alles  kennet,  bis  auf  die  geheimsten  Gedan- 
ken unserer  Herzen.  Gott  vermag  Alles»  weil  nichts  seiner 
Macht  unmöglich  ist.  Gott  kann  das  Böse  nicht  thun,  und 
ist  doch  deshalb  nicht  minder  mächtig.  Denn  die  Allmacht 
ist  eine  Vollkommenheit,  sie  würde  keine  seyn,  wenn  sie 
darin  bestände,  das  Böse  zu  thun4).    Gott  kann  aber  das 

2)  Eine  Bestimmung,  nach  welcher  der  Pantheismus  mehr  dem  Na- 
men ,  als  der  Sache  nach  vermieden  werden  kann. 

3)  Eine  Behauptung ,  für  welche  man  dem  Beweise  entgegen  siehet. 

4)  Mit  dieser  Antwort  wird  die  Ansieht  Vflfm  Bosen  als  tubjectiven 
menschlichen  Scheines  in  der  objectiven  Weltordnaufr  nicht  beseitiget. 
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Böse  verhüten;  das  Böse  nun,  welches  Gott  nicht  verhütet, 
hat  seine  Entstehung  nicht  in  seinem  Willen,  nicht  in  sei* 
ner  Erlaubnis«,  oder  in  seinen  Handlungen,  sondern  es 
entspringt  aus  allgemeinen  Gesetzen  der  Ordnung,  die  durch 
ihn  geschaffen  ist5). 

Das  (Schernbare  Uebel,  welches  aus  der  von  Gott  ge- 
schaffenen Ordnung  resultiret,  klaget  nicht  die  Allmacht, 
nicht  die  Güte  Gottes,  nicht  seine  Gerechtigkeit  an;  es  be- 
weiset nur,  dass  Gott,  so  allmächtig  er  ist,  da  er  nicht 
etwas  hervorbringen  kann,  was  so  vollkommen  ist,  als  er, 
das,  was  qr  hervorbringt,  nothwendig  einige  Unvollkom- 
menheit  an  sich  trage6). 

Es  ist  unmöglich,  dass  das  Geschöpf  eben  so  vollkom- 
men sey,  als  der  Schöpfer;  ausserdem  wurde  es  Gott  seyn. 
Die  Un Vollkommenheiten  der  geschaffenen  Ordnung  heissen 
scheinbares  Uebel,  weil  es  in  dieser  Welt  kein"  absolutes 
oder  unbedingtes  Uebel  giebt,  und  was  uns  als  ein  solches 
erscheint,  ist  es  nur  in  relativer  Beziehung.  Die  Fröste, 
der  Schnee,  das  Eis,  der  Sturm,  der  Hagel,  der  glühende 
Wind  des  Mittags  oder  die  austrocknende  Hitze  des  Nor- 
dens, welche  die  Aerndte  des  Landmannes  zerstören,  sind 
ein  relatives  Uebel,  welches  Einigen  schadet,  Anderen 
Nutzen  bringt7). 

Die  Zufälle,  welche  durch  Naturereignisse  hervorge- 
bracht werden,  sind  lokal,  und  bringen  ein  gewisses  Gleich- 
gewicht zwischen  dem  Guten  und  dem  Bösen  hervor,  wel- 
ches in  gleichen  Maassen  das  äusserste  Gluck  wie  das  äus- 
serste  Unglück  verhindert.  Es  sind  aber  die  bezeichneten 
Uebel  und  Zufälle  nothwendig,   indem  fortdauerndes  Gluck 


5)  Hiermit  wird  der  Knoten  nicht  gelötet ,  sondern  lerhaoen ,  und 
dai  Problem  nor  weiter  hinaus  gerückt.  Doch  für  das  praktische  Bedürf- 
nis! mag  diese  Ansicht  genügen, 

6)  Wir  Stötten  hier  übereil  an  göttliche  Geheimnisse.  Was  weiss  der 
Mensch  von  dem  Wesen  Gottes  und  seiner  nach  Aussen  gehenden  Natur  I 
F.r  kann  nur  glauben  und  vertrauen. 

1)  Auf  demselben  Meere  bittet  der  Eine  den  Herr  um  SM-,  der 
Andere  um  Nordwind;  dem  Einen  gereicht  Reichthum  sum  Seegen  ,  dem 
Andern  *um  Verderben. 

r 
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einen  solchen  Ueberfluss  von  Gütern  hervorbringen  würde, 
dass  derselbe  wahres  Unglück  seyn  würde,  eben  so  bekla- 
gen swerth,  als  das  grosste  Elend8). 

Wie  Gott  Himmel  und  Erde,  und  alle  übrige  körper- 
liche and  geistige,  sichtbare  und  unsichtbare  Geschöpfe  aus 
Nichts  habe  schaffen  können,  ist  nicht  zu  begreifen,  sondern 
allein  zu  glauben.  Nicht  schwerer  ist  solches  zu  glauben, 
als  die  Existenz  Gottes  selbst  mit  dessen  unendliohen  Ei- 
genscbaften.  Anzunehmen,  dass  die  Materie  schon  existirte, 
als  Gott  schuf,  und  dass  durch  die  Schöpfung  der  Allmäch- 
tige ihr  nur  Gestaltung  ertheilte,  und  die  Welt  aus  dem 
Chaos  zog,  ist  darum  unstatthaft,  weil  dies  voraussetzte, 
dass  sie  mit  Gott  gleich  ewig  wäre,  was  nicht  angenommen 
werden  kann*  Denn  Ewigkeit  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
kommt  nur  der  Gottheit  zu;  alles,  was  sich  verändert,  vor- 
über- und  untergehet,  kann  nicht  ewig  seyn. 

Der  Chatelist  glaubt  zwar  nicht  an  die  Geheimnisse  der 
Dreieinigkeit,  der  Menschwerdung,  der  Erlösung,  der  Erb- 
sünde, uäd  der  unbefleckten  Empfängniss,  aber  er  glaubt 
an  die  Unbegreiflichkeit  Gottes9).  v 

Die  Unbegreiflichkeit  Gottes  ist  aber  ein  Geheimniss, 
welches  der  Vernunft  nicht  widerstreitet :  das  Geschöpf  ver- 
mag den  Schöpfer  nicht  zu  begreifen;  auch  vermag  das  Un- 
endliche nur  von  dem  Unendlichen  erfasst  zu  werden. 

Ueberhaupt  unterscheidet  die  französisch  -  katholische 
Kirche  zwei  Arten  von  Geheimnissen,  die  einen,  welche 
immer  über  der  Einsicht  des  Menschen  seyn  werden,  und 
die  anderen,  welche,  wie  solches  im  Evangelium  bemerkt 
wird,  Dinge  in  sich  begreifen,  welche  anfangs  unbekannt 
sind,  aber  später  mehr  erkannt  werden  sollen.  Die  ersteren 
sind  das  Dasein  Gottes  und  dessen  Eigenschaften  oder  un- 

8)  Diese  Bemerkung  laut  sich  zwar  wohl  hören ;  nilein  elf  tubjectif 
Reflexion  wird  eie  eich  in  der  Kateclmmuslehre  schwerlich  Allen  aufdrin- 
gen lassen. 

9)  Aas  der  Darstellung  der  chatehchen  Dogmatil:  erhellet,  dass  den 
Anhängern  der  nenen  katholisch  -  französischen  Kirche  der  von  den  Pro- 
testanten in  ansern  Tagen  mit  Recht  urgirle  Unterschied  swischen  bibU- 
wkem  und  kircklicJum  Christenthani  völlig  fremd  gebliehen. 
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endliche  Vollkommenheiten;  die  aweiten  gind  die  uneigent- 
\  lieh  genannten  Geheimnisse  des  jüdischen  und  heidnischen 
Gesetzes ,  welche  beide  Typen  oder  Geheimnisse  enthielten 
Allegorieen ,  welche  ihre  Erklärung  oder  Anwendung  durch 
das  christliche  Gesetz  erhalten. 

Gott  regiert  alle  Dinge;  denn  nichts  ereignet  sich  in 
dieser  Welt  ohne  seinen  Befehl  oder  seine  Erlaubnis«.  Das 
üebel  aber,  welches  ausschliesslich  von  den  Unvollkommen- 
heiten  des  Menschen  und  der  geschaffenen  Dinge  kommt 
wird  von  Gott  weder  hervorgebracht  noch  erlaubt. 

Gott  hat  darum  nicht  eine  eben  so  vollkommne  Ordnung 
als  er  selbst  ist,  geschaffen ,  weil  das  Unendliche  nicht  das 
Unendliche  hervorbringen  kann.  .  Gott  kann  nicht  einen 
Gdtt  schaffen,  der  ihm  ähnlich  sey. 

Daraus  scheint  zu  folgen,  dass  Gott,  so  mächtig  er 
ist,  keine  bessere  Welt  als  die  unsrige  habe  schaffen  kön- 
nen, und  dass  folglich  es  sehr  zweifelhaft  werde,  ob  es  ein 
anderes  Leben  giebt,  wo  wir  glücklicher  seyn  sollen,  als 
in  diesem  Lande  des  Elendes  und  der  Thränen. 

Weit  entfernt  zu  löugnen,  dass  Gott  nichts  besseres 
schaffen  könne,  als  was  wir  um  uns  herum  sehen,  weil 
wir,  nach  dem  Evangelium,  an  ein  anderes  Leben  glauben; 
hält  die  Kirche  der  Ckatelitten  dafür,  dass  das  Glück,  well 
ches  uns  Gott  in  dem  Aufenthalte  der  wahren  Seligkeit  be- 
reitet, ob  es  gleich,  nach  Paulus,  unsere  Freude  rem  und 
vollkommen  machen  soll,  dennoch  nicht  vermag,  uns  dem 
Allmächtigen  gleich  zu  stellen. 

Gott  wird  nämlich,  in  der  Ewigkeit,  uns  Alles  gewäh- 
ren, was  unser  Glück  vollständig  machen  kann;  aber,  da 
nichts  Unendliches  in  uns  igt,  so  kann  uns  Gott  zufrieden 
stellen,  ohne  uns  etwas  von  seinen  göttlichen  Eigenschaften 
zu  cediren10). 

Auf  die  Entgegnung,  warum  Gott,  wenn  er  uns  in  der 
anderen  Welt  vollkommen  glücklich  machen  kann,  nns  in 

10)  Dieie  Bemerkungen  sind  zwar  in  mancher  Beziehung  wahr  aber 
sie  aind  durchaus  inconseuuent.    teberhaupt  finden  wir  die 
pKiIo*ophie  kühn,  keck,  seicht  und  oberflächlich ,  and 
£em  allen  Ernste  der  Wissenschaft  umgeben. 
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dieser  leiden  lasse,  und  ob  ea  nicht  gerechter  sey,  wenn 
er  nnc  unmittelbar  in  den  Aufenthalt  der  Freude  ver- 
setit  hätte,  wird  geantwortet:  die  Gerechtigkeit  Gottes  be- 
stehet, wie  alle  Gerechtigkeit,  deren  Quelle  sie  ist,  im 
Belohnen  un4  Bestrafen.  Wenn  nun  der  Mensch  vom  Ur- 
sprünge an  vollkommen  wttre ,  so  wurde  Gerechtigkeit  in 
dem  Allmächtigen  eine  unnütze  Eigenschaft  seyn;  was  wi- 
dersinnig ist.  Mithin  klagen  die  Uebe)  dieser  Welt  keines- 
weges  weder  die  Gerechtigkeit  des  Höchsten  an,  noch  seine 
Güte;  um  so  weniger,  als  es  besser  ist,  selbst  auf  dieser 
Erde,  so  existiren,  als  überhaupt  picht  zu  existfren"). 

Die  Materie  wird  niemals  zu  Aichig,  sie  verändert  nur 
ihre  Formen;  ihr  Verschwinden  wie  ihre  Zerstörung  sind 
nur  scheinbar«  Dennoch  kann  die  Gottheit  niemals  Materie 
sejn,  da  sie  unveränderlich  ist  und  vollkommen.  Es  würde 
ein  seltsamer  Gott  seyn,  der  alle  Gestaltungen  der  Materie 
annähme,  und  der  bald  unter  der  Gestalt  eines  Leoparden, 
eines  Tigers,  eines  Krokodilen,  bald  unter  der  Gestalt  ei- 
ner Schlange  oder  eines  Affen  erschiene.  (Dies  gegen  die 
verschiedenartigen  Formen  des  heidnischen  Kultus,  und  die 
Zersplitterung  des  Göttlichen  in  den  Geschöpfen.)  Wenn 
man  das  höchste  Wesen  materialisirt,  so  macht  man  aus 
ihm  einen  lächerlichen  Gott1*). 

Zu  behaupten,  dass  Gott  aus  Nichts  etwas  hervorbrin- 
gen könne,  fahrt  keinen  grösseren  inneren  Widerspruch 
mit  sich,  als  an  Gott  zu  glauben,  obgleich  wir  ihn  nicht 
begreifen.  Denn  dieselbe  Vernunft,  welche  mich  antreibt 
zu  glauben,  dass  Gott  nicht  durch  die  Kreatur  begriffen 
werden  kann,  sagt  mir  auch,  dass  diese  höchste  Intelligenz, 
die  ich  nicht  begreifen  kann,  eine  schöpferische  Macht  habe, 


11)  Bioe  »ehr  schwache  Argumentation,  an  deren  Stelle  ergebungs- 
rollee  Schweigen  besser  gewesen  seyn  würde. 

12)  Daj  Heideulhum  hat,  so  materiell  angesehen  „  an  streitig  viel  Ab- 
■tooaendes  und  Absurdes.  Denkt  man  es  sich  indess  als  eine  Versinn- 
liebong  des  abstracten  Grundsatxes :  Alle$  in  der  Xatur  lebt,  durch  den 
göttlichen  Geist y  nur  nach  rohen  fast  körperliehen  Begriffen,  so  be- 
hauptet et  In  der  Geschichte  der  Religionen  als  notwendige  Enlwickc- 
lungsstofe  eine  ehrenvolle  Stelle. 
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unendlich  erhaben  über  der  des  Menschen  nnd  aller  anderen 
Wesen.  Ausserdem  wurde  m  einen  Punkt  geben,  in  wel- 
chem das  Geschöpf  Gott  ähnlich  und  gleich  wäre,  nämlich 
die  Ewigkeit. 

Es  giebt  mithin  keine  Gleichheit.  Ich  kann  somit  an 
die  Unbegreiflichkeit  Gottes  glauben,  an  das  Universum 
aus  dem  Nichts  durch  das  göttliche  Wort  gezogen,  ohne 
dass  man  mich  des  Mangels  an  Folgerichtigkeit  beschuldigen 
könne,  indem  in  meinen  Grundsätzen  nichts  der  Vernunft 
widerstreitet. 

Nicht  also  ist  es  mit  den  Geheimnissen.  Die  Vernunft 
sagt  keinesweges,  dass  es  nöthig  sey,  um  sich  Rechenschaft 
zu  geben  von  dem  was  ist,  vom  Daseyn  eines  höchsten 
Wesens,  Dogmen  Glauben  zu  schenken,  welche,  anstatt 
uns  eine  Idee  des  Unendlichen  zu  geben,  und  uns  mit  ans 
selbst  bekannt  zu  machen ,  uns  in  ein  Labyrinth  von  Dun* 
kelheiten  werfen,  in  welchem  für  immer  jedes  naturliche 
Licht  auBlischt,  das  uns  erleuchtet.  Man  muss  also  wohl, 
in  Angelegenheiten  der  Religion,  die  unbegreiflichen  Dog- 
men, welche  die  Vernunft  uns  anträgt,  oder  welche  «sie 
wenigstens  sich  nicht  weigert  anzunehmen,  unterscheiden 
von  denjenigen,  welche  der  Wille  des  Priesters  allein  uns 
aufleget.  Die  verschiedenen  Geheimnisse  der  christlichen 
Sekten  sind  Dogmen,  vom  Menschen  erfunden,  den  Men- 
schen zu  betrügen,  von  der  Vernunft  aber  weder  vorgeschla- 
gen noch  tolerirt.  Da  man  von  uns  fordert,  dass  man  dort 
einstimmen  solle,  um  zu  glauben,  so  darf  keines  jener  Ge- 
heimnisse angenommen  werden. 

Schon  aus  diesem  Fragmente  'der  Gotteslehre  ist  zu 
ersehen,  dass  eine  flache,  mitunter  wohl  beachtenswerthe 
Popularphilosophie  hier  Platz  gegriffen  habe,  und  die  tief- 
sten und  innhaltreichsten  christlichen  Dogmen  mit  seichter 
Anmasslichkeit  missverstanden  und  nicht  einmal  geschichtlich 
richtig  gedeutet  werden. 

< 
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Zweites  Lehrstück. 

■ 

Von    der   Einheit  Gottes. 

Es  giebt  nur  Einen  Gott,  es  kann  nicht  mehrere  Gotter 
geben.  Denn  gäbe  es  mehrere  Götter,  so  wurden  sie  ent- 
weder unter  sich  gleich  seyn,  oder  die  einen  wurden  vor 
den  andern  grösser,  mächtiger,  vollkommner  seyn.  Im  er- 
sten Falle  wurde  es  immer  nur  einen  einzigen  Gott  geben. 
Denn  da,  wo  unbedingte  Einheit  der  Grösse y  der  Macht, 
des  Willens  ist,  ist  auch  Einheit  des  Seyns.  Im  zweilen 
Falle  würde  der  grösste  und  mächtigste  dieser  Götter  der 
einzig  wahre  seyn;  da  Gott  nicht  geringer  als  ein  anderer 
seyn  kann13).  - 

Eben  so  wenig  giebt  es  mehrere  Personen  in  der  Gott- 
heit. Die  platonische  Trinität  ist  nicht  gegen  die  Vernunft, 
die  Dreieinigkeit  der  Personen  ist  gegen  die  Vernunft, 
Püato  unterscheidet  in  Gott  zwei  Attribute,  den  Logos  oder 
das  Worty  und  die  Intelligenz  oder  den  Geist.  Diese  Di- 
stinction  ist  weder  spitzfindig,  noch  geheimnissvoll,  und 
widerstreitet  in  keiner  Weise  meiner  Vernunft,  welche  zwei 
ähnliche  Eigenschaften  in  dem  Menschen  unterscheidet14). 
Nicht  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Dreiheit  der  Perso- 
nen; meine  Vernunft  sagt  mir  entschieden,  dass  die  Person 
des  Petrus,  des  Johannes  und  des  Paulus  drei  Personen  sind, 
welche  drei  besondere  Menschen  ausmachen,  und  dass  folg- 
lich drei  göttliche  Personen  drei  Götter  ausmachen  müssen, 
und  nicht  einen  Einzelnen. 

Indem  ich  afso  die  Trinität  im  platonischen  Sinne  an- 
nehme, höre  ich  nicht  auf,  vernunftig  zu  seyn,  denn  ich 
erkläre  sie  in  folgender  Weise. 

13)  Indessen  widerspricht  die  Annahme  mehrerer  gleich  mächtiger  Got- 
ter der  philosophirenden  Vernunft  an  und  für  sich  noch  nicht;  sie  wird 
aar  durch  diese  Meinung  bei  ihrer  Tendenz  zum  Absoluten  nicht;  voll- 
kommen befriediget.  Auch  ist  die  Annahme  mehrerer  Gotter  vor  dem 
Richterstühle  der  reinen  Vernunft  unnöthig  und  überflüssig. 

14)  Nichts  anders  als  die  alexandrinischc  Unterscheidung  des  Xoyoi 
irdia&tTOi  und  n^oepo^not. 
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Der  Vater  ist  für  mich  der  einzige  allmächtige  Gott; 
der  Logos  oder  das  Wort  ist  sein  göttliches  Wort*  der 
heilige  Geist  ist  der  Geist  der  Weisheit ,  der  Wahrheit,  der 
Gerechtigkeit  im  vorzüglichen  Sinne,  welcher  nur  der  Geist 
Gottes  seyn  kann.  v 

Ich  höre  auch  nicht  auf,  Christ  zu  seyn,  denn  mit 
dieser  Lehre,  erkläre  ich  die  Stelle  des  Apostels  Johannes, 
welche  die  Trinität  auszudrucken  scheint:  es  sind  drei  in 
dem  Himmel,  welche  Zeugnis*  abgeben;  diese  sind  der 
Vater,  der  Sohn  und  der  heilige  Geist,  und  diese  drei 
machen  nur  Eines  ausl$)\  und  überdiess,  gebe  ich  einen 
Sinn  (?)  dem  Kreuzeszeichen  der  römischen  Kirche,  einem 
Zeichen,  welches  den  römischen  Katholiken  völlig  unver- 
ständlich ist,  welche  durch  dieses  Zeichen  des  äusseren 
Kultus  einen  Gottsohn  und  einen  Gott  als  heiligen  Geist 
zu  ehren  vorgeben ,  den  sie  nicht  verstehen,  und  von  wel- 
chem sie  keinen  Begriff  haben  können.  Eben  so  ist  es 
mit  den  übrigen  Texten  des  Evangeliums;  alle  sind  em- 
pfänglich einer  genügenden  Lösung,  wenn  ihr  sie  also  aus- 
leget10), und  werden  unerklärlich  mit  eurer  Dreiheit  der 
Personen. 


Drittes  Lehrstück. 

i 

r 

Von  Christus. 

i 

• 

Jesus  Christus  ist  Sohn  Gottes  und  Erlöser  der  Men- 
schen. Zwar  sind  wir  alle  Söhne  Gottes,  aber  wenn  wir 
Christo  diese  Eigenschaft  beilegen,  so  wollen  wir  sagen, 
dass  er  Sohn  des  Allmächtigen  ist,  auf  eine  ausgezeich- 
netere Weise  denn  wir.  Dieser  Glaube  ist  gegründet  auf 
die  Vernunft,  auf  die  Geschichte  und  auf  das  Evangelium. 
- — - — —  / 

15)  Dtm  Gründer  der  römisch- katholischen  Kirche  liod  natürlich  die 
Forichuugen  der  deutschen  Gelehrten  über  die  Aechtheit  dieser  kritisch 
länget  verworfenen  Stelle  unbekaunl  geblieben. 

16)  D.  h.  auf  eine  unexegetitche  und  eben  eo  nngtichichtliche  W«ine. 
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Auf  die  Vernunft  i  welch©  uns  sagt,  dass  derjenige  ein 
ausserordentlicher  Mensch  ist,  welcher  seines  Gleichen  eine 
erhabene  Moral,  eine  Religion,  angemessen  dem  Lichte  der 
gesundesten  Vernunft  lehret.  Nun  giebt  es  keine  vollkomm- 
nere  Sittenlehre,  als  die  Sittenlehre  des  Evangelii,  noch 
eine  Religion,  welche  der  Vernunft  angemessener  wäre  als 
die  Religion  Jesu  Christi.  Auf  die  Ge$chiekte:  die  Philo- 
sophen des  Aherthums,  wie  die  Piatone,  die  Sokrate,  die 
Cicerone  hatten  die  Mehrzahl  der  Wahrheiten  des  Christen- 
thumes erkannt,  aber  keiner  von  ihnen  hatte  den  Math  sie 
zu  lehren17),  noch  weniger  sie  öffentlich  zu  bekennen;  be- 
herrscht durch  Furcht  und  durch  menschliche  Rücksicht,  sah 
man  sie  feig  genug,  öffentlich  vor  einem  Jupiter,  einer 
Juno,  einem  Merkur,  über  welche  sie  im  Geheimen  lachten, 
sich  niederwerfen.  Christus,  im  Gegentheile,  nur  seinem 
Gewissen ,  Beiner  tiefen  Ueberzengnng,  seiner  brennenden 
Liebe  für  die  Menschheit  folgend,  scheuet  sich  nicht  der 
Synagoge  und  den  Reichsgöttern  (?)  Trotz' zu  bieten,  in- 
dem er  die  Einheit  Gottes  und  die  Erscheinung  des  Messias 
proklamirt,  und  weihet  sich  somit  einem  gewissen  Tode. 
Auch  das  Evang.:  Matth.  XII,  18.  druckt  sich  also  aus: 
Hier  ist  mein  Diener,  welchen  ich  erwählt  habe,  mein 
Geliebter,  auf  welchen  meine  Seele  alle  ihre  Zuneigung 
gesetzt  hat;  ich  werde  meinen  Geist  auf  ihn  legen. 

Wenn  Christus  die  Welt  erlöset  hat,  so  bedeutet  dies 
nicht,  dass  die  Welt  hätte  physisch  untergehen  oder  zer- 
stört werden  sollen,  und  dass  Jesus  ihren  Ruin  verhindert 
habe,  indem  er  am  Kreuze  starb.  Es  handelt  sich  von  den 
Finsternissen,  welche  das  Evangelium  zerstreuet,  von  dem 
Lichte,  welches  dasselbe  verbreitet  hat. 

Die  Welt  war  versenkt  in  tiefe  Nacht  der  Unwissen- 
heit und  des  Aberglaubens;  das  Gesetz  Christi  hat  sie  aus 
so  beklagenswertem  Zustande  gezogen;  in  diesem  Sinne 

1?)  Auch  diesei  ist  nicht  genau  wahr  und  richtig.  Dass  Sokrates 
nicht  den  Muth  gehabt  habe ,  die  Einheil  Goltei  und  in  ehrere  iittliche 
Wahrheiten  zu  lehren ,  die  dem  Christenlhum  nahe  standen ,  wird  kein 
Kenner  der  Geschichte  zu  behaupten  wagen.  Vielmehr  trank  er  den 
Giftbecher  all  ein  wahrer  Vorläufer  Christi. 
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hat  Jesus  die  Weh  gerettet;  in  diesem  Sinne  nennen  wir 

ihn  Erlöser. 

An  die  Gottheit  Jesu  wird  mithin  nach  den  Grundsätzen 
der  französisch  -  katholischen  Kirche  nicht  geglaubt.  Auch 
kann  man  an  das  Evangelium  glauben,  ohne  an  die  Gott- 
heit Christi  zu  glauben.  Es  giebt  wohl  hundert  Stellen  im 
Evangelium,  welche  unwiderlegbar  die  Nichtgottheit  Jesu 
Christi  beweisen,  es  giebt  nicht  eine  einzige,  welche,  auf 
eine  deutliche  Weise,  bewiese,  dass  Christus  Gott  sey. 
Auf  jedem  Blatte  des  Evangeliums  sehen  wir  Jesus ,  sich 
selbst  für  einen  Menschen  ausgeben,  nicht  für  einen  Gott. 
Er  will  selbst  nicht  einmal,  dass  man  ihn  gut  nenne,  denn, 
sagt  er,  niemand  ist  gut,  denn  der  einige  Gott  (Mt.  19, 17.). 

Das  ist  das  ewige  Leben ,  dass  sie  dich  erkennen, 
dich  der  du  allein  wahrer  Gott  bist,  und  Jesum  Christum, 
den  du  gesandt  hast,   Joh.  17,  3. 

Ich  würde  nicht  endigen18),  wenn  ich  alle  Stellen  N.  T. 
anbringen  wollte,  welche  auf  klare  Weise  ausdrücken, 
dass  Jesus  Christus  der  Gesandte,  das  Wort,  der  Sohn 
Gottes  war,  nicht  Gott  selbst.  Ihr  werdet  Christum  sehen, 
der  sich  Mensch  nennt,  Vermittler  zwischen  Gott  und  den 
Menschen,  Hohepriester  und  obersten  Opferpriester  der  Re- 
ligion ,  die  wir  bekennen  ausdrücklich  erklärend ,  dass  Gott 
das  Haupt  des  Christus  ist,  daßs  Christus  Gott  angehört, 
dass  die  Lehre  Christi  nicht  sein  ist,  sondern  die  Lehre 
dessen,  der  ihn  gesandt  hat,  dass  er  durch  den  Vater  un- 
terrichtet ist,  dass  er  von  ihm  alle  Autorität  erhalten  hat, 
dass  es  nur  einen  einigen  Gott  giebt,  den  Vater  und  dass 
es  keinen  ausser  ihm  giebt19).    Und,  was  den  Ausschlag 


18)  In  dieaem  Punkte  läuft  die  ckotelsche  Kritik  mit  der  gewohn, 
liehen  unterer  Rationalilten  völlig  parallel,  nur  dati  eie  weit  oberfläch- 
licher ist. 

19)  Diese  Stellen  lind  am  zahlreichsten  im  Evangelio  Johannis ,  das 
daher  der  nieänischen  Chriitologie  den  Stou  giebt.  Die  pauliniicbe  Cbri- 
■tologie  gestaltet  sieh  ändert.  Hier  ist  Spekulation  unverkennbar,  and 
die  Lehre  von  Chriiti  Thaten  und  Werken  nähert  sich  einer  Theorie  über 
Chriiti  Perion ,  von  welcher  indeia  die  SubtiUtaten  der  spateren  Kirchen- 
lehrer  auigeichlonen  lind. 
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giebt,  ist,  dass  Jesus  Christ 9  Indem  er  seine  Apostel  beten 
lehrte,  ihnen  nicht  sagte;  ihr  sollet  zu  gleicher  Zeit  zu  dem 
Vater,  dem  Sohne  und  dem  heiligen  Geiste  bitten,  d.  h.  zu 
Gott  in  den  drei  Personen,  oder  zu  drei  Personen  in  einem 
einzigen  Gotte,  er  sagt  blos:  unter  Vater,  der  ist  im 
Himmel, 

Jesus  Christus  ist  das  Wort,  der  Sohn  Gottes,  nicht 
Gott  selbst.  Ich  gebe  zu  die  Göttlichkeit  seiner  Sendung, 
wie  die  Göttlichkeit  seiner  Lehren,  ich  glaube,  dass  das 
Evangelium,  welches  er  verkündiget  hat,  von  Gott  gekom- 
men ist.  Ich  halte  für  gewiss ,  dass  die  Kenntnisse,  welche 
das  Evangelium  verschafft,  die  Moral,  welche  es  lehret, 
der  Geist,  welchen  e«  athmet,  das  Heil,  welches  dasselbe 
verspricht,  die  Versprechungen,  welche  es  erklärt,  die  Zu- 
kunft, welche  es  entschleiert,  die  Belohnungen,  welche  es 
zusichert,  die  Strafen,  welche  es  verheisst ,  ich  halte  für 
gewiss,  dass  alle  diese  erhabenen  Belehrungen  von  Gott 
kommen;  aber  ich  glaube  nicht,  dass  Christus  der  höchste 
Gott  sey,  und  ob  er  gleich  erhaben  ist  über  alle  geschaf- 
fene Intelligenzen,  so  behaupte  ich,  dass  er  ein  Wesen  ist 
verschieden  von  Gott,  Gott  untergeordnet,  und  abhängig 
vom  allmächtigen  Vater, 

Sohn  Gottes  heisst  Christus  einmal,  weil  er  geboren 
und  geschaffen  ist  gleich  allen  anderen  Menschen,  auf  die- 
selbe Weise,  wie  diese,  ohne  Geheimniss  oder  Wunder; 
sodann,  weil  nichts  desto  weniger  man  sagen  kann,  dass 
er  Sohn  des  Allmächtigen  ist,  auf  ausgezeichnetere  Weise 
denn  wir  alle,  wegen  der  erhabenen  Sittenlehre,  welche  er 
den  Menschen  gelehrt  hat  und  des  untadeligen  Wandels,  den 
er  auf  Erden  geführt  hat.  Es  ist  vollkommen  vernunftge- 
mäss  und  gerecht,  zu  glauben,  dass  die  ewige  Wahrheit 
sich  durch  einen  Menschen  offenbaret,  welcher  Dogmen  und 
Moral,  die  seines  Gleichen  nützlich  sind,  proklamirt20). 

Jesus  Christus  ist  geboren  zu  Bethlehem,  in  einem 
Stalle,  unter  armen  Verhältnissen.    Sein  Vater  war  Joseph, 

20)  Der  Ausdruck  selbst,  den  hier  der  französische  Text  braucht, 
bezeichnet  den  Geist  der  französischen  Schule,  bei  welchem  auch  im 
Moralisch -Religiösen  das  Gemachte  herausblickt. 

■ 
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Handwerker  von  Profession,  welcher  zur  Gattin  Maria  hatte. 
Er  ward  geboren  zu  Weibnachten ,  um  Mitternacht21). 

Man  behauter,  dass  Jesus  von  der  Jungfrau  Maria  ge- 
boren sey,  weil,  bei  den  Joden,  man  Jungfrau  selbst  eine 
verheirathete  Frau  nannte,  die  keine  Kinder  gehabt  hatte22). 
Da  nun  Jesus  das  erste  Kind  von  Joseph  und  Maria  war, 
so  kann  man,  streng  genommen,  nach  dem  Sprachgebrauche 
der  jüdischen  Nation  und  der  Zeit,  sagen,  dass  Christus 
von  der  Jungfrau  Maria  geboren  ist 

Christus  lebte  drei  und  dreissig  Jahre.  Während  seines 
Lebens  war  er  seinen  Aeltern  unterthan  und  gehorsam.  Die 
dreissig  ersten  Jahre  des  Lebens  Jesu  Christi  nennt  man 
die  Zeit  seines  verborgenen  Lebens ,  weil  man  nichts  be- 
stimmtes über  das  Leben  Jesu  während  dieses  Zeitraumes 
weiss.  Christus  wendete  diese  Zeit  wahrscheinlich  an,  um 
in  der  Mitte  der  Aegyptier  oder  der  übrigen  Völker  des 
Heidenthumes,  die  Geheimnisse,  Dogmen,  Gebräuche,  Ce- 
remqnieen  der  Priester  der  falschen  Götter  zu  studiren23). 
Denn  er  hatte  vollständige  Kenntniss  der  Theologie  der 
Heiden,  (?)  und  war  dahin  gelangt,  alle  -Wunder  der  Sy- 
billen von  Cumä,  von  Delphi,  von  Eleusis  und  von  anderen 
Orten  nachzuahmen.  Christus  bediente  sich  dieser  Wunder, 
nicht  um  die  Völker,  nach  dem  Vorgange  heidnischer  Prie- 
ster ,  zu  betrugen ,  vielmehr  um  die  Nationen  zu  uberzeu- 
gen, dass  sie  durch  erbärmliche  Gaukler  hintergangen  wor- 
den seyen,  deren  Betrug  offenkundig  war,  weil  man  die 
nämlichen  Wunder  thun  konnte,  ohne  in  ihre  Religion  ein« 
zugehen.  Darin  aber  zeigte  sich  Jesus  Christus  erhaben 
über  alle  übrigen  Menschen.  Es  gehörte  Ausserordentliches 
dazu,  um  mit  Freimuth  und  Kraft  Glaubensgegenstände  und 
eine  Religion  anzugreifen,  deren  Falschheit  und  Missbräuche 

21)  Keine  Spur  von  den  neueren  Forschungen  der  Deutschen  «her 
diese  Gegenstände. 

22)  Seltsamer  Missverstand !  Die  junge  verheirathete  Frau  haisat 
neSv;  die  unverheiratete  Jungfrau  *SiPJ. 

23)  Eine  Meinung,  welche  die  Oberflächlichkeit  Chateis  in  Iheolosrtsrh- 
religiosen  Dingen  recht  klar  macht.  Er  ahnet  nichts  von  dem  ursprüng- 
lichen inneren  Leben ,  das  in  Christo  von  Gott  war. 
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die  ganze  Macht  der  Priester  and  der  unterdrückenden  Re- 
gierungen aasmachen. 

Die  katholisch  «französische  Kirche  erweiset  Jesu  Chri- 
sto eine  Verehrung  der  Donlie  (dovXtia),  eine  Verehrung, 
die  man  dem  Geschöpfe  erzeigt.  Die  Verehrung,  Gott  er- 
zeigt, heisst  Latrie  (XarQu'a). 

Durch  den  Cuhus  der  Latrie,  bete  ich  Gott  an;  durch 
den  Cultos  der  Dulie ,  ehre  ich  die  Kreatur2*). 

Während  der  drei  letzten  Jahre  seines  Lebens  predigte 
Christus  seine  Lehre,  und  arbeitete  an  der  Erlösung  der 
Menschheit  mit  so  viel  Eifer,  Muth  und  Ergebung,  dass  es 
uns  scheint,  als  sey  er,  nach  Gott,  das  unserer  Verehrung 
wie  unserer  Dankbarkeit  würdigste  Wesen. 

Die  französisch- katholische  Kirche  feiert  ihm,  zu  Eh- 
ren, die  Feste  von  Weihnachten  und  von  Ostern. 

Weihnachten,  die  Geburt  Jesu  Christi,  ist  ein  evange- 
lisches Fest,  d.  h.  aus  den  Evangelien  hergeleitet  und  die 
Eröffnung  des  christlichen  Jahres. 

Otter»,  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen,  zum  Gedächt* 
niss  des  letzten  Ostern,  welches  Jesus  Christus  mit  seinen 
Schülern  gefeiert  hat,  zum  Gedächtniss  seiner  Auferstehung 
zv  einem  neoen  Leben ,  d.  h.  zu  dem  ewigen  Leben ,  einer 
Auferstehung ,  die  auch  uns  zu  Theil  werden  soll,  dieses 
f  est  ist  auch  ein  evangelisches  Fest.  —  Eine  leibliche  Wie- 
derkehr ins  Leben  wird  nicht  angenommen,  nur  eine  geist- 
liehe. Die  erstere  Meinung  ist  ein  unsinniger,  gottloser 
Glaube,  und  die  blutigste  Beleidigung,  welche  Gott  s?uzu- 
fögen  möglich  ist  (tie).  Denn  es  ist  eine  Narrheit,  ja 
Gottlosigkeit ,  der  Gottheit  ungemessene  Handlungen  beizu* 
dessen  (des  acte*  extravagant).  Nicht  in  dem  Faktum 
selbst  finden  wir  Ungemessenes  (extravagance) ,  sondern 
in  den  Umständen,  die  dasselbe  begleiten;  in  der  Art  und 
Weise,  mit  welcher  es  sich  ereignet,  finden  wir  keinen 
vernünftigen  Grund  des  Ereignisses,  und  darum  verwerfen 
wir  dasselbe  als  Gottes  unwürdig. 


24)  Eine  Unterscheidung,  die  sich  in  der  römisch  -katholischen  Kirche 
Sagil  in  Bezug  auf  Gott,  die  Jungfrau  Murin  und  die  Heiligen  vorfindet 

Keck  th»l.  RtUtfrncht*.   II.  6 
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Die  Auferstehung  Christi,  wenn  sie  wahr  wäre,  die 
grösste  Begebenheit,  welche  jemals  sich  ereignete,  diese 
Auferstehung  hätte  vorgehen  müssen  auf  eine  Weise,  dass 
kein  Zweifel  ihrer  Wirklichkeit  in  allen  aufgeklärten  und 
gläobigen  Gerafithera  zurück  blieb.  Wie  ist  es  aber  mög- 
lich, dass  sie  statt  hatte  in  einem  kleinen  Winkel  Judaas, 
und  dass  die  zwei  civilisirtesten  Nationen  des  Erdkreises, 
Griechen  und  Römer,  sie  nicht  einmal  geahnet  haben!  Heisst 
es  nicht,  Gott  beleidigen,  ihn  ungeschickt  und  ohnmächtig 
genug  zu  glauben,  und  ungerecht  genug,  um  ein  Wunder 
zu  bewerkstelligen,  ohne  eine  der  unerlässlichen  Vorsichts- 
maassregeln  zu  ergreifen,  um  daran  glauben  zu  machen? 
Was  sage  ich?  Um  dieses  Wunder  zu  vollbringen,  in  Ge- 
genwart von  Zeugen,  welche  dessen  in  keinem  Falle  benö- 
thiget  waren,  um  bekehret  zu  werden,  weil  sie  die  Schuler 
Christi  waren,  und  mithin  interessiret ,  seine  Lehren  zu 
vertheidigen2*)? 

Wenn  somit  ein  solches  Wunder  nothwendig  war,  so 
war  es  Hinsicht  der  Juden,  der  Römer  und  der  Griechen. 
Wenn  es  für  sie  geschah,  so  muss  man  eingestehen,  dass 
das  Vorhersehen  Gottes  vollkommen  falsch  war,  weil  die 
Juden  Juden  geblieben  sind26),  und  die  Griechen  und  Rö- 
mer jener  Zeit  nicht  einmal  Kenntniss  davon  gehabt  haben, 
indem  keiner  ihrer  Geschichtschreiber  dessen  Erwähnung 
thut27).  Wenn  also  Jesus  Christus  auf  sichtbare  Weise 
erweckt  war,  so  hätte  seine  Auferstehung  auf  eben  so  glän- 
zende Weise  erwiesen  werden  können,  als  die  Existenz 
des  Cäsar,  des  Pompejus,  der  Schlacht  bei  Pharsalus  unter 


25)  Diese  Bemerkang  geigt  von  völliger  Unkenntnis!  des  Standpunk- 
tes der  Apostel  im  halben  Unglauben  vor  der  Verherrlichung  Jesu.  Die 
Jünger  bedurften  gar  sehr  der  Bekräftigung  ihres  schwankenden  Glaubens 
durch  die  Auferstehung.  Sodann  muss  ausser  Griechen  und  Römern  noch 
von  den  übrigen  palästinischen  Zeitgenossen  Jesu  die  Rede  seyn. 

26)  Doch  wohl  nicht  alle,  oder  gab  es  keine  Judenchristen  f 

27)  Der  Grund  dieses  Stillschweigens  liegt  In  dem  natürlichen  Gang« 
der  Weltgeschichte,  dem  su  Folge  Griechen  und  Römer  am  fremden  Cul - 
tus  keinen  Herzensauthetl  nahmen, 
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den  Alten28);  und  es  würde  eben  so  unvernünftig  ieyn,  an 
diesem  Faktum  zu  zweifeln,  als  zu  behaupten,  dass  Napo- 
leon eine  fabelhafte  Person  gewesen,  und  dass  die  Fran- 
zosen nicht  Sieger  waren  bei  Marengo,  bei  Wagram  und 
öei  Aasterlitz  29).  Jesus  Christus  predigte  in  den  drei  letz- 
ten Jahren  seines  Lebens  seine  Lehre,  und  that  Gutes 
Jedermann. 


Viertes  Lehrstück« 

Glaubensbetenntniss  der  katholisch -französischen 

Kirche. 

1.  Ich  glaube  an  einen  einzigen  allmächtigen  Gott,  an 
einen  ewigen,  unabhängigen,  unveränderlichen,  unendlichen 
GeUt,  welcher  überall  gegenwärtig  ist,  welcher  Alles  sieht, 
welcher  alle  Dinge  aus  Nichts  geschaffen  hat,  und  welcher 
alle  regieret. 

2.  Ich  glaube,  dass  Gott  unendlich  gut,  unendlich  ge- 
recht ist,  dass  er  die  Tugend  belohnt  und  das  Verbrechen 
Desirait. 

3.  Ich  glaube,  dass  Gott  ewig  belohnt,  ich  glaube  aber 
nicht,  dass  er  ähnlich  bestraft,  wiefern  es  nämlich  meiner 
Vernunft  nicht  widerstreitet,  dass  Gott  mich  ewig  glucklich 
mache,  weil  er  überschwenglich  gut  ist,  während  dieselbe 
Vernunft  sich  sträubt  zu  glauben,  dass  er  mich  ewig  stra- 
fen solle,  weil  er  nicht  überschwenglich  böse  ist;  worauf 
<Üe  Annahme  Ton  Strafen  ohne  Ende  sich  gründet. 

28)  Man  wird  hier  unwillkührtich  an  die  Forderung  mancher  Ultra« 
ntiosalisten  besonders  unter  den  Laien  gegen  die  Auferstehung  erinnert. 
l>ui  Christus ,  um  keinen  Zweifel  übrig  zu  lauen,  sich  dem  Volke  auf 
fi«s  Marktplätze  an  Jerusalem  hätte  zeigen  zollen,  das  war  weder  mög- 
bfc,  noch  nothig,  und  wurde  an  Charlatanerie  gegränzt  haben.  Sieh  nicht 
gemein  gezeigt  zu  haben;  und  doch  von  Freunden  und  Feinden  für  den 
Wmtandenen  gehalten  zu  werden,  war  dag  nicht  mehr?  — 

29)  Hier  mischt  sich  Politisches  ein,  wie  der  Franzose  nur  zu  gern 
bei  wissenschaftlichen  Untersuchungen  verfahrt. 

6- 
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4.  Ich  glaube,  dass  der  Mensch  geschaffen  ist  nach 
dem  Bilde  Gottes,  und  dass  er  begabt  ist  mit  einem  Aus- 
flüsse des  göttlichen  Wesens ,  dieser  Ausflnss  ist  seine  un- 
sterbliche Seele,  welche  in  den  Schooss  des  Ewigen  zu- 
rückkehren wird,  nach  dem  Willen  dieses  allmächtigen 
Gottes  und  sobald  sie  dessen  würdig  seyn  wird. 

5.  Ich  glaube,  dass  Gott  uns  die  Kraft  gegeben  hat, 
das  Gute  zu  vollbringen,  dass,  wenn  wir  das  Böse  thun, 
solches  weder  von  der  Handlung,  noch  von  der  Erlaubniss 
Gottes  kommt,  sondern  vielmehr  von  unserem  Eigenwillen 
und  von  dem  Missbrauche,  welchen  wir  von  unserer  Wil- 
lensfreiheit machen.  - 

ö.  Ich  glaube,  dass  es  keine  wahre,  gute,  nutzliche, 
Gotteswürdige  und  von  ihm  eingegebene  Religion  giebt, 
ausser  diejenige ,  welche  in  das  Herz  aller  Menschen  ein- 
gegraben ist,  d.  h.  die  natürliche  Religion,  von  welcher 
Christus  auf  so  bewunderungswürdige  Weise  die  Grundsätze, 
die  Dogmen,  und  die  Moral  in  dem  Evangelium  entwickelt 
hat. 

7.  Ich  glaube,  dass  die  Sittenlehre  Jesu  Christi  so 
weise  ist,  dass  sein  Leben  so  rein  gewesen  ist,  sein  Eifer 
für  das  Glück  der  Menschen  so  feurig,  dass  diese  grosse 
Person  als  Muster  der  Tugend  angesehen ,  und  als  wunder- 
barer Mensch  geehrt  werden  muss. 

8.  Ich  glaube,  dass  man  sein  Heil  in  allen  Religionen 
finden,  und  darin  Gott  gefallen  kann,  vorausgesetzt,  dass 
man  mit  Ueberzeugung  in  seinem  Glauben  verweile. 

9.  Ich  glaube,  dass  alle  Grundlage  der  Sittenlehre  und 
der  Religion  in  jenen  zwei  Vorschriften  Christi  bestehet: 
Thut  den  Anderen,  was  ihr  wünschen  möchtet,  dass  sie 
Euch  thun.  Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist.  und 
Gotte,  was  Gottes  ist. 

10.  Ich  glaube,  dass  die  Fehler  nur  versühnet  wer- 
den können  durch  gute  Handlungen,  dass  man  sie  nicht 
gut  machen  kann  weder  durch  Kasteyungen  des  Körpers, 
die  nur  Thorheiten  sind,  noch  durch  Enthaltsamkeit  von 
gewissen  Gerichten,  welche  dem  Geiste  wie  dem  Buchstaben 
des  Evangeliums  widerspricht,  and  dass  das  Uebel,  welches 


Digitized  by  Google 


-  85  - 

man  thut,  nur  durch  ein  entsprechendes  Wiedergutmachen 
ausgelöscht  werden  kann. 

11.  Ich  glaube,  dass  die  Ohrenbeichte  keine  göttliche 
Vorschrift  ist,  dass  sie  mithin  nicht  verbindlich  ist,  und 
dass  sie  Gott  nicht  angenehm  seyn  kann,  als  wenn  sie  frei 
und  .mit  Vertrauen  an  einen  Priester  geschieht,  welchen 
man  wie  einen  Freund  und  wie  einen  geistlichen  Arzt  con- 
suiixt 

12.  Ich  glaube  endlich,  dass  das  Gebet  uns  göttliche 
Eingebungen    verleihen ,    unsere   Einsicht  öffnen,  unseren 

(  Math  starken  kann,  dass  wir  unsere  Wünsche  und  unsere 
Verehrung  dem  grossen  lebenden  Gotte,  dem  Ewigen  und 
Unwandelbaren  entgegen  tragen  müssen ,  besonders  in  der 
Vereinigung  seiner  Kinder,  dirigirt  durch  die  Befehle  un4 
Anordnungen  der  Kirche,  welche  aufgerichtet  sind  für  die 
Regelricfctigkeit  und  Kernigkeit  der  Sitteu. 


Fünftes  Lehrstück 

Von  der  Religion  überhaupt  und  von  der  christlichen 
katholisch- französischen  Religion. 

Unter  Religion  versteht  man  ein  System  des  Glaubens 
an  die  Gottheit,  und  deren  Eigenschaften  und  der  Ceremo- 
oieen ,  welche  man  in  dem  Kultus  anwendet,  die  man  ihr 
erweiset. 

1.  Die  Religion  heisst  christlich,  weil  sie  von  Chri- 
stus stammt;  2,  katholisch  d.  h.  allgemein ;  indem  die  Grund- 
dogmen der  französischen  Kirche  mit  denen  der  natürlichen 
,  Religion  übereinstimmen.  Da  nun  die  natürliche  Religion 
die  allgemeinste  aller  Religionen,  und  die  aller  Menschen 
ist,  so  kann  keine  andere  Kirche  der  Welt  sich  mit  so  viel 
Wahrheit,  als  die  unsrige,  katholisch  d.  h.  aligemein  nen- 
nen» 3.  franzosisch  endlich  nenne  ich  sie,  weil  sie  im  aus- 
gezeichneten Sinne  nationell  ist,  weil  sie  aus  ihren  Prie- 
stern vor  Allem  Bürger  macht,  den  Gesetzen  und  allen 
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Lasten  des  Staates  unterworfen,  ohne  Ausnahme,  und  wi 
aie  ausdrücklich  ihren  Dienern  verbietet,  kein  Gesetz,  kei 
Disciplinarregel  im  Widerspruch  mit  den  Landesgesetz 
zu  ediren.  1 

Die  Kenntnisse  der  christlichen  Religion  sind  das  D| 
tna,  die  Moral,  der  Kultut.  Ein  Dogma  ist  ein  Gla 
benspunkt,  ein  recipirter  Punkt  des  Unterrichtes,  der  i 
Lehre  dienet.  Die  Glaubenslehre  der  französischen  Kirc 
reducirt  sich  auf  fünf  Hauptdogmen,  welche  folgende  nt 
1.  die  Existenz  eines  einzigen  Gottes,  des  Allmächtig 
Gerechten,  Gutigen,  Ewigen  und  Unveränderlichen  2,] 
Unsterblichkeit  der  Seele,  mit  welcher  uns  Gott  begW 
hat  3.  der  Glaube,  dass  alle  Menschen  gleichmässig  Go 
Kinder  sind  und  seinen  unerforschlichen  Kathschlägen 
terworfen  4«  der  Glaube  ,  dass  sie  ihm  öffentliche  Vei 
rung  der  Anbetung  und  Erkenntlichkeit  schuldig  sind,  di 
dass  er  sie  mit  einer  unsterblichen  Seele  begabt  hat, 
mit  geistigen  Fähigkeiten  über  alle  geschaffene  Wei 
welche  er  ihrer  Herrschaft  unterworfen  hat  6.  endlich  < 
die  Vorschriften,  welche  Jesus  Christus  für  das  ganze 
setz  und  die  Propheten  erkläret  hat,  die  Basis  der  M< 
sind ,  deren  Ausübung  unser  Heil  bewerkstelligen  soll. 

Die  Moral  oder  die  Sittenlehre  lehret  uns  udi 
Pflichten  gegen  Gott,  gegen  unseren  Nächsten  und  ge 
uns  selbst. 

Der  Kultut  bestehet  in  der  öffentlichen  oder  Pri< 
Verehrung,  welche  wir  Gott  durch  Handlungen  der  Retöf 
erweisen. 

Ohne  äusseren  Kultus  giebt  es  keine  Religion, 
wenigstens,  wenn  es  eine  giebt,  so  ist  sie  unbekannt, 
sie  sich  durch  keine  Handlung  offenbart. 
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Sechstes  Lehrstück. 


Von  der  Kirche. 

■ 

Die  Kirche,  im  Allgemeinen,  ist  die  Versammlang  aller 
Menschen,  welche  an  die  Existenz  eines  gerechten  und  gü- 
tigen Gottes  glauben,  welcher  belohnt  und  bestraft. 

Die  Kirche  im  Allgemeinen  bestehet  aus  einer  Menge 
toq  Glaubensartikeln,  welche,  ob  schon  sie  alle  das  Dogma 
der  Existenz  Gottes  annehmen,  von  dem  wir  gesprochen 
haben,  dennoch  in  anderen  Punkten,  sogar  in  Hauptpunk- 
ten, der  Lehre. sich  unterscheiden,  und  in  Opposition  sind 
über  den  Kultus,  die  Gesetze  und  die  Kegeln  der  Disciplin, 
während  die  franzosische  Kirche  aus  Gläubigen  zusammen- 
gesetzt ist,  die,  unter  der  Anführung  der  gesetzmässigen 
Pastoren,  nur  dasselbe  Korps  ausmachen« 

Die  gesetzmässigen  Pastoren  sind  diejenigen,  welche 
erwählt  worden  sind  durch  das  Volk  und  den  Klerus.  Sie 
bilden  nur  Ein  Korps  in  vierfacher  Beziehung.  Die  erste 
Rücksicht  ist,  dass  sie  alle  denselben  Glauben  bekennen. 
Die  zweite  ist,  dass  sie  alle  an  denselben  Sacramenten 
Theil  nehmen.  Die  dritte  ist,  dass  sie  eine  Gesellschaft 
und  Gemeinschaft  des  Gebetes  haben.  Die  vierte  ist,  dass 
sie  alle  ein  Primat  anerkennen ,  Bischöfe  und  Priester  frei 
durch  sie  gewählt,  welche  ihr  heiliges  Amt  kraft  einer 
Constitution  ausüben,  die  sie  durch  das  Volk  und  die  Geist- 
lichkeit empfangen  haben,  und  angemessen  den  Grundsätzen 
dieser  Constitution. 

Die  Hierarchie  der  französisch  -  katholischen  Kirche 
bestehet  1.  aus  einem  Bischof,  welcher  den  Titel  Primae 
annimmt  und  der  Cfief  der  Kirche  ist;  2.  aus  Bischöfen, 
Coadjutoren  des  Primas  3.  aus  Vicaren  des  Primas  4.  aus 
Generalvikaren  5.  aus  Vorstehern  der  Kirchen  oder  Pfar- 
rern 6.  aus  Priestern  7.  aus  Diakonen  8.  aus  Subdiakonen 
9.  aus  Minoren  10.  aus  Tonsurirten. 

Der  Primas,  die  Bischöfe  und  die  Häupter  der  Kirche 
sind  erwählt  durch  das  Volk  und  die  Geistlichkeit.  Ange- 
messen der  Disciplin,  welche  durch  die  Apostel  verbreitet 


wurde,  empfangen  der  Primas  und  die  Bischöfe  ihre  Weihe 
von  den  Priestern  der  Primatial  -  oder  bischöflichen  Kirche, 
welche  ihnen  die  Hände  auflegen. 

Der  Primas  residirt  zu  Paris,  Sitz  der  Mutterstadt  oder 
des  Primasthums.  Ihm,  ist  vorzugsweise  das  Depot  der 
Lehre  anvertrauet.  Er  soll  mithin  eifrig  über  ihre  Erhal- 
tung wachen ,  und  die  Einheit  zwischen  den  verschiedenen 
Gliedern  der  Kirche  erhalten. 

Die  von  der  französisch- katholischen  Kirche  ausgehen- 
den anderweiten  Gemeinden  werden  national  seyn,  mithin 
zu  der  Benennung  ,, katholischer  Kirchen4*  den  Namen  des 
Landes  hinzufegen,  dem  sie  angehören. 

Die  Bischöfe  haben  die  ausschliessliche  Verwaltnng 
ihrer  respectiven  Diöcesen ,  in  dem  ,  was  anlangt  die 
Lehre  und  die  allgemeine  Disciplin;  indem  nämlich  das 
Glaubensbekenntnis»  und  die  Verfassung  sie  unter  dieser 
doppelten  Beziehung  verpflichtet,  so  gut  wie  die  Priester, 
die  einfach  Gläubigen  und  den  Primas  selbst,  welche  alle 
die  Regeln  des  Glaubens,  den  sie  bekennen,  beachten 
müssen. 

Weder  der  Primas  noch  die  Bischöfe  sind  untrüglich, 
da  es  überhaupt  keine  infallible  Autorität  auf  Erden  giebt. 
Vielmehr  können  der  Primas  wie  die  Bischöfe  abgesetzt 
werden  durch  das  Volk  und  den  Geras,  welche  sie  erwählt 
haben,  wenn  sie  die  Constitution  umstürzen  oder  die  Lehre 
verderben. 

Die  Repräsentanten  des  Volks  und  des  Klerus  bei  dem 
Primat  und  den  Bischöfen,  um  über  die  Aufrechthaltung  der 
Lehre  zu  wachen  und  die  Rechte  Aller  zu  vertheidigen, 
sind  die  Primatial-  und  bischöflichen  Versammlungen,  in  wel- 
chen sich  Geistliche  aller  Grade  finden,  welche  mithin  alle 
Interessen  vertreten. 

Gründer  der  französisch  -  katholischen  Kirche  ist  der 
Abbe  CiIatel,  im  Monat  Januar  1831,  zu  Paris,  rue  de  la 
Sourdiere,  no.  23.  in  einem  Saale. 

Die  französische  Kirche  ist  ehrittlich ,  weil  sie  der 
Lehre  Christi  folgt;  sie  ist  katholisch,  weil,  wie  wir  oben 
zeigten,  die  Grunddogmen  ihres  Glaubens  allgemein  sind, 
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d.  b.  allen  Menschen  bekannt,  sie  ist  aponto  //acä,  weilthj 
ihrem  Glanben  und  in  ihrer  Verfassung  sie  sich  in  Ueber* 
einstiminung  findet  mit  dem  Glauben ,  und  mit  den  üiscipli- 
narregeln,  welche  die  Apostel  errichtet,  hatten. 

Katholisch  bezeichnet  allgemein;  nun  aber  war  .die 
Lehre  der  römischen  Kirche,  in  der  Mehrzahl  ihrer  Dogmen, 
gewiss  niemals  die  der  grossen  Menge,  noch  ist  sie  es  jetzt, 
sondern  nur  die  einiger  unwissenden  Schwärmer.  Heutzu- 
tage besonders,  kann  man  sagen,  dass  unter  denen,  welche 
sich  Katholiken  nennen,  in  dem  Sinne,  welchen  an  solches 
Wort  die  römischen  Priester  knüpfen ,  Niemand  oder  doch 
fast  Niemand  (!)  an  die  Geheimnisse  der  Dreieinigkeit,  der 
Menschwerdung  und  der  Erlösung  glaubt,  weiche  gleich- 
wohl so  sehr  der«  Grund  der  römischen  Kirche  sind ,  dass 
sie  nicht  bestehen  kann ,  ohne  diesen  dreifachen  Glauben» 
Daher  heisst  es  die  Bedeutung  des  Wortes  katholische 
Kirche  verdrehen  oder  seiner  naturlichen  Kraft  berauben, 
wenn  man  diese  Eigenschaft  einer  Kirche  giebt,  deren  Leh- 
ren nicht  allgemein  angenommen  sind.  Dagegen  passt  die 
Benennung  auf  die  französisch -katholische  Kirche,  deren 
Glaubensgrundsätie  die  des  natürlichen  Gesetzes  sind,  des 
allgemeinsten  aller  Gesetze. 


Siebentes  Lehrstück. 

♦ 

Begriffe  aber  dte  Worte  Christ  und  Christus. 

Hier  das  Gewöhnliche,  das  wir  mit  Recht  ubergehen, 
schon,  um  nicht  Wiederholungen  Raum  zu  geben.  —  Nur 
die  Begriffe  der  verschiedenen  Kirchen  sind  beachtenswerth, 
weil  sie  ein  französisches  Gepräge  tragen.""'*  tu 

Man  unterscheidet  die  griechische,  die  römische,  die 
protestantische  und  die  katholisch -französische  Kirche»  Die 
letztere  stellt  sich  mithin,  wenn  auch  in  noch  so  geringen 
Anfängen,  den  anerkannten  Hauptkuvhen  gleich.» 

Die  griechische,  römische  und  protestantische  Kirche 
glauben  an  Geheimnisse  und  an  Wunder,  d.  h.  an  Glaubens- 
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grunds&tze,  welche  sie  weder  erklären,  noch  begreifen  kön- 
nen, an  wunderbare  Thatsachen,  welche  sie  weder  bewei- 
sen noch  wieder  hervorbringen  können;  die  französische 
Kirche  im  Gegentheil  glaubt  nur  an  die  Lehren,  welche  sie 
begreift,  und  welche  sie  ^greifen  lassen  kann,  die  That- 
sachen, welche  wiederholt  werden  können,  ohne  Wunder, 
und  ohne  dass  nothwendig  sey,  dass  Gott  die  allgemeinen 
Gesetze  der  von  ihm  geschaffenen  Ordnung  abschaffe. 

Die  griechische  Kirche  unterscheidet  sich  von  der  rö- 
mischen darin,  dass  sie  nicht  wie  die  letzte  annimmt,  dass 
der  heilige  Geist  vom  Vater  und  vom  Sohne  ausgehet. 
Dieser  Ausgang  des  heiligen  Geistes  vom  Vater  und  vom 
Sohne,  unterstutzt  durch  die  römischen  Theologen  auf  einem 
konstantinopolitanischen  Concil  hat  den  Zwiespalt  der  beiden 
Kirchen  hervorgebracht. 

Ferner  hinsichtlich  der  Disciplin  und  der  Liturgie,  giebt 
es  noch  zwei  andere  Differenzpunkte.  Es  sind  der  Cölibat 
und  die  Muttersprache*  Der  Cölibat  ist  nicht  verbindlich 
für  die  Diener  des  Cjuhus,  bei  den  Griechen;  sie  können 
sich  verheirathen ,  bei  den  römischen  Katholiken  ist  es  ein 
Verbrechen,  an  Verheirathung  zu  denken,  wenn  man  Prie- 
ster ist.  Die  liturgische  Sprache  der  römischen  Kirche  ist 
die  lateinische  Sprache,  während  die  Griechen  die  Mutter- 
sprache anwenden. 

Protestant  ist  der,  welcher  dagegen  protestirt.  Dies 
ist  die  sprachliche  Ableitung.  Heutzutage  nennt  man  ge- 
wöhnlich Protestanten  die  Lutheraner,  die  Calvinüten,  die 
Anglikaner. 

Luther  war  eki  Mönch,  welcher  den  Muth  hatte,  zu 

Anfang  des  16ten  Jahrhunderts,  den  Coloss  der  römischen 

Kircfre  anzugreifen,  indem  er  von  Grund  aus  einen  Theil 

ihrer  Disciplin  umstürzte,  und  einige  ihrer  Glauben  sgnuid- 
sätze  vernichtete  30). 


30)  Ba  iit  bekannt,  welche  oberflächliche  Vontellangen  von  Luther, 
■einer  Perion  nnd  •einem  Werke  bit  auf  die  neueete  Zeit  die  Franzonn, 
ja  aelbst  die  Genfer,  hatten  und  daea  erat  durch  Michzlet  ea  in  dieier 
Hinliefet  etwaa  an  tagen  angefangen  hat. 
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Die  Cahinisten  werden,  ah  der  französischen  Kenntniss 
näher  stehend ,  nicht  weiter  charakterisirt. 

Die  anglikanische  Kirche  ist  ein  Gemisch  von  Luthera- 
nismus, Calvinismus  und  selbst  von  Katholicismus,  oder 
vielmehr,  es  ist  ein  Mischling  der  Lehren  Luthers,  Cal- 
vins und  denen  der  römischen  Kirche. 

Die  Protestanten  (und  dieses  ist  das  ihnen  Gemein* 
schaftliche,  Characteristische)  verwerfen  die  Fasten,  die 
Enthaltsamkeit  vom  Fleische,  die  Mönchsgelübde,  den  Coli- 
bat  der  gottgeweiheten  Personen.  Sie  nehmen  nur  zwei 
Sacramente  an,  Taufe  und  Abendmahl.  Sie  verwerfen  auch 
die  reelle  Gegenwart  des  Leibes  Christi  (ungenau),  die 
Beichte,  die  InduTgenzen,  das  Fegefeuer,  die  Bilder  und 
die  Messe ,  welche  sie  nicht  wie  ein  Opfer  ansehen. 

Anlangend  ihr  System  über  die  Gnade,  die  Dreieinig- 
keit, die  Menschwerdung,  die  Erlösung,  die  Erbsunde  und 
die  Holle,  so  werden  wir  davon  nicht  sprechen;  denn  sie 
sind  eben  so  unverständlich  über  diese  verschiedenen  Punk- 
te, als  die  römischen  Katholiken. 

Die  vernünftigsten  unter  allen  Protestanten  sind  die 
Unitarier ,  welche  die  Einheit  Gottes  im  unbedingtesten 
Sinne  des  Wortes  annehmen.  Es  sind  dieses  Religiösen, 
die  im  vorzüglichen  Sinne  Philosophen  heissen,  deren  Re- 
form in  England,  wo  sie  am  meisten  verbreitet  sind  (?), 
sich  aufrecht  erhalten  wird  mitten  unter  den  Trümmern  der 
anglikanischen  und  presbyterianischen  Kirche«  Es  giebt, 
unter  den  Unitariern  und  uns,  fast  Gleichheit  der  Lehren. 

Der  französische  Katholicismus  aber  ist  das  ursprüng- 
liche Christenthum,  wiefern  die  übrigen  Glaubensformen 
nach  und  nach  mit  vielen  Artikeln  überladen  sind,  wie  mit 
Gebräuchen  und  Ceremonieen,  welche  durch  J.  C.  weder 
angekündigt  noch  eingerichtet  worden  sind.:  Wir  nehmen 
nur  die  Lehre  an,  welche  unmittelbar  von  dem  Gründer 
des  Christenthumes  kömmt 

Die  übrigen  verbreiteten  religösen  Meinungen  werden 
zwar  geachtet,  aber  wir  nehmen  keine  Lehre  an,  ausser 
derjenigen,  welche  immer  hat  bekannt  werden  können  durch 
die  Vernnnft,  welche  Gott  dem  Menschen  gegeben  hat,  in- 
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dem  wir  nur  mit  Schrecken  an  die  Leiden  denken,  welche 
unter  den  Christen  Streitigketten  hervorgebracht  haben,  de- 
ren erste  Grunde  oft  unverständliche  Sätze  gewesen  sind. 

Unsere,  unbedingt  einfache,  aber  auf  das  Wort  J.  C. 
gegründete  Religion  ist  hinreichend,  unser  Heil  zu  begrün- 
den, indem  sie  wesentlich  die  Tugend  in  den  guten  Hand- 
lungen bestehen  lägst,  und  nicht  in  dem  Scheine  der  Fröm- 
migkeit, der  oft  dürftig  ist,  oder  in  metaphysischen  Säuen, 
die  wir  nicht  verstehen. 

Die  ursprüngliche  christliche  Lehre  lehret  uns  Gott j er- 
kennen, lieben;  den  Gesetzen  gehorchen,  unsere  Magistrat«- 
personen  und  unsere  Oheren  ehren»  unseren  Nächsten  be- 
handeln, wie  wir  selbst  von  ihm  behandelt  werden  möchten, 
wie  es  uns  J.  C.  empfohlen  hat;  um  die  Gnade  Gottes  io 
dieser  Welt  zu  verdienen,  und  das  ewige  Leben  zu  erwerben. 

•r  -  i 

Achtes  Lehrstück. 

Von  den  Sacramenten  überhaupt. 

■-. 

9 

Erster  Artikel. 

Ein  Sacraraenl  ist  ein  sinnliches  Zeichen,  eingeführt 
durch  J,  C.  uns  zu  heiligen.  Es  ist  ein  zinnliches  Zeichen, 
weil  es  uns  eine  unsichtbare  Gnade  erkennen  lässt,  die  es 
in  unserer  Seele  bewirkt j  und  es  ist  sinnlich,  weil  es  in 
nojere  Sinne  fällt.  ,  *,  , 

Zweiter  Artikel. 

Die  Sacraraente  heiligen  uns,  weil  sie  uns  die  Gnade 
"der  Rechtfertigung  geben,  die  wir  vorher  nicht  hatten,  wie 
die  Busse,  und  die  übrigen  vermehren  in  uns  die  Gnade, 
welche  wir  schon  empfangen  hatten,  wie  die  Confirmation, 
das  Abendmahl  und  die  übrigen. 

Drei  Sacramente  haben  andere  Wirkungen  als  die) 
Gnade  und  drücken  einen  Character  auf:  nämlich  Taufe, 
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Firmelang  und  Priesterweihe;  darum  können  auch  diese  • 
drei  sich  nicht  wiederholen. 

Rethtfertigung. 

Die  Rechtfertigung  ist  eine  Veränderung/  welche  in 
uns  vorgeht  aus  dem  Stande  der  Todsünde  in  den  Stand 
der  Gnade,  durch  welche  wir  mit  Gott  versöhnet  sind. 

Wir  können  uns  dazu  anschicken  durch  uns  selbst  und 
durch  den  Beistand  Gottes,  welcher  uns  dazu  aufregt  durch 
eine  innere  Bewegung,  wenn  wir  ihn  um  seinen  Beistand 
mit  einem  gebrochenen  Herzen  bitten. 

Es  giebt  sechs  nothwendige  Dispositionen  zur  Hecht- 
fertigung. Die  erste  ist  an  Gott  zu  glauben,  den  Belohner 
der  Tugend  und  Rächer  des  Verbrechens.  Die  zweite  ist, 
die  Gerechtigkeit  Gottes  zu  fürchten.  Die  dritte  ist,  .zu 
hoffen,  dass  die  Barmherzigkeit  Gottes  uns  verzeihen  wird. 
Die  vierte  ist,  Gott  zu  lieben  als  die  Quelle  aller  Gerech- 
tigkeit. Die  fünfte  ist,  in  Folge  dieser  Liebe,  Uass  und 
Abscheu  für  die  Sunde  zu  empfinden,  und  sich  dieselbe  ge- 
reuen zu  lassen.  Die  sechste  ist,  den  Enfschluss  zu  fassen, 
ein  neues  Leben  anzufangen  und  unverbrüchlich  die  Befehle 
Gottes  zu  beobachten. 

Dritter  Artikel. 
Zahl     der  Sacramente. 

Es  giebt  sieben    Sacramente :   Taufe"  Confirmation, 
Abendmahl,  Busse,  letzte  Oelung,  Ordensweibe  und  Ehe. 

Vierter  Artikel. 
Ceremonieen     der  Sacramente. 

Die  Kirche  bedient  sich  mehrerer  Ceremonieen  in  der 
Verwaltung  der  Sacramente,  um  uns  die  Treflichkeit  und 
Heiligkeit  derselben  kennen  zu  lernen,  und  uns  zu  ermun-* 
tern ,  sie  mit  Ergebung  und  Achtung  aufzunehmen. 

Diese  Ceremonieen  bedeuten  dreierlei  1.  die  Disposi- 
tionen ,  mit  welchen  wir  die  Sacramente  empfangen  sollen 
2.  die  Wirkungen,  welche  sie  in  unseren  Seelen  hervorbrin- 
gen 3.  die  Verbindlichkeiten ,  welche  sie  uns  auflegen. 
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Neuntes  Lehrstück. 

m 

Von  der  Taufe. 

Die  Taufe  ist  eine  Ceremonie,  nach  welcher  katholi- 
sche Aeltern  in  den  Tempel  kommen,  um  dem  allmächtigen 
Gott,  dem  höchsten  Regierer  aller  Dinge,  die  Frucht  ihrer 
Verbindung  darzubringen,  ihm  zu  danken  diese  Verbindung 
gesegnet  zu  haben,  und  ihn  dringend  zu  bitten,  durch  den 
Dienst  des  Priesters,  seine  Gnade  und  seine  Segnungen 
über  das  Kind  oder  über  die  Kinder  auszubreiten,  die  dar- 
aus hervorgegangen  sind. 

Man  ert heilt  das  Sacrament  der  Taufe,  indem  man  na- 
turliches Wasser  über  die  Person  ausgiesst,  welche  man 
tauft,  oder  indem  man  sie  untertaucht,  oder  indem  man  sie 
ansprengt  und  zu  gleicher  Zeit  die  Worte  ausspricht: 

Ich  taufe  dich  im  Namen  des  allmächtigen  Gottes,  ein- 
zig lebenden  und  wahrhaften  Gottes ,  im  Namen  und  durch 
die  Verdienste  Jesu  Christi,  des  Gesetzgebers  der  Christen. 
Dieses  Wasser,  mit  welchem  ich  dich  benetze,  bedeutet, 
dass  du  immer  rein  seyn  sollst,  und  dass,  wenn  es  dir  be- 
gegnet, deine  Unschuld  zu  beschmutzen,  du  dich  bemühen 
sollst,  die  Verunglimpfungen  deiner  Seele  auszulöschen,  in- 
dem du  das  Uebel  wieder  gut  machst,  das  du  begangen  hast. 

Die  Taufe  kann  die  Sünde  nicht  auslöschen  in  den 
Kindern,  welche  eben  geboren  sind,  indem  sie  nämlich  kei- 
nen Fehler  begangen  haben  können.  Die  Taufe  vertilgt  es 
auch  nicht  in  den  Erwachsenen;  indem  die  Sünde  nur  aus- 
gelöscht werden  kann  durch  aufrichtige  Reue  und  durch 
entsprechende  Wiedergutmachung;  es  ist  ganz  einfach  eine 
Weihe,  welche  die  Aeltern  Gott  bringen,  des  Kindes,  wel- 
ches ihnen  geboren  ist,  oder  eine  Huldigung,  welche  ihm 
von  selbst  die  erwachsene  Person  bringt,  die  sich  taufen 
lässt. 

Die  Erbsünde  können  wir  nicht  zulassen,  weil  man 
nicht  zulassen  kann,  was  der  Vernunft,  der  Gerechtigkeit, 
der  Gjite  Gottes  widerstreitet,  und  was  gottlos  ist.  Sodann 
ist  es  eine  Thorheit,  anzunehmen,  dass  die  Kinder  geboren 
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werden  schuldig  einer  Sünde,  welche  vor  einigen  tausend 
Jahren,  ehe  sie  geboren  wurden,  begangen  ward.  Es  heisst 
die  Gerechtigkeit  und  Güte  Gottes  auf  blutige  Weise  belei- 
digen, wenn  man  annimmt,  dass  dem  so  sey,  weil  dies 
voraussetzen  hiesse,  dass  Gott  den  99sten  Theil  des  mensch- 
lichen Geschlechtes  geschaffen  hat  für  das  Vergnügen,  sie 
schuldig  zu  machen,  und  Gelegenheit  zu  haben  sie  zu  stra- 
fen. Ueberdies  ist  es  eine  empörende  Gottlosigkeit,  denn 
die  Theilhaber  an  der  Erbsünde,  und  diejenigen,  welche 
lehren,  dass  man  nicht  gerettet  werden  kann  ohne  die  Taufe 
indem  sie  endlosen  Strafen  die  Menschen  widmen,  welche 
sterben  ohne  getauft  worden  zu  seyn,  machen  aus  Gott  das 
ungerechteste,  grausamste,  furchtbarste  Wesen,  welches 
jemals  war,  indem  sie  voraussetzen,  dass  er  sich  weide  an 
der  Strafe  von  tausenden  von  Schlachtopfern,  welche  er 
selbst  für  die  Hölle  geschaffen  hätte.. 

Ich  weiss,  dass  Gott  gerecht  ist,  dass  er  mithin  belohnt 
und  bestraft;  ich  würde  ein  Betrüger  seyn,  wenn  ich  vor- 
gäbe, mehr  davon  zu  wissen.  Die  Vernunft  lehret  mich, 
dass  Gott  nicht  ewig  bestraft.  Das  Taufen  im  Namen  des 
Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  ist  darum 
nicht  zulässig,  weil  diese  mystische  und  bildliche  Weise 
nicht  begriffen  werden  kann  durch  die  grosse  Menge,  und 
keinen  Sinn  hat  in  der  Mehrzahl  der  Kirchen,  welche  sie 
gebrauchen,  weil  sie  Geheimnisse  ausdrückt,  die  niemand 
verstehet. 

Die  Taufe  ist  nöthig  um  Christ  zu  seyn,  nicht  aber 
ist  sie  zum  Heile  nothwendig.  Man  kann  sein  Heil  finden 
in  allen  Kirchen;  nur  muss  man  Treu  und  Glauben  haben, 
das  Uebel  vermeiden,  und  das  Gute  thun,  das  man  erkennt« 

Die  Worte  der  Schrift :  Wer  glaubt  und  getauft  wird, 
wird  gerettet  seyn:  wer  nicht  wiedergeboren  ist  durch  das 
Wasser  und  den  heiligen  Geist,  wird  das  ewige  Lebisa 
nicht  besitzen,  diese  Worte  können  nicht  in  Widerspruch 
mit  denen  des  Paulus  seyn:  Gott  verordnet  nicht  das  Un- 
mögliche, Gott  wiU  das  Heil  aller  Menschen31). 

81)  Knantiophanieen  in  der  heil.  Schrift  kennt  jedes  Zeitalter»  D istin • 
guc  tempora  tt  concordabit  $criptura. 
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Wollte  man  die  ersteren  Worte  in  unbedingtem  Sinne 
nehmen,  so  würden  so  verschiedene  Stellen  keinen  Sinn 
haben,  und  sich  gegenseitig  aufheben.  In  diesem  Fall« 
wurde  das  Heil  eine  vollkommene  Unmöglichkeit  werden 
für  die  grosse  Mehrzahl  der  Menschen,  welche  nicht  römisch- 
katholische  Christen  sind,  wie  man  es  seyn  muss,  um 'der 
ewigen  Verdammniss  zu  entgehen,  nach  dem  gottlosen  Sy- 
steme der  Papisten. 

Das  Heil,  von  welchem  es  sich  handelt,  ist  also  ein« 
fach  der  Vorzug,  welchen  hatten  und  noch  haben  diejeni- 
gen, welche  heutzutage  zum  Christenthume  sich  wenden, 
herauszugehen  aus  den  Finsternissen  des  Götzendienstes 
oder  aus  dem  Schoosse  des  Irrthums,  und  zu  einer  Reli- 
gion zu  kommen ,  welche  ganz  Licht  und  Wahrheit  ist» 


Zehntes  Lehrstück, 
lieber    die  Confirmation. 

Die  Confirmation  ist  ein  Sacrament,  welches  uns  zu 
vollkommnen  Christen  macht,  und  uns  mit  Muth  den  Glau- 
ben an  Jesus  Christus  bekennen  lehrt. 

Die  Confirmation  wird  ertheilt  durch  Auflegung  der 
Hände  des  Bischofs,  und  durch  die  Salbung,  welche  er 
mit  dem  Chrisma  auf  die  Stirne  der  Person  macht,  die  er 
eonfirmirt,  indem  er  zu  gleicher  Zeit  Worte  ausspricht, 
welche  die  Wirkung  dieses  Sacramenies  ausdrucken. 

Das  Sacrament  ist  nicht  unbedingt  nothwendig,  um 
Christ  zu  seyn,  aber  man  thut  Unrecht  es  zu  vernachlässi- 
gen und  man  beraubt  sich  der  Gnadengaben ,  welche  es 
qsjttheüt 

Die  Confirmation  muss  man  empfangen,  wenn  man  ver- 
folgt ist  um  des  Glaubens  willen ,  oder  wenn  man  einige 
Zweifel  über  den  Glauben  hat 

Die  Dispositionen,  unter  welchen  man  es  empfangen 
soll,  sind,  dass  man  unterrichtet  sey  in  den  Grunddogmen 
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der  Religion,  dass  man  sein  Glaubensbekenntniss  ablege, 
und^as  Gewissen  frei  Von  schwerer  Sunde  habe. 

Eilftes  Lehrstück. 
Von  der  Eucharistie  oder  dem  heiligen  Abendmahl. 

♦ 

Erster  Artikel. 

Die  Eucharistie  ist  die  Einsetzung  des  heiligen  Mahles, 
welches  Jesus  Christus  mit  seinen  Aposteln  hielt,  am  grünen 
Donnerstage,  den  Abend  vor  seinem  Leiden. 

Die  Eucharistie  enthält  nicht  wesentlich  den  Körper, 
das  Blut,  die  Seele  und  die  Gottheit  J.  C. ,  wie  es  die  rö- 
mische Kirche  behauptet.  Denn  daraus  wurde  folgen,  dass 
Christus  selbst  seinen  Körper,  sein  Blut,  seine  Seele  und 
seine  Gottheit  empfing,  weil  er  das  Abendmahl  mit  seinen 
Schülern  feierte. 

Ueberdies  sagt  J.  C. :  thut  diesen  zu  meinem  Gedächt- 
nis» ,  unnütze  Vorsichtsmassregel,  wenn  seine  Apostel  ihn 
in  Wirklichkeit,  und  nicht  figürlich  hätten  empfangen  sollen. 

Aber,  was  uns  ohne  Widerspruch  erscheint,  ist  dass 
J.  C.  so  eben  die  menschlichen  Opfer  des  alten  judischen 
Gesetzes  und  des  Heidenthnmes  vernichtet  hatte;  nun  aber 
hätte  er  sie  unterstützt,  und  auf  eine  ausserordentliche 
Weise,  wenn  er  seinen  Schülern  den  eignen  Leib  zum 
Verzehren  gegeben  hätte. 

Wenn  also  die  Christen  wesentlich  J.  C.  empfängen, 
so  wohl  als  Menschen,  wie  als  Gott;  so  wurden  sie  schlim- 
mer seyn,  denn  Cannibalen;  so  wahr  ist  es,  dass  es  keine 
1  noch  so  empörende  Conseguenzen  giebt,  die  man  nicht  aus 
falschem  Principe  herleiten  könnte. 

Der  erste  Erfolg  des  heiligen  Mahles  ist,  uns  aufs  in- 
nigste mit  J.  C.  zu  vereinigen ,  und  durch  ihn  mit  allen 
Menschen,  welche  unsere  Bruder  Bind  und  welche  wir  wie 
uns  selbst  lieben  sollen,  nach  den  Belehrungen  dieses  be- 
wunderungswürdigen Meisters. 

Flkck  thcol  Reite  fruchte.  II.  7 
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Der  zweit«  Erfolg  ist  in  ans  zu  vermehren,  zu  befesti- 
gen und  zu  erhalten  das  geistliche  Leben  der  Gnade,  najlche 
nichts  anderes  ist  als  die  Liebe  Gottes ,  d.  h.  der  Gerech- 
tigkeit, der  Wahrheit,  und  alles  dessen,  was  beitragen  kann 
zum  Glucke,  zum  Fortschritte  und  zum  Wohlbefinden  un- 
serer Brüder,  und  besonders  unserer  Mitbürger. 

Der  dritte  Erfolg  ist  die  Begierden  zu  schwächen,  und 
die  Gewalt  unserer  Leidenschaften  zu  mässigen. 

Weit  entfernt  zu  glauben,  dass  die  Vollkommenheit 
darin  bestehe,  dass  wir  der  Enwickelung  unserer  physischen 
Fähigkeiten  entsagen,  um  uns  gänzlich  den  Betrachtungen 
des, Geistes  zu  widmen,  glaube  ich,  dass  Gott  uns  nur  mit 
physischen  und  intellektuellen  Fähigkeiten  begabt  hat,  damit 
wir  mit  gleichem  Eifer  an  der  Entwickelung  der  einen,  wie 
der  anderen  arbeiten ;  wir  glauben,  dass  es  eine  Beleidigung 
der  Gottheit  und  der  Natur  seyn  würde,  des  Fleisches  und 
des  Geistes,  sich  mit  Entwickelung  der  einen  mit  Ausschluss 
der  anderen  zu  beschäftigen,  und  dass  der  Mensch  Gott 
und  der  Gesellschaft  den  Gebrauch  alles  dessen  schuldig 
ist,  was  der  Schöpfer  ihm  gegeben  hat 

Die  Mönchsgelübde  sind  Verdammung s würdig,  denn 
da  Gott  den  Menschen  für  die  Gesellschaft,  nicht  für  das 
Mönchsleben  geschaffen  hat,  so  glaube  ich,  dass  es  eine 
Tborheit  und  eine  Gottlosigkeit  ist,  seines  Gleichen  auf  im- 
mer des  Guten  zu  berauben,  das  man  ihnen  erweisen  kann, 
indem  man  sich  für  immer  in  ein  Kloster  einschliesst. 

Der  vierte  Erfolg  ist,  uns  das  Unterpfand  unserer  Ver- 
einigung mit  J.  C.  zu  geben,  und  durch  ihn  mit  allen  un- 
seren Brüdern,  so  wie  das  unserer  glorreichen  Auferstehung. 
Hierzu  sind  zwei  vorzügliche  Dispositionen  der  Seele  not- 
wendig. Die  erste  besteht  darin,  sich  selbst  zu  prüfen, 
und  wenn  man  sich  schuldig  fühlt  einer  Todsünde,  so  rauss 
man  Becurs  nehmen  zu  dem  Sacra ruent  der  Busse.  Die 
zweite  ist,  sich  demselben  zu  nähern  mit  lebendigem  Glau- 
ben, mit  fester  Hoffnung,  mit  brennender  Liebe,  und  mit 
tiefen  Gefühlen  der  Demuth  und  Dankbarkeit. 

Zwei  vorzügliche  Dispositionen  des  Körpers  gehören 
dazu«    1.  Man  muss  gekleidet  seyn  ohne  Luxus,  ohne  Eitel- 
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keit,  aber  anständig.  2.  Man  muss  ein  Aeusseres  haben 
ohne  Atfektation,  aber  so  viel  als  möglich  ein  ernstes,  ge- 
sammeltes, bescheidenes  und  religiöses 

Diejenigen,  welche  im  Stande  der  Todsunde  communi- 
eiren,  ohne  ihr  Leben  verändert  zu  haben,  sind  Betrüger 
und  Heuchler,  welche  ihre  Bruder  hintergehen,  indem  sie 
äusserlich  Zeichen  der  Beue  geben,  welche  sie  nicht  haben, 
und  somit  die  Religion  zum  Gespött  machen. 

Diejenigen,  welche  communiciren  ohne  ihr  Betragen 
geändert  zu  haben,  und  besser  geworden  zu  seyn,  nehmen 
auf  sieb  alle  Verantwortlichkeit  des  Uebels,  welches  in  der 
Gesellschaft,  in  deren  Mitte  sie  leben,  das  böse  Beispiel, 
welches  sie  geben,  veranlassen  kann. 

Zweiter  Artikel. 

- 

Vom    Opfer   der  Mette. 

Das  Sacrament  der  Eucharistie  ist  ein  Opfer  unter  dem- 
selben Titel,  als  die  Opfer  der  jüdischen  und  heidnischen 
Religion,  die  menschlichen  Opfer  ausgenommen. 

Die  Messe  ist  für  einen  französischen  Katholiken  das 
Andenken  sowohl  an  das  Abendmahl  Christi  mit  seinen 
Aposteln  den  Abend  vor  seinem  Tode,  als  an  den  Kreu- 
zestod ;  wir  können  mithin  sie  bewahren ,  um  uns  ohne 
Aufhören  zurückzurufen,  was  Jesus  für  uns  und  für  die  ge- 
tammte  Menschheit  gethan  hat ,  und  uns  selbst  aufzumun- 
tern durch  diese  Handlung  des  äusseren  Cultus,  seine  Erge- 
benheit und  Barmherzigkeit  nachzuahmen. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Opfern  der  alten  Reli- 
gionen und  denen  der  unsrigen  ist  einleuchtend.  Die  Juden 
and  Heiden  opferten  auf  dem  Altare  des  Vaterlandes,  Käl- 
ber, Böcke,  Stiere;  wir  französische  Katholiken  bringen 
der  Gottheit,  nach  dem  Beispiele  J.  C,  Brod  und  Wein 
dar.  Die  Worte  Christi  an  seine  Apostel;  thut  tolchet  zu 
meinem  Gedächtnis f ,  beweisen  nämlich  deutlich,  dass  das 
Opfer  der  Messe  oder  die  Eucharistie  nichts  anderes  sind, 
als  eine  einfache  Erwähnung  des  Abendmahles,  welches 
fl  Christus  mit  seinen  Aposteln,  am  grünen  Donnerstage  hielt. 

7* 
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Denn  noch  einmal:  die  Worte,  welche  vorhergehn :  die- 
ses ist  mein  Leib,  diese»  ist  mein  Blut,  können  nicht  aus- 
drücken die  wirkliche  Gegenwart,  und  nicht  die  figürliche. 
Diese  Worte  können  nämlich  nicht  bestehen  mit  der  wirk- 
lichen Gegenwart,  das  Figürliche  ist  nicht  vereinbar  mit 
der  Wirklichkeit. 

Demungeachtet  bewahrt  die  französisch  -  katholische 
Kirche,  ungeachtet  sie  alles  vernichtet,  was  Geheimnis*  ist, 
und  das  Christenthum  auf  seinen  ursprünglichen  Rationalis- 
mus zurückführt,  in  ihrem  äusseren  Kultus  die  Mehrzahl 
der  Ceremonieen  der  römischen  Kirche.  Die  Gründe  sind 
folgende : 

1.  weil  es  keine  Religion  ohne  Kultus  giebt,  und  weil 
der  Süssere  Kultus  unerlässlich  nothwendig  ist,  um  den  in- 
neren Kultus  zu  unterhalten  und  zu  nähren. 

2.  weil  der  Mensch  gleich  massig  der  Gottheit  einen  in- 
neren und  äusseren  Kultus  schuldig  ist. 

3*  endlich,  weil  die  französische  Kirche  sich  vornimmt, 
die  Menschen  unter  einander  durch  unauflösliche  Bande  der 
reinsten  Liebe  zu  vereinigen,  und  sie  zu  ausgezeichneten 
Handlungen  der  Tugend  zu  bringen;  so  sind  die  mächtig- 
sten Mittel  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen:  die  Huldigungen, 
welche  öffentlich  und  im  Familienkreise  dem  Muthe,  der 
Tapferkeit,  der  Selbstverläugnung ,  der  Grossmuth,  der 
Vaterlandsliebe  gebracht  werden. 

Der  erste  Grund  der  Einsetzung  ist,  um  in  seiner 
Kirche  ein  äusseres  und  sichtbares  Opfer  der  Religion  bis 
zu  Vollendung  der  Jahrhunderte  zu  errichten. 

Der  zweite  Grund  ist,  um  das  blutige  Opfer  des  Kreu- 
zes auf  eine  nicht  blutige  Weise  darzustellen. 

Der  dritte  Grund  ist,  um  uns  durch  dieses  nämliche 
Opfer  die  Tugend  und  das  Verdienst  des  Kreuzesopfers 
anzueignen. 

Man  muss  diesem  Opfer  beiwohnen,  indem  man  sich 
nach  der  Absicht  der  Kirche,  welche  es  anbietet,  richtet. 

Die  Kirche  bringt  dieses  Opfer  dar,  erstens,  um  Gott 
den  obersten  Dienst  zu  erzeigen,  der  ihm  gebührt,  zweitens, 
für  die  Vergebung  unserer  Sünden ,  drittens ,  um  von  ihm 
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die  Gnadenerweisungen  zu  verlangen,  die  uns  npth wendig 
sind,  viertem,  um  ihm  für  alle  diejenigen  zu  danken,  die 
wir  erhalten  haben. 

Indessen  ist  das  Messopfer  zwar  dargeboten  für  die 
Vergebung  unserer  Sünden,  aber  es  genügt  nicht,  Messen 
zu  sagen,  um  in  den  Augen  Gottes  rein  zu  seyn.  Es  soll 
nnr  ausgedruckt  seyn,  dass  diese  Art  des  äusseren  Cultus 
verbunden  mit  einer  wahrhaften  Zerknirschung,  mit  einer 
aufrichtigen  Reue  über  das  Uebel ,  welches  wir  begangen 
haben,  und  mit  dem  festen  Entschlüsse  es  gut  zu  machen, 
Gott  angenehm  ist  und  seyn  muss. 

Man  bringt  das  Opfer  Gott  allein  dar,  weil  das  Opfer 
eine  Erkenntnis s  seiner  höchsten  Macht  ist,  und  eine  hul- 
digende Anerkennung  unserer  Abhängigkeit  von  der  Gottheit. 

Man  thut  Erwähnung  in  dem  Messopfer  einiger  heiligen 
Personen,  1«  um  Gott  zu  loben  und  zu  danken  für  die 
glanzenden  Handlungen ,  welche  sie  während  ihres  Lebens 
gethan  haben,  und  für  den  Ruhm,  mit  welchem  er  sie  ge- 
krönt hat,  und  um  ihm  die  Gnadenerweisungen  abzuverlan- 
gen, welche  uns  nofhwendig  sind,  um  sie  nachzuahmen. 
%  um  uns  Gott  und  unseren  Brüdern  darzubringen ,  in  die- 
sem Opfer,  wie  sie  sich  selbst  dargebracht  haben.  3.  um  zu 
bezeugen,  dass  J.  C.  indem  er  ihr  Erlöser  ist  und  der 
ansrige,  wir  hoffen,  wie  sie,  an  der  Kraft  seines  Opfers 
Theil  zu  nehmen.  4.  um  sie  zu  bitten,  ihre  Bitten  mit 
den  unsrigen  zu  vereinigen. 

Man  bringt  dieses  Opfer  dar  für  die  Lebendigen  und 
für  die  Todten.  Allerdings  können  die  Fürbitten  und  die 
Messe  beitragen,  die  Strafen  abzukürzen,  welche  wir  in  der 
andern  Welt  zu  erleiden  haben,  wenn  wir  vor  dem  Ewigen 
mit  einigem  moralischen  Makel  erscheinen.  Denn  ich  glau- 
be, dass  Gott  der  Allmächtige  rücksichtlich  der  Fürbitten 
der  Brüder  für  die  Brüder  und  dass  die  göttliche  Gerech- 
tigkeit in  dieser  Beziehung  nicht  unbeugsamer  ist,  als  die 
Gerechtigkeit  der  Menschen,  welche  eich  bisweilen  bewegen 
lässt  durch  die  Bitten  einer  Mutter  für  ihr  Kind,  einer  Gat- 
tin für  ihren  Gatten,  eines  Freundes  für  seinen  Freund. 
Ich  glaube  übrigens,   dass,  wenn  man  ein  menschliches 
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Hers  hat,  man  das  Bedürfniss  fühle,  einen  Tribut  der  Hul- 
digung der  Asche  eines  Vaters,  einer  geliebten  Gattin,  eines 
Bruders,  und  eines  Freundes  zu  bringen,  und  dass  die  Na- 
tur laut  genug  in  dieser  Beziehung  rede.  Dieses  letzte  Mo- 
tiv, wäre  es  auch  nur  allein  da,  wurde  hinreichend  den 
Cultus,  von  dem  wir  reden,  autorisiren. 


Zwölftes  Lehrstück. 

Vom    Sacrament    der  Busse. 

Die  Busse  ist  ein  Sacrament,  welches  die  Sunden,  nach 
der  Taufe  begangen,  gut  macht. 

Die  Taufe  nämlich  wird  zu  einer  Zeit  vollzogen,  wo 
man  Sünden  noch  nicht  begangen  haben  kann,  mithin  kann 
die  Busse  nur  diejenigen  Sunden  ungültig  machen,  welche 
man  seit  der  Taufe  begangen  hat,  d.  h.  seit  dem  Zeitalter 
der  Vernunft. 

Die  Busse  bestehet,  für  einen  französischen  Katholiken, 
weder  in  dem  Fasten ,  noch  in  der  Enthaltsamkeit  von  ge- 
wissen Nahrungsmitteln,  sondern  vielmehr  in  der  Mannich- 
faltigkeit  der  guten  Handlungen,  und  in  dem  Zurückdrängen 
der  Leidenschaften. 

Der  zornige  und  fortgerissene  Mensch  thut  Busse,  wenn 
er  mit  Eifer  daran  arbeitet,  sanfter  und  gemässigter  su 
werden.  Der  Geizige,  wenn  er,  seinen  unersättlichen  Durst 
nach  Gold  bezähmend,  daran  arbeitet,  weniger  habgierig 
zu  werden,  und  wenn  er  der  Dürftigkeit  eine  Quelle  der 
Unterstützung  eröffnet;  der  Verläumder,  wenn  er  nicht  mehr 
den  guten  Ruf  Anderer  lästert,  der  Gehässige,  wenn  er 
nicht  mehr  die  Fehler  decouvrirt,  welche  er  auf  Rechnung 
Anderer  zählet,  der  Reiche,  wenn  er  dasjenige  den  Armen 
giebt,  was  er  seinen  Leidenschaften  opferte,  und  endlich 
der  Egoist,  wenn  er  für  die  Gesellschaft  thut,  was  er  zeit- 
her für  sich  allein  that. 

Eine  andere  Busse  schreibt  die  Vernunft  nicht  vor,  eine 
andere  auch  nicht  das  Evangelium,    J.  C. ,   weit  entfernt, 
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die  Enthaltsamkeit  von  gewissen  Gerichten  zu  befehlen, 
scheint  sie  zu  tadeln.  Er  sagt  ausdrücklich  im  Matthaeus, 
dass  nicht  das,  was  in  den  Leib  kommt,  die  Seele  verun- 
reinige. Der  Apostel  Paulus  empfiehlt  uns,  keinen  Unter- 
schied zu  machen  zwischen  Nahrung  und  Nahrung,  von 
Allem  zu  eisen ,  was  man  auf  der  Fleischbank  verkauft. 

Das  vierzigtägige  Fasten  J.  C,  wenn  es  bedeuten  sollte, 
dass  Christus  vierzig  Tage  ohne  zu  essen  zugebracht  hat, 
wurde  sinnlos  seyn,  und  nur  eine  Thorheit;  denn,  welchen 
Sinn  kann  man  einer  solchen  Enthaltsamkeit  geben,  welche 
Beziehung  kann  dieses  haben  auf  die  Keligion,  auf  die  ge- 
selligen Tugenden,  auf  das  allgemeine  Interesse  und  auf  die 
guten  Sitten?  Wie  geschieht  es  übrigens,  dass  derselbe 
J.  C,  welcher  die  Pharisäer  und  die  Theilnehraer  an  den 
körperlichen  Büssungen  lächerlich  machte,  selbst  das  Bei- 
spiel dieser  unsinnigen  Selbstentäusserungen  gegeben  haben 
sollte?  Man  muss  mithin  den  Text,  von  welchem  es  sich 
handelt,  im  allegorischen  Sinne  verstehen  und  annehmen, 
dass«,  unter  diesen  Umständen,  von  ganz  anderen  Dingen 
die  Rede  ist,-  als  von  der  vollständigen  Unterdrückung  des 
Essens  und  Trinkens* 

Was  anlangt  die  Kasteyungen  der  Mönche  und  der  ein- 
geklosterten  Nonnen,  so  behaupten  wir,  dass  diese  Tren- 
nung auf  immer  von  der  Gesellschaft,  immer  kranke,  schwär- 
merische Geister  voraussetzt,  welche  unendlich  mehr  eines 
Gesundheithauses,  denn  eines  Klosters  bedürfen. 

Die  Busse  bat  drei  Theile,  die  Zerknirschung  (contri- 
tio),  das  Geständniss  (confessio)  und  die  Genugthuung 
(satisfactio)**). 

Erster  Artikel. 
üebsr  dis  Zer knir tcAung  (contritio). 

Die  Zerknirschung  ist  ein  Schmerz  und  ein  Abschen 
vor  der  Sunde,  welche  man  begangen  bat,  mit  einem  festen 
Vorsatze,  sie  nicht  wieder  zn  begehen. 


Z2)  Zurückbehalte«  aui  dem  ktlhoütchen  Lebi-begrlff. 
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Die  Zeichen  eines  festen  Vorsatzes  sind,  1.  wenn  man 
das  Leben  ändert  2.  wenn  man  die  Gelegenheiten  vermeidet, 
.  welche  gewöhnlich  zur  Sünde  fuhren  3.  wenn  man  daran 
arbeitet,  die  üblen  Angewohnheiten  zu  zerstören. 

Es  giebt  zwei  Arten  von  Zerknirschungen,  die  eine  ist 
vollkommen,  die  andere  unvollkommen.  Letztere  heisst 
Attrition  (attritio). 

Erste  Sektion. 
Von  dir  vollkommnen  Contrition. 

Die  vollkommne  Contrition  ist  der  Schmerz,  Gott  be- 
leidigt  zu  haben ,  weil  er  unermesslich  gut  ist.  Der  Erfolg 
der  vollkommnen  Contrition  ist,  den  Sunder  durch  sie  selbst 
zu  rechtfertigen,  ohne  die  anderen  nothwendigen  Bedingun- 
gen, aber  mit  dem  Wunsche  und  dem  Willen,  sie  zu 
erfüllen. 

Zweite  Sektion. 
Von   der  Attrition. 

Die  Attrition  ist  ein  Schmerz,  Gott  beleidigt  zu  haben, 
aus  Schaam,  die  Sünde  begangen  zu  haben,  und  aus  Furcht, 
die  Züchtigung  dafür  zu  erhalten.   Die  Attrition  rechtfertigt 
den  Sünder  nicht  durch  sich  selbst,  aber  sie  disponirt  ihn, 
die  Gnade  der  Rechtfertigung  zu  erhalten.    Die  vollkommne 
Contrition  bestehet  in  dem  Schmerze,  welchen  der  Sünder 
empfindet,  Gott  beleidigt  zu  haben,  weil  er  unendlich  gut 
ist,  oder  das  Böse  gethan  zu  haben,  weil,  indem  er  es  that, 
er  der  Ordnung,  welche  durch  die  Providenz  eingerichtet 
ist,  geschadet  hat,  weil  er  skandalisirt  und  zum  Verbrechen 
getrieben  hat  seine  Brüder,  welche  er  erbauen  sollte;  wäh- 
rend die  Attrition  voraussetzt,  dass  der  Sünder  nur  betrübt 
ist  über  die  Fehler,  welche  er  begangen  hat,  indem  diese 
Fehler  ihm  selbst  Nachtheil    bringen,    und    seinen  Ruf 
in  den  Augen  des  Publikums   schwächen  können.  Mit 
zwei  Worten,  die  vollkommne  Contrition  bezeichnet  immer 
Grossmuth  und  aufrichtige  Reue  in  dem  Sunder,  die  Attri- 
tion im  Gegentheil,  kommt  von  weniger  reinen  und  weniger 
uneigennützigen  Beweggründen. 
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Die  Attrition  muss  folgende  Bedingungen  haben,  um 
zu  der  Rechtfertigung  zu  disponiren.  1.  Sie  muss  in  dem 
Herzen  erregt  seyn  durch  eine  Bewegung  des  Geistes 
Gottes  und  nicht  ausschliesslich  durcA  eine  Bewegung  der 
Natur;  2.  sie  schliesst  ans  den  Willen  zu  sündigen;  3.  sie 
schüesst  in  sich  die  Hoffnung  der  Verzeihung. 

Zweiter  Artikel. 

Von   der  Confe$$ion. 

Die  Confession  ist  eine  Anklage  seiner  Sunden,  welche 
man  Gott  thut,  um  von  ihm  die  Absolution  zu  erhalten. 

Es  ist  hinreichend  vor  Gott  zu  beichten,  um  die  Ver- 
gebung seiner  Sunden  zu  erhalten,  vorausgesetzt,  dass  man 
die  Contrition  habe ,  dass  man  den  festen  Entschluss  habe, 
in  Zukunft  besser  zu  handeln  und  das  Uebel  wieder  gut  zu 
machen,  das  man  gethan  hat. 

Die  Ohrenbeichte  ist  nicht  als  göttliches  Recht  aner- 
kannt in  der  franzosischen  Kirche.  Die  franzosischen  Ka- 
tholiken sind  also  frei,  Gott  einfach,  oder  dem  Priester  zu 
beichten,  um  die  Communion  zu  nehmen,  selbst  zur  Osterzeit. 

Der  Ausspruch  Christi:  die  Silnden  werden  vergeben 
denen,  welchen  ihr  sie  vergeben  werdet,  und  sie  werden 
zurückgehalten  denen,  welchen  ihr  sie  zurückhalten  werdet; 
diese  Worte  bedeuten  nicht,  dass  die  Sunden  nicht  anders 
erlassen  werden  können,  als  durch  den  Dienst  des  Prie- 
sters33); wenn  dem  so  wäre,  so  würde  Gott  in  jedem  Au- 
genblicke empörende   Ungerechtigkeiten  durch  die  Diener 
der  Religion  begehen,  welche  zu  oft  diejenigen  binden, 
welche  sie  lösen  sollten ,  und  diejenigen  verdammen,  welche 
sie  lossprechen  sollten«    Wenn  ihr  zugebet,  dass  die  Sün- 
den wahrhaft  erlassen  sind  durch  die  Absolution  des  Prie- 
sters, so  macht  ihr  Gott  zum  Mitschuldigen  an  allen  den 
Ungerechtigkeiten,  welche  sein  Diener  begehen  kann,  aus 
Leidenschaft  oder  aus  Unwissenheit.    Diese  Worte  drücken 
also  einfach  den  äusseren  Dienst  aus,  durch  welchen  der 


23)  Von  Priestern  konnte  damals  nicht  die  Rede  feyn,  wo  et  noch 
alcbt  einmal  eine  urckritUichc  Gemeinde  gab. 
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Priester  erklärt,  zur  Erbauung  der  Gläubigen,  dass  ruck- 
sichtlich der  guten  Dispositionen  des  Reuigen,  Gott  ihm 
seine  Sünden  erlassen  hat. 

Der  Ursprung  der  Ohrenbeichte  datirt  sich  her  von 
mehreren  Jahrhunderten  nach  der  Aufrichtung  des  Christen- 
thums. Ueberdiess  ist  uns  im  Evangelium  erzählt ,  dass 
Magdalena  und  andere  Fischer  in  die  Nähe  von  Christus 
und  der  Apostel  gekommen  sind,  um  sich  im  Allgemeinen 
schuldig  zu  erkennen,  aber  wir  sehen  nirgends,  dass  sie 
ihre  Sunden  erklärt  hätten  mit  allen  ihren  Details,  mit  den 
kleinsten  Umständen,  welche  sie  begleitet  hatten.  Mithin 
ist  die  Ohrenbeichte  nicht  ein  apostolisches  Recht. 

Die  Ohrenbeichte  begann  im  7ten  Jahrhunderte,  bei 
den  Mönchen  des  Morgenlandes.  Die  Oberen  der  Klöster, 
eifersüchtig  über  ihre  Religiösen  eine  Macht  ohne  Gränzen 
auszuüben,  verpflichteten  sie,  in  der  Zeit,  von  welcher  wir 
sprechen,  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  zu  kommen,  um 
ihnen  die  geheimsten  Gedanken  ihrer  Herzen  kennen  zu 
lehren.  Die  Fürsten  der  Kirche,  welche  die  Erfindung  be- 
wundernswerth  fanden,  machten  daraus  eine  strenge  Ver- 
bindlichkeit für  alle  Christen. 

Die  freie  Ohrenbeichte ,  wenn  gleich  nicht  evangelisch, 
und  so  wie  man  sie  in  der  französischen  Kirche  ausübt, 
kann  sehr  nützlich  werden  und  ist  niemals  gefährlich.  Wir 
können  sie  mithin  erhalten,  oder  wenigstens  nicht  umhin, 
sie  zu  vertheidigen. 

Diese  Confession  zum  Unterschiede  der  römisch-katho- 
lischen ist  /ret,  sie  ist  die  vertrauliche  Offenheit  eines 
geistlich  Kranken,  einem  Seelenarzte  eröffnet.  Der  Bussende 
vertraut  dem  Priester  seine  Sorgen ,  seine  Kümmernisse 
und  das,  was  ihn  beunruhigt,  den  Zustand  seines  Gewis- 
sens, und  erwartet  von  ihm  Rath  und  Tröstung.  Er  geht 
nicht,  um  Beichte  zu  thun,  weit  er  dazu  genöthigt  ist,  ge- 
zwungen unter  Strafen  der  Verdammniss,  er  gebt  zur 
Beichte,  weil  er  das  Bedürfniss  fühlt,  sein  Herz  in  den 
Schooss  des  Dieners  der  Religion  auszuschütten.  Die  Sun- 
den können  mithin  erlassen  werden  auch  auf  andere  Weise, 
als  durch  die  Dazwischenkunft  des  Priesters,  und  selbst,  um 
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die  Communion  zu  Ostern  zu  vollziehen,  ist  es  nicht  un- 
umgänglich nothwendig  alles ,  was  man  gethan  hat,  einem 
Priester  zu  erzählen.  Zu  der  Coinmunion  lässt  man  aller- 
dings nicht  ohne  Vorbereitung  zu,  Roer  man  verlangt  eine 
Veränderung  des  Lebens,  ein  besseres  Betragen  oder  we- 
nigstens den  festen  und  aufrichtigen  Entschluss,  mit  Eifer 
zu  arbeiten ,  um  besser  zu  werden.  Wir  behaupten  aber, 
dass  die  Confession,  welche  an  Gott  geschieht,  ohne  die 
Dazwischenkunft  des  Priesters,  eben  so  gut  ist,,  als  die 
Ohrenbeichte.  Was  die  Kinder  anlangt,  so  verpflichten 
wir  sie  nicht  streng,  zu  beichten,  wir  wünschen  nur,  dass 
sie  sich  dem  Tribunal  der  Busse  nahern  mögen,  ehe  sie 
ihre  erste  Commnnion  begehen,  indem  ihre  Jugend  und 
Unerfahrenheit  des  Rathes  eines  weisen  Leiters  bedarf. 
Nichts  desto  weniger,  wenn  die  Eltern,  welche  die  Herren 
ihrer  Kinder  sind ,  nicht  wünschten ,  dass  sie  beichteten ,  so  • 
wurden  wir  uns  dem  Willen  des  Vaters  und  der  Mutter 
unterwerfen.  Man  muss  übrigens  die  Anzahl,  die  verschie- 
denen Eigenschaften,  und  die  bedeutenden  Umstände  bei  sei- 
nen Sünden  kennen.  Gott  kennt  vollkommen  unsere  Sun- 
den, es  scheint  mithin  hinreichend,  sie  im  Allgemeinen 
ihm  vorzutragen ,  mithin  kommt  es  nicht  darauf  an ,  sich 
selbst  zu  prüfen,  um  Gott  kennen  zu  lehren,  was  er  schon 
kennt.  Das  Examen,  von  welchem  wir  sprechen,  hat  kei- 
nen andern  Zweck,  als  uns  selbst  über  unsere  Fehler,  über 
unsere  Vergehungen  und  Übeln  Angewohnheiten  aufzuklären. 
Um  das  Heilmittel  besser  an  das  Uebel  anzuwenden,  und 
um  schneller  und  sicherer  dahin  zu  kommen,  uns  zu  bes- 
sern, um  eine  vollkommene  Erkenntniss  seiner  Sünden  zu 
haben,  muss  man  sich  selbst  prüfen  über  die  Befehle  Gottes 
und  der  Kirche  und  zusehen,  wo  man  gesündigt  hat  gegen 
jedes  dieser  Gebote.  Unter  Gottes  Geboten  aber  verstehe 
ich  die  Lehren  und  Grundsätze  der  natürlichen  Religion, 
welche  in  das  Herz  aller  Menschen  geschrieben  sind.  Gott 
ist  aber  gerecht;  er  würde  es  nicht  6eyn,  wenn  er  zu  mei- 
nem Bruder  gesprochen  hätte  und  nicht  zu  mir  selbst.  Wenn 
also  Gott  auf  eine  merkbare  Weise  dem  Pe'trus  oder  Pau- 
lus,  dem  Pabßte  oder  dem  Haupte  der  Jesuiten  sich  offen- 
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bart  hatte,  so  würde  er  sieh  auf  ähnliche  Weise  allen  Men- 
schen gezeigt  haben.  Unter  den  Geboten  der  Kirche  ver- 
stehe ich  die  Regeln  der  Disciplin,  welche  durch  die  Kirche 
gemacht  sind,  entsprechend  den  Befehlen  Gottes.  Das  ße- 
kenntniss  der  verzeihlichen  Sunden  ist  nicht  durchaus  not- 
wendig, aber  nutzlich,  vorausgesetzt,  dass  man  sich  aus-r 
setzt,  nach  und  nach  in  grosse  Fehler  zu  gerathen,  wenn 
roaA  die  kleinen  Vergehen  vernachlässigt 

Dritter  Artikel. 
Von   der  Satisfaction. 

Die  Satisfaction  ist  ein  Schadenersatz,  welchen  man 
Gott  und  dem  Nächsten  schuldig  ist  für  das  Uebel,  welches 
man  gethan  hat.     Nun  kann  man  zwar  Gott  kein  Uebel 
thun,  denn  Jemand  Uebel  thun  heisst:  ihm  schaden,  und 
man  kann  demjenigen  nicht  schaden,  welchen  kein  Unrecht 
berühren  kann.    Wenn  wir  nun  sagen,  dass  die  Satisfaction 
eine  Herstellung  des  Uebels  ist,  welches  Gott  zugefügt 
wurde,  so  bedeutet  dieses  nicht,  dass  Gott  von  unserem 
Unrecht  leide,   wohl  aber,   dass  das  Uebel,  welches  wir 
begehen,  da  es  ein  Angriff  auf  die  Ordnung  ist,  durch  den 
Ewigen  hergestellt,  durch  ihn  verdammt  und  bestraft  wer- 
den muss,  indem  die  Gerechtigkeit  nicht  die  Ungerechtigkeit 
billigen  kann.   Man  ist  genöthigt ,  dem  Näohsten  genug  zu 
thun,  indem  man  das  Unrecht  wieder  gut  macht,  was  man 
ihm  zugefügt  hat,  entweder  an  seiner  Person,  oder  an  sei- 
ner Ehre,  oder  an  seinen   Gütern.     Die  genugthuenden 
Handlungen  für  die  göttliche  Gerechtigkeit  sind  aber  die 
Wiederherstellung  des  Unrechts,   das  man  dem  Nächsten 
zugefügt  hat,  indem  man  ihm  wiedergiebt,  was  man  ihm 
genommen  hat,  die  Ausübung  von  Handlungen,  welche  de- 
nen entgegengesetzt  sind,  die  uns  in  seinen  Augen  und  in 
den  Augen  der  Gesellschaft  schuldig  gemacht  hatten,  und 
daher  ein  eben  so  regelmässiges,  ebenso  erbauliches  Beneh- 
men für  die  Folge  *  als  es  anstosserregend  für  die  Vergan- 
genheit gewesen  ist.    Der  Priester  kann  keine  Sünde  ver- 
geben, Gott  allein  kann  uns  freisprechen.    Was  die  Gebete 
anlangt,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  nicht  mächtig  beitra- 
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gen  könnten  mit  den  übrigen  genugthuenden  Handlungen, 
um  uns  mit  Gott  zu  versöhnen.    Was  die  Fasten  und  die 
Kasteyungen  des  Körpers  anlangt,  so  ist  kein  Zweifel,  dass 
diess  Extravaganzen  sind ,  welche  Gott  nicht  befiehlt ,  weil 
sie  von  keinem  Nutzen  für  die  Gesellschaft  sind.  Keinen 
Menschen  kommt  es  zu,  die  Geheimnisse  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  zu  durchblicken.   Es  reicht  uns  hin,  zu  wis- 
sen, dass  sie  belohne  und  bestrafe  nach  ihrem  guten  Hechte. 
Die  Häupter  der  Kirche  haben  daher  kein  Recht  zu  erklä- 
ren, dass,  wenn  man  diese  oder  jene  Vorschrift  beobachtet, 
welche  sie  anzeigen,  man  die  Befreiung  von  dieser  oder 
jener  Strafe  in  der  andern  Welt  erhält,  oder  wenigstens 
dass  die  Qual,  welche  man  erleiden  muss,  ehe  man  der 
Seligkeit  geniesst,  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren, 
von  Monaten,  Wochen  oder  Tagen  reducirt  werden  soll. 
Die  Indulgenzen  sind  daher  nichts  anderes,   als  schlechte 
Mittel ,  um  die  Einfältigen  auszuplündern ,  indem  man  ihnen 
den  Himmel  um  so  viel  Geld  für  die  Klafter34)  verkauft. 
Der  Priester,  welcher  euch  versichert,  dass  ihr  vierzig  Tage 
weniger  im  Fegefeuer  bleiben  werdet,   wenn  ihr  zwanzig 
Ave-Marias  und  sechs  Rosenkränze  betet  oder  hersagt,  oder 
wenn  ihr  ihm  eine  Stelle  in  eurem  Testamente  anweist,  ist 
ein  schamloser  Lügner,  welcher  mit  Gott,  mit  der  Gesell- 
schaft und  mit  euch  selbst  sein  Spiel  treibt.    Wir  verwerfen 
also  die  Gebete,  wenn  »sie  nicht  auf  ein  religiöses  Prinzip 
gegründet  sind,  wenn  sie  absurd  und  Gott  beleidigend  sind; 
und  die  Opfer,  wenn  sie  nur  der  Habsucht  der  Priester 
dienen,  wenn  sie  nicht  eine  Huldigung  der  Gottheit  sind, 
sondern  eine  grobe  Lüge,  durch  welche  einige  schlechte 
Menschen  sich  bereichern  auf  Kosten  derer,  welche  sie 
anhören. 


34;  Sprüchwoillicher  Ausdruck  in  der  französischen  Sprache. 
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Dreizehntes  Lehrstück. 
Von    der   letzten  Oelung. 

Die  letzte  Oelung  ist  ein  Sacrament35),  eingerichtet 
zur  geistigen  und  körperlichen  Unterstützung  der  Kranken. 
Es  gründet  sich  auf  die  Worte  des  Apostel  Jakobus,  wel- 
cher sagt:  ist  etwa  Jemand  unter  euch  krank,  so  möge  er 
rufen  die  Priester  der  Kirche;  sie  werden  über  ihn  beten 
und  ihn  mit  heiligem  Oele  salben.  Die  Wirkungen  dieses 
Sacraments  sind:  1)  den  Kranken  Stärkung  zu  geben,  ge- 
gen die  Versuchungen,  welche  sie  zum  Bösen  verleiten, 
wie  gegen  die  Schrecken  des  Todes;  —  2)  sein  Gewissen 
zu  reinigen ;  —  3)  beizutragen ,  dem  Kranken  die  Gesund- 
heit des  Körpers  wiederzugeben,  durch  die  Tröstungen, 
welche  ihnen  der  Priester  im  Namen  der  Religion  er- 
theilt36).  —  Die  letzte  Oelung  giebt  den  Kranken  Kräfte, 
vorzuglich  indem  sie  ihren  Glauben  befestiget  und  in  ihrem 
Herzen  den  Wunsch  und  die  Hoffnung  erweckt,  Gott  zu 
besitzen.  Man  nennt  dieses  Sacrament  »letzte  Oetung," 
weil  es  die  letzte  unter  den  Salbungen  ist,  welche  ein 
Christ  empfängt.  Nicht  blos  in  den  letzten  Zügen  darf  er 
es  empfangen,  sondern  es  genügt,  gefährlich  krank  zu  seyn, 
um  es  zu  erhalten,  und  wenn  man  es  mit  einem  gesunden 
und  freien  Urtheile  erhält ,  so  dispo'nirt  man  sich  besser 
dazu  und  zieht  daraus  mehr  Früchte37).  Man  muss  sich 
vorher  prüfen,  soweit  es  die  Krankheit  erlaubt,  sich  vor 

35)  Dag  Fundament  dieses  Sacramentes  ist  Jak.  5,  14.,  wo  indess 
nur  von  dem  medicinischen  Gebrauche  des  Oeles  im  Morgenlande,  nicht 
Ton  einem  symbolischen ,  und  «war  nicht  bei  Sterbenden ,  sondern  nar 
bei  Kranken  die  Rede  ist  Schon  darum  kann  es  kein  Sterbesacramtnt 
seyn. 

36)  Darum  sind  allerdings  die  Geraeindeältesten  genannt.  Sie  dienen 
als  psychische  Aerzte ,  und  können  die  Genesung  des  Kranken  schneller 
fordern. 

37)  In  Italien,  besonders  in  Neapel  und  Sicilien,  wird  das  Sacra- 
ment  mit  grossem  Geräusch  öffentlich  auf  den  Strassen  su  dem  Kranken 
getragen,  um  desto  mehr  Teilnehmende  xu  erwecken. 
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Gott  oder  vor  dem  Priester  anklagen  und  entschlossen  geyn, 
besser  zn  handeln ,  wenn  uns  Gott  die  Gesundheit  wieder- 
schenkt. 


Vierzehntes  Lehrstück« 
Von    der  Ordination. 

Die  Ordination  ist  ein  Sacrament,  welches  die  Macht 
giebt,  die  geistlichen  Verrichtungen  auszuüben,  und  die 
Gnade,  um  sie  heilig  auszuüben.  Diese  Macht  kommt  von 
Jesus  Christus,  welcher  sie  seinen  Aposteln  gegeben  hat 
mit  der  Macht,  sie  Anderen  mitzutheilen.  Es  giebt  vier 
hauptsächliche  Dispositionen,  um  die  Ordination  zu  empfan- 
gen. Die  erste  ist:  dass  man  dazu  berufen  ist  und  sich 
nicht  selbst  eindränge.  Die  zweite  ist:  dass  man  beseelt 
nej  von  dem  Eifer  für  den  Ruhm  Gottes  und  das  Heil  des 
Nächsten«  Die  dritte  ist:  dass  man  tadellos  in  den  Sitten 
sey.  Die  vierte:  dass  man  im  Stande  der  Gnade  sich  be- 
finde. Dieses  Sacrament  kann  nur  durch  die  Bischöfe,  nicht 
durch  die  Priester  ertheilt  werden,  weil  auch  zur  Zeit  der 
Wiege  des  Urchristenthums  es  die  Apostel  und  nicht  die 
Schuler  waren,  welche  diejenigen  einweihten,  die  zum  Prie- 
sterthume  berufen  waren.  Dieses  ausschliessliche  Recht  der 
Weihe,  welches  den  Bischöfen  bewilliget  ist,  ist  nicht  ge- 
fährlich in  einer  Kirche,  welche  das  Prinzip  der  Wahl  an- 
erkennt. Da  in  der  französischen  Kirche  der  Bischof  die 
Unterthanen  nicht  weihen  kann  und  darf,  als  nur  wenn 
diese  gewählt  sind  durch  das  Volk  und  den  Geras,  so  ist 
kein  Missbrauch  möglich  von  Seiten  des  Oberpriesters,  des- 
sen Macht  durch  die  Wahl  gebunden  ftnd  dem  Willen  des 
Volkes  und  des  Clerus  unterworfen  ist. 
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Fünfzehntes  Lehrstück. 
Von   der  Ehe. 

Die  Ehe  ist  ein  Sacrament,   welches  Gnade-  verleiht, 
um  die  gesetzmässige  Verbindung  des  Mannes  und  der  Frau 
zu  heiligen.    Der  Zweck  des  Sacramentes  der  (Ehe  ist  die 
Geburt  von  Kindern,  welche,  nachdem  sie  Gott  durch  die 
Taufe  geweiht  worden  sind,  die  Kirche  und  den  Himmel 
anfüllen  können.   Die  erste  Disposition  dieses  Sacramentes 
igt,  es  zu  empfangen  mit  einem  von  jeder  Todsunde  gerei- 
nigten Gewissen.    Die  zweite  Disposition  ist,  es  zu  em- 
pfangen mit  der  Absicht ,  Gott  in  diesem  Stande  zu  dienen. 
Die  dritte  ist,  es  mit  der  Bescheidenheit,  mit  der  Zucht 
und  den  übrigen  Tugenden  zu  empfangen,  welche  die  Hei- 
ligkeit dieses  Sacramentes  verlangt.    Man  soll  es  so  viel 
wie  möglich  erhalten  in  seinem  Kirchspiele  und  von  seinem 
eigenen  Priester,  indessen  ist  auch  ein  fremdes  Kirchspiel 
und  ein  fremder  Priester  zulässig,  und  hängt  die  Bestim- 
mung dieses  Punktes  von  Familienrücksichten  ab.   Auf  den 
Fall  aber,  dass  man  sich  nicht  in  seinem  Kirchspiele  und 
durch  seinen  eigenen  Prediger  verheiratete,  würde  es  doch 
nicht  nöthig  seyn,  von  der  Kirche  Dispensation  zu  suchen: 
denn  alle  Dispensationen  dieser  Art,   welche  die  religiöse 
Freiheit  hemmen  und  fast  immer  gefährlich  werden  durch 
den  schamlosen  Handel,  den  man  mit  ihnen  treibt,  müssen 
unwiderruflich  unterdrückt  werden,  und  es  muss  Jedem  frei 
stehen,  den  ehelichen  Segen  in  seinem  Kirchspiele  oder  in 
einem  anderen  zu  erhalten.    Auch  hat  die  Kirche  keines- 
wegs das  Recht,  Ehehindernisse  aufzustellen,  diejenigen 
ausgenommen,  welche  das  bürgerliche  Gesetz  annimmt: 
denn  die  Kirche  in  ihren  Gesetzen  und  Anordnungen  soll 
nichts  gegen  das  göttliche  Gesetz  thun.   Nun  aber  ist  das 
göttliche  Gesetz  offenbar  Erhalterin  der  Ordnung  und  diese 
Ordnung  kann  nicht  bestehen,  wenn  das  kirchliche  Gesetz 
das  Civilgesetz  angreift.    Die  Pflichten  des  Christen  dürfen 
auch  niemals  von  den  Pflichten  des  Bürgers  getrennt  wer- 
den :  denn  ausserdem  würde  die  Religion,  anstatt  sie  zu 
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vereinigen  und  zu  verbinden,  sie  nur  veruneinigen  und  un- 
ter den  Händen  des  Priesters  ein  Saame  der  Zwietracht 
werden,  welcher  früher  oder  später  die  Gesellschaft  zu  Gun- 
sten einiger  ehrgeiziger  und  intriguanter  Partheigänger  auf- 
lösen wurde. 

Die  katholisch -französische  Kirche  hält  für  gültig  jede 
Ehe,  welche  nach  den  Gesetzen  des  Landes  geschlossen 
ist,  ob  sie  es  gleich  als  eine  Pflicht  für  den  Christen  an- 
sieht, den  ehelichen  Segen  zu  empfangen,  welcher  das  re- 
ligiöse Band  des  Mannes  und  der  Frau  bildet.  Im  Gegen- 
thei/  ist  jegliche  Heirath ,  welche  nach  den  Gesetzen  einer 
Kirche  geschlossen  ist,  und  nicht  nach  den  Gesetzen  des 
Staates,  ungültig  in  ihren  Augen,  als  eine  Handlung,  welche 
die  bürgerliche  Ordnung  angreift. 

Die  Kirche  erkennt  in  keiner  religiösen  Gesellschafe 
das  Recht,  Ehehindernisse  zu  schaffen,  andere  als  die  des 
Imrgerlichen  Gesetzes.  Sie  siehet  die  Dispensationen,  welche 
Horn  und  die  römischen  Bischöfe  für  Geld  bewilligen,  als 
eine  elende  Plünderung  an ,  welche  den  Kirchendienst  ent- 
ehret. Mithin  giebt  sie  den  ehelichen  Seegen  allen ,  welche 
rieh  mit  Certiükat  darstellen,  das  die  bürgerliche  Ehe  con- 
itatirtj  selbst  wenn  eine  dieser  Partheyen  von  einer  anderen 
Gemeinschaft  wäre;  denn  so  versteht  sie  die  religiöse  Frei- 
tot  38). 

Wenn  gleich  das  Evangelium  sagt,  dass  der  Mann 
itiiitn  Vater  und  seine  Mutter  verlassen  #0//,  um  an  sei» 
sein  Weibe  tu  hangen ,  so  ist  doch  nicht  noth wendig,  um 
fth  zu  verheirathen ,  dass  man  jeder  Neigung  zn  seinen 
Brüdern  eUtsage,  und  das  gesammte  Menschengeschlecht 
mit  vollkommner  Gleichgültigkeit  ansehe.  Denn  wenn  die 
Heirath  das  Herz  bis  zu  diesem  Punkte  vertrocknen  und 
fteammenschnüfen  sollte,  so  müsste  man  sie  verdammen. 
&e  wäre  nur  geeignet,  Egoisten  zu  machen,  und  die  ge- 
lungene Ehelosigkeit  der  Mönche  und  Priester  würde 
ti«ht  mehr  gefährlich  seyn.    Es  handelt  sich  also  in  dem 


JS)  Die    Ehediipeiwatiouen  aind    heutzutage  bei  st»  schmalem  Fin- 
der  apostolischen  Kammer  «och  eine  der  betten  Fandgraben. 

*Ucr  tW.  Reise/rückt*.   II.  * 


Evangelium  von  einem  Vorzuge ,  begründet  auf  die  innigste 
Vereinigung  des  Gatten  und  der  Gattin,  and  nicht  von  ei- 
nem ausschliessenden  Vorzuge. 

Ob  die  Ehe  Verbindungen  knüpfe ,  welche  dergestalt 
unauflöslich  sind,  dass  sie  nicht  zerrissen  werden  können 
durch  einen  Beweggrund,  welcher  er  auch  sey,  ist  eine  an- 
dere Frage. 

Der  Mensch,  von  Stolz  ergriffen,  hat  oft  glauben  ma- 
chen wollen,  dass  er  über  die  Zukunft  garantiren  könne, 
dass  er  von  ihr  sicheres  Vorherwissen  habe,  und  dass  er 
sich  selbst  und  die  Person  seiner  Wahl  so  gut  kenne,  als 
Gott  sie  selbst  kenne.    Es  ist  indess  betrübt  für  den  Men- 
schen, dass  die  Erfahrung  tausendfältig  bewahret  hat,  dass 
seine  vorgebliche  Untrüglichkeit  "nichts  weiter  war,  als  eine 
eben  so  gottlose  denn  lächerliche  Thorbeit,    welche  die 
Quelle  einer  Menge  von  Unordnungen  und  von  Unglück 
geworden  ist,  vor  denen  die  Geschichte  Schauder  erregt. 
Es  giebt  nichts  Unbedingtes  in  dieser  Welt;  das  Gegentheil 
lehren,  heisst  die  Lüge  lehren  und  die  Heuohelei  begünstigen. 
...    Indem  man  lehret,  dass  die  Ehe  nicht  unauflösbar  sej, 
scheint  man  den  Worten  der  Schrift   entgegen   zu  seyn, 
welche  sagt:   was  Gott  vereiniget  hat ,   kann  der  Mensch 
nicht  trennen.    Diese  Worte  geben  nicht  den  unbedingten 
Sinn,  welchen  man  ihnen  gemeiniglich  unterlegt.    Sie  be- 
deuten einfach,  dass  das  was  Gott  vereinigt,  vollkommen 
vereiniget  ist,  und  dass  es  nicht  in  der  Macht  des  Men- 
schen ist,  diejenigen  zu  trennen,  in  welchen  der  Geist 
Gottes  regiert,  welcher  offenbar  ist  der  Geist  der  Barmher- 
zigkeit,  der  Liebe,   des  Friedens;  dies  sind  in  der  That 
diejenigen,  welche  Niemand  in  der  Welt  trennen  kann.  Was 
diejenigen  anlangt ,  in  welchen  dieser  Geist  nicht  regiert, 
wer  hat  euch  gesagt,  dass  der  Mensch,  selbst  im  Namen 
der  Religion  und  der  Gesellschaft,  nicht  ihre  Vereinigung 
auflösen  könnte39)!  — 


39)  Die  römische  Kirche  in  ihrer  nur  gezwungenen,  nicht  rechtlich 
zngeitandenen  Möglichkeit  einer  separatio  a  toro  et  menta  giebt  die 
ideale  UnAuAoslichkeit  der  Ehe  so,    weiche  allerdings  den  buchstäblichen 
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Die  Ursachen  der  Auflösung  der  Ehe  können  sehr  wich- 
tig seyn,  und  alles  im  Interesse  der  Gesellschaft  und  der 
Familie.    Das  Civilgesetz  hat  sie  zu  bestimmen. 

Die  Gleichförmigkeit  der  Stimmung  und  des  Cbaracters, 
gegründet  auf  die  Tugend,  muss  uns  hauptsächlich  leiten 
io  der  Wahl  eines  Gatten  oder  einer  Gattinn. 

Die  Rücksichten  des  Ranges,  der  Geburt  und  der 
Glücksumstände  dürfen  zwar  von  einigem  Gewicht  seyn  in 
den  Verpflichtungen  einer  solchen  Vereinigung,  aber  sie  - 
dürfen  nicht  den  Sieg  davon  tragen  über  diejenigen,  von 
welchen  wir  gesprochen  haben;  indem  die  Tugend  immer 
den  Glncksumständen  vorzuziehen  ist. 

Die  Verbindlichkeiten  des  Gatten  und  der  Gattjn  sind 
J.  zusammen  in  einer  heiligen  Gemeinschaft  zu  leben; 
2.  sich  gegenseitig  die  eheliche  Treue  zu  bewahren ;  3.  sich, 
wenn  es  nöthig  ist,  zu  unterstützen;  4,  ihren  Kindern  eine 
christliche  Erziehung  zu  ertbeilen. 

Ehe    der  Priester. 

Es  ist  einem  Priester  erlaubt,  sich  zu  verheirathen. 
Diese  Erlaubnis«  gründet  sich  auf  das  A.  u.  N.  Testament, 
und  vor  Allem,  auf  die  Vernunft.  Die  Stelle  des  A.  T., 
welche  beweiset,  dass  die  Ehe  so  sehr  göttliche  Ordnung 
sey,  dass  sie  durch  kein  kirchliches  Gesetz  entkräftet  wer- 
den konnte,  liegt  in  den  Worten  Gottes  an  Atiam  und  an 
Eva:  seyd  fruchtbar  und  mehret  euch.  Dieselbe  Thesis 
bewahrheitet  sich  auch  durch  die  Worte  Pauli,  des  grossen 
Apostels :  der  Bischof'  soll  ann  einer  einzigen  Frau, 

er  soil  seine  Familie  gut  regiere» ,  indem  er  »eine  Kinder 
in  der  Unterwürfigkeit  erhält.  Auch  auterisirt  die  ur- 
sprüngliche Kirche  die  Ehe  der  Priester.  Während  fünfzehn 
Jahrhunderte,  war  die  Ehe  der  Priester  nicht  verboten. 
Der  Beweis  liegt  darin,  dass  mehrere  Päbste  verheiratet 


Worten  Christi  io  der  Bergrede  weit  angemenener  ist  9  alt  Leichtsinn 
i«  de»  Ehescheidungen.  Nur  die  faktische  Auflösung  der  Ehe  durch  Ehe- 
joch int  im  Gottesstaale  «in  hinreichender  eher  such  der  einsig«  «rund 
4er  Trennung. 

c  8 
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waren*0)  und  deshalb  nicht  minder  den  Titel  von  Heiligen  * 
empfingen. 

So  hatte  P.  Sylvester  zum  Vater  den  P.  Hormidas. 
P.  Felix  III.  war  Sohn  des  Priester  Felix.  Sydomus,  Bi- 
schof von  Clermont,  heirathete  Pipianilla,  Tochter  des 
Kaiser  Avitus.  Simplicius,  Bischof  von  Tours,  war  ver- 
heirathet.  Endlich  waren  Robert  von  Vassey,  Erzbischof 
von  Ronen,  gegen  Ende  des  lOten  Jahrhunderts,  Jehox£e, 
Erzbischof  von  Dol,  um  dieselbe  Zeit,  durch  die  Bande  der 
Ehe  verknüpft;  mehrere,  und  namentlich  dieser  Letztere, 
waren  nur  seit  ihrer  Ordination  verheirathet. 

Die  genannten  sind  nicht  etwa  Ausnahmen,  welche  die 
Regel  nicht  schwachen;  die  Kirchenversammlungen  vor  Ni- 
cäa  und  Elibery*1),  von  denen  die  eine  den  Priestern  Frei- 
heit lässt ,  sich  zu  verheirathen ,  oder  unverehelicht  zu  blei- 
ben, und  von  denen  die  andere  ihnen  untersagt,  Hch  ihrtr 
Frauen  zu  enthalten,  würden  Euch  beweisen,  dass  die  Ehe  j 
den  Priestern  wie  den  Laien  erlaubt  war. 

Da  die  Vernunft,  das  göttliche  Gesetz,  wie  alle  mensch- 
liche Gesetze,  die  Kirchengeschichte  wie  die  Profangeschickte 
das  Cölibat  der  Priester  verdammen,  welches  Motiv  hat 
doch  das  Tridentiner  Concil  und  die  römische  Kirche  be- 
stimmen können,  die  Ehe  ihren  Dienern  zu  verbieten?  Uo- 
streitig  nur  ein  unerträglicher  Durst  nach  Macht  und  Herr- 
schaft. 

Diese  schwere  Beschuldigung  lässt  sich  erweisen,  nnd 
um  die  Einfältigsten  über  diesen  Punkt  aufzuklären ,  ist  es 
hinreichend,  die  eigenen  Worte  P.  Pius  IV.  auf  dem  Tri- 
dentiner Concil  anzuführen.  Dieser  Pabst  hielt  das  Cölibat 
fest,  weil,  wie  er  sagt,  die  Ehe,  in  den  Cleras  eingeführt;! 
die  Priester  von  dem  Gehorsame  gegen  den  heiligen  Stuhl 
Iosreissen  würde,  indem  sie  alle  ihre  Neigungen  gegen  ihn 
Weiber,  ihre  Kinder  und  ihr  Vaterland  wendete;  et  gaVs 
vor,  dass  ihnen  zn  erlauben,  sich  zu  verheirathen,  heisseB 


40)  Noch  häufiger 'lind  die  heimlichen  Rhen  der  Päbate  ,  welche 
»um  Theil  au  dai  Licht  der  Geschichte  gezogen  lind* 

41)  Concil  tum  lllibtritanum. 
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wurde,  die  Hierarchie  zerstören  und  den  Pabst  darauf  re- 
dlichen ,  lediglich  Bischof  von  Rom  zu  seyn. 

Oer  Card.  Carpi  fügte  hinzu,  dass,  wenn  die  Priester 
einmal  verheiralhet  sind,  ihre  Frauen  und  ihre  Kinder  eben 
10  viele  Geisse! n  des  Gehorsams  in  Bezug  auf  ihre  Fürsten 
seyn  wurden,  und  dass  bald  die  Macht  des  Pabstes  die 
Cranz en  Roms  nicht  übersteigen  würde. 

Ueberdies  gestand  Pius  IV.  selbst,  auf  den  Bericht  von 
Flurv,  dass  kein  gottliches  oder  apostolisches  Gesetz  ver- 
böte, verheirathete  Männer  zu  Priestern  zu  weihen,  oder 
schotr consecrirte  Personen  zu  verheirathen. 

Die  französische  Kirche  hält  die  Ehe  der  Priester  fest 
1.  aus  den  gegebenen  Beweggründen  2.  weil  es  evident  ist, 
nach  den  angefahrten  Worten ,  dass  der  Cölibat  in  der  rö- 
mischen Kirche  nur  errichtet  wurde  in  der  offenbaren  Ab- 
sicht, am  die  despotische  Gewalt  der  Päbste  und  des  Clerus 
auf  den  Trümmern  der  Völker  und  der  Regierungen  zu 
gründen. 



-  • 

*  - 

Sechzehntes  Lehrstück, 
lieber  das  *lte  und  neue  Testament. 

Das  alte  Testament  umfasst  nach  den  Anhängern  der 
ranzözisch  -  katholischen  Kirche  Gesetz,  Geschichte  und 
loral  der  Juden.  Das  Gesetz  ist  vorzugsweise  im  Penta- 
wch  enthalten.  Es  folgt  dann  eine  Bestimmung  des  Inhalts 
er  einzelnen  Bücher.  Die  Bestimmungen  sind  gewöhnlich. 
o  heisst  es,  dass  die  Genesis  die  Schöpfung  der  Welt  und 
e  Geschichte  der  Patriarchen  bis  zum  Tode  Josephs  ent- 
dte.  Der  Exodus  enthält  die  Geschichte  des  Ausgangs 
r  Hebräer  aus  Aegypten  und  das  Gesetz.  Der  Leviticus 
thält  die  Gesetze  der  Priester,  die  Opfer,  die  Ceremonieen 
s.  w.  Das  Buch  Numeri  enthält  die  Zählung  der  He- 
5er,  ihre  Reise  von  39  Jahren  in  der  Wüste,  die  Kriege 
osis  ii.  s.  w.  Das  Deuteronomium  ist  eine  verkürzte 
iederholang  der  Gesetze;  es  enthält  noch,   was  sich  er- 


eignete  während  der  ü  Wochen  des  4 Osten  Jahres«  Genau 
noch  enthalten  Geschichte  das  Buch  Josua,  weichet  erzäli 
was  vom  Tode  Mosis  bis  auf  den  des  Josua  erfolgte,  u 
so  geht  es  fort  in  kurzer  Beschreibung  der  biblischen  B 
eher,  besonders  nach  ihrem  moralischen  Inhalte,  in  der  £ 
wöhnlichen  Ordnung  des  Kanons.  Die  Meinungen,  welc 
hier  geäussert  werden ,  sind  alltäglich  und  mit  den  Heia« 
gen  der  Deutschen  in  der  kritischen  Theologie,  besondt 
in  der  Einleitungswissenschaft,  erscheinen  die  Chateüsl 
als  unbekannt42).  Im  Allgemeinen  enthält  das  alte  Tes 
ment  nach  ihnen  die  Geschichte  und  das  Gesetx  der  M 
so  wie  ihre  Religion,  in  welcher  Jesus  Christos  gebo 
ist,  und  in  welcher  er  gelebt  hat.  Das  neue  Testatr 
aber  enthält  die  vorzüglichsten  Zuge  des  Lebens  und  To 
*  Jesu  Christi,  seine  Lehre,  die  der  Apostel,  die  Aufriebt 
der  Kirche  und  die  Sitten  der  ersten  Christen. 


Siebzehntes  Lehrstück. 
Ueber   die   Befehle  Gottes. 

Um  Christ  zu  seyn,  ist  nicht  genug,  getauft  w  « 
und  Glauben  zu  haben,  sondern  man  muss  auch  die  BeU 
Gottes  und  der  Kirche  beobachten.  Es  giebt  seho  Befc 
Gottes,  von  denen  die  drei  ersten  Gott  angehen  und 
sieben  andern  den  Nächsten.  Jesus  Christus  reduciit 
ganze  Gesetz  auf  die  zwei  Befehle  der  Liebe  Gottes 
der  Liebe  des  Nächsten ,  weil  die  Liebe  Gottes  die  drei 
sten  umfasse  und  die  Liebe  des  Nächsten  die  sieben  anc 
Die  französischen  Katholiken  haben  nach  ihrer  Meii 
weder  Vorurtheile  noch  thörichten  Glauben ,  sie  sind  i 
abergläubig,  mithin  wissen  sie,  dass  Gott  nicht  ungei 
ist,  dass,  wenn  er  sich  Mose  auf  eine  sichtbare  Weise 
zeigt  hätte,  er  sich  auf  eine  ähnliche  Weise  allen  Hebr 

42)  Ueberhaupt  ein  fait  ungekanntea  Feld  in  Frankreich ,  die  S 
burger  theol.  Fakultät ,  und  Genf  abgerechnet. 
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gezeigt  haben  würde,  und  dass  er  sieh  auch  den  Protestan- 
ten, den  französischen  Katholiken  zeigen  würde,  weil  er 
nach  dem  Spruche  Pauli  das  Heil  aller  Menschen  will, 
und  dass  alle  zur  Erkenntnis*  der  Wahrheit  gelangen. 

Unter  Gesetzen  Gottes  versteht  man  daher  die  Vor- 
schriften und  Unterweisungen  des  naturlichen  Gesetzes, 
welche  in  das  Herz  aller  Menschen  eingegraben  sind.  Diese 
t  Vorschriften  finden  sich  in  der  heiligen  Schrift  im  Buche 
des  Exodus  C.  20.:  teil  bim  der  Herr,  euer  Gott,  welcher 
euch  aus  dem  Aegyptenland  gezogen  hat.  Ihr  sollt  keine 
anderen  Gölter  vor  mir  haben.  Ihr  sollt  keine  geschnit- 
tenen Bilder  machen,  noch  andere  Figuren,  um  sie  anzu- 
beten oder  ihnen  zu  dienen. 

Folgen  dann  die  übrigen  Gebote  des  Dekalogs  und  das 
Gewöhnliche  über  die  sinaitische  Gesetzgebung. 

Die  Summe  der  Gesetzgebung  ist  das  Gebot:  ihr  sollt 
den  Herrn  euren  Gott  von  ganzem  Herzen,  von  ganzer 
Seele,  von  ganzem  Gemüt  he  und  aus  allen  Kräften  lieben, 
und  eurem  Nächsten,  toie  euch  selbst.  Jesus  Christus  hat 
gesagt,  dass  das  ganze  Gesetz  und  die  Propheten  in  diesem 
Befehle  begriffen  wäre,  und  der  Lehrer  des  Gesetzes,  wel- 
cher diesen  bewundernswürdigen  Meister  gefragt  hatte,  hat 
erklärt:  dass  die  Nächstenliebe  über  alle  Brandopfer  und 
über  alle  Opfer  sey.  Diess  ist  zwar  die  Substanz  aller  Be- 
fehle, aber  jeder  derselben  bedarf  einer  Erklärung,  weil 
sie  implicite,  d.  h.  mit  einem  hinterhaltigen  Sinne,  Befehle 
and  Gebote  enthalten,  die  der  Entwickelung  bedürfen. 

Der  erste  Befehl:  „ihr  rollt  keine  andern  Götter  ha- 
ben,  ausser  mich,**  befiehlt  uns  nur,  den  einzigen,  wahren 
Gott,  den  obersten  Herrn  aller  Dinge,  zu  lieben  und  anzu- 
beten. Er  verbietet  uns  auch  irgend  ein  Objekt  anzubeten, 
welches  es  sey,  das  durch  unsere  Hände  gebildet  ist,  aber 
er  verbietet  uns  nicht,  die  Bilder  der  Heiligen  zu  ehren 
und  andere  Objekte,  welche  geeignet  sind,  unsern  Eifer  zu 
erwecken  und  unsere  Frömmigkeit  zu  erregen.  Der  Mensch 
soll  sich  nicht  vor  die  Kniee  werfen  vor  den  Menschen, 
mithin  auch  nicht  vor  den  Statuen  der  Heiligen  oder  grosser 
Männer.    Gott  allein  verdient  diese  Huldigung  von  unserer 
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Seite.  Das  sich  auf  die  Kniee  Werfen  scheint  uns  ein  5* ei- 
chen der  Knechtschaft.  Wenn  die  französische  Kirche  das 
Fest  eines  Heiligen  oder  eines  grossen  Mannes  feiert,  so 
dankt  sie  Gott,  dass  er  der  Erde  ein  Muster  des  Mutlies, 
der  Uneigennützigkeit  und  aller  geselligen  Tugenden  gege- 
ben hat  in  dem  Helden,  dessen  Gedächtniss  sie  verehrt. 
Sie  verlangt  für  seine  Kinder  die  Gnade,  welche  ihnen  nö- 
thig  ist,  um  nach  den  Fusstapfen  dieses  tugendhaften  Man- 
nes su  wandeln,  und  sie  verlangt  sie  durch  die  Fürbitte  des 
Heiligen,  dessen  Fest  sie  begeht. 

Das  zweite  Gebot:  ihr  sollet  nicht  nennen  den  Namen 
des  Herrn  eures  Gottes  vergeblich  verbietet  uns  die  JELid- 
schwüre  ohne  Noth  und  ohne  Achtung,  die  Meineide,  die 
Verläugnungen  und  die  Schmähungen ,  die  abergläubischen 
Meinungen  und  Handlungen.  Dieses  Gebot  befiehlt  ans, 
streng  die  Versprechungen  zu  erfüllen,  die  wir  gethan  ha- 
ben, und  die  Verbindlichkeiten,  die  wir  übernommen  haben. 
Die  Meineidigen  und  die  Falsarii  sind  von  Gott  und  von 
der  Gesellschaft  verflucht,  welche  nur  Verachtung  hat  für 
Jeden,  der  seinen  Glauben  verräth. 

Das  dritte  Gebot  erinnert  euch ,  den  Sabbath  zu  heili- 
gen ,  bezieht  sich  auf  die  Christen,  wiefern  diese  den  jüdi- 
schen Sabbath  auf  den  Tag  des  Herrn  übertrugen. 

Das  vierte  Gebot ,  „ehre  deinen  Vater  und  deine  Mut- 
teru  giebt  den  Kindern  auf,  ihre  Eltern  zu  ehren,  zu  lie- 
ben, ihnen  zu  gehorchen  und  ihnen  beizustehen  in  ihren 
Nöthen.  Diejenigen  Kinder,  welche  diesen  Pflichten  nicht 
nachleben,  sind  von  Gott  verflucht  und  werden  früher  oder 
später  unglücklich  werden.  Dieses  Gebot  bezieht  sich  auch 
auf  die  Pflichten  der  Unteren  gegen  ihre  Oberen,  sowohl 
in  der  bürgerlichen,  als  in  der  kirchlichen  Ordnung.  Sie 
sind  ihnen  Achtung  und  Gehorsam  schuldig,  sie  müssen  sie 
ehren  und  sich  vorsehen,  ihnen  weder  durch  Worte  noch 
durch  Handlungen  zu  schaden.  Die  Pflichten  der  Oberen 
sind  nicht  weniger  wichtig  und  zahlreich ,  als  die  Pflichten 
der  Unteren;  sie  sind  diesen  letzteren  schuldig:  Gerechtig- 
keit, Unpartheilichkeit,  Schutz,  Beistand  und  gutes  Bei- 
spiel.   Der  Gehorsam  der  Unteren  muss  vernünftig  sejn 
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und  nach  Gründen,  and  nicht  lediglich  leidend.  '  Der  Grand 
ist:  weil  der  Mensch,  Wer  er  auch  sey,  niemals  der  Sclave 
des  Menschen,  noch  sein  Tyrann  seyn  soll.  Dies  wurde 
noo  der  Fall  seyn,  wenn  der  Untere  genothigt  wäre  zu  ge- 
horchen. Der  Gehorsam  übrigens  ist  nur  nöthig  für  die 
gute  Ordnung  der  Gesellschaft,  eine  Ordnung,  welche  nicht 
mehr  existirt,  sobald  der  Herr  anfangt,  etwas  gegen  die 
Gerechtigkeit  zu  befehlen.  Von  da  ab,  ist  der  Contrakt 
zwischen  dem  Oberen  und  dem  Unteren  zerrissen  durch  den 
ersten  der  Contrahenten  und  der  Diener  wird  seiner  Zusage 
quitt. 

Dieser  Satz  der  chatelschen  Sittenlehre  entspricht  ganz 
dem  Geiste  der  gewöhnlichen  Franzosen,  welcher  sieb  in 
einem  fast  ununterbrochenen  Protestiren  gegen!  jede  empor- 
tauchende  Autorität  zeigt. 

Das  fünfte  Gebot:  du  sollst  nicht  tödten,  hat  folgenden 
Sinn.  Man  soll  unter  diesem  Gebote  verstehen,  nicht  allein 
verboten  ist  den  Nächsten  zu  tödten,  sondern  auch  ihn  zu 
schlagen,  ihn  zu  beleidigen,  ihm  Hinterhalt  zu  stellen,  und 
selbst  ihm  Böses  zu  wünschen. 

Dieses  Gebot  verbindet  uns  also  unseren  Feinden  zu 
verzeihen,  und  mit  jedermann  in  guten  Verhältnissen  zu 
leben. 

Dieses  Gesetz  verbietet  jede  ;Art  von  Einzelgefechten, 
von  Duellen.  Das  Duell,  wenn  es  nicht  autorisirt  ist  durch 
wichtige,  ungeheure  Interessen,  ist  nur  ein  verkappter  Mord. 
Die  Motive,  welche  allein  das  Duell  autorisiren  können, 
«od  die  Ehre  und  die  Unabhängigkeit  des  Vaterlandes.  Das 
Eiozelgefecht  ist  sittlich  erlaubt,  wenn,  als  neue  Horatier 
und  Curiatter,  zwei  tapfere  Mitbürger  sich  aufopfern,  um 
eine  blutige  Collision  unter  ihren  Völkern  zu  vermeiden43). 
Bei  jeder  anderen  Gelegenheit,  wenn  es  nicht  zur  gesetz- 
rwässigen  Vertheidigung  dienet,  ist  der  Zweikampf  ein  wil- 
des Vorurtheil,  welches  alle  Tugenden  auf  die  Spitze  des 
Degens  aetzt,  und  nur  geeignet  ist  brave  Verbrecher  zu 
machen. 


43)  Dieser  Fall  kann  jetst  kaum  mehr  aich  ereignen. 
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Es  ist  mithin  nicht  erlaubt/  «ich  wegen  persönlicher 
Beleidigungen  zu  rächen.  Die  bürgerliche  Gesellschaft  hat 
nichts  zn  thun  mit  der  persönlichen  Hache  Einzelner.  Wenn 
ihr  ein  guter  Christ  und  guter  Bürger  seyd  ,  so  verlangt  die 
Religion  und  das  Vaterland  nicht  von  Euch,  dass  ihr  Euch 
geschickt  zeiget,  den  mörderischen  Stahl  in  die  Brust  eines 
Privatfeindes  zu  drucken.  Was  beide  von  Euch  fordern, 
ist,  dass  ihr  Euch  erhaltet,  um  Euer  Land  gegen  die  Feinde 
von  Aussen  zu  vertheidigen ,  es  ist  nur,  dass  ihr  nur  nicht 
Euer  Blut  vergiessen  möget  für  eine  erbärmliche  verletzte 
Eigenliebe. 

Wenn  der  Duellant  sich  schlägt  ohne  ein  hinreichendes 
Motiv,  so  begeht  er  das  Verbrechen  verletzter  Religion  and 
verletzten  Vaterlandes.  Da  wo  mehr  Ausdauer,  mehr  Kraft, 
mehr  Seeiengrösse  und  Grossmuth  ist,  da  ist  auch  mehr 
Muth.  Nun  aber  ist  mehr  Ausdauer,  mehr  Kraft,  mehr 
Seeiengrösse  und  Grossmuth  eine  Beleidigung  zu  ertragen, 
als  sie  glänzend  zu  rächen44). 

Um  eine  Beleidigung  mit  Geräusch  zu  rächen,  wie  so 
viele  Menschen  thun,  welche  nicht  den  geringsten  bürger- 
lichen Muth  haben,  ist  es  hinreicherid,  gewaltsam  und  ent- 
rüstet zu  seyn ,  und  den  Bewegungen  eines  grossen  und 
brutalen  Zornes  zu  folgen,  während,  um  unempfindlich  bei 
blutigen  Beleidigungen  zu  bleiben,  es  eines  Muthes  bedarf, 
der  fast  göttlich  zu  nennen  ist. 

Daraus  folgt  indess  nicht,  dass  man  sich  ungestraft 
schlagen  lassen  müsse,  und  den  linken  Backen  demjenigen 
darreichen,  der  uns  auf  den  rechten  geschlagen  hat*5). 


44)  Eine  Behauptung,  welche,  vollkommen  begründet»  die  Grotte  der 
christlichen  Volker  Im  Vergleich  zu  den  heidnischen  sehr  in  den  Vorder- 
grund stellt 

45}  Ea  ist  bekannt,  dait  Origenes  dieses  Gebot  der  Bergrede  schon 
dadurch  widerlegt  und  die  Notwendigkeit  alleg  ort  icher  Erklärung  dedu- 
eirt,  weil  es  nach  der  Natur  der  Sache  unmöglich  iey ,  dasi  der  dem 
Andern  Gegenüberstehende  ihn  auf  den  rechten,  and  nicht  auf  den  linken 
Backen  schlage.  Bin  neuerer  Philosoph  hat  mit  Recht  gesagt ,  daas  eine 
buchstäbliche  Erfüllung  dieses  Gebotes  nur  in  einer  Gesetzgebung  für 
Schaafe  möglich  tey. 
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Mao  darf  sich  vertheidigen ,  wenn  man  geschlagen  worden 
ist  Es  handelt  sich  ausschliesslich  tod  Beleidigungen  und 
von  Anträgen,  welche  mau  anders  zurücktreiben  kann,  als 
durch  eine  blutige  Hache. 

Das  fünfte  Gebot  verbietet  nicht  allein  das  Leben  sei- 
nem Nächsten  zu  nehmen.  Denn  es  giebt  auch  ein  anderes 
Mittel,  ihm  zu  schaden,  welches  eben  so  verderblich  und 
eben  so  verbrecherisch  ist,  als  das,  von  dem  wir  gespro- 
chen haben. 

Dieses  Gebot  verbietet  noch  die  Verläumdungen  und 
die  üblen  Nachreden,  welche  den  Nächsten  tödten,  indem 
sie  seine  Reputation  beugen,  und  ihn  zum  Gegenstande  der 
Verachtung  und  öffentlichen  Rüge  machen;  was  schlimmer 
ist  als  der  Tod. 

Das  sechste  Gebot :  du  sollst  nicht  ehebrechen.  Ver- 
bietet sich  der  Brutalität  der  Sinne  zu  überlassen,  und  seine 
Einbildungskraft  mit  unanständigen  Gedanken  zu  nähren; 
es  befiehlt  mithin  das  zu  vermeiden,  was  sie  entstehen  ma- 
chen kann. 

Das  siebente  Gebot:  du  tollst  nicht  stehlen,  verbietet 
nicht  allein ,  akh  des  Gutes  Anderer  zu  bemächtigen ,  son- 
dern auch  ihm  Unrecht  su  thun,  sey  es,  dass  man  seine 
Lage  benutzt,  um  von  ihm  mehr  zu  verlangen,  als  die 
Gerechtigkeit  will,  aey  es,  dass  man  ihn  betrugt  in  der 
Qualität  oder  Quantität  der  Gegenstände,  welche  den  Stoff 
der  Verabredungen  bilden ,  die  mit  beiderseitiger  Verstän- 
digung eingegangen  sind. 

Durch  dieses  Gebot  ist  uns  anbefohlen,  uns  zu  beei- 
fern, das  Unrecht  wieder  gut  zu  machen,  welches  wir  dem 
Nächsten  zugefügt  haben  könnten. 

Man  sündiget  gegen,  dieses  Gebot  1.  indem  man  das 
ungerechte  Gut  nimmt  2.  indem  man  es  ungerechter  Weise 
zurückhält. 

Fremdes  Gut  nimmt  man  entweder  gewaltsam,  wie  die 
Räuber,  oder  heimlich,  wie  die  Bedienten46),  und  andere, 


46)  Diese*  nennen  die  Italiener  butcare ,  und  hellen  nsck  ihren 
Begriffen  für  keine  Sünde. 


» 

* 
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welche  im  Geheimen  stehlen,  oder  durch  Betrog,  wie  die- 
jenigen, welche  io  der*  Waare  betrugen  oder  sonst,  oder 
durch  unerlaubtes  Borgen,  wie  die  Wucherer,  oder  durch 
Processe  und  ungerechte  Verurtheilungen,  wie  die  Streit- 
köpfe ohne  Treu  und  Glauben,  die  bestochenen  Richter, 
und  überhaupt  indem  man  nimmt  und  sich  anmasst,  in  wel- 
cher Art  es  sey,  was  dem  Nächsten  angehört. 

Fremdes  Gut  aber  kann  man  zurückhalten,  entweder 
indem  man  nicht  wiedererstattet,  was  man  genommen  hat, 
oder  indem  man  den  Dienern  nicht  den  Lohn  bezahlt,  oder 
die  Besoldung  den  Arbeitern ,  oder  indem  man  nicht  das 
Depositum  wieder  giebt,  welches  anvertrauet  wurde ,  oder 
indem  man  nicht  Rechnung  ablegt  von  den  Gutern,  von  de- 
nen man  die  Verwaltung  gehabt  hat,  endlich,  wenn  man, 
nachdem  man  etwas  gefunden  hat,  sich  nicht  Mühe  giebt, 
um  su  erfahren ,  wer  der  Herr  davon  ist.  Endlich  gehört 
hieher/  noch  die  Weise,  wenn  man  seine  Schulden  nicht 
abtragt,  da  man  das  Vermögen  dazu  hat,  oder  nicht  daran 
arbeitet  sie  abtragen  zu  können*7). 

Es  ist  nicht  hinreichend,  um  die  Befehle  Gottes  zu 
halten,  nicht  fremdes  Gut  zu  nehmen.  Man  rouss  auch  sein 
Gut  hingeben,  um  die  Armen  in  ihren  Bedürfnissen  zu  un- 
terstützen*0). 

Das  achte  Gebot  lautet :  du  sollst  nicht  fälschet  Zeug- 
nis* ablegen.  Dieses  Gesetz  verbietet  gegen  die  Wahrheit 
auszusagen.  Man  sündiget  auch  gegen  dieses  Gebot,  indem 
man  Zeugen  anstellt,  welche  falsche  Contrakte  oder  falsche 
Titel  fabriciren  oder  produciren ,  indem  sie  ein  Verbrechen 
einem  Unschuldigen  anheften,  oder  gegen  ihn  eine  .unge- 
rechte Verurtheilung  aussprechen. 


47)  Alle  diese  Beitimraungen  lind  aus  dem  Leben  gegriffen,  und 
werfen  auf  den  Zustand  der  Morelilät ,  besonders  in  der  HaopsUdt  Frank- 
reich! ,  Licht.  In  diesen  Zastand  aber  kann  sich  ein  Deutscher  nicht  ao 
leicht  finden. 

48)  Der  gewöhnliche  Ausdruck  dafür  ist  chariU.  Auch  ist  die  Mei- 
nung bei  den  Fransosen  liemlich  allgemein  rerbreitet,  dass  der  Priester 
mehr  durch  Handlungen  der  Gnade  und  Barmherzigkeit,  als  darch  Pre- 
digten nütsen  solle. 
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Dieses  Gebot  verbietet,  ausser  den  falschen  Zeugnis- 
sen^ alle  Arten  von  Lügen,  die  unbegründeten  Urtheile, 
die  Nachreden,  die  Verbtomdnngen ,  'und  selbst  alle  Bezie<- 
bungen,  welche  man  nehmen  kann,  um  seinem  Nächsten 
zu  schaden. 

Was  verbietet  Gott  durch  das  neunte  Gebot:  du  sollst 
nickt  begehren  die  Frau  deines  Nächsten.  Nachdem  Gott 
durch  das  sechste  Gebot  alle  äussere  Handlungen  verboten 
hat,  welche  der  Decenz,  und  dem  Anstände  entgegen  sind, 
verbietet  er,  durch  das  neunte  alle  Wünsche  und  alle  Ge- 
danken, welche  diese  unverständigen  Handlungen  veran- 
lassen  können* 

Gott  verbietet  durch  das  zehnte  Gebot:  du  sollst  nicht 
begehren  das  Haut  deines  Nächsten,  noch  seinen  Näch- 
sten, noch  irgend  etwas  von  dem,  was  ihm  angehört. 
Nachdem  Gott  durch  das  siebente  Gebot  untersagt  hat, 
fremdes  Gut  zu  nehmen  oder  zurückzuhalten,  verbietet  er, 
durch  das  zehnte  Gebot,  es  zu  seinem  Nachtheile  zu  begehren« 


Achtzehntes  Lehrstück. 
Von  den 'Geboten  der  Kirche. 

Die  Kirche  hat  die  Macht,  Befehle  zu  ertheilen,  vor- 
ausgesetzt, dass  diese  Befehle  nicht  dem  natürlichen  Gesetze 
entgegen  Seyen,  welches  das  Gesetz  Gottes  ist,  dass  sie 
sich  darauf  beschränken,  dieses  Gesetz  zu  entwickeln,  Und 
das  grosse  Gebot  der  christlichen  Liebe  kennen  zu  lehren, 
welches  uns  durch  J.  C.  gegeben  worden  ist.  Es  giebt 
sechs  Gebote  in  der  Kirche,  das  erste  besteht  darin:  die 
Sonn  -  und  Festtage  zu  beobachten,  indem  man  regelmässig 
dem  Gottesdienste  beiwohnt  und  diejenigen  beiwohnen  lässt, 
welche  von  uns  abhängen ,  ohne  jedoch  sie  mit  Geweit  zu 
nöthigen,  da  die  religiösen  Handlungen  immer  frei  seyn 
müssen.  —  Zweitens:  wenn  ihr  eine  Sünde  begangen  habt, 
so  beichtet  es  vor  dem  allmächtigen  Gott,  sey  direkt, 
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sey  es  durch  die  Dazwischenkunft  seiner  Diener,  welch 
«a*h  leiten  werden  in  der  Gutmachung,  welche  ihr  darai 
unternehmen  sollt,  und  euch  trösten  werden  in  euern  Sorge 
und  Beunruhigungen,  indem  sie  dieselben  mit  euch  theilei 

—  Drittens:  die  Lehre  der  Kirche  soll  euch  immer  beili 
■eyu;  sie  soll  der  erste  Gegenstand  eures  Unttrricbtf  sej 
Und  eure  Ersiehung  soll  vollendet  werden  durch  die  ZsJas 
sung  su  der  österlichen  Abend  mahl  8  feier,  an  welcher  ih 
dann  wiederholt  mit  Eifer  Theil  nehmen  werdet.  —  Vier 
tens:  man  soll  mit  Eifer  erfüllen  alle  Formalitäten,  welch 
die  Sacramente  verlangen,  su  deren  Theil  nähme  ihr  ben; 
fen  seyd;  und  man  soll  sich  sorgsam  beschäftigen,  diejenige 
daran  Theil  nehmen  zu  lassen ,  welche  von  uns  abhiogi 
sind.  —  Fünftens;  man  soll  beitragen  zu  den  Kosten  de 
Guttue  nach  seinen  Mitteln;  es  ist  dies  ein  ausgeseichm 
frommes  Werk  und  das  Wohl  der  Gesellschaft  verlangt  * 

—  Sechstens:  man  soll  denjenigen  geben,  welche  es  be 
dürfen  und  sieh  Gott  angenehm  machen,  indem  man  toi 
seinen  Vergnügungen  abzieht,  um  die  christliche  Mildtbätig 
keit  besser  zu  üben.  I 

Das  Wort  Sonntag  bezeichnet  den  Tag  des  Herrn 
weil  die  Kirche  ihn  vorzugsweise  zum  Dienste  Gottes  ge 
weiht  hat,  d.  h.  das  Lob  des  Ewigen  zu  singen,  ihm  od 
sere  Wtutethe  und  unsere  Anträge!  *u  nlachen  und  ups  vor 
unsern  Pflichten  gegen  ihn,  gegen  unsern  Nächsten  und  uns 
selbst  zu  unterrichten« 

-Wir  finden,  diese  Instructionen  in  den  göttlichen  Offi- 
cien,  welche  alle  Sann-  und  Festtage  gefeiert  werden.  Di« 
Zeit  nach  dem  Gottesdienst  sollen  diejenigen,  deren  Be 
schäftigung  der  Art  ist,  dass  ihre  ganze  Zeit  in  derWocb* 
angewandt  ist,  benutzen,  um  ihr  Haus  und  ihre  Aogelegen 
betten  zu  ordnen,  darauf  eich  au  erholen  und  durch  ange 
nehme  Zerstreuungen  und  anständige  Vergnügungen  neu« 
Kräfte  zu  sammein»  Die  Motive,  welche  uns  dispensirer 
können  von  dem  sonntaglichen  und  festtäglichen  Gottes 
dienste  und  um  zur  Arbeit  zu  autorisieren  vermögen, 
sen  gewkihtig  sejn*  Uebethaupt  genommen  ist  es 
erlaubt,  des  And achts Übungen  dieser  Tage  nicht  beisutfob- 
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aa,  als  nar,  wenn  man  die  Pflichten  erfüllt  hat,  welche 
iic&  auf  da«  natürliche  Gesetz  gründen ,  nnd  die  nicht  nr- 
lt  werden  konnten,  wenn  man  die  Vorschrift  der  Kirche 
Pachtete.  Umstände  der  Art  sind  (welche  von  der  Theil- 
^me  an  der  Messe  und  den  Predigtandachten  befreien): 
«Kind  ist  nicht  verbunden,  dem  Officium  beizuwohnen, 
veno  sein  Vater  oder  seine  Mutter  krank  sind  und  sie  sei» 
3er  bedürfen ,  um  sie  zu  warten.  Ein  Diener  ist  ebenfalls 
nicht  dazu  verbunden,  wenn  seine  Herrschaft  seine  Dienste 
(erlangt.  Ein  Landmann,  dessen  Erndte  leidet,  kann  am 
Sonntag  selbst ,  wenn  die  Witterung  günstiger  ist,  dieselbe 
Motzet»,  utu  sie  in  Sicherheit  zu  bringen.  Ein  Handelt* 
aaiM,  dessen  Geschäfte  nicht  warten  können ,  ist  ebenfalls 
autorisirt,  sich  mit  ihnen  Sonntags  zu  beschäftigen. 

In  diesen  verschiedenen  Fällen  ist  es  nicht  nothwendig, 
fr  Dispensation  des  Priesters  zu  suchen,  da  das  Gesetz 
*tt»t  dispensirt.  Giebt  es  aber  einen  Zweifel  über  die 
ttigkeit  des  Motivs,  so  entscheidet  das  Haupt  der  Familie. 

kommt  es  zu,  die  Frage  durch  sich  selbst  zu  lösen 
^'dnrch  den  Priester  lösen  zu  lassen.    Zwar  ist  Gott 
^wli  nnd  das  Universum  ist  sein  Tempel,  an  jedem  Orte> 
t6*ir  ihn  anbeten,  werden  unsere  Huldigungen  ihm  an- 
?*«S3  seyn,  vorausgesetzt,  dass  sie  rein  seyen.   Aber  der 
V  der  ihm  den  Zoll  seiner  Anbetung  schuldig  ist ,  ist 
®&  leinen  Mitbürgern   ein  Beispiel   seiner  Frömmigkeit 
^  das  höchste  Wesen  schuldig.    Ueber  dieses  ist  der 
Etliche  Cultns  besonders  nützlich  der  Gesellschaft,  weil, 
■tat  er  die  Menschen  vereinigt,  er  die  Bande  der  Liebe 
tifahliesst  nnd  unter  ihnen  eine  Gemeinschaft  der  Gebete 

der  guten  Handlungen  aufrichtet.  » 
|  Das  zweite  Gebot  giebt  uns  die  Mitte)  an  die  Hand* 
^»e  Gewissensbisse  zu  beschwichtigen  nnd  der  göttlichen 
^eeehtigkeit  genug  zu  thun,  wenn  wir  sie  durch  einige 
jungen  beleidiget  haben.  Wir  sind  Gott  ein  Gestand« 
Bi«  unserer  Fehler  schuldig ,  oder  wir  müssen  sie  einem 
ft«fer  der  Religion  anvertrauen,  wenn  diese  Art  uns  nicht 
lfltider  ist,  um  durch  seine  Vermittelung  die  Vergebung  zu 
halten,  so  wie  wir  auch  seinen  Dienst  anwenden  müssen, 
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um  ans  mit  denen  zu  versöhnen,  die  wir  beleidigt  haben, 
wenn  wir  nicht  die  Kraft  fühlen,  es  durch  uns  selbst  zu 
thun.  Dieses  Geständniss  unserer  Fehler  müssen  wir  thun, 
^venn  wir  irgend  eine  Sünde  auf  dem  Gewissen  haben ,  und 
besonders  zur  Osterzeit. 

Das  drilte  Gebot  gebietet  uns,  die  Dogmen  der  christ- 
lichen Moral  niemals  anders,  denn  mit  Frömmigkeit,  anzu- 
sehen und  über  sie  ohne  Unterlass  nachzudenken,  da  sie 
der  Ualt  unserer  Seele  sind  in  den  schwierigen  Umständen 
des  Lebens,  und  mit  Eifer  an  der  österlichen  Communioa 
teilzunehmen ,  welche  ein  bewundernswürdiges  Denkmal 
des  Opfers  ist,  welches  Christus  von  seinem  Leben  für  das 
Glück  der  Menschen  gebracht  hat.  Die  österliche  Coramu- 
nion  ist  auch  das  Band,  welches  alle  Gläubigen  der  ursprüng- 
lichen Kirche  vereiniget,  welche,  indem  sie  auf  demselben 
Altare  opfern  und  dieselbe  Moral  ausüben,  sich,  so  zu 
sprechen,  identificiren  und  sich  die  Gegenseitigkeit  aller  Ge- 
fühle und  aller  Opfer  angeloben,  welche  das  Verdienst  mit 
Grund  von  einer  tiefen  Achtung  erwarten  können. 

Das  vierte  Gebot  befiehlt  uns,  allen  möglichen  Eifer 
jn  den  Antheil  der  alten  Sacramente  zu  setzen,  indem  sol- 
ches in  der  That  dass  grösste  Mittel  ist,  um  von  dem  Ewi- 
gen seine  göttliche  Gnade  zu  erhalten. 

Das  fünfte  Gebot  anlangend,  so  hatte  die  jüdische  Re- 
ligion und  in  vielen  Landern  die  katholische  den  Zehnden 
auferlegt,  um  den  Kosten  des  Cuitus  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Aber  die  ursprünglichen  Christen  hatten  für  diesen  Gegen- 
stand nur  freiwillige  Geschenke.  Die  Gläubigen,  von  Grund 
aus  überzeugt  von  der  Notwendigkeit  einer  Religion,  wel- 
che, die  schlechten  Dispositionen  und  die  Angriffe  der  Gegner 
zurückdrängt,  und  von  der  Wirksamkeit  des  Cuitus  der 
ersten  Christen,  um  «n  diesem  Ziele  zu  gelangen,  und  un- 
ser Heil  zu  bewirken ,  müssen  aus  allen  ihren  Kräften  bei- 
tragen zur  Aufrichtung  wie  zur  Erhaltung  dieser  reinen, 
einfachen  und  heilsamen  Religion. 

Die  Geschenke  und  Anerbietungen  für  den  Kult  müssen 
frei  seyn  in;  einem  Lande ,  in  welchem  die  Kulte  frei  sind. 
Jeder  Kult  soll  bestehen  auf  Kosten  seiner  Proselyten,  aus- 
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serdera  giebt  es  keine  religiöse  Freiheit,  Denn  et  giebt 
nur  da  Freiheit ,  wo  Gleichheit  der  Hechle  statt  findet. 

Das  sechste  Gebot  ist  eine  der  ersten  Pflichten  der 
Christen.  Wenn  die  Vorschriften  Jesu  Christi  und  die  Un- 
terweisungen des  natürlichen  Gesetzes  durch  die  Reichen  be- 
folgt wären,  so  würde  die  gehässige  Unterscheidung  des 
Reichen  und  des  Armen  bald  aus  der  christlichen  Gesell- 
schaft verschwinden. 

Ohne  Zweifel  wurden  die  Glucksguter  sich  auch  dann 
nicht  gleich  seyn.  Die  völlige  Gleichstellung  ist  der  Traum- 
wunsch eines  Thoren.  Aber  wenigstens  wurden  nicht  drei 
Viertheile  der  Gesellschaft  in  das  tiefste  Elend  versenkt 
seyn,  während  eine  kleine  Anzahl  von  Bevorrechtigten  des 
Glucks  sich  berauschet  in  der  Freude  und  in  den  Ver- 
gnügungen. 

Dieser  Befehl  ladet  uns  ein,  unsere  Genüsse  einzu- 
schränken, und  mithin  Mässigung  in  unserer  Nahrung  zu 
gebrauchen,  um  mehr  im  Stande  zu  seyn,  unseres  Gleichen 
Gutes  zu  thun. 


Neunzehntes  Lehrstück. 
Von  den  theologischen  Tugenden. 

V 

Die  theologischen  Tugenden  sind  der  Glaube,  die  Hoff- 
nung und  die  Liebe.  Man  nennt  sie  theologische  Tugenden, 
weil  Gott  der  Gegenstand  derselben  ist.  Denn  wir  glauben 
an  Gott  durch  den  Glauben,  wir  haben  Hoffnung  ihn  zu 
besitzen  durch  die  Hoffnung  und  wir  lieben  ihn  durch  die 
Liebe.  Der  Glaube  ist  eine  übernatürliche  Kraft,  durch 
welche  wir  an  Gott  glauben  und  an  Alles,  was  er  geoffen- 
baret hat.  Der  Glaube  ist  das  Fundament  des  christlichen 
Lebens.  Ein  Glaubensact  ist  folgender:  mein  Gott,  ich 
glaube  fest  Alles,  was  die  heilige  christliche  ursprüngliche 
Kirche  mir  befiehlt  zu  glauben,  weil  du  es  bist,  o  untrüg- 
Iche  Wahrheit,  welche  es  offenbaret  hat  Jesu  Christo  und 
|tn  Aposteln,   und  die  es  inspirirt  hat  jedem  Menschen, 

Flsck  theoU  RtUt fruchte.  II.  9 
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der  die  Stimme  seines  Gewissens  hören  nnd  von  seiner 
Vernunft  Gebranch  machen  will. 

Die  Hoffnung  ist  eine  übernatürliche  Tugend,  durch 
welche  wir  das  ewige  Leben  erwarten ,  welches  Gott  seinen 
Dienern  versprochen  hat. 

Ein  Akt  der  Hoffnung  ist:  ich  hoffe,  mein  Gott,  mit 
festein  Vertrauen,  dass,  wenn  ich  die  Vorschriften  J.  C. 
befolge ,  welche  durch  die  ursprüngliche  Kirche  gegeben 
sind,  ihr  mir  eure  Gnade  in  dieser  Welt,  und  euren  Ruhm 
in  der  Ewigkeit  geben  werdet,  so  wie  ihr  uns  das  Verspre- 
chen darüber  durch  J.  C.  und  die  Apostel  gemacht  habt. 

Die  Liebe  ist  eine  übernatürliche  Tugend,  durch  welche 
wir  Gott  lieben  über  alle  Dinge  und  unseren  Nächsten  wie 
uns  selbst. 

Ein  Akt  der  Liebe  ist:  Mein  Gott,  ich  liebe  dich  von 
ganzem  Herten;  erzeige  mir  die  Gnade,  dass  ich  stets  mei- 
nen Nächsten  liebe,  wie  mich  selbst,  aus  Liebe  zu  dir, 
nach  der  Vorschrift,  welche  J.  C.  uns  darüber  ertbeilt  hat, 
welcher  uns  selbst  so  sehr  geliebt  hat,  dass  er  sein  Leben 
für  das  Heil  seiner  Brüder  hingegeben  hat 

Ausser  den  drei  theologischen  Tugenden  giebt  es  Doch 
andere:  die  Klugheit,  die  Mässigung,  die  Kraft  und  die 
Gerechtigkeit,  welche  man  Cardinaltugenden  nennt,  weil  sie 
der  Grund  verschiedner  anderer  Tugenden  sind. 

Die  Tugend  aber  ist  eine  Disposition  der  Seele,  welche 
dahin  treibt,  das  Gute  zu  thun  und  das  Böse  zu  fliehen; 
die  entgegengesetzte  Disposition  bringt  die  Sünde  oder  die 
Laster  hervor. 


Zwanzigstes  Lehrstück. 
Von  der  Sünde,  oder  von  den  Lastern. 

Die  Sünde  ist  eine  Pflichtvergessenheit  gegen  das  Ge- 
setz Gottes.  § 

Es  giebt  zwei  Gattungen  von  Sünden,  die  Todsünde  und  die 
verzeihliche  Sünde,  oder  die  schwere  und  die  leichte  Sünde. 
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Eine  Erbsunde  kann  es  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  nicht  geben;  weil  man  nicht  gesündiget  haben  kann, 
ehe  man  geboren  ist.     Was  den  Ungehorsam  Adam's  und 
Eva's  anlangt,  so  behaupte  ich  zwar  nicht,  dass  Adam  und 
Eva  nicht  gestindiget  haben,  aber  ich  behaupte,   dass  ich 
nicht  schuldig  bin  an  ihren  Fehlern,   so  wenig  als  ich  es 
bin  an  denen  meines  Urgrossvaters  und  meiner  Vorfahren, 
und  das»  maji  nicht  darum  etwa  ein  unrechtlicher  Mensch 
ist,  weil  es  undelikate  Menschen  giebt,  in  der  Familie,  zu 
welcher   man   gehört,  so  wenig  als  man  tugendhaft  ist, 
weil  man  aus  einer  tugendhaften  Familie  entsprossen  ist. 
Jeder  ist  verantwortlich  für  seine  eignen  Fehler;  Gott  beur- 
theilt  uns  nur  nach  unseren  eignen  Handlungen,  nicht  nach 
fremden49). 

Erste  Sektion. 
lieber  Todtünde  oder  tchwere  Sünde. 

Die  Todsünde  ist  diejenige,  welche  uns  die  Freund- 
schaft Gottes  und  des  Nächsten  verlieren  lässt,  und  uns 

r 

schwerer  Strafen  würdig  macht.  Die  Sünde  aber  ist  Tod- 
\  sünde,  wenn  ihr  Stoff  ansehnlich  ist,  und  wenn  man  sie 
mit  vollkoinmner  Uebereinstimmung  begehet.  Die  schweren 
Strafen,  welche  der  Todsünde  aufgelegt  werden,  können 
wir  nicht  bestimmen  oder  nach  ihren  Eigenschaften  ange- 
ben, es  ist  nicht  dem  Menschen  gegeben,  in  das  undurch- 
dringliche Heiligthum  der  göttlichen  Gerechtigkeit  einzu- 
dringen. Wir  wissen  nur,  dass  Gott  belohnet  und  bestrafet 
nach  seiner  vollkommnen  Gerechtigkeit. 

Zweite  Sektion. 
Leber  die  verzeihliche  Sünde. 

Die  verzeihliche  Sonde  ist  diejenige,   welche  in  uris 
die  Freundschaft  mit  Gott  und  dem  Nächsten  schwächt,  un- 

49)  Man  sieht,  dasi  der  Begriff,  Erhtünde  hier  im  krametten  Sinne 
«afgeCasst  ist.    Spricht  man  von  einem  radikalen  Boten,  oder  von  eiuem 
tetürlichen  Hange  iura  Sundigen;  10  wird  Alles  erklärbar.    Die  Idee 
•  *er  Krbechaft  im  moralischen  Gebiete  ist  es,   welche  von  jeher  so  viel 
AnttoM  erregt  hat. 
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geachtet  sie  uns  dieselbe  nicht  raubt,  und  uns  leichter  Stra- 
fen würdig  macht 

Die  Sünde  ist  verzeihlich,  wenn  ihr  Gegenstand  leicht 
ist,  oder  wenn  die  Zustimmung  unvollkommen  ist,  obgleich 
der  Stoff  selbst  ansehnlich  ist. 

Der  Unterschied  zwischen  Todsünde  und  verzeihlicher 
Sünde  lässt  sich  an  Beispielen  erhärten.  Ein  Kind  ist  un- 
gelehrig, es  murrt  beständig  gegen  seine  Aeliern  oder  seine 
Lehrer;  dieses  Kind  ist  im  Zustande  der  Todsünde,  es  ver- 
dienet die  Verachtung  Gottes  und  der  Menschen. 

Sein  Gesellschafter  gegentheils  ist  in  der  Regel  gelehrig, 
arbeitsam,  voll  von  Verehrung  für  die  Urheber  seiner  Tage, 
voll  Erkenntlichkeit  für  seine  Lehrer;  nichts  desto  weniger 
kommt  es  vor,  dass  hingerissen  durch  böses  Beispiel  seines 
Mitschülers,  es  sich  selbst  vergisst,  und  auch  bisweilen 
weniger  genau  ist,  als  in  der  Vergangenheit;  dieses  Kind 
sündiget  auf  eine  verzeihliche  Weise. 

Erster  Artikel. 
Von  den   C  apita  l  Münden. 

Eine  Hauptsünde  ist  diejenige,  welche  die  Quelle  meh- 
rerer Laster  ist.  Eine  Hauptsünde  ist  bisweilen  Todsünde, 
und  bisweilen  verzeihliche  Sünde,  je  nachdem  der  Fehler 
mehr  oder  weniger  ansehnlich  ist 

Es  giebt  sieben  Hauptsünden:  den  Stolz,  den  Ge:z,  den 
Luxus,  den  Neid,  die  Lüsternheit,  den  Zorn  und  die  Faulheit. 

Dritte  Sektion. 
Vom  Stolze. 

Der  Stolz  ist  eine  Schätzung  und  eine  ungeregelte 
Liebe  seiner  selbst,  dessen  Erfolg  ist,  sich  selbst  Anderen 
vorzuziehen*  und  nur  alles  auf  sich,  nichts  auf  Gott  zu  be- 
ziehen. Der  Stolz,  eine  Hauptsünde,  ist  die  Quelle  von 
sieben  Lastern ,  welche  sind :  die  Eitelkeit,  die  Ostentation, 
der  Ehrgeiz,  das  Vorurtheil,  die  Heuchelei,  die  Verachtung 
des  Nächsten,  und  der  Ungehorsam.  Die  Eitelkeit  ist  eine 
ungeregelte  Begierde  nach  Achtung  und  Lobsprüchen.  Es 
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ist  erlaubt,  die  Achtung  und  die  Lobspruche  seiner  Familie, 
seiner  Verwandten  und  seiner  Mitbürger  zu  wünschen,  in- 
dem man  thut,  was  man  soll,  um  sie  zu  verdienen.  Dieser 
Wunsch  ist  nur  schuldig ,  und  artet  in  verdammliche  Eitel- 
keit aus,  wenn  man  das  Gute,  was  man  seines  Gleichen 
thut,  nur  thut,  um  einzig  seiner  eignen  Eitelkeit  Genüge 
zu  leisten,  und  nicht  um  seinen  Brüdern  nützlich  zu  seyn. 

Die  Ostentation  ist  eine  Affektation,  das  Gute  und  die 
Talente,  die  man  besitzt,  sehen  zu  lassen. 

Mithin  wäre  es  ein  Uebel,  seine  Talente  zu  produci- 
ren,  von  seinem  Glücke  zu  sprechen,  von  seiner  Geburt 
und  von  seiner  Grösse. 

Seine  Talente  zu  produciren  und  damit  Parade  zu  ma> 
eben  aus  Eigenliebe,  auB  Eitelkeit,  und  aus  Stolz,  und 
nicht  um  seines  Gleichen  nützlich  zu  seyn,  indem  man  sie 
aufklärt,  indem  man  ihnen  seine  Wissenschaft  oder  seine 
Industrie  mittheilt,  ist  die  That  eines  Egoisten,  und  nicht 
eines  guten  Christen;  zu  wünschen  mitzutheilen,  was  man 
weiss,  in  dem  öffentlichen  Interesse,  ist  die  Handlung  eines 
guten  Christen  und  eines  Freundes  der  Humanität.  Was 
die  Geburt  anlangt,  so  ist  es  die  Spitze  des  Lächerlichen, 
daraus  Nahrung  für  die  Eitelkeit  zu  ziehen,  und  vorzuge- 
ben, sich  ein  Verdienst  aus  demjenigen  zu  machen,  was 
man  sieb  nicht  selbst  gegeben  hat.  Weder  die  Religion, 
noch  die  Gesellschaft  fragen  euch,  ob  ihr  Fürsten  unter 
euren  Ahnherren  zählet;  was  sie  von  euch  fordern,  sind 
Tugenden. 

Der  Ehrgeiz  ist  eine  ungeregelte  Leidenschaft  für  Ehren- 
stellen und  Würden.  Es  ist  einem  Familienvater  erlaubt, 
sich  um  eine  ansehnlichere  Glücksstellung  zu  bewerben,  als 
die  ist,  welche  er  besitzt,  und  sich  zu  bestreben,  sie  auf 
gesetzmassigen  Wegen  zu  erlangen,  um  seinen  Kindern  eine 
ehrenhafte  Existenz  zurückzulassen. 

Der  Ehrgeiz  ist  verdammenswerth ,  wenn  man  einen 
sehr  wichtigen  Posten  einnimmt,  und  nicht  weiss,  sich  mit 
demselben  zu  begnügen;  wenn  man  ungeheure  Glücksgüter 
besitzt,  und  immer  dazu  fügen  will,  anstatt  seine  ungeheu- 
ren Einkünfte  anzuwenden,  um  Glückliche  zu  machen;  oder 
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endlich,  wenn  man  derma  ssen  verzehrt  ist  vom  Durste  nach 
Ehrenstetten  und  Glncksgütern ,  dass  es  keine  Feigheit, 
Schlechtigkeit,  keine  Niedrigkeit  giebt,  welche  man  nicht 
disponirt  sey  zu  tbun,  kein  Verbrechen,  welches  man  nicht 
begehen  könne,  um  Gold  zusammen  zu  scharren,  um  Wür- 
den zu  erlangen.  Die  Religion  und  die  Gesellschaft  haben 
nicht  Bannflüche  und  Verachtung  genug  für  die  Ehrgeizigen 
dieser  Classe. 

Das  Vorurtheil  (pretomption)  ist  eine  zu  vorteilhafte 
Idee,  welche  man  von  seinen  eignen  Talenten  hat.  Sie 
verleitel  mehr  zu  unternehmen,  als  man  ausführen  kann. 

Die  Heuchelei  ist  eine  beständige  Aufmerksamkeit,  bes- 
ser zu  erscheinen ,  als  man  wirklich  ist. 

Der  Mensch ,  weicher  sich  ohne  Unterlans  beugt  vor 
einem  Manne,  welchen  er  verachtet,  ist  ein  Elender,  ein 
Heuchler,  dessen  Betragen  um  so  sündhafter  ist,  als  der 
Götze,  welchem  er  Weihrauch  bringt,  obgleich  er  ihn  ver- 
achtet wegen  seiner  Laster,  der  Gesellschaft  mehr  Schaden 
tbun  kann,  als  ein  anderer,  in  dem  hohen  Hange, .  welchen 
er  einnimmt. 

Man  ist  auch  Heuchler,  wenn  man  eine  Meinung  an- 
nimmt ,  die  man  nicht  hat ,  aus  menschlichen  Rücksichten 
und  um  sich  die  Gunst  einiger  hohen  Personen  zu  erwerben, 
oder  wenn  man  öffentlich  Handlungen  der  Religion  vollbringt, 
über  welche  man  im  Geheimen  lacht.  Diese  letztere  Heu- 
chelei  ist  die  verächtlichste  von  allen,  und  diejenige,  welche 
den  falschesten  und  kriechendsten  Character  bezeichnet. 

Die  Verachtung  des  Nächsten  ist  eine  Art  zu  denken, 
welche  ein  Betragen  voll  von  Stolz  gegen  den  Nächsten 
beobachten  lässt. 

Der  Ungehorsam  ist  ein  Mangel  an  Unterwerfung  unter 
die  Befehle  der  gesetzmäßigen  Oberen. 

Die  Tugend,  welche  dem  Stolze  entgegengesetzt  ist, 
ist  die  christliche  Derouth. 

Die  christliche  Demuth  ist  eine  Tugend,  welche  uns 
antreibt  zu  denken  und  zu  handeln  noch  weit  mehr  (mit  der 
Hinsicht  Gott  zu  gefallen,  und  das  Gute  der  Gesellschaft 
zu  thun,  als  in  unseren  Privatinteressen. 
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Vierte  Sektion. 
Von  dem  Geize. 

Der  Geis  ist  eine  Anhänglichkeit  des  Herzens  an  die 
Guter  der  Erde,  welche  die  Gottvergessenheit  hervorbringt, 
die  Härte  gegen  die  Armen,  die  Unempfindlichkeit  gegen 
sich  selbst,  nnd  die  Zweizüngigkeit,  weiche  ihn  zu  einer 
Hauptsünde  macht. 

Der  Geiz  bringt  hervor  die  Göttvergessenheit,  indem 
er  den  Menschen  verleitet,  ans  seinem  Schatze  den  Gegen- 
stand zu  machen,  mit  welchem  er  sich  vorzüglich  beschäf- 
tiget. 

Der  Geiz  bringt  hervor  das  Vergessen  der  Armen, 
durch  das  Vergessen  ihres  Elendes,  welches  er  einflösst, 
von  welchem  der  Geizige  nicht  mehr  gerührt  wird,  als  von 
seinem  eigenen  Heile. 

Endlich  vergisst  der  Geizige,  welcher  Gott  und  die 
Armen  vergessen  hat,  auch  sich  selbst,  indem  er  sich  das 
Nöthige  versagt,  um  seinen  Schatz  nicht  zu  vermindern. 

Die  Zweiziingigkeit,  welche  der  Geiz  hervorbringt,  be- 
steht darin,  dass  der  Geizige,  um  das  Gut  anderer  zu  ha- 
ben, welches  er  begehrt,  die  Lüge,  den  Betrug  und  die 
Ungerechtigkeit  anwendet.  v 

Die  Tugend,  dem  Laster  entgegengesetzt,  ist  eine 
christliche  Lossagung  von  den  Gütern  der  Erde,  sey  es  in 

der  Armuth ,  sey  es  im  Reichthum. 

— 

Fünfte  Sektion. 
Vom  Luxu$. 

Der  Luxus  ist  eine  sündhafte  Stimmung  für  die  Ver- 
gnügungen ,  welche  der  Keuschheit  entgegen  sind. 

Der  Luxus  ist  eine  Hauptsunde,  weil  sie  Hass  gegen 
Gott  erzeugt,  Entfernung  und  Ekel  von  den  Pflichten  der 
Religion  und  der  Gesellschaft,  weil  sie  die  Fähigkeiten  des 
Menschen  entnervt  und  ihn  unempfindlich  macht*  Die  christ- 
liche Keuschheit  ist  eine  übernatürliche  Tugend,  welche 
uns  regelt  mit  Bezug  auf  die  Reinheit,  nach  dem  Zustande, 
in  welchen  uns  die  Providenz  gestellt  hat. 
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Sechste  Sektion. 

Vom  Neide. 

Der  Neid  ist  eine  tadelnswerthe  Traurigkeit  über  das 
Gut  unseres  Nächsten,  Der  Neid  ist  eine  Haiiptsünde ,  weil 
sie  in  dem  Neidischen  die  Freude  über  das  Unglück  Anderer 
hervorbringt,  das  Bestreben  dem  Nächsten  zu  schaden,  das 
böse  Nachreden  und  die  Verläumdung. 

Die  üble  Nachrede  besteht  darin,  ohne  Grund  die  wah- 
ren aber  verborgenen  Fehler  des  Nächsten  zu  entdecken, 
und  die  Verläumdung,  falsche  Fehler  zu  erfinden  und  unter 
die  Lente  zu  bringen.  Die  lugend,  welche  dem  Neide 
entgegengesetzt  ist,  ist  die  christliche  Gemüthsstimmung, 
welche  uns  theilnehmend  macht  an  dem  Glücke  und  Un- 
glücke des  Nächsten  in  der  Absicht,  Gott  zu  gefallen. 

Siebente  Sektion. 
Von  der  LütternJieit**).  (gourmandise) 

Die  Lüsternheit  ist  eine  ungeordnete  Liebe  für  das 
Essen  und  Trinken«  Sie  ist  eine  Hauptsünde,  weil  sie  die 
Unmässigkeit,  die  Sinnlichkeit  und  die  Unordnung  hervor- 
bringt. 

Die  Unmässigkeit  ist  ein  Excess  im  Essen  oder  Trin- 
ken und  wenn  der  letztere  Excess  ansehnlich  ist,  so  hei* st 
er  Trunkenheit. 

Die  Sinnlichkeit  ist  das  Aufsuchen  auserlesener  Gerichte, 
oder  die  zu  grosse  Begierde  beim  Geniessen  gemeiner  Speisen. 

Die  Lüsternheit  bringt  die  Unordnung  hervor,  weil  sie 
die  Ursache  oder  Gelegenheit  von  Streitigkeiten  ist,  welche 
von  der  Ausschweifung  unzertrennlich  sind. 

Die  Tugend,  welche  der  Lüsternheit  entgegensteht,  ist 
die  christliche  Nüchternheit,  welche  uns  regelt  im  Essen 
und  Trinken  nach  der  Notwendigkeit. 


50)  Ei  ist  erklärbar,  wie  dieser  Abschnitt  in  einer  iu  Pari«  dem 
Sitze  der  ausgesuchtesten  Gastronomie,  herausgegebenen  Moral  einen  be- 
sonderen Plate  finden  konnte. 
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Achte  Sektion. 
Vom  Zorne. 

i 

Der  Zorn  ist  eine  heftige  Bewegung  unserer  Seelen, 
welche  uns  dahin  bringt,  mit  Gewalt  zurückzustossen ,  was 
uns  missfällt«  Der  Zorn  ist  eine  Hauptsünde,  weil  er  die 
Injurien ,  die  Verwünschungen,  die  Gotteslästerung ,  die 
Bache  und  Skandal  hervorbringt51).  Der  Zorn  bringt  Jä- 
jurien  hervor,  indem  er  Worte  ausstossen  lässt,  welche  dem 
Rufe  desjenigen,  den  sie  angreifen,  entgegen  sind.  Unter 
Verwünschungen  verstehe  ich  die  Worte,  welche  ein  Mensch 
in  der  Wuth  hervorbringt  gegen  sein  eignes  Glück.  —  Un- 
ter Gotteslästerungen  verstehe  ich  die  Worte,  welche  ge- 
gen die  Achtung  hervorgebracht  werden,  welche  man  Gott 
schuldig  ist.  —  Unter  Hache  verstehe  ich  die  Gewalttätig- 
keiten, welche  der  zornige  Mensch  gegen  den  Nächsten  aus- 
übt. —  Unter  Skandal  verstehe  ich,  dass  der  zornige  Mensch 
eine  Gelegenheit  des  Falles  ist  für  den  Menschen,  dessen  1 
Geduld  er  übt  und  verscherzt. 

Es  giebt  auch  einen  heiligen  Zorn,  wenn  der  Eifer  uns 
hinreisst,  mit  Feuer  diejenigen  zu  tadeln,  die  unsere  Sanft- 
muth  nicht  verbessern  konnte. 

Die  Tugend,  welche  dem  Zorn  entgegengesetzt  ist,  ist 
die  christliche  Geduld,  welche  uns  mit  Hinblick  auf  Gott 
die  Widersprüche  ertragen  lässt ,  die  uns  begegnen* 

i 

Neunte  Sektion. 
Von   der  Trägheit. 

Die  Trägheit  ist  eine  Vernachlässigung  und  ein  frei- 
williger Ekel  an  seinen  Pflichten.  Die  Trägheit  ist  eine 
Hauptsünde,  weil  sie  den  Milssiggang,  den  Kleinmut h,  den 
Zeitverlust,  die  Unbeständigkeit ,  die  Lauheit  und  die  Un~ 
empßndlichkeit  hervorbringt. 

Der  Müssiggang  besteht  darin,  dass  man  weder  die 
Pflichten  der  Religion,  noch  die  seines  eignen  Standes  er- 

51)  Ei  giebt  Inden  «ach  einen  gesunden,  ja  heiligen  Zorn  über  da* 
Schlechte,  welchen  der  Heiland  leibst  nicht  missbilliget ,  indem  er  ihn 
ausübt ;  a.  B.  bei  Vertreibung  der  Wechsler  and  Makler  aui  den  Tempel, 
hallen. 
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füllt,  oder  steh  derselben  nur  selten  und  nachlässig  entle- 
digt. —  Der  Kleinmuth  besteht  darin,  dass  man  seinen 
Kräften  auch  in  den  kleinsten  Dingen  misstraut.  —  Der 
Zeitverlust  besteht  darin,  dass  man  sich  nur  mit  unnutzen 
Vergnügungen  beschäftigt.  —  Die  Unbeständigkeit  besteht 
darin,  dass  man  sich  einige  Male  genirt,  um  seine  Pflicht 
zu  thun  und  dass  man  sie  vielmehr  versäumt,  als  dass  man 
fortfährt  sich  Gewalt  anzuthun.  —  Die  Lauheit  besteht  in 
einer  Zerstreuung  des  Geistes  und  in  einer  Mattigkeit  des 
Herzens,  welche  den  Trägen  keinen  Geschmack  an  ihren 
Pflichten  übrig  lassen.  —  Die  Unempßndlichkeit  besteht 
darin,  dass  man  weder  durch  Warnungen,  noch  durch  Auf- 
munterungen, noch  durch  gute  Beispiele  bewegt  wird,  welche 
uns  bestimmen ,  die  Pflichten  zu  erfüllen ,  die  Religion  und 
Staat  vorschreiben. 

Die  Tugend,  welche  der  Trägheit  entgegengesetzt  ist, 
ist  die  christliche  Wachsamkeit^  welche  uns  unsere  Pflich- 
ten lieben  lehrt  und  uns  bereit  macht,  sie  zu  erfüllen,  mit 
Hinsicht  auf  Gott  und  für  unser  Heil. 


Einundzwanzigstes  Lehrstück. 

Ueber  den  Zustand  des  Menschen  nach  seinem  Tode. 

- 

Der  Mensch  nach  seinem  Tode  erscheint  vor  Gott  sei- 
nem Richter,  um  ihm  Rechenschaft  zu  geben  von  seinen 
Handlungen  und  dafür  entweder  Belohnung  oder  Strafe  zu 
empfangen,  je  nachdem  er  gut  oder  schlecht  gehandelt  hat. 

Die  Belohnung,  welche  Gott  den  Guten  und  Gerechten 
bewahrt,  ist  der  ewige  Ruhm  der  Seele,  und  des  Körpers. 
Der  Ruhm  der  Seele  ist,  Gott  zu  sehen,  wie  er  ist,  ihn  zu 
lieben,  ihn  zu  loben  und  ihn  für  immer  zu  besitzen  im 
Himmelreiche.  Alle  Gerechten  sehen  nicht  Gott,  d.  h«  ge- 
messen nicht  des  ewigen  Glücks  unmittelbar  nach  ihrem 
Tode,  wenn  sie  nicht  vorher  auf  der  Erde  durch  eine  voll- 
kommene Pönitenz  die  Strafen  ausgesühnt  haben,  welche 
der  Sunde  gebühren. 
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Diejenigen,  welche  in  der  Sunde  sterben,  werden  nach 
ihrem  Tode  anf  eine  Weise  bestraft,  welche  ihren  Verge- 
bungen angemessen  ist.  Sie  können  nicht  ewig  bestraft 
seyn,  weil  Gott  nicht  gerecht  seyn  wurde,  wenn  er  den 
Fehler  eines  Augenblicks,  wie  gross  er  auch  seyn  möge, 
ewig  bestrafte.  Mithin  glauben  wir  nicht  an  die  Ewigkeit 
der  Strafe,  wohl  aber  an  die  Ewigkeit  der  Belohnungen, 
weil  es  der  Vernunft,  welche  uns  Gott  gegeben  hat,  nicht 
widerspricht,  das«  er  mich  ewig  belohne,  während  ich  nicht 
glauben  kann,  ohne  den;  Allmächtigen  zu  beleidigen,  dass 
er  mich  ewig  brennen  lassen  werde. 

Was  aber  die  Stelle  des  Evangeliums  anlangt ,+  welche 
ewige  Strafen  anzuzeigen  scheint,  so  behaupten  wir,  dass 
man  diese  Stelle  nicht  nach  dem  Buchstaben  nehmen ,  son- 
dern sie  auf  eine  metaphorische  Weise  verstehen  müsse, 
Uebrigens  bezeichnen  die  Worte  des  Matthäus,  metaphorisch 
erklärt,  grosse  Strafen  für  grosse  Verbrechen,  nicht  aber 
Strafen  ohne  Ende.  Ausserdem  würden  das  Evangelium 
and  die  heiligen  Schriften  keinen  Sinn  haben,  vorausgesetzt, 
dass  in  eiuer  unendlichen  Menge  anderer  Stellen  uns  gesagt 
ist,  dass  Gott  das  Heil  aller  Menschen  will,  dass  er  nicht 
das  Unmögliche  fordert  u.  s.  w. 

Wir  können  unsere  Brüder  unterstützen,  welche  in  ei- 
ner  andern  Welt  leiden,  und  ihre  Erlösung  beschleunigen, 
indem  wir  unsere  guten  Handlungen  hier  auf  Erden  verviel- 
fältigen und  sie  Gott  für  sie  und  für  uns  anbieten.  Gott 
kann  Rücksicht  nehmen  auf  die  Fürbitten  eines  gerechten 
Menschen,  welcher  seine  Güte  für  einen  Bruder,  einen  9 
Freund,  eine  Gattin  anfleht.  Das  widerstreitet  weder  der 
Vernunft,  noch  der  Schrift,  welche  uns  sagen,  dass  Gott 
barmherzig  ist. 

Was  die  Qualen  anlangt,  welche  Gott  dem  Sünder  auf- 
legt, so  kommt  es  uns  nicht  zu,  die  Urtheile  Gottes  zu 
erforschen.  Es  genügt  uns  zu  wissen,  dass  diese  Züchti- 
gungen unseren  Vergehungen  angemessen  sind. 
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Zweiundzwanzigstes  Lehrstück. 
Von  dem  Vaterunser. 

Das  Vaterunser  ist  eine  Bitte ,  von  welcher  Jesus  Chri- 
stus selbst  der  Urheber  ist  und  die  er  uns  gelehrt  hat.  — 
Wir  nennen  Gott  ungern  Vater,  weil  er  uns  das  Leben 
giebt  und  erhält,  weil  wir  seine  Kinder  sind  und  die  Erben 
seines  Reichs.  Wir  nennen  ihn  nicht  mein  Vater,  weil  wir 
nicht  allein  für  uns  bitten  sollen,  sondern  für  alle  Menschen, 
welche  unsere  Brüder  sind,  indem  sie  alle  denselben  Vater 
haben  und  von  ihm  dasselbe  Erbtheil  hoffen. 

Wir  sagen:  der  du  im  Himmel  bist,  weil,  ungeachtet 
Gott  überall  ist,  wir  doch  vorzugsweise  den  Himmel  als 
den  Thron  seines  Ruhmes  ansehen. 

Die  erste  Bitte:  dein  Name  sey  geheiliget,  soll  heis- 
sen:  du  mögest  bekannt,  geliebt,  verehrt  und  glorificirt  seyn. 

Dein  Reich  komme,  soll  heissen:  du  sollst  herrschen 
von  jetzt  an  in  unserm  Herzen ,  herrschen  durch  die  Gnade 
und  sollst  uns  mit  dir  herrschen  lassen  im  Ruhm. 

Die  dritte  Bitte,  dein  Wille  geschehe  auf  Erden,  wie 
im  Himmel,  soll  heissen:  du  sollst  Gehorsam  finden  auf 
Erden  durch  die  Menschen,  wie  man  dir  gehorcht  im  Him- 
mel durch  die  seligen  Geister. 

Die  vierte  Bitte  heisst:  gieb  uns  unser  tagliches  Brod, 
Das  will  sagen:  gieb  uns,  was  uns  jeden  Tag  nölhig  ist 
zum  Leben  der  Seele  und  des  Körpers. 

Die  fünfte  Bitte  lautet:  vergieb  uns  unsere  Beleidigun- 
gen, d.  h.  gewähre  uns  das  Geschenk  einer  wahrhaften 
Pönitenz  und  die  Vergebung  unserer  Sünden.  Es  lautet 
aber",  wie  wir  vergeben  denen,  die  uns  beleidigt  haben, 
weil  die  Vergebung,  welche  wir  unsern  Feinden  bewilligen, 
der  Massstab  der  Vergebung  ist,  welche  wir  von  Gott  für 
unsere  Sünden  erbitten. 

Die  sechste  Bitte:  Jass  uns  nicht  in  Versuchung  fal- 
len, soll  heissen:  habe  Rücksicht  auf  unsere  Schwachheit, 
wende  von  uns  die  Versuchung  ab  oder  gieb  uns  die  Gnade, 
ihr  zu  widerstehen. 

1 
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Die  siebente  Bitte:  befreie  uns  von  allen  Uebefn,  teilt 
heissen :  befreie  uns  von  dem  Elende  dieses  Lebens ,  von 
den  Feinden  unseres  Heils  und  von  den  Strafen  des  zukünf- 
tigen Lebens. 


Dreiundzwanzigstes  Lehrstück. 

Von  den  Geheimnissen,  von  den  Wundern,  von  den 
Prophezeihungen  und  von  den  Märtyrern. 

> 

Unter  Geheimniss  versteht  die  franzosische  Kirche  eine 
anfangs  unbekannte  Sache,  welche  in  der  Folge  bekannt 
werden  kann,  ein  Geheimniss,  welches  dennassen  über  die 
Vernunft  ist,  dass  man  es  mit  dem  Glauben  umfassen  muss, 
auf  das  Wort  des  Lehrers,  ohne  hoffen  zu  können,  es  je- 
mals zu  erklären  und  zu  begreifen.  Das  einzige  Geheimniss 
dieser  Art,  welches  die  französisch -katholische  Kirche  zu- 
lässt ,  ist  die  Unbegreiflichkeit  Gottes.  Alle  andere  sind  für 
sie  uneigentlich  sogenannte  Geheimnisse,  welche  sie  durch 
die  Vernunft  erklärt. 

Was  die  Wunder  und  die  Prophezeihungen  anlangt,  die 
Auferstehung  der  Todten  und  andere  ausserordentliche  Ereig- 
nisse im  alten  oder  neuen  Testamente,  so  würden  dieselben, 
wenn  man  sie  eigentlich  nehmen  und  als  wahre  Wunder 
ansehen  sollte,  nicht  als  Figuren,  als  Zeichen  und  Symbole, 
sie  würden  Gott  der  Unerfahrenheit  und  Ungerechtigkeit 
beschuldigen,  weil  diese  Wunder  sehr  wenig  gekannt  wa- 
ren52) in  der  Zeit,  wo  sie  gewirkt  wurden,  und  weil  seit 
langer  Zeit  Niemand  daran  glaubt.  Man  muss  mithin  unter 
diesen  wunderbaren  Handlungen  mit  Augustin,  Ambrosius, 
Hilarius  und  mit  der  Mehrzahl  der  Väter  der  Kirche 
die  Heilungen  von  Seelenkrankheiten  verstehen ,  hervorge 
bracht  durch  die  Wirksamkeit  der  christlichen  Moral,  nicht 


52)  Sonderbare  Bemerkung!  Die  Wunder  hatten  namentlich  den 
möglich  grditten  Krell  von  Theilnehracrn,  und  konnten  nach  den  Verhält- 
nissen nicht  glänzender  manifeitirl  werden. 
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aber  die  Todten,  welche  lebend  ans  den  Gräbern  her- 
vorgehen. 

Was  die  Propkezeihungen  anlangt,  so  beweisen  die 
tausend  verschiedenen  Arten  sie  zu  interpretireo,  das«  man 
sie  auf  Alles  anwenden  kann  und  dass  folglich  ihre  Urheber 
keineswegs  die  Zukunft  kannten,  welche  Gott  allein  durch- 
dringen kann.  Nur  giebt  es  in  diesen  Prophezeihungen  des 
allen  Testamentes  so  viele  Schönheiten,  so  viele  erhabene 
Lehren  und  eine  so  tiefe  Kenntniss  der  Menschen  aller  Zei- 
ten, dass  ihre  Urheber  uns  eine  Menge  von  Stellen  ge- 
schrieben zu  haben  scheinen  unter  Eingebung  des  Geistes 
Gottes. 

Die  Märtyrer  sind  nicht  unwiderlegliche  Beweise  der 
"Wahrheit  einer  Religion,  nicht  mehr  als  die  Geheimnisse, 
die  Wunder  und  die  Prophezeihungen:  denn  es  giebt  keine 
Religion,  welche  nicht  ihre  Geheimnisse,  ihre  Wunder,  ihre 
Prophezeiungen  und  ihre  Märtyrer  mitte.  Und  doch  kann 
man  nicht  sagen,  dass  alle  Religionen  denselben  Grad  der 
Wahrheit,  der  Nützlichkeit  und  der  Vollkommenheit  hätten. 

Instructionen,   um  vorzubereiten  zur  ersten  Commu- 
nion  und  zur  Communion  überhaupt, 

Communiciren  heisst  das  heilige  Mahl  halten  und  das 
Sacrament  der  Eucharistie  empfangen.  Dadurch  erneuert 
man  mit  dem  Priester,  welcher  das  Opfer  anbietet,  das 
Mahl,  welches  Jesus  Christus  mit  seinen  Aposteln  am  grü- 
nen Donnerstage,  den  Abend  vor  seinem  Tode,  hielt. 

Zweiter  Artikel. 
Ueber  die  Disposition  zur  Communion  und  besonder» 
über  die  Disposition  der  Seele. 

Es  giebt  zwei  Arten  von  Dispositionen,  die  einen  be- 
treffen die  Seele,  die  anderen  den  Körper.  —  Die  erste 
Disposition  ist,  sich  selbst  zu  prüfen,  und  wenn  man  sich 
schuldig  fühlt  einer  schweren  Sünde,  dem  heiligen  Tische 
nicht  zu  nahen,  ohne  sie  vorher  Gott  oder  dem  Priester  ge- 
beichtet und  dafür  Verzeihung  verdient  zu  haben  durch 
eine  entsprechende  Gutmachung  oder  wenigstens  durch  den 
aufrichtigen  Wunsch,  das  Böse  wieder  gutzumachen,  wel- 
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di es  man  begangen  hat.  Die  zweite  Disposition  ist,  sich 
dem  Sacramente  mit  einem  lebendigen  Glauben,  mit  einer 
festen  Hoffnung  und  einer  brennenden  Liebe  zu  nähern, 
d.  h.  man  muss  alle  Wahrheilen  glauben,  welche  uns  die 
katholisch- französische  Kirche  lehrt,  und  welche  die  Ver- 
nunft, die  uns  Gott  gegeben  hat,  vorstellt.  Man  muss  das 
ewige  Glück  hoffen,  welches  uns  versprochen  ist,  wenn 
wir  unsere  Pflichten  hinieden  wohl  erfüllen,  und  Gott  über 
alle  Dinge  lieben  und  den  Nächsten  als  uns  selbst. 

Ein  Glaubensakt  vor  der  Comm.inion  ist  folgender: 
Mein  Gott,  ich  glaube  fest,  dass  du  der  einzige,  allmäch- 
tige Gott  bist,  dass  die  Belehrungen  und  die  Moral  J.  C. 
nichts  anders  sind,  als  die  Belehrungen  und  die  Moral  der 
natürlichen  Religion,  eingegraben  in  das  Herz  aller  Men- 
schen. Ich  glaube,  dass  das  Brod,  welches  ich  empfangen 
soll,  dass  die  Communion,  welche  ich  begehen  soll,  das 
Brod  vorstellen,  welches  Christus  mit  seinen  Aposteln  brach, 
und  das  Mahl,  welches  er  mit  ihnen  hielt.  Ich  glaube  end- 
lich, dass  dieses  Mahl,  welches  ich  mit  meinen  Brüdern 
halte,  ein  Opfer  ist,  durch  welches  ich  GoU,  dem  Schöpfer, 
Huldigungen  darbringe,  und  welches  mich  mit  allen  Men- 
schen durch  J.  C.  vereiniget,  das  Muster  und  den  Gesetz- 
geber der  Christen. 

Eine  Handlung  der  Reue  drückt  sich  also  aus:  Mein 
Gott.,  ich  bedauere  aufs  tiefste,  dich  beleidiget  zu  haben, 
weil  du  unendlich  gut  bist  und  die  Sünde  dir  missfällt. 
Verzeihe  mir  um  der  Verdienste  J.  C.  willen.  Ich  fasse 
den  festen  Vorsatz,  vermittelst  deiner  Hülfe,  dich  niemals 
zu  beleidigen. 

\  Eine  Handlung  der  Liebe  ist:  Mein  Gott,   ich  liebe 

dich  von  ganzem  Herzen  und  meinen  Nächsten  wie  mich 
selbst,  aus  Liebe  zu  dir. 

I 

Dritter  Artikel. 

Ueber  die  Disposition  des  Körpers  und  die  Art  und 
Weite,  die  Communion  zu  empfangen. 

\  Wenn  die  Zeit,  die  Communion  zu  empfangen  gekom- 

men ist,  so  muss  man  zum  Altar  kommen,  wo  man  com- 
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municiren  soll  und  sich  daselbst  gesenkten  Blickes  nnd  mit 
Bescheidenheit  halten.  Das  Altartuch  muss  man  über  den 
Händen  halten,  damit  die  Hostie  nicht  zur  Erde  falle53)« 
Wenn  der  Priester  die  Hostie  darbietet,  so  muss  man  sie 
empfangen,  indem  man  den  Mund  mittelmassig  öffnet  und 
die  Zunge  ein  wenig  vorgestreckt  haben  über  die  darunter- 
liegende Lippe. 

Vierter  Artikel. 
Heber    die  Danksagung. 

Wenn  man  die  Hostie  erhalten  hat,  so  muss  man  seine 
Danksagung  machen.  Uiese  besteht  darin,  dass  man  Hand- 
lungen der  Anbetung,  des  Dankes  und  des  Verlangens 
vollführt. 

Eine  Handlung  der  Anbetung  ist:  Allmachtiger  Gott, 
alleiniger  und  einziger  Gott,  ich  bete  dich  an  wie  meinen 
Schöpfer,  ich  vereinige  mich  durch  J.  C.  den  Menschen, 
dein  Geschöpf  wie  ich  selbst,  aber  auf  eine  ausgezeichne- 
tere Weise,  mit  den  tiefen  Anbetungen,  welche  die  Engel 
und  die  Heiligen  dir  im  Himmel  erzeigen.  Durch  dieses 
Opfer  von  Brod  und  Wein,  welches  der  Priester  dir  ange- 
boten hat  und  woran  ich  theilgenommen  habe,  habe  ich 
anerkennen  wollen  deine  Grösse,  deine  souveräne  Majestät, 
deine  Allmacht,  deine  Güte,  deine  Gerechtigkeit,  deine 
Barmherzigkeit  und  alle  unendlichen  Vollkommenheiten. 

Eine  Handlung  der  Danksagung  ist:  Mein  Gott,  ich 
danke  dir  für  alle  Gnade,  die  da  mir  erzeugt  hast,  indem 
du  mir  die  nöthige  Kraft  gabst,  um  an  meinem  Heile  zu 
arbeiten  und  mich  von  meinen  Fehlern  zu  bessern. 

Eine  Handlung  der  Bitte  ist:  Mein  Herr  Gott,  du 
kennst  die  Bedürfnisse  meiner  Seele,  hilf  meiner  Schwach- 
heit und  meiner  Armuth  und  vorzüglich  vermehre  in  mir 
deine  heilige  Liebe  und  die  Furcht,  dich  zu  beleidigen. 
Unterstütze  deine  Kirche  in  allen  ihren  Bedürfnissen,  hei- 
lige die,  welche  in  ihrem  Schoosse  sind,   besonders  meine 


53)  Dergleichen  Vorschriften  grämen  an  das  Lappische  und  erinnern 
an  die  fistulae  eucharitticae  der  alten  Kirche.  ' 
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A eifern,  meine  Freunde  und  meine  Feinde.  Verbreite  in 
Ueberflae«  deine  Segnungen  Tiber  meine  Mitbürger  und  mein 
theures  Vaterland,  und  erzeige  uns  allen  die  Gnade,  dir 
allein  zu  dienen* 

Ehe  man  die  Danksagung  schliesst,  muss  man  den  Ent- 
schluss  fassen  1.  sich  zu  bessern  von  den  Fehlern,  denen 
man  am  meisten  unterthan  ist,  2.  Gott  alle  Neigungen  zu 
opfern,  welche  Hindernisse  sind  zur  Erfüllung  unserer 
Pflichten  gegen  ihn  und  gegen  die  Gesellschaft. 

Den  Rest  des  Tages,  an  welchem  man  communicirt 
hat,  muss  man  zubringen,  so  sehr  man  es  vermag,  in  der 
Zurückgezogenheit  und  dem  Stillschweigen,  anhören  die 
Belehrungen  der  Kirche,  ihren  Diensten  beiwohnen,  und  be- 
sonders seine  guten  Werke  vermehren. 

Gebet  für  die  Erneuerung  der  Oelübde  der  Taufe. 

Die  Erneuerung  der  Taufgelübde  ist  die  Darstellung 
und  Weihe,  welche  das  Kind,  das  seine  erste  Communion 
gehalten  hat,  von  sich  selbst  Gott  macht«  Durch  diese  Ce- 
remonie  bestätigt  der  erste  Communicant,  was  seine  Aeltern 
thaten,  als  sie  kamen,  ihn  das  erste  Mal  in  der  Kirche 
vorzustellen  und  dort  dem  Ewigen  zu  danken,  dass  er  ihre 
Verbindnng  mit  Fruchtbarkeit  gesegnet  habe. 

Es  giebt  zwei  gewöhnliche  Formeln  in  der  katholisch- 
französischen  Kirche,  von  denen  die  eine  wiederholt  werden 
soll  durch  alle  diejenigen,  welche  communiciren ,  und  die 
andere,  welche  viel  länger  ist,  wiederholt  ist  durch  zwei 
Kinder,  lediglich  im  Namen  ihrer  Cameraden. 

Die  erstere  lautet  also:  Ich  verspreche,  meinem  Gotte 
getreu  zn  seyn,  unterthan  dem  Gehorsam  meiner  Aeltern, 
alle  Menschen  wie  meine  ilrüder  zu  lieben,  und  vorzuglich 
meine  Mitbürger. 

Die  zweite  lautet  also:  Dank  sey  dir  gesagt,  o  mein 
Gott,  für  alle  Wohlthaten,  welche  ich  von  dir  erhalten 
habe.  Ich  war  in  der  Finsterniss  und  du  hast  mich  her- 
ausgezogen, um  mich  zu  deinem  bewundernswürdigen  Lichte 
zu  rufen.  Ich  war  gegen  meine  Aeltern  ungehorsam  gewe- 
sen, ich  hatte  die  Urheber  meiner  Tage  betrübt,  indem  ich 
Fleck  theol  Reieefrüthte.  IL  10 
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gegen  sie  murrte,  indem  ich  nicht  die  Pflichten  eines  gehör-* 
samen,  ehrerbietigen  und  dankbaren  Kindes  übte.    Ich  hatte 
anf  das  Spiel,   das  Vergnügen  und  die  Zerstreuung  eine 
kostbare  Zeit  verwendet,  welche  du  mir  gabst,  um  nötzlich 
angewandt  zu  werden.    So  viele  Male  hatten  meine  Lehrer 
sich  zu  beklagen  über  meinen  Leichtsinn,  meine  Unthatig- 
keit  und  meine  Nachlässigkeit.     Seit  langer  Zeit  endlich 
war  ich  todt  durch  die  Sunde;  .aber  du,  mein  Gott,  der  du 
reich  an  Barmherzigkeit  bist,  du  hast  mich  dem  Leben 
wiedergegeben  und  aus  mir  ein  gehorsames ,  ehrerbietiges 
und   seinen   Pflichten   zugewandtes  Kind    gemacht.  Wie 
gerecht  ist  es  doch,    dass  ich  dich  liebe,  o  Herr,  da  du 
mich  so  sehr  geliebt  hast;  und  wie  sollte  ich*  nachdem 
ich  der  Sunde  abgestorben  bin,  unglücklich  genug  seyn,  um 
noch  in  der  Sünde  zu  leben.    Dass  ich  doch  niemals  ver- 
gessen möchte,  o  mein  Gott,  dass  meine  Aeltern  und  die, 
welche  mich  an  die  Taufqueilen  brachten,  indem  sie  mir 
die  Taufe  Christi  geben  Hessen,  mich  dir  widmeten  als  ein 
reines  und  makelloses  Opfer.    Wenn  ich  also  später  ,das 
Unglück  gehabt  habe,  diesen  Tempel  zu  beschmutzen,  der 
dir  geweiht  war,  dieses  Opfer,  welches  dir  gebracht  ward, 
so  bewirke,  ich  beschwöre  dich  darum,  dass  dieser  alte 
Mensch ,  dessen  ich  mich   entledigt  habe ,  fortan  niemals 
mehr  in  mir  erscheine,   dass  ich  für  immer  mit  dem  neuen 
Menschen  bekleidet  seyn  möge.     Bewirke,   dass  ich  lebe 
durch  deinen  Geist,  dass  ich  vor  dir,  o  mein  Gott,  sey, 
wie  ein  Kind ,  entfernt  von  jeder  Art  der  Bosheit,  des  Be- 
trugs und  der  Verstellung,  dass  ich  immer  das  Muster  met- 
ner Cameraden  sey,  der  Kuhns  und  der  Trost  meines  Vaters 
und  meiner  Mutter,  die  Ehre  meiner  Familie,  das  Beispiel 
meiner  Mitbürger  und  die  Erbauung  meiner  Brüder  in  Jeans 
Christus. 


i  ... 
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Vierundzwanzigstes  Lehrstück, 
ücber  die  Feste  der  katholisch -französischen  Kirche. 

r 

Es  giebt  deren  zwei  Gattnngen :  diejenigen,  welche  zum 
Gegenstände  haben  das  höchste  Wesen  und  welche  wir  jeden 
Sonntag*  feiern,  diejenigen,  welche  sich  auf  J.  C.  beziehen, 
den  Gesetzgeber  der  Christen  und  diejenigen,  durch  welche 
wir  die*  grossen  Männer  ehren ,  welche,  wie  Jesus  Christus, 
<ter  Menschheit  Dienste  geleistet  haben.  Die  ersten  sind 
die  SolennitSten  der  ersten  Ordnung,  die  zweiten  sind  die 
Feste  der  zweiten  'Ordnung. 

Unter  den  Solennitäten,  welche  zum  Gegenstande  den 
aHm  acht  igen  Gott  haben,  ist  die  eine  feierlicher  als  die  an« 
dere;  es  ist  das  Fest  des  ersten  Jahrestages.  Dieses  muss 
das  grosste  aller  Feste  seyn,  weil  Gott  der  erste  Gegen* 
stand  unserer  Huldigungen  beim  Wiederanfang  des  Jahres 
Sern  soll. 

Die  Feste  der  zweiten  Ordnung,  welche  nämlich  zum 
Gegenstand  haben,  die  grossen  Männer  zu  ehren,  oder  sich 
grosse  Ereignisse  zurückzurufen,  sind  Weihnachten,  Ostern, 

das  Pfingstfest  und  das  Allerheiligenfest. 

■  > 

Die  übrigen  Festlichkeiten  der  französischen  Kirche 
sind  der  Jahrestag  der  Aufrichtung  der  katholisch -franaosU 
sehen  Reform,  die  Festtage  des  Vincent  de  Paul54),  de« 
Ganganelli,  des  de  Bklzunce,  des  Feneu>n55),  des  La« 
aocHBFoucAULT  -Liancourt,  des  Montton,  und  vieler  an» 
derer,  welche  zum  Gegenstand  haben,  das  Andenken  der 
Männer  zu  ehren,  welche  beitrugen  zur  Befreiung  der  Völ« 
ker,  zum  Fortschritt  des  Lichts  und  zum  Gluck  der  Mensch* 
lichkeit. 


54)  Der  heilige  Vincent  de  Paul  genieut  groeier  Liebe  and  Achtung 
in  Frankreich.  Manche  Hoipitaler  lind  ihm  gewidmet,  eeiu  Name  hat 
leihet  unter  frivolen  Naturen  noch  einen  guten  Klang. 

55)  Der  allgemein  > erehrte  Heilige  der  Franxoien. 

10* 
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Diese  Feste  und  viele  andere,  welche  Patronfeste  heig- 
gen,  sind  in  der  Liturgie  der  katholisch  -französischen  Kirche 
angezeigt. 



Diese  Grundziige  der  chatelschen  Glaubens-  nnd  Stf- 
t entehre  mögen  weder  uberflüssig  noch  allzu  ausgedehnt 
erscheinen,  da  es  uns  darum  zu  thun  war,  ein  vollständige* 
Bild  dieser  neu  aufgetauchten  Sekte,  welche  gewissermassen 
Repräsentant  der  dermaligen  religiösen  Zeitbildung  eines 
Theiles  der  Bewohner  Frankreichs  ist,  zu  entwerfen.  Dass 
eine  Richtung  dahin  sich  neige,  ist  unläugbar,  wir  sind 
aber  schon  um  der  Gerechtigkeit  willen  entfernt,  unser 
Urtheil  in  dieser  Hinsicht  zu  sehr  zu  verallgemeinern. 
Denn  man  thut  dem  schonen  Frankreich,  wie  die  neueren 
und  neuesten  unbefangenen  Beobachter  überzeugend  gelehrt 
haben,  grosses  Unrecht,  wenn  man  glaubt,  dasa  in  ihm 
kein  religiöser  Saame  aufgehe  und  Früchte  bringe  im  Frie- 
den und  in  christlicher  Eintracht.  Vielmehr  bieten  die  Pro- 
vinzen und  das  innere  Familienleben  in  manchen  Theilen 
der  Hauptstadt  Beweise' genug  des  Gegentheiles  dar. 

Die  Liturgie  (Eueologe)  der  französisch  -  katholischen 
Kirche  anlangend,  so  ist  dieselbe  ermüdend,  schleppend, 
langweilend,  weil  den  reinen,  bisweilen  innhaltsleeren 
Deismus  athmend.  Von  gleichem  Gehalt  sind  die  religiösen 
Gesänge  und  Psalmen,  welche  zur  Erbauung  der  Gemeinde 
dienen  sollen.  Wir  hörten  selbst  Ciiatel  zu  der  Fasten- 
zeit, wie  er  von  der  Kanzel  zur  Zeit  der  österlichen  Com- 
munion  die  Kleinen  aufforderte,  zuvor  etwas  Zu  sich  zu 
nehmen,  damit  sie  nicht  mit  leerem  Magen  dem  vielleicht 
langdauernden  Katechismusunterricht  beiwohnen  möchten. 
Der  Eindruck  war  übrigens  nicht  wohlthuend.  Der  Betsaal, 
welcher  eben  so  gut  einen  Tanzsaal  vorstellen  konnte,  war 
kaum  halb  mit  Menschen  angefüllt;  die  Strohstühle  waren 
überall  hinreichend  leer.  Die  Predigt  war  fade  und  wort- 
reich, viele  der  uraherstehenden  Franzosen  aus  den  niederen 
Volk  Belassen  lächelten  über  manche  fallende  Aeüsserung. 
Auch  vernahm  ich  v  dass  durchaus  nur  Kinder  aus  unange- 
sehenen Familien,  nicht  aber  aus  dem  besseren  Mittelstande 
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der  Leitung  und  Erziehung  Ciiatel's  fiberlassen  würden56).1 
Hierzu  gesellen  sich  Spaltungen  im  Inneren. 

La  Mennais,  der  grosse  Stylist,  der  vielleicht,  wie 
kein  Alter  und  Neuerer,  die  sonst  unerreichbare  Kraft  bibli- 
scher  Darstellung  besitzt,  ist  den  Chatelisten  ein  verhasster 
inkonsequenter  Achselträger ,  weil  er  zwischen  Gregor  und 
Innocenz,  und  dem  wildesten  Republikanismus  schwanke. 
Es  werden  daher  Pamphlets  gegen  ihn  in  der  Vorhalle  des 
Betsaales  verkauft.  Freilich  erklärte  sich  la  Mennais  in  zwei 
Unterredungen,  die  ich  mit  ihm  hatte,  nicht  minder  scho- 
nungslos gegen  die  Sekten  des  neuen  Frankreichs,  gegen 
die  St.  Simonuten ,  die  Schuler  Fourier'«,  und  die  Chate-. 
listen ,  welche  er  sämmtlich  als  Narren  bezeichnete. 

Das«  ich  Bber  die  St.  Simonianer,  denen  ich  an  Ort 
und  Stelle  in  Paris  nachtrachtete,  nicht  ausfuhrlich  berichte, 
bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung,  da  sowohl  ihre  reale 
Existenz,  als  ihre  literargeschichtliche  Bedeutsamkeit  ver- 
schollen ist.  Ihr  Lied  ist  verklungen.  Die  vielen  Schriften 
in  Deutschland  über  diesen  Gegenstand  beweisen  nur,  wie 
ernsthaft  der  Deutsche  alle  vorübergehende  franzosische 
Erscheinungen  zu  nehmen  pflegt.  Ich  schrieb  auf  den  Rath 
eines  Franzosen,  an  welchen  ich  Adressen  hatte,  Corcellrs 
d.  t.  an  den  Cardinal  Roorigues  >  Häuptling  dieser  Sekte 
und  Kaufmann,  und  bat  ihn  um  Mittheilung  der  si monisti- 
schen Literatur  nebst  anderweiten  Notizen  über  die  Lehre. 
Auf  mein  Billet  durch  die  Stadtpost  (petite  poste)  erschien 
er  selbst  in  meinem  Hotel  und  machte  mir  ein  Geschenk 
mit  zwei  Hauptschriften,  zu  deren  Studium  er  mich  auf- 
forderte, weil  ich  daraus  den  Geist  der  Sekte  leicht  wurde 
kennen  lernen.  Selbst  aus  Menilmontant,  einem  Dorfe  in 
der  Nähe  von  Paris,  in  welches  er  sich  zurückgezogen,  ist 
der  Anhang  des  feu  St.  Simon  gewichen.  Das  freie  Weib 
suchte  damals  der  heilige  Vater  Enfantin  in  Aegypten. 
Mit  ihm  war  der  Cardinal  in  ein  Schisma  gerathen.  Zehn 

Jahre  nach  dem  Tode  des  Stifters,  der  ein  wenig  erbauliches 

  i 

56)  Nach  einem  franzoiiicben  Matte  sind  In  der  chateUchta  Kirche 
im  Jahre  1834  267  Trauungen,  818  Taufen,  156  Beerdigungen,  925  erite 
Conunauionen  vollzogen  worden. 
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und  wüstes  Leben  führte,  wurden  doch  dessen  Schneider- 
rechnungen plötzlich  bezahlt;  man  sah  solches  als  ein« 
*   Inspiration  an.    Jetzt  dieuat  das  Ganze  alz  Ergötzlichkeit, 
and  ist  schon  in  der  Erinnerung  der  fluchtigen  Pariaar  ver- 
blichen.   Bei  einem  Perrückenmacher  in  der  Nähe  des  Palais 
Royal  sah  mun  einen  St.  Sinionisten  mit  der  rotben  Hals- 
binde als  Puppe  ausgestellt.    Dieses  politisch  «religiöse  Sy- 
•tem,  in  welchem  das  Christenthum  und  die  sittliche  Men- 
schen na  tur  so  sehr  verkannt  werden,  konnte  nur  auf  fran- 
zösischem Boden  erwachsen.  —  Charles  Fourier,  zuletzt 
zu  Paris  privatisireud ,  ward  Grunder  eines  neuen  Systeme* 
der  Xaiionalökonomie,  das  von  grossem  Scharfsinn  und  Tief- 
•inn  zeigte,  und  in  Frankreich  vielen  Anklang  fand«  Den 
Vortrügen  eines  Schülers  des  letzteren  wohnte  ich  in  hyon 
Wenigstens  zweimal  bei,  was  freilich  wenig  sagen  will,  um 
ein  so  tiefsinnig  und  scharf  erfundenes  Gebäude  der  politi- 
schen  Staatstitel  hschaft  kennen   zu   lernen«     Er  will  das 
Gluck  der  Arbeiter  (ouvrien)  begründen ,  indem  er  sie  zu 
Associationen  in  Uausern  zusammenberuft.»  in  denen  sie  ge- 
meinschaltlieh  essen ,  wohnen ,  arbeiten  ,  sich  vergnügen, 
und  durch  eine  aufs  höchste  berechnete  Oekonomie  den 
höchsten  Gewion  berausschlagrn«    Die  Leitung  sollte  einem 
gewählten  Oberhaupte  anvertrauet  werden,  dessen  leicht« 
Wachsender  Despotie  die  Arbeiter  jetzt  natürlich  noch  sehr 
misstrauen«     Gemeinschaftliche    Küche    qnd  Zubereitung, 
meint  man  unier  andern,  würd*  bei  den  Freue*  der  ver- 
schiedenen Haushaltungen  viel  Missbehagen  ezregen.  Doch 
soll  niemand  dazu  gezwungen  aeyn ,  auch  wann  er  in  dem 
Gemein bause  wohnt.  .Viele  herrliche  Ideen  enthält  das  Sy- 
stem gewiss,  and  ea  niuss  mit  der  Zeit  die  ftotb  der  Ar* 
heiter,  die  jetzt  so  gross  ist,  verringern.    Auch  behaupten 
die  SchUler,  dass  die  politischen  Gasetzgeber  des  Altar* 
thums,  wenn  sie  consequent  verfahren  wären,  auf  dieselben 
Ideen  hätten  gerathen  müssen.    Den  Theologen  ioteressirt 
zu  wissen ,  welchen  Platz  die  Religion  in  dem  neuen  Sy- 
stem einnehmen  werde.    Auch  diese  Frage  wurde  auf  Anre- 
gung eines  meiner  Freunde,  DCrr,  der  Lehrer  an  einer 
dortigen  Unlerrichtsanstalt  war,  weitläufig  erörtert.  Man 
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will  keine  Religion  ausschliessen,  die  grösste  religiöse  und 
kirchliche  Freiheit  gewähren  lassen,  ungefähr  wie  in  den 
vereinigten  Staaten  Nordamerika^.    Nur  ist  dabei  die  un- 
verkennbare Schwierigkeit,  dass  man  zugleich  die  mensch- 
lichen Leidenschaften  nicht,  nur  zulässt,   sondern  dieselben 
sogar  auf  die  vollkommenste  Weise  ausbilden,  in  ein  gegen- 
seitiges Spiel  und  Gegenspiel,  Aktion  und  Reaktion  bringen 
will,  worauf  man  zunächst  und  vorzüglich  die  Effekte  des 
gemeinschaftlichen  industriellen  Lebens   begründet.  Hier- 
durch aber  wird  nun  diejenige  Religion,   welche  man  die 
sittliche  nennt,  und  welche  auf  dem  Theismus  oder  der  An- 
erkennung eines  höchsten  sittlichen  Regenten  der  Welt  be- 
ruhet, vollkommen  ausgeschlossen,  und  dem  Pantheismus^ 
oder  der  Identificirung  von  Materie  und  Geist,   der  Ver- 
ewigung der  einen,   wie  des  anderen,  die  Thür  geöffnet. 
Ich  zweifle  daher  ausserordentlich,  dass  dieses  System,  wenn 
es  auch  in  Frankreich  unter  einer  anderen  Regierung  nach 
und  nach  sich  ausbreiten  sollte,  in  Deutschland,   wo  der 
Theismus  noch  eine  tiefe  Wurzel  hat,  und  die  Verhältnisse 
der  Arbeiter  gesicherter  und  glücklicher  sind,  je  Eingang 
finden  werde.     Aus  den   St.   Simonianern  sind  viele  zu 
JFoiiRiKa  übergetreten,  aber  der  erwähnte  Cardinal  versi- 
cherte mir,  dass  die  St.  Simonianer  eine  andere  Richtung 
verfolgen«   In  Paris  spricht  fast  Niemand  von  den  letzteren 
mehr,  sie  gehören  zu  den  vieilieriei.    Aber  auch  sie  be- 
nutzen die  Leidenschaften  in  vollständiger  Entwicklung, 
beide  Richtungen  sind  als  verwandt  anzusehen.   —  Eine 
Erscheinung  taucht  nach  der  anderen  in  dem  vielköpfigen 
Frankreich  auf;  ich  möchte  sie  als  Proben  des  Besseren 
angesehen  wissen,   die  sich  indess  gewöhnlich  nicht  lange 
halten.  — 

Ein  Dualismus  in  la  Mennais  Schriften  und  Wirken  ist 
unverkennbar,  welcher  ihn  später  noch  als  ein  Räthsel  für  die 
Nachwelt  aufstellen  wird.  Dem  kenntnissreichen,  aufge- 
klärten und  vom  Genie  durchdrungenen  Manne  fehlt  die 
deutsche  Durchbildung,  und  das  Fundament  deutscher  Wis- 
senschaft. Der  Name  eines  zweiten  Luther  ist  daher  zu 
ehrenvoll  für  ihn,  wenn  er  gleich  kein  Heuchler  ist.  So 
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mosste  eine  grossartige  Missgeburt  am  ihm  werden.  Nimmt 
man  hierzu  die  ununterbrochenen  lebendigen  Partheikämpfe 
in  Frankreich  ,  welche  auch  den  Gelehrten  in  Anspruch 
nehmen»  dergestalt,  dags  Niemand,  wie  etwa  bei  uns,  neu- 
tral bleiben  darf;  so  wird  man  die  verschiedenartigsten  Er- 
scheinungen in  Einem  Individuum  erklärlich  finden. 

.  Die  Polizei  kann  dem  Thon  und  Treiben  Chatels 
keine  Hindernisse  entgegen  legen ,  da  nach  der  Charte  un- 
bedingte Freiheit  aller  Keligionskulte  gegeben  ist,  welche 
den  Staats  zweck  nicht  gefährden.  Weise  Regierungen  hü- 
ten sich  wohl  auch  in  Deutschland  vor  ubereilten,  unzeitigen 
und  unreifen  Eingriffen  in  das  Gebiet  der  religiös  -  kirch- 
lichen Freiheit  In  Frankreich  wurde  ein  solcher  Eingriff 
nach  den  Lokalansichten  geradezu  eine  politische  Farbe 
tragen  und  stark  opponirt  werden.  Auch  will  der  franzö- 
sische Staat  in  Hinsicht  auf  Toleranz  keiner  anderen  Staats- 
regiernng  nachstehen  ,  es  ist  eine  Ehrensache  Alles  gewähr 
ren  zu  lassen;  und  hier  bewährt  sich  faktitch  und  praktisch 
das  Wort  Voltaire's:  nur  gegen  die  Intoleranz  dürfe  man 
intolerant  seyn.  Man  lässt  hier  gewähren  ,  vielleicht  mehr 
als  uns  billig  scheint,  weil  das  Gehaltlose  in  Frankreich 
fast  sicherer  als  anderswo,  sich  zuletzt  von  selbst  zerstört; 

In  dem  Enkologium  werden  die  evangelischen  und  epi- 
•tolarischen  Stellen  oft  durch  Phrasen  erweitert  und  unbi- 
blisch modernisirt.  Doch  dieses  muss  man  sieh  in  Frank- 
reich öfter  gefallen  lassen. 

Im  Ganzen  hat  die  chatelsche  Neuerung  in  Deutschland 
grösseres  Aufsehen  erregt,  als  sie  verdient.  Was  die  idea- 
lisirenden  und  reformirenden  Katholiken  in  Deutschland 
durch  vielfältiges  pro  und  contra  auf  subtile  Weise  durch 
unendliche  Verhandlungen  mit  dem  päbstlicben  Stuhle  seit 
langer  Zeit  angestrebt ,  aber  nicht  erreicht  hatten;  beson- 
ders Priesterehe,  Kultus  in  der  Muttersprache,  Abwehrart g 
des  unmittelbaren  römischen  Einflusses,  Freiheit  der  ge- 
mischten Ehen  u.  s.  w.  das  Alles  trat  hier  auf  einmal  fak- 
tiick  in  die  Welt  der  Erscheinungen ,  und  wie  in  Frankreich 
Sitte,  ohne  viele  Umstände.  Der  Unterschied  ist  nur,  dass 
der  kirchliche  Liberalismus  sogleich  ein  politischer  und  jetzt 


Digitized  by  Google 


# 

I 

-  153  - 

schon  halb  vergessener  ist.    Paris  sieht  taglich  neue  Gegen- 
stände, und  ist  jedes  Halbjahr  ein  anderes.   Die  Neugierde 
der  Pariser  will  stets  befriediget,  oder  gefrfthnt  seyn,  ist 
fluchtig  in  ihren  Anforderungen.    Wir  schwerfällige  Deutsche 
können  über  dergleichen  Erscheinungen   nicht  so  schnell 
hinweg.    Dass  die  französische  Sprache  sich  für  heilige 
Gegenstände  nicht  Vorzugsweise  eigene,  ist  wohl  eine  an- 
erkannte Sache.    Ich  erinnere  mich  noch  sehr  wohl  des 
Eindruckes  in  meiner  zarten  Jugend,  wo  ich  unter  einem 
französischen  Kupferstiche  des  heiligen  Abendmahls  die  Ein^ 
setzungsworte  las:  Je  vou»  le  di$  en  veritS  etc.  die  mir  in 
dieser  Uebersetzung  ungemein  matt  und  dürftig  vorkamen.  ■ 
Man  ging  in  Paris  in  die  Kirche  Chateis,  wie  in  ein 
Schauspiel  oder  in  eiae  andere  Sehenswürdigkeit  der  Bou- 
levards.  Louis  Philipp  stand  im  Beginn  des  Juliusthrones 
schlecht  mit  der  katholischen  Geistlichkeit,  welcher  er  sich 
jetzt  etwas  mehr  annähert.    Daher  sein  Hinnetgen  zur  Re- 
form, oder  sein  wenigstens  nicht  Disapprobiren  der  Chate- 
lizten,  welche  willig  die  kirchlichen  Funktionen  ausübten,  1 
deren  sich  damals  die  römischen  Priester  weigerten.  Der 
Bischof  Grkgoike  war  ein  Märtyrer  seiner  Zeit,  sein  Be- 
gräbnis* wurde  von  den  Anhängern  Chateis  vollzogen57). 
Doch  kann  sich  Flachheit  auf  die  Länge  selbst  in  Paris 
nicht  halten.   Die  Deklamationen  Chatels  über  Aumaniti, 
UbtrU,  egaliie  verschollen;  da  alle  politische  Journale  da- 
von voll  waren.    Die  Läugnung  der  Auferstehung  Jesu  ist 
ein  Lieblingsartikel  der  Reformkirche;  so  wie  die  Annahme 
einer  naturlichen  Abkunft  des  Heilandes.    Für  solche  Un- 
tersuchungen fehlt  aber  wenigstens  bei  der  Mehrzahl  der 
pariser  Franzosen  das  Interesse.    Das  Schisma  Chatels  mit 
seinem  ehemaligen   Gefährten  und  Kampfgenossen,  dem 
Abbe  Auzou,  nach  den  Nachrichten  über  Geldinteressen 
entstanden,  hat  ebenfalls  die  französische  Kirche  nicht  we- 
sentlich gehoben;  so  dass  sich  nun  zusehen  lässt,  wie  lange 
sie  noch  bestehen  werde ,  ebe  sie  durch  eine  andere  Tages- 


57)  Derselbe  Grkgoire  erklärte  gegen  einen  meiner  jungen  Freunde 
W&cscufiiDEJis  Institutionen  für  un  /irr«  düatuble. 
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erscbeinung  Verdrängt  wird.  Auzeu  übrigens  behält  mehr 
vom  katholischen  Glauben  und  von  dem  Cultus  zurück,  ver- 
wirft aber  das  päbstliche  Primat,  die  Fasten  u.  A ,  und  liest 
Messe  in  französischer  Sprache.  So  entstand  ein  Juste- 
milieu  und  eine  Halbheit,  die  dem  ohnedies  schnell  abspre- 
chenden und  verwerfenden  Franzosen  nur  verwerflicher  wird. 

Die  Excommunication  Chateis  aus  dem  Vatican  ist  bis 
jetzt  nicht  erfolgt.  Niehls  wurde  ihm  erwünschter  sevov  als 
der  römische  Bannstrahl,  um  Aufsehen  zu  erregen.  Er 
bleibt  aus,  wohl  weil  man  Chatel  für  unbedeutend  hält 
und  nicht  fürchtet*  Doch  drohete  man  im  Jahre  1833  mit 
der  Mulle. 

Das  liedürfniss  des  Besseren  und  Höheren  regt  sich  längst 
auch  in  der  Hauptstadt  Fraokreiohs;  aber  die  bezeichnete 
'     Weise  ist  nicht  die  rechte,  ihm  Geniige  zu  leisten.  Die 
Vorsehung  bringt  weiten  Stat  §ua  cuique  die*™)l 


Nachschrift. 

Aus  der  bisherigen  Darstellung  sieht  man  leicht,  das* 
die  Zukunft  Frankreichs  In  Bezug  auf  religiöse  Philanthro- 
pie wenigstens  durch  Chate&s  Anstalten  nicht  erhellt  wird, 
und  dass  die  Deutschen  auch  Wer,  wie  so  oft,  eine  ausläo> 


59)  8.  CaUehisme  a  Zusage  ie  l'tglise  catkolique  francaise,  par 
M.  tabbe  Chatel.  Paris.  833.  8.  Eueologe  ä  tu$age  it  lUglise  tmtho- 
lique  jrangaise.  Parti,  832.  kl.  8.  Quelques  Observation*  sur  Pt glitt 
catholique  frangaise  et  M.  Chatel.  Paris.  1834.  B.  A.  Pflakz  über 
das  religiöse  und  kirchliche  Leben  in  Frankreich.  Stullg.  u.  Tübing.  1836. 
S. 314-317.  und  besonders  du  vortreffliche,  im  hohen  Grade  empfehlungs- 
wördige  Werk  ron  Dr.  HtRM.  Reuchlin:  dai  Christen  thom  in  Frankreich, 
innerhalb  ond  aoaserhalb  der  Kirehe.  Hamb.  1837.  8.  293^-327.  lieber 
französisch-  kirchlich«  Zustande  «nd  daa  Dringen  nach  dem  Bessere«  «. 
noch :  über  die  religiösen  und  kirchlichen  Angelegenheiten  in  Frankreich. 
Art.  1  ff.  in  Allgem,  Kirchenseitung,  Sonnt  I.  Novemb.  1835.  n.  174  IT. 
Bemerkungen  über  das  religiöse  und  kirrbliche  Leben  in  Frankreich, 
gesammelt  auf  einer  Aeise  durch  dieses  Land,  in  AJigem.  Kirchenseitung 
n.  196  ff.  Decemb.  1836. 
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dische  Erscheinung  zu  schwer  und  wichtig  genommen  haben« 
Et  fehlt  wenig,  so  ist  hier  nach  der  Weise  der  Theophi* 
lanthropen  die  geoffenbarte  Religion  heruntergedrückt  und 
die  individuale  Menschen  Vernunft  auf  ihren  Thron  erhohen* 
Einige  Aehnlichkeit  bietet  in  Deutschland  das  Bestreben  dar, 
welches-  durch  Strauss  angeregt  worden,  das  Christenthum 
jedes  positiven  Innhaltes  zu  entkleiden,  nnd  an  dessen  Stella 
die  hegelsche  Philosophie  zu  vergöttern.   Nur  dass  die  höchst 
talentvolle  Persönlichkeit  ihres  Urhebers,  und  das  ernste 
und  wordige  Gegenreden  des  wissenschaftlichen  Deutschlands 
mit  den  französischen  Zuständen  und  Persönlichkeiten  kei- 
nen Vergleich  zulassen.    Strauss  hat  durchgeführt  auf  eine 
allerdings  glänzende  Weise  ,   was  längst  vorbereitet  war; 
aber  das  Resultat  konnte  kein  anderes  seyn,  als  dieses,  die 
Stützen  des  positiven  Christenthums  und  eines  beseligenden 
Glaubens  wissenschaftlich  zu  festigen  und  zu  vermehren. 
Er  griff  zu  weit,  indem  er  nicht  bloss  Anfang  und  Ende 
des  Lebens  Jesu,  nicht  bloss  Einzelnes  aus  der  Mitte,  son- 
dern das  gedämmte  Lebenswerk,  Geschichte  und  Theten 
für  mit  dem  Mythischen  durchdrungen  hielt.     Ein  höchst 
Innhaltsleeres  trat  hervor,  worin  wohl  kein  Mensch  Trost 
für  Leben  und  Sterben  finden  möchte.    Die  Geschichte  des 
A.  T.  wurde  verkannt  oder  gemissbraucht,  indem  man  der 
Typen  zu  viele  in  der  N.  T.  Geschichte  nachgemacht  sah« 
Der  geschichtliche  Boden  wurde  nicht  geachtet,  und  die  alte 
Wahrheit,  dass  zwischen  zwei  Extremen  das  Richtige  auch 
in  der  Geschichte  liege.    Es  giebt  überschwengliche  Exege- 
ten,  wenn  gleich  mit  aller  noth wendigen  Gelehrsamkeit  aus- 
gerüstet, zu  diesen  gehört  Strauss.    Es  giebt  ein  gewisses 
Analogisiren  und  Symbolisiren  in  der  Geschichte,  was  an 
der  Wahrheit  vorübergehet,  dieses  übte  Strauss.  Das  Con- 
sequente   ist  nicht  immer  das  Wahre  im  geschichtlichen 
Felde,  auch  dieses  bezeugt  Strauss  durch  sein  Verfahren, 

Scharfsinn  ist  nicht  immer  Wahrheitssinn ,  auch  dieses  be- 
weiset uns  Strauss.  Wie  Strauss  die  evangelische  Ge- 
schichte ,  so  vermag  eine  ähnliche  Kritik  die  gesammte  alte 
und  neuere  Geschichte  über  den  Haufen  zu  werfen.  Glän- 
zende, kühne,  geniale,  transcendente  Kritik  imponirt  für 
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den  Augenblick  gewaltig  and  verschafft  einen  grossen  Rahm 
besonders  anter  den  Laien.  Aber  der  Wahrheitsfrennd 
besieht  die  Resultate  und  den  Gang  der  Forschung  genauer, 
verliert  Manches,  lässt  sich  aber  auch  nichts  entreissen,  was 
ihm  fest  stehet.  Die  Kritik  wird  zurücklenken  auf  das 
Haltbare,  aber  dem  Dank  wissen  und  Anerkennung,  der  es 
durch  gelehrten  Widersprach  befestigte. 
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Templer  in  Paris. 

 *  

„Zfcw  ZfirMtf  11/  nicht  dat  Urbild« 

Die  neuen  Templer  io  Paris  sind  eine  Erscheinung,, 
^cbe  mit  dem  alten  Teniplertbume  zusammenhängen  will, 
im  Jahre  1831.  trat  dieser  Ord  en  aufs  Neue  mit  Nachdruck 
öffentlich  in  Paris  auf,  noch  jetzt  hat  er  in  der  Eue  et 
Cotur  Damiette  in  einem  einfachen  Häuschen  (Mauon  du 
Kotple)  seinen  Sitz.  Kaum  wusste  man  mir  die  Strasse 
anzuzeigen,  als  ich  nach  ihm  frug.  So  schnell  verliert  sich 
der  Hauptstadt  Frankreichs  eine  mit  Pomp  und  Geräusch 
getretene  Association.  Dieser  Orden  bei  seinem  Auftre- 
te iprach  grosse  Entwürfe  aus;  denn  er  wollte  die  Urof- 
fenbarung  der  ersten  Kirche  besitzen,  die  christliche  Lehre 
fai  von  späteren  Zusätzen  und  Entstellungen  überliefern, 
iwl  Frankreich  zu  seinem  Glauben  bekehren.  Der  Katho- 
licumus  sollte  durch  ihn  fallen. 

Die  reine  Ableitung  der  heutigen  Templerlehre  von  ih- 
ren Vorfahren  im  Morgenlande  ist  aber  gewiss  zweifelhaft. 
Kiekt  die  pappernen  Schilder  der  alten  Grossmeister  zeit 
dem  eilften  Jahrhunderte  in  dem  alten  Gemeindehause  zeu- 
gen daför;  auch  nicht  die  ausführlichen  Namen  im  Archive, 
^«  alles  konnte  auf  anderem ,  denn  auf  geschichtlichem 
in  die  Hände  der  heutigen  Templer  kommen.  In 
ÄeOpten  will  man  die  Wiege  des'  alten  Templerordena 
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finden.  Die  Adepten  der  ersten  Gasse  waren  Gesetzgeber, 
Richter,  Priester.  Man  besass  damals  eine  esoterische 
Theologie,  welche  mit  Absurditäten  'angefüllt  war.  Nach- 
dem Mose  und  Aaron  in  Aegypten  mit  theologischen,  phy- 
sischen und  metaphysischen  Geheimnissen  genährt  worden 
seyen,  und  die  Kaste  der  Priester  und  Leviten  aus  diesem 
seltnen  Lande  entlehnt  hätten,  wird  keck  behauptet,  dass 
J.  C.  der  Sohn  Gottes,  seine  ßildung  in  der  alexandrini* 
sehen  Schule  erhielt.  Er  enthüllte  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Jerusalem  der  Synagoge  die  sahireichen  Entstellun- 
gen und  Verderbnisse  des  mosaischen  Gesetzes  durch  die 
Hände  der  Leviten.  Er  predigte,  ungeachtet  alles  Wider- 
standes und  aller  Verblendung,  die  Lehre  von  der  Liebe 
Gottes,  von  der  Liebe  des  Nächsten ,  und  von' der  Gleich- 
heit aller  Menschen  Vor  dem  gemeinschaftlichen  Vater.  Die 
evangelische  Weihe  ging  auf  seine  Apostel  und  Schuler 
über,  er  bildete  verschiedene  Kasten  derselben,  wie  bei 
Hebräern  und  Aegyptlern,  und  stellte  sie  unter  die  Autorität 
Johannis,  des  geliebtesten  Schulers,  des  Apostels  der  Bru- 
derliebe (ytXatitlqla).  Da  Johannis  niemals  den  Orient 
verliess,  so  blieb  seine  Lehre  unverderbt  und  unverändert. 
Petrus  dagegen  und  die  übrigen  Apostel  waren  genöthiget, 
Jesu  Lehre  in  ferne  Länder  su  tragen.  Nuancen  im  Ritus 
und  in  der  Lehre  schlichen  sich  daher  ein,  wie  auch  in  die 
Vorstellungen  der  sahireichen  christlichen  Sekten. 

Die  Geheimnisse  und  Einweihungen,  welche  den  Juden 
durch  Möge,  den  Christen*  durch  J.  C.  überliefert  waren, 
wurden  bis  zum  Jahre  1118.  auf  eine  religiöse  Weise  er- 
halten durch  die  Nachfolger  des  Apostel  Johannes.  Eis 
waren  dieselben  ein  Schatz,  welchen  die  Einfachheit  der 
ursprünglichen  Sitten,  vor  jeder  Entstellung  bewahrt  hatte. 

Die  Christen ,  von  den  Ungläubigen  verfolgt,  den  Math 
und  die  Frömmigkeit  der  tapferen  Kreusfahrer  ehrend, 
welche  das  Schwert  in  der  einen,  das  Kreuz  in  der  andern 
Hand  sur  Verteidigung'  der  heiligen  Orte  eilten,  Hessen 
Torzüglich  glänzende  Gerechtigkeit  den  Tugenden  und  der 
brennenden  Liebe  der  Gefährten  Huoo's  der  Beiden  wider* 
fahren,  glaubten  so  reinen  Händen  den  Schatz  ihrer  Ein- 
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sichten  anvertrauen  zu  dürfen,  der  durch  so  viele  Jahrhun- 
derte erworben  und  durch  das  Kreuz,  die  Dogmatik  und 
Moral  de«  Gottessohnes  geheiligt  war.  Hugo  ward  also 
mit  der  apostolisch -  patriarchalischen  Macht  bekleidet,  und 
in  die  gesetzmässige  Ordnung  der  Nachfolger  des  Apostel 
Johannes  eingesetzt.  Dies  soll  der  Ursprung  der  Gründung 
des  Templerordens  seyn. 

Ein   herabgekommener,   übrigens   redlicher  Physiker, 
Arzt  und  Hühneraugen  -  Operateur ,  Freund  des  verewigten 
Bischofs  Gregoire1),  mit  einem  fast  orientalischen  Namen 
( Fahri -  Pafaprat ) ,  ist  Grossmeister  a).    Dass  dieser  Orden 
aus  dem  alten  Templerthumer  sich  entwickelt  habe,  welches 
zn  Anfange  des  14ten  Jahrhunderts   durch  Philipp  oen 
Schoden  von  Frankreich  und  Pabst  Clemens  V.  aufgehoben 
wurde,  dass  er  Fortsetzung  und  Vollendung  ter  Johanniter  sey, 
bleibt  unwahrscheinlich.    Vielmehr  ergiebt  sich  der  Pariser 
Tenrpeldienst  als  ein  Ueberrest  der  Freimaurerei  mit  vielen 
eigenthnmlichen  Verzierungen  und  Zusätzen»     Ihr  hierar- 
chisches System  ist  in  einem  Werke  dargestellt,  welches 
Levüicon  genannt  ist  und  zu  Paris  im  Jahre  1331.  erschien. 
Es  wird  dort  von  einem  apostolisch -patriarchalischen  Hofe, 
von  einem  obersten  Pontifex  und  Patriarchen,  von  einem 
Primafial  -  Synodialhofe,  von  Primatial  -  CoadjutorialhÖfen, 
Y4m  bischöflichen  und  von  eurialen  Synode*  gesprochen. 
Der  Lehrbegriff  ist  der  gewöhnliche  der  von  der  römisch«* 
katbolisehen  Kirche  dissenfirenden  häretischen  Sekten ,  mit 
eigentümlichen  Modifikationen.    Die  Vorsteher  nennen  sich 
Apostel,  Fürsten  der  Kirche.    Der  souveraine  Pontifex ,  so- 
wie die  Apostel,  sind  auf  Lebenszeit  erwählt.    Die  Titel* 
rocht  in  diesem  eomplicirfen  und  höchst  Unpraktischen  Sy-  » 
steme  gränst  an  das  Lächerliche,  zumal  wenn  man  erwägt, 
da  es  alles  dies  im  Leben  nicht  das  geringste  Gewicht  hat 

  • 

1)  De  wen  Bitcbofakreos  er  als  ein  werthet  VernaebtniM  des  Ster- 
benden erhielt  und  bewahrt 

2)  Sein  Templecname  alt  Primat  iat  F.  Alexandre  des  Philippixss, 
■o  wie  der  dee  Coadjuteur -general ,  Primat-  Coatfjuteur ,  de»  Gaulei, 
Secretaire  de  ta  Cour  -  Primatiale :  F.  Jean  de  Jltland.  Beide  unter- 
zeichnen  die  Kdicte. 
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und  zu  einem  leeren  Schauspiele  herabsinkt.  Selbst  auf 
Briefen  wird  diese  Titulatur  auf  die  Templer  in  Paris  nicht 
angewandt.  Man  bedient  sich  nur  des  Titels ,  der  ihnen 
nach  dem  gewöhnlichen  Stande  in  der  bürgerlichen  Gesell* 
schalt  zukommt  oder  auch  keines,  ausser  des  schlichten  Mr., 
das  auch  die  Minister  erhalten.  Es  ist  schon  längere  Zeit 
bekannt «  dass  dieser  neue  Tempelorden  ein  eigentümlich 
recensirtes  Evangelium  Johannis  besitzt,  welches  nur  bis 
Kapitel  19.  sich  erstreckt  und  die  Auferstehungsgeschichte 
weglässt. 

Die  Kapitelabschnitte  heissen  dort  svayytiua  im  Plurals*. 
Die  Templer  nennen  sich  Christen,  Katholische  und  Apo- 
stolische*   Johannes  ist  ihnen  der  Fürst  ö\er  Apostel  und 
nur  durch  ihn  gelangt  man  zur  wahren  Einheit  mit  J.  C. 
Diese  Urchristen  sind  alle  gleich  in  ihren  Rechten  und  zur 
Wahl  der  Kirchendiener  schreitet  das  Volk  der  Glaubigen. 
Es  wird  Alles  angewandt,  um  den  Lieblingsschuler  Jesu 
auf  Kosten  des  Apostel  Petrus  zu  eiheben:  unstreitig  in 
Opposition  zu  der  romischen  Kirche,  bei  welcher  der  Jüoger 
ohne  Streit  etwas  in  den  Hintergrund  tritt«    Auch  andere 
willkürliche  Abänderungen  findet  man  in  dieser  Kecension 
aus  gewissen  hyper  •  rationalistischen  Rücksichten*  Uebri*» 
gens  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Buch  untergeschoben  und 
nicht«  wie  man  nach  den  Schriftzügen  urtheilen  sollte, 
ein  Werk  des  13ten  oder  14ten  Jahrhunderts,  vielmehr 
wahrscheinlich  erst  des  ISten,  mitbin  ganz  und  gar  ein 
Machwerk  der  Templersecte.  selbst  sey«    Diese  Meinung 
wurde  zwar  grossen  Widerspruch  bei  den  Templern  finden ; 
wie  ich  mich  selbst  erinnere,  dass  ein  grosser  Werth  von 
diesen  Leuten  auf  das  Buch  gelegt  ward;  steht  aber  bei  den 
deutschen   Gelehrten   aus  wissenschaftlichen  Gründen  fest. 
Ref.  hat  dieses  Evangelium,  welches,  mit  Goldschrift  in 
gr.  fol.  geschrieben,  stark  mit  Oel  gedrängt,  sich  als  ein 
Werk  alter  Zeit  darstellt,  unter  grossen  Feierlichkeiten  in 
der  Wohnung  des  Grossmeisters  auf  sein  Bitten  zur  Ansicht 
vorgelegt  erhalten 3).     Die  Goldschrift  ist  allerdings  bei 
Handschriften  des  12ten  und  13ten  Jahrhunderts  im  griechi^ 

3)  Nicht  ohne  Schwierigkeit  anter  VorsaueUong  redlicher  Absiebte*. 
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sehen  Cursiv  nicht  ganz  ungewöhnlich,  nnd  wir  erinnern 
uns,  deren  mehrere  im  Vatican  zu  Rom  gesehen  zu  haben. 
Aber  viele  andere  innere  Anzeigen  führen  auf  Unächfheit. 
Die  johanneische  Lehre  ist  verderbt  durch  mancherlei  Zu- 
sätze und  Abänderungen.     Die  Triniiätslehre  ist  von  der 
kirchlichen  abweichend  und  der  Prolog  wird  nach  diesen 
Voraussetzungen  entstellt.    Bei  der  Ableitung  des  Ursprun- 
ges und  Wesens  der  Person  und  Lehre  Jesu  geht  man  mit 
der  gewöhnlichen  französischen  Flachheit,  wie  auch  in  der 
chatelischen  Kirche,  auf  Griechenland  und  Aegypten  zurück. 
Man  verwirft  die  Weissagungen  auf  Christus ,  so  wie  man 
die  Wunder  in  natürliche  Begebenheiten  umzuwandeln  sucht. 
Cap.  17,  26.  heisst  es  ausdrücklich :   „Johanna  wird  euer 
Vater  seyn,  bis  er  mit  mir  in  das  Paradies  kommt,"  eine 
Interpolation,  die  ihre  Absichtlichkeit  an  der  Stirn  trägt. 

Auf  die  Prärogative  Johannis  vor  den  übrigen  Aposteln 
wird  auch  besonders  die  Stelle  19,  26.  27.  bezogen,  wo  der 
Heiland  sterbend  seine  Mutter  der  Fürsorge  des  Lieblings- 
jüngers empfiehlt«  Die  ursprünglichen  Menschenrechte  dür- 
fen durch  kirchliche  Bestimmungen  nicht  gefährdet  werden. 
Alle  Christen  müssen  den  bürgerlichen  Gesetzen  ihres  Lan- 
des gehorsam  seyn.  Der  Cblibat  ist  verwerflich;  es  wird 
vielmehr  darauf  gesehen,  dass  die  Priester  verheirathet  Seyen, 
damit  sie  als  Familienväter  ein  Beispiel  geben  können.  Die 
Ohrenbeichte ,  da  sie  zu  Skandal  und  Unruhen  in  den  Fa- 
milien und  Reichen  führt,  ist  für  immer  verworfen.  Der 
Gottesdienst  geschieht  in  der  Muttersprache,  man  sucht  die 
Einfachheit  des  ursprünglichen  Cultus  zu  erhalten,  ohne  doch 
den  Pomp  und  die  Majestät  der  Ceremonieen  zu  vernachlässi- 
gen.   Das  letzte  Glaube nsbekenntniss  ist  vom  2.  Febr.  1833. 

Die  Scheu  vor  der  Auferstehung  und  deren  Annahme v 
in  dem  Pseudojohannes  hat  ihren  Grund  hier  lediglich  in 
der  allgemeinen  Wunderscheu.  Auch  findet  man  von  der 
Taufe  Jesu  eine  etwas  neue  Ansicht.  Es  ist  nämlich  ge- 
sagt, dass  Christus  von  dem  Täufer  als  derjenige  bezeichnet 
wird,  dem  Gott  die  Geistestaufe  verleihen  wird4). 


4)  Wu  sich  Im  kanonischen  Johannes  so  nicht  vorfindet. 
Fleck  thcol.  ReUefruchte.   IL  11 


> 
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Man  behauptet,  dass  das  Original  dieses  Codex  oder 
ein  noch  werthvollerer  sich  im  Orient  befinde  hei  einem 
andern  Theile  der  Templersekte,  und  zwar  in  dein  Kloster 
des  Berges  A/hot.    Dies  aber  gehört  schlechthin  zur  Fabel. 

Namhafte  Gelehrte,  wie  der  Bischof  Grkgoirk,  F.  Muzn- 
ter,  H Ohlenberg  und  Thilo  haben  dieses  griechische  Evan- 
gelium theils  untersucht,  theils  vollständig  herausgegeben. 
Das  Resultat  ist  gewesen,  welches  nur  nach  und  nach  mit 
Sicherheit  von  guten  Sachkennern  ausgesprochen  werden 
konnte,  dass  besondere  dogmatische  Rücksichten  und  Ab- 
sichten dieses  Produkt,  man  weiss  nicht  durch  welchen  Ver- 
fasser, erzeugt  haben.  Dass  filtere  Gelehrte,  wie  z.  B. 
Samuel.  Boen art,  Barthelemv,  Duclos,  Dupuis,  Lacepede, 
11.  A.  zur  Templerkirche  gehört  haben  sollen ,  und  sich  an 
diesem  Documente  nicht  stiessen,  beweist  natürlicher  Weise 
noch  nicht  für  dessen  Alterthum. 

Ein  talentvoller  in  Paris  längst  einheimischer  Mann 
(Hase)  sagte  mir,  dass  er  nicht  begreifen  könne,  wie  sich 
ein  deutscher  Gelehrter  von  nur  etwas  Geschick  mit  so  fa- 
den und  nichtssagenden  Erscheinungen  (niai$erie$) ,  als  die 
Pariser  Templer  seyen,  abgeben  könne;  und  in  der  That 
bietet  Paris  zu  viele  grossartige  Erscheinungen  dar,  als  dass 
eine  so  dürftige  und  verschollene  den  Beobachter  lange  zu 
fesseln  vermöchte.  Ich  halte  daher  für  unangemessen  ,  mit 
den  hierarchischen  Abstufungen  dieser  unbedeutenden  Sekte 
(Ptietter,  Leviten  u.  s.  w.),  mit  ihren  bunten  Ceremonieen, 
mit  ihren  ritterlichen  Trachten,  mit  ihrer  Chevalerie  gegen 
die  Damen  n.  s.  w.  die  Leser  hinzuhalten,  zumal  da  in  der 
„Reise"  II.  269 — 271.  über  meinen  Besuch  ein  kurzer  Be- 
richt gegeben.  Den  Parisern  war  dies  alles  eine  Ergötz- 
lichkeit, jetzt  ist's  vorüber,  Anderes  da,  und  man  denkt 
nicht  mehr  an  die  Templer. 

In  dem  Schatze  ihres  Archivs  findet  sich  übrigens 
ausser  dem  Leviticnt  und  dem  Evangel.  Joh.  noch  ein  Aus- 
zug aus  der  goldenen  Tafel,  welcher  die  Namen  der  Gross- 
meister von  Alters  her  enthält5),  das  Fundamental ttaiui 


5)  Dhi  dai  Kvang.  Johannis  nirbt  alter  teyn  könne,  ala  dat  J.  1154, 
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der  Regierung  der  Kirche  and  da$  Ritual  oder  der  Aw- 
cMogusG).    Auf  dem  reichen  Wappen  liest  man  die  Buch- 
staben: F.  D.  S,  A. ,   welche  zu  interpretiren :   Vtve  Dien 
Saint  Amour.     Das  ganze  Personul  des  Tempeldienstes, 
Zuhörer  und  Priester  zusammengenommen,  beträgt  vielleicht 
nicht  über  einige  hundert  Personen.    Man  sieht  also  wohl, 
dass  die  Regierung  diese  Leute  ruhig  gewähren  lassen  kann, 
ohne  das  Geringste  von  ihnen  für  den  Staat  zu  befürchten. 
Ihre  Einwirkung  auf  das  Ausland  will  nicht  Viel  bedeuten, 
so  viel  auch  davon  durch  die  Templer  selbst  geprahlt  wird, 
besonders  mit  Titeln  ihres  Hesitzthumes  in  partibu»  infide- 
littm.    Oer  gewöhnliche  Pariser  nennt  das  Ganze  eine  Fan- 
faronade  und  lacht  dazu  7).  Körnige  Deutsche  würden  diese 


hat  man  daraus  abgenommen,  daia  sich  der  Name  des  souveränen  Ponlifex 
Bf.rtrand  von  Blancfort  darin  findet.  Der  Generalconvent  v.  1154 
soll  angeordnet  haben,  dasi  man  ea  im  Archive  oiederlege.  Alles  dieiea 
ist  lediglich  der  Sage  angehörig. 

%)  Aach  im  Druck  erschienen  ab  Manuel  de»  Chevalier*  du  Temple. 
Um  rol,  in  12.  Par,  707  —  1835.  Das  entere  Jabr  (st  das  Jahr  der 
Tempi erz ei IrechuiiBf»   Da«  Buchleia  bat  häufige  Censurlücken. 

T)  VergL  Lititicon,  ou  expote  de»  principe»  f ond amentau x  de 
la  dactrine  des  Chreticns-  calholique*  -primitif» ;  tuivi  de  leur»  Evan- 
giles,  d'un  extrait  de  la  table  d'dr,  et  du  rituel  ceremoniaire  pour  le 
tervice  religieux  etc.  et  pre'eede  du  »tatut  svr  le  gouterncment  de  />'« 
glise ,  et  la  Hierarchie  levitique.  Pari» ,  a  la  librairie  de»  chretien» 
primitif».  1831.  8.  De  l'eglite  chretienne  primitive ,  et  du 
catholicitme  r omain  de  no»  jour»,  par  une  reunion  d1eccle»ia»tique». 
Paris ,  1833.  8.  Grkgoire  hi»t.  de»  »ecte»  religieute».  ed.  2.  T.  //. 
p.  392  —  428.  F.  Muenter  Notitia  cod.  graeci  evangelium  Joanni» 
variatum  continentit.  Havn.  1828.  8.  Thilo  Cod.  apocryph.  N.  T. 
/•  819 — 883.  B.  A.  Pflanz  über  dai  religiöse  and  kirchliche  Leben  in 
Frankreich.  Stuttg.  o,  Tubing.  1836.  8.  S.  312.  313.  Vergl.  noch  Luecre 
Coobq.  g.  Evang.  Joh.  (2te  Aufl.  Bonn.  1833.)  I.  116  — 118.  Der  Tcm- 
plerorden  hat  oder  hatte  eine  eigene  Buchhandlung ,  wie  weiland  die 
St.  Simoninten ;  wie  denn  dergleichen  im  Anfange  von  den  Franzofen 
sogleich  mit  einem  gewissen  eclat  getrieben  wird ,  aber  auch  oft  eben  ao 
schnell  sporlos  vorübergeht.  Die  dort  noch  herausgekommenen  seltneren 
Schriften  sind:  Discour»  hittorique  »ur  V Ordre  du  Temple,  par  le 
Coadjuteur  geniral  Alexandre  de  Viennk  Brochure  in  8.  Anni- 
v  er »  aire  du  M ar  ty  re ,  an  1832.  —  Ducours  de  M,  le  Pontife 
Jean -Claude  Besuchet,  Prieur  du  Grand -  Content  Metropolitain9  et 

11* 
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Templer  Narren  schelten :  die  kosmopolitische  Tendenz  des 
Ordens  ist  zu  einer  Farce  geworden.  Dahin  gehört  aoch 
die  Unterscheidung  des  Templerordens  im  Orient  und  im 
Occident. 


de  Af.  le  Grand  Prieur  Alexandre  des  Philippikes,  br,  »*  ^ro' 
feg  Bio  n  de  Foi  det  Chretient  primitifs.  In  8.  Lettre  petto- 
rale  de  1W.  VEtique  de  Nancy,  Primat  -  Coadjuteur  de  Ltrrevtt. 
Br.  in  8.  Lettre  de  pattorale  de  M.  VEveque  du  Limo*- 
sin.  Br.  in  8.  Lettre  de  3f.  le  Coadjuteur  ge neral  Jean  de  Jrr 
land.  in  8.  Notice  tur  Vordre  du  Temple.  In  8,  DitcQur»  de  JH. 
le  Primat  Alexandre  des  Prilippines  ,  prononce  a  la  Cere'monie  rt- 
ligieute  celebree  au  Temple  le  24.  Fetrier  1855.  Br.  in  8.  -  J« 
gement  rendu  par  la  Cour  Preceptoriale  du  Temple  et  Reform 
aux  calomniet  dingtet  contre  l' Ordre  et  »et  che/t  par  le»  iot-rf»w"i 
Templiert.  Br.  in  8.  Ditcourt  de  JH.  rEvique  du  Sivernri* 
Br.in  8.  Catichitme  gineral  de  la  religion  Chretienne  primitiv 
tuivi  de  la  lithurgie  et  det  prieret  adopteet  par  l'Eglite.  Vn  l'ol 
in  12.  Diese  Literatur  wird  in  Paris  leicht  Antiquität,  wie  die  der  Ro 
senkreozer,  de«  Tagendbandei  n.  a.  Orden  in  Deutschland.  Ei  tat  kwi 
erklärbar ,  wie  eine  io  entaehiedene  Unbedeutenheit  mit  io  pomph&fte« 
Namen  lieh  bo  lange  halten  konnte ,  wenn  nicht  in  Parii  aoch  dai  lt 
wahrscheinlichste  und  Unglaublichste  auftauchte  —  freilich  nur  periodiid 
Wer  mag  dieser  politisch  -  unschuldigen  Sek  te  ein  langes  Leben  weit« 
genl  —  Die  Zeit  der  Vereinbarkeit  det  Ritterlichen  und  Gdttlicb« 
Ist  langst  vorüber.  Was  hier  gegeben  wird,  ist  etwas  £«j>eusterh» 
Spuckendes.  — . 
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VI. 

DieTodten  unter  den  Lebendigen 

oder 

über  das  Begräbnisswesen  der  Franzosen. 

Beobachtungen  beim  Anblick  von  St.  Denys  und  Pere  Ia  Chaise. 


»Au»  der  Behandlung  der  Todten. 
erkennt  man  die  Lebenden.** 

Die  Franzosen  denken  nicht  gern  an  den  Tod,  ausser 
für  den  Ruhm  und  die  Ehre  ihres  Vaterlandes.  In  diesem 
Falle  scheuen  sie  ihn  nicht.  Das  sogenannte  „Bette  der 
Ehre"  ist  in  Frankreich  erfunden.  Niemals  fehlt  ihnen 
Muth,  wenn  ein  grosser  Anfuhrer  sie  begeistert.  Die  Fran- 
zosen sind  des  Höchsten  und  des  Niedrigsten  fähig.  Man 
könnte  behaupten,  dass  das  eigentlich  Christliche  ihnen  fehle, 
und  von  der  Menge  mag  diess  gelten.  Indessen  haben  sie 
doch  einen  gewissen  Sinn  für  das  Zärtliche,  Innige  und 
Hingebende,  was  zu  Aufopferungen  fähig  und  stark  macht. 
Diess  lässt  sich  besonders  vom  weiblichen  Geschlechte  sa- 
gen. In  den  Provinzen  ist  noch  ein  guter  Halt  und  Kern. 
Die  sogenannten  Rosenfeste,  an  welchen  tugendhaften  Jung- 
lingen oder  Jungfrauen  Prämien  oder  .Aussteuern  zuerkannt 
werden,  sind  ein  Beweis,  dass  man  das  emporstrebende 
Verdienst  mit  einer  gewissen  schwärmerischen  Anerkennung 
ehrt.  Dieser  schwärmerische  Zug  findet  sich  auch  in  den 
Gebräuchen  der  Begräbnisse. 
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Zwar  ist  das  katholische  Ceremoniell  dabei  oft  kalt 
und  mechanisch ,  aber  die  Franzosen  wissen  auch  in  die 
Bestattung  ihrer  Todten  einen  Genuss  zu  bringen.  Man 
erzählt  sich  öfter  von  romanhaften  Aufopferungen,  z.  B. 
eines  jungen  Sohnes  über  der  Leiche  seines  Vaters.  Der 
Heroismus  der  Aufopferung  wird  ja  auch  in  Schauspielen 
und  Vaudevilles  reichlich  genährt. 

Die  Kirchhöfe  sind  in  Frankreich  fast  durchaus  in  Ge- 
stalt freundlicher  Gärten«    Man  lustwandelt  darin  grossen* 
theils  mit  heiteren  Ansichten  über  Tod  und  Wiedersehen. 
Das  Fest  Allerseelen  (2.  Nov.)  wird  auch  in  Frankreich 
auf  den  Kirchhofen  der  Geliebten  hingebracht.    In  Turin, 
das  ja  nach  Sitte  und  Lebensweise  fast  ganz  französisch 
ist,  erlebten  wir  diesen  in  der  katholischen  Welt  so  merk- 
würdigen Tag.    Die-  Strasse  nach  dem  Hauptkirchhofe  war 
zur  Rechten  wie  zur  Linken  des  Weges  auf  das  Aller- 
reichlichste  mit  Krüppeln  und  Bettlern  aller  Art  besetzt, 
welche  auf  die  Mildlhätigkeit  des  Königes  und  des  Publi- 
kums harreten.    An  diesem  Tage  nämlich  schickt  man  vom 
Hofe  Bediente  mit  Säcken  voll  Kupfer-  und  kleiner  Silber- 
münze, welche  als  Allmosen  unter  das  Volk  ausgetheilt 
wird.  -Auch  das  Publikum  ist  dann  zur  Wohlthätigkeit  ge- 
stimmter ,  als  an  jedem  anderen  Tage,  weil  es  für  seine 
Todten ,  deren  ewiges  Heil  und  baldigste  Erlösung  aus  dem 
Fegefeuer  betet.    Dann  gehet  wohl  Manchem  das  Herz  auf, 
dem  es  sonst  nicht  so  leicht  aufgehet.    Man  schickt  Gebete 
zu  Gott  über  den  Gräbern  seiner  Todten.    Aehnlich  geht 
man  auch  in  Italien  und  Sicilien  an  diesem  Tage  auf  den 
Gräbern  hin  und  her,  indem  das  Volk,  bei  dem  Mangel 
äusserer  Kennzeichen ,   oft  nicht  einmal  die  Stätte  der  Be- 
grabenen genau  weiss. 

Da  wir  überall  Anschauung  und  Erfahrung  lieben,  so 
glauben  wir  über  diesen  Gegenstand  nicht  besser  sprechen 
zu  können,  als  durch  Mittheilung  unserer  Exkurse  nach 
St.  Denys  und  Pere  la  Chaise.  Denn  diese  zwei  Orte  sind 
die  Nationaldenkmale  der  Franzosen  für  die  begrabene  Ver- 
gangenheit. 
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Ich  besuchte  St.  Dcnys 8)  mit  meinem  Freunde  dem 
tiaudirector  Gbutebrueck  aus  Leipzig.  Wir  setzten  uns  in 
einen  Coucou  für  zwölf  Sous,  an  dem  Thore  von  St.  De- 
nys,  wohl  eingeklemmt  mit  vielen  anderen  Passagieren,  und 
fuhren  die  breite,  mit  Linden  besetzte  Allee,  die  ausser 
dem  Montmartre  mit  seinen  Windmühlen  zur  Hechten  nichts. 
Interessantes  darbietet  In  weniger  denn  Einer  Stunde  wa- 
ren wir  dort«  Unverzüglich  gingen  wir  nach  dem  Dom, 
lind  beschaueten  zuerst  die  nach  den  Thürmen  nicht  ausge- 
bauete  Facade. 

Die  Darstellung  über  der  Thür  ist  aus  der  Geschichte 
der  Madonna  im  byzantinischen  Geschmack.  Die  Wolken 
zeigen  sich  noch  völlig  roh,  im  ersten  Bruche  gearbeitet. 
Die  Thürbögen  sind  oval.  —  Die  Kirche  ist  von  dem  im- 
posantesten Eindrucke  im  Inneren,  fast  im  deutschen  Style, 
mit  drei  Schiffen  und  einer  geräumigen  Seitenkapelle.  Im 
Grundrisse  gleicht  sie  der  Kirche  Nötre-  Dame  in  Paris. 
Der  zweite  Thurm  ist  nicht  ausgebauet,  und  hat  eine  Gal« 
.  lerie  statt  des  Spitzdaches. 

Im  Inneren  der  Kirche  sind  zur  Rechten  und  Linken 

i 

des  Eintritts  zuerst  zwei  Gräber.  Zur  Linken  wahrschein- 
lieh  Ludwig  der  Heiijgk,  zur  Rechten  eine  Königin,  des- 
sen Gemahlin.  Auf  dem  ersten  Grabmale  Basreliefs  aus 
dem  Leben  des  Königs.  Sein  Gang  durch  s  Fegefeuer,  seine 
Plagen  und  Leiden,  endlich  seine  Erhebung  zum  Himmel, 
in  einem  Tuche ,  sieht  man  dargestellt. 

Unter  den  Gestalten ,  die  ihn  auf  der  Barke  im  Styx 
beängstigen,  finden  sich  Menschen  mit  Hunden  und  Affen- 
köpfen. Weiterhin  gegen  das  Ende  des  Schiffs  der  Kirche 
zur  Rechten  und  zur  Linken  einige  noch  wohlaussehende 
Grabmäler,  entweder  von  dem  Vandalismus  wirklich  verschont, 
oder  stark  restaurirt.    Ich  möchte  das  letztere  glauben. 

Beachtenswerth  ist ,  dass  die  Könige  fast  ganz  nackt, 
die  Gemahlinnen  sehr  leicht  bedeckt,  auf  den  Sarkophagen 

1)  In  St.  Denys  befindet  sich  auch  das  Ersiehungshans  für  die  Wai- 
sen der  Mitglieder  der  Ehrenlegion.  Die  Innungsmeister  horte  ich  eini- 
gemal fn  St.  Denys  und  auch  in  Paris  bourgeoit  (Bürger)  aenneu.  El 
ist  dies  gleichsam  technischer  Aasdruck. 


Digitized  by  Google 


ruhen,  in  schönen  Marmor  gehauen.  Hierin  kann  §ich  nicht 
allein  tiefe  Kunde  der  Anatomie  von  Seiten  des  Künstlers 
verherrlichen ,  sondern  liegt  zugleich  ein  tiefer  Eindruck  für 
Gemihh,  indem  dieselben  Fürsten  oberhalb  des  Monumentes 
knieend  im  königlichen  Schmucke  dargestellt  werden. 

Es  sind  Ludwig  XII.,  Franz  I.  und  ein  dritter  Unbe- 
kannter mit  ihren  Gemahlinnen. 

Franz  I.  hatte  hier  das  Fade  weniger,  was  mich  sonst 
an  der  Darstellung  des  chevaleresken  Monarchen  abgestossen 
hat.  Seinen  grossen  Siton  für  die  Kunst  bezeugt  unter  an- 
dern das  vielbewegte  Leben  des  Benvenuto  Cellini,  dem 
er  Gönner  ward. 

■ 

Die  grossen  Fensterrosen  zur  Linken  und  zur  Rechten 
sind  mit  vielem  Geschmack  gearbeitet. 

Endlich  stiegen  wir  in  die  unterirdischen  Grüfte  der 
gallischen  Könige,  unter  Begleitung  des  feierlichen  Portiers, 
der  uns  eine  Zeit  lang  allein  Hess.  Hier  hat  der  Vanda- 
lismus  der  ersten  Revolution  wüthend  gehaust.  Die  Gebeine 
sind  zerstreuet  worden  in  alle  vier  Winde  aus  den  aufge- 
rissenen Gräbern.  Die  Monumente  wurden  stark  verletzt, 
dann  nach  Paris  gebracht,  wo  man  sie  restaurirte  oder  auch 
ganz  neue  an  die  Stelle  der  zertrümmerten  setzte.  Es  sind 
die  Karolinger,  die  Linie  Hugo  Capet  ,  die  Bourbons,  die 
Kinder  Ludwig  des  Heiligen  u.  s.  w. 

Bei  dem  Scheine  einer  Lampe  sahen  wir  auch  im  klei- 
nen Räume  die  einfachen,  schwarz  ausgeschlagenen  Särge 
des  letzten  Prinzen  von  Conde  und  seines  Sohnes,  des 
Herzoges  von  Bourbon. 

Die  königl.  Gruft  mit  den  Ueberresten  Ludwig  XVI., 
Marie  Antoinette's  ,  Ludwig  XV1IL,  des  Herzoges  von 
Berrv  u.  8.  w.,  im  Ganzen  von  acht  Personen,  war  ver- 
schlossen. Nur  ein  ausserordentlicher  Befehl  des  Königs 
öffnet  sie. 

Napoleon  wollte  hier  für  seine  von  ihm  geschaffene 
Dynastie  eine  Familiengruft  gründen.  Dio  Zeit  und  der 
Rath  der  Zeiten  hat  es  anders  beschlossen. 
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Die  Monumente  sind  meistens  in  rohem  Style  gear- 
beitet. Die  Gesichtsbildungen  haben  nicht  Characteristisches 
geoug  and  gleichen  einander 

Nach  der  Buckkehr,  die  wir  in  derselben  Weise  auf 
der  breiten  Strasse  von  Ronen  antraten,  entsohlossen  wir 
uns  noch,  den  Pere  la  Chatte  zu  besuchen.  Die  Aussicht 
über  P.  war  diesmal  an  einzelnen  Orten  treflich,  der  Nebel 
geringer. 

Pere    la  Chaise. 

Der  ideenreiche  Ort  ladet  immer  aufs  Neue  cur  Be- 
trachtung ein.  Alles  ein  unermeßlicher  Garten.  Das  Im- 
mergrun der  Cypresse  und  des  Fichtenholzes,  die  Frische 
der  gelbgrünen  Immortellen  verleihen  diesem  Heiligthum 
der  Gedanken  den  eigentümlichsten  Beiz.  Christliche  Ge- 
danken findet  man  indess  sehr  wenige  in  diesem  Friedhof; 
alle  Innschriften,  die  ich  sah,  tragen  mehr  die  Farbe  welt- 
lichen Buhmes  und  der  ihm  gezollten  Bewunderung,  als  der 
Welt  überwindenden  Treue. 

Abaelards  und  IIeloise's  Denkmal  zur  Bechten  des 
Einganges  ist  stets  mit  frischen  Blumen  geschmückt.  Die 
langen  französischen  Innschriften  an  dem  kleinen  gothischen 
Tempel  geben  Auskunft  über  die  Schicksale  des  kleinen 
Monumentes.  —  Sentimentalität  oder  achtes  Gefühl  ehren 
noch  immer  die  Stätte  der  wohl  ächten  Beste  der  grossten 
Liebenden.  Die  Neugierde  tritt  durch  das  Gitter  und  glaubt 
den  Resten  näher  zu  seyn. 

Gouvion  St.  Cyr,  von  David,  ein  edles  gehaltenes 
Gesicht,  mir  aus  frühester  Jugend  von  Dresden  aus  wohl 
erinnerlich.  Die  moderne  Generalsuniform  ist  hier  vom 
Meister  glücklich  durchgeführt.  Die  Statue  in  ihrer  Stel- 
lung ist  einfach  würdig,  beider  werden  die  Einflüsse  der 
Witterung,  denen  sie  offen  stehet,  ihr  bald  schaden.  Die 
Grossen  Napoleons  liegen  hier  zerstreuet,  er  selbst  fehlt 
ihnen.  Wie  schön  wäre  es,  wenn  seine  Asche  im  Ange- 
sichte und  über  der  Stadt  ruhete,  die  er  neu  schuf  durch 
die  Macht  seines  Geistes. 

Suchet,  Herzog  von  Albufera,  ein  Obelisk  mit  seinem 
Bildnisse  verewiget  sein  Andenken,  zugleich  mit  den  fra- 
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raen  der  Schlachten ,  In  welchen  er  in  Spanien ,  Deutsch- 
land and  Italien  siegte.  Die  Maurerkronen  der  eroberten 
Städte  sind  sein  grösster  Schmuck. 

Lefevre's  Denkmal  fährt  nur  seinen  Namen.  Massena, 
neben  ihm,  mit  den  Schlachten,  die  er  gewann. 

Ein  grösseres  Co  lumbar  tum ,  deren  überhaupt  viele  auf 
dem  Gottesacker  heraustreten,  enthält  die  Reste  eines  Ma- 
rineminister Dkcres  mit  dem  Basrelief  seiner  Seesiege. 

Drei  einfache  Säulen,  dicht  an  einander  gestellt,  decken 
die  Lieberreste  der  Bruder  Lameth.  Die  dritte  Tafel  ist 
unbeschrieben,  denn  der  dritte  Bruder  weilet  noch  unter  den 
Lebendigen.  Einer  derselben  war  erster  Präsident  der  At- 
temblee  Constituante,  Generallieutenant  der  Armeen  des 
Königs ,  Alexander  Lameth. 

Der  Redner  Manuel,  ausgestossen  aus  der  Deputirten- 
kammer,  -f  20.  Aug.  1827.  Seine  Erklärung  in  der  Kam- 
mer, abgegeben  den  8.  März  1823,  bewirkte  seine  Aus- 
stossung  im  Jahre  1825. 

General  Foy,  mit  drei  Reliefs  an  der  Seite.  Dargestellt 
sind:  sein  Sieg  wider  die  Engländer,  sein  Auftritt  in  der 
Kammer  für  die  chatte,  sein  Begräbniss.  —  Die  Deputirten 
sind  Portraits.  Man  bemerkt  Lafayettb,  Gr£goirb  u.  A. 
Das  Monument  ist  Nationaldenkmal,  ein  Meisterwerk  Da- 
vid's.  Die  Innschrift  lautet :  au  General  Foy  $e$  conci- 
toyeni.  —  Foy  steht  in  römischer  Toga,  aufrecht  in  der 
Rednerstellung,  den  rechten  Arm  etwas  gezwungen  aufge- 
hoben. —  In  den  Basreliefs  liegt  viel  Freiheit  und  Adel. 

Zu  den  Füssen  des  Denkmales  Fov's  liegt  der  im  hohen 
Grade  einfache  Grabstein  Benjamin  Constant's  mit  dem 
Worten  der  Schrift:  „er  ruhet  von  seiner  Arbeit  und  seine 
Werke  folgen  ihm  nach.'4  — 

Gleich  neben  ihm  sah  man  das  frische  Grab  des 
neuesten  Opfers  politischen  Partheigeistes,  des  Deputirten 
Dulong.  In  die  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  Paris  fiel  sein 
Leichenbegängniss.  Er  ward  im  Duell  durch  den  General 
Bugeaud  erschossen.  Ein  Wortwechsel  in  der  Kammer 
über  die  Herzogin  von  Berry  hatte  diesen  unseligen  Zwei- 
kampf hervorgebracht.  —  Die  Leichenbestattung,  welche 
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sich  über  die  Boulevards  hinzog,  war  eine  der  glänzendsten 
und  vollzähligsten,  die  ich  gesehen,  verrieth  indess  deutlich 
die  Schwäche  und  Furchtsamkeit  der  damaligen  Regierung. 
Die  Deputirten  in  der  Mitte,  waren  von  Infanterie  einge- 
schlossen, Artillerie  und  ein  starkes  Detachement  Cavallerie 
folgten.  Der  alte  Lafayette,  übel  zu  Fuss,  ward  von  sei- 
nen Freunden  geführt.  Bei  der  Schwenkung,  welche  an  der 
rue  du  Temple  erfolgte,  entstand  unter  dem  dichten  Volks- 
haufen eine  Bewegung,  ein  Werk  des  Zufalls  und  der  ge- 
drängten Massen.  Die  Policey  ward  stutzig,  doch  der  kleine 
Sturm  legte  sich  bald;  die  Militärmacht  war  zu  respektabel 
and  liess  nichts  aufkommen.  Reden  wurden  von  den  ersten 
Republikanern  am  Grabe  gehalten;  doch  blieb  Alles  ruhig. 
Aengstlich  vermeidet  man  bei  solchem  Anlass  den  Platz  der 
ehemaligen  Bastille,  weil  hier  die  republikanischen  Aus- 
bruche gleichsam  ein  Denkmal  und  eine  geschichtliche  Er- 
innerung haben.  Viele  Gräber  in  der  JVähe  wurden  bei  der 
Bestattung  Dulong's  durch  das  reissende  Zudrängen  der 
Neugierigen  gestört. 

Weiter  sieht  man  auch  das  Grabmal  des  Astronomen 
LiAPlacb.  Die  Namen  seiner  bedeutenden  Werke:  Systeme 
de  monde,  probabUitis  mechaniques  -  Celestes  enthält  der 
Grabstein. 

Unfern  von  ihm  ein  General  Abavillb,  der  zahllose 
Siege  erfocht;  denn  die  Namen  derselben  füllen  zwei  Tafeln. 
Unter  ihnen  lieset  man  Ondcnardey  Ostende,  Karlsberg, 
Saarbrück  u.  A. 

Unter  allen  Monumenten  aber  erhebt  sich  als  das  mäch- 
tigste ein  grosser  Obelisk,  unter  dessen  Schatten  eine  Mut- 
ter Gemono  ruhet.  Vielleicht  ward  es  errichtet,  damit  man 
es  in  Paris  immer  vor  Augen  habe,  denn  es  beherrscht  ge- 
ivissermassen  das  Feld.  Nach  unverbürgter  Sage  soll  es 
das  Monument  eines  Schuhmachers  seyn. 

Dicht  daneben  auf  kleinerem  Grabe  das  schwarz  ge- 
zeichnete Bildniss  eines  kleinen  Mädchens  Zenobia,  die  mit 
ihrer  Schwester  begraben  liegt.    Sehr  gelungen. 

Ein  sehr  grosses  Denkmal,  fast  am  Ende  der  einen 
Seite  des  Kirchhofs,  ist  das  der  Herzogin  von  Dia  San  tos, 
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geseilt  von  einem  gewissen  Knusli,  ihrem  Vater.  Auch 
r   die  Matter  ist  genannt.  / 

Auffallig  war  uns  noch  das  Grab  eines  jungen  franzö- 
sischen Officieres  Antoinb  de  Guillaumb  la  Gbangb,  mort 
dans  let  deserts  de  la  Pologne  1807.  So  ist  denn  die  Vor- 
stellung von  Polen ,  als  dem  europäischen  Scythien  noch  in 
Frankreich  in  unserem  Jahrhunderte  gewesen. 

Das  Grab  des  Marschalls  Nby  fanden  wir  erst  nach 
vielem  Suchen  und  Fragen.  Es  ist  ohne  Innschrift ,  einge- 
zäunt, wie  alle  übrigen,  Immortellen  mit  weissblauen  Blu- 
men in  der  Mitte;  das  Grab  geschlossen  mit  eisernem  Bande. 
Nur  am  äusseren  Gitter  war  der  Name  hie  und  da  fast  un- 
scheinbar gekritzelt.  Wir  nahmen  Rosen blätter  zum  An- 
denken mit  und  kleine  Zweige  von  Cvpressen. 

Ein  grosses  Denkmal  ist  noch  das  Lbbrun's,  Herzoges 
von  Piacenza  (Duc  de  Plaiianee) ,  weiland  Gouverneur^ 
von  Genua  und  von  Holland.  Seine  dichterischen  Verdienste 
sind  mir  unbekannt:  doch  sind  auf  den  Basreliefs  nach  der 
Kehrseite  gegen  die  Stadt  hin  Homer  und  Tasso  mit  meh- 
reren Genien  dargestellt.'  Der  Stein  gleicht  dem  Granit, 
doch  ist  er  porös  und  tuflahnlich,  wahrscheinlich  aus  der 
Gegend  von  Genua. 

Die  Gräber,  deren  wir  einige  der  besseren  offen  und  in 
der  Arbeit  fanden,  sind  ummauert  und  haben  wenig  Tiefe. 

Die  Thören  des  Einganges  haben  die  biblischen  Sprüche: 
Scto,  quod  Dominus  mens  vivit  etc.  Rechts:  »pes  Worum 
immortalitate  plena  est.  Links:  qui  credit  in  tne,  etiamsi 
morietur,  vivet.  —  Jedes  auch  das  kleinste  Grab  ist  einge- 
zäunt und  im  Innern  mit  Tannenholz  besetzt.  Da  sieht 
man  grosse  Namen  unter  Gelehrten,  Dichtern,  Marschällen, 
Generalen  u.  s.  w. 

Wir  verliessen  diese  Stätte,  voll  der  Ueberzeogung, 
dass  es  keine  denkwürdigere  in  Europa  geben  könne. 

Die  gerade  Strasse,  welche  zu  ihm  führt,  enthält  fast 
nichts  als  Steinmetze  für  Leichendenkmäler,  deren  immer 
ansehnliche  Vorräthe  sind.    Man  siebt  hier  nichts  als  Särge- 
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reifertiger,  Immortellenverkäafer,  überhaupt  Leute,  die  vom 
Tode  leben.    Es  ist  die  wahre  Strasse  des  Todes2). 


2)  Historisch  -  ascetische  Betrachlungen  über  den  Kirchhof  Pete  ta 
Chaise  sind  In  Paris  erschienen.  Ich  iah  sie  zuerst  bei  dem  wuldensi- 
scben  Prediger  Bo.njour  in  St.  Jean,  dann  wieder  in  Lyon,  wo  ich  sie 
indess  nicht  kaufte,  weil  ich  aie  an  (heuer  fand.  Zuletzt  erfragte  ich  sie 
in  Paris  vergebens. 
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VII. 


Die 

Propaganda  und  der  Jesnitismus, 

mit  Bemerkungen 

über  die  politische  Seite  des  Katholicisiuus. 


„Wie  gern  sagen  iie  in  Rom  mit  Beda: 
Quamdiu  »tat  Cofysaetts ,  »tat  et  Roma, 
(juando  eadet  Colytacus ,  eadet  et  Roma. 
Quando  eadet  Roma,  eadet  et  mundus.u 

Die  politischen  Verhältnisse,  besonders  Europa's,  zu 
dem  Pabstthume  haben  stets  das  Gepräge  oder  die  Farbe 
der  Zeiten  an  sich  getragen ,  und  lassen  daher  auf  eine 
Kegel  sich  schwer  zurückfuhren,  da  sie  durch  Umstände 
modificirt  werden.  Die  Geschichte  lehrt  hier  Verschiedenes. 
Es  äussern  sich  diese  Verhältnisse  in  Verbindungen  mit 
protestantischen  und  katholischen  Fürsten,  welche  durch 
Concordate  geregelt  werden.  Sie  zeigen  sich  ferner  in  der 
Behandlung  der  Protestanten  in  katholischen  Ländern  und 
der  Katholiken  in  protestantischen  Provinzen.  Sie  nehmen, 
durch  den  Prote/ylümus  oder  die  ungezügelte  Bekehrungs- 
sucht oft  einen  gehässigen  Character  an,  und  geben  zu  ge- 
heimen oder  öffentlichen  Klagen  Anlass.  Zu  diesem  Allen 
liefert  die  ältere,  die  neuere  wie  die  neueste  Kirchenge- 
schichte reichhaltige  Beispiele. 
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Die  filtere  Vorstellung  von  der  unbedingten  Herrschaft 
des  Pabstes  über  den  Erdkreis  bat  sich  nach  und  nach  aas- 
gebildet. Sie  findet  sich  auf  älteren  Bildwerken.  Der  Pabst 
beherrscht  den  Erdkreis,  der  Kaiser  ist  sein  Lehnsträger. 
Sonne  und  Mond  sind  gewöhnliche  Gleichnisse  in  dieser 
Besiehung.  Noch  immer  nennen  die  romischen  Landleute, 
besonders  Umbriens,  den  österreichischen  Kaiser  den  „ih- 
rigen44 (il  nosiro  Imperadore).  Die  Reformation  wird  be- 
harrlich als  ein  Abfall  angesehen  vom  Heile,  als  eine  tem- 
poräre Erscheinung,  der  man  mit  Klugheit  und  so  wenig 
als  möglich  nachgeben  müsse.  Die  Reformation  ist  der 
zweite  Sündenfall  nach  der  GoERRKs'schen  Schule.  Das 
Schema  des  Reiches  Gottes,  das  von  untichtbarer  Natur 
ist,  soll  in  der  römisch-katholischen  Kirche  auf  richtbare 
Weise  repräsentirt  seyn1).  Die  Benennung  Concordat " 
deutet  auf  solche  Vorstellungen.  Sie  druckt  ein  einstweiliges  * 
Nachgeben  aus,  durch  den  Drang  der  Umstände,  oder  durch 
die  Notwendigkeit  geboten.  In  neueren  Zeiten  ist  von  Sei- 
ten protestantischer  Regierungen  allgemein  festgehalten,  dass 
die  Bullen  und  Breven  der  Päbste  nicht  ohne  landesherrliche 
Genehmigung  publicirt  werden  dürfen ,  weil  sie  ausserdem 
das  ju$  circa  sacra  gar  leicht  gefährden  dürften.  Hierin 
fehlte  der  Erzbischof  von  Köln,  Droste  vom  Vischrring, 
auf  eine  eklatante  Weise,  so  dass  man  dem  Verfahren  der 
preussischen  Regierung,  welche  so  weise  Mässigung  und 
Schonung  vorausgeheo  liess,  von  Seiten  des  aufgeklärten 
und  wissenschaftlichen  Deutschlands,  vollkornmnen  Beifall 
zollen  muss,  als  sie  endlich  die  Suspension  des  in  so  vielen 
Hinsichten  zu  weit  greifenden,  seine  Stellung  zur  Landes- 


1)  Vergl.  die  exeget.  dogmat.  Auseinandersetzung  dea  Begrifft  der 
gichtbaren  und  untichtbaren  Kirche  in  m.  Werke:  de  regno  äiv.  Ub. 
exegeticut  hittoricui,  quatuor  Ecangeliatarum  doclrinam  complectcnt. 
(L.  S29.  8.)  p  5  sq.  Ref.  beklagt  nun  seit  mehreren  Jahren,  dasi  er  die- 
ses Buch  bei  der  Wichtigkeit  und  dem  Interesse  der  behandelten  Gegen- 
stände, welche  das  Lehes  und  Werk  Jesu  umfassen,  nicht  deutsch  ge- 
schrieben. Zwar  fand  er  bei  Sachkennern  rieten  Eingang,  aber  dem 
grosseren  taeeiog.  Publikem  ist  die  lateinische  Sprache  nicht  mehr  ange- 
nehm ,  und  as  hat  aaeh  der  Stoff  schwerer  sich  verbreitet. 
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regieruog  nttsskennenden  ^Prälaten  von  seinem  geistlichen 
Amte  verordnete.  Denn  keine  Regierung  darf  absichtliche 
Störungen  der  kirchlichen  und  bürgerlichen  Ordnung  gleich- 
gültig ansehen.  Stünde  man  eine  unbedingte  Verbreitung 
pabstlicher  Edikte  in  protestantischen  Ländern  zu,  so  würde 
heimlichen  und  öffentlichen  Einwirkungen  rebellischer  Art 
Thor  und  Thür  geöffnet  seyn.  Die  Propaganda  hält  kein 
Mittel  für  unerlaubt,  welches  durch  den  Zweck  oder  die 
Ehre  Gottes2)  geheiliget  wird.  Selbst  katholische  Länder, 
z.  B*  die  österreichischen  Staaten  verlangen  die  Einwilligung 
der  Landesobrigkeit  zur  Gehung  pabstlicher  Bekanntma- 
chungen. Ueberhaupt  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Prolestan- 
ten bei  wechselseitigen  Beziehungen  im  bedeutenden  Nach- 
theile stehen.  Denn  die  protestantischen  Gemeinden  der 
katholischen  Länder  befinden  sich  fast  durchgehende  in  ge- 
drücktem Zustande,  und  können  kaum  zu  erfreulicher  Thä- 
tigkeit  und  Wirksamkeit  auftauchen.  Was  auch  von  Tole- 
ranz3) ja  Bevorzugung  einzelner  protestantischer  Glaubens- 
genossen gerühmt  wird,  es  ist  im  Grunde  sehr  wenig,  and 
hält  mit  den  disseitigen  Begünstigungen  katholischer  Unter- 
thanen  keinen  Vergleich  aus.  Die  protestantitcken  Kirchen 
in  den  Ausländern  sind  fast  durchgehende  Anhängsel  zu  den 
protestantischen  Gesandtschaften,  sie  können  daher  ihrer 
Natur  nach  zu  einem  fröhlicheren  und  umfassenderen  kirch- 
lichen Leben  nicht  aufbiüben.  Sie  sind  schon  zufrieden, 
wenn  sie  nicht  in  der  Ausübung  ihrer  Privatandacht  gestört 
werden.  Auch  machen  sie  selbst  keine  weiteren  Ansprüche, 
und  noch  hat  man  ihnen  nirgends  Glocken geläute  gestattet, 
während  die  katholischen  Kirchen  an  manchen  Orten  des 
Protestantismus  an  Glanz,  Einkünften  und  Freiheit  die  inn- 
ländischen  übertreffen.    Dass  hier  eine  Parität  der  Rechte 


2)  Hier  der  Individuelle  Nutzen  and  da*  selbstische  Interesse  einer 
kirchlichen  Gesellschaft. 

3)  Toleranz  ist  schon  ein  völlig  unpassender  Ausdruck,  als  sei  die 
Aufnahme  einer  fremden  Religionsgesellichaft  ,  welche  den  StaaUzweck 
nicht  gefährdet,  ein  Akt  der  Gnade.  Voltaire  sagt  In  diesem  Bezüge  sait 
Recht:  nur  gegen  die  Intoleranz  dürfe  man  intolerant  $eyru 
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billig»  wunschenswerth  und  an  der  Zeit  sey,  wird  kein 
Unbefangener  in  Abrede  stellen.  Ob  sie  aber  eben  so  sehr 
zu  erwarten  und'  zu  hoffen  sey,  igt  eine  andere  Frage ,  die 
Ref.  zu  bejahen  ansteht. 

Die  Concessionen  des  Kabinets  von  Berlin  sind  sicher- 
lich so  beschaffen,  dass,  wo  nur  irgend  die  Ehre  und  Würde 
der  protestantischen  Kirche  nicht  gefährdet  erscheint,  den 
Katholiken  Preussens  der  möglichste  Vorschub  geleistet  wer- 
den wird.    Es  liegt  nicht  im  Sinne  und  Geiste  des  Prote- 
stantismus,  Proselyten  zu  machen,   ausser  denn  durch  die 
Kraft  der  Ueberzeugung  und  der  Wahrheit.    Aber  es  ist 
eine  vergebliche  Hoffnung,  dass  das  katholische  Princip  im 
Ganzen  sich  durch  Maassregeln  der  Milde  und  Versöhnung 
zur  gegenseitigen  Billigkeit  bestimmen  lassen  werde.  Nur 
die  Persönlichkeit  der  Einzelnen,   welche  zuletzt  immer 
Menschen  bleiben ,  kennt  die  Billigkeit.    Auch  die  rauheste 
und  schroffeste  Theorie  weicht  bisweilen  dem  Leben,  aber 
auch  nur  dem  Leben,  dessen  Forderungen,  Verschlingungen 
und  Beziehungen.    Der  Mensch  ist  oft  besser,  als  sein  Sy- 
stem.   Andererseits  hat  auch  die  protestantische  Kirche  ihre 
Rechte  zu  wahren,  vor  Allem  das  unveräusserliche  Menschen* 
recht  freier  Forschung  und  Prüfung.  —  Die  neuesten  kölner 
Streitigkeiten  sind  ein  klarer  Beweis  dafür,  dass  vernünftige 
Nachgiebigkeit,  Milde  und  Intelligenz  keinesweges  immer 
im  19ten  Jahrhunderte  Dank  und  Anerkennung  finden.  Die 
Vernunft,  sagt  Goethe,  kann  nie  populär  werden;  sie  bleibt 
immer  das  Eigenthum   Weniger.     Die  meisten  Menschen 
werden,  auch  in  religiöser  Beziehung,  von  Leidenschaft, 
Sinnlichkeit,  Eigennutz  und  Partheigeist  geleitet.    Und  so 
stimmen  wir  dem  Urtheile  eines  Philosophen  bei,  welcher 
behauptet,   dass  unser  Geschlecht  im  Ganzen  und  Grossen 
immer  noch  erst  im  Stadium  der  Kindheit  sich  befinde,  also 
etwa  die  Milchzähne  abgeworfen  habe.    Uebrigens  ist  das 
Religiöse  oft  nur  der  Gegenstand,  woran  sich  die  mensch- 
liche Leidenschaft  unter  dem  Deckmantel  des  Heiligen  un- 
gehinderter übt  und  reibt;  denn  einen  solchen  Gegenstand 
scheint  sie  haben  zu  müssen.    Demnach  möchte  auch  für 
den  ewigen  Frieden,  das  Trauragebilde  Kants  und  mancher 
Fleck  tÄeoL  Reüe fruchte.  II.  12 
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guten  Menschen,  zur  Zeit  wenig  Aussicht  seyn.   Auch  ist 
Maunichfaltigkeit  der  religiösen  Vorstellungen  in  den  ver- 
schiedenen Anlagen  und  gewissen  hervorspringenden  Eigen- 
schaften der  Menschen  unter  einander  begründet  und  wird 
in  so  fern  ewig  fortdauern.    Wie  will  man  einen  Menschen 
anders  machen,  in  dem  nun  einmal  nach  seinen  ursprung- 
lichen Anlagen  entweder  der  Verstand,  oder  die  Einbildungs- 
kraft, oder  das  Empfindungsvermögen  entschieden  vorherrscht? 
Es  ist  daher  unmöglich,  Alles  unter  Einen  Hut  zu  bringen. 
Nur  das  ist  möglich,   dass  Alle  das  Praktische  9  Wesent- 
liche, Hauptsächliche  im  Christenthume,  'den  in  Liebe  thä* 
ligen  Glauben  anerkennen,   und  danach  ihr  Leben  regeln. 
In  den  körperlichen  Organisationen,   wie  in  den  geistigen, 
waltet  das  Gesetz  der  Mannichfaltigkeit ;  das  Reich  der  Na- 
tur ist  Eines,  aber  nicht  einförmig,  und  so  auch  das  Reich 
des  Geistes.    Freilich  giebt  es  nur  Eine  höchste  Wahrheit, 
welcher  Alle  zustreben  sollen,  aber  sie  werden  sich  ihr  doch 
nur  mehr  oder  minder  annähern.    Immer  erblickten  nur  ein- 
zelne fromme  Denker  und  Dichter  eine  vollkommene  Henose 
oder  Irene  in  der  Religion,  und  auch  das  Reich  Gottes  im 
Sinne  Jesu  ist  bis  jetzt  nur  eine  solche  prophetische  reli- 
giöse Weltanschauung.    Wer  aber  diese  besitzt,  oder  sie 
sich  anzueignen  strebt,  hat  einen  sicheren  und  unzweifel- 
haften Maassstab  zur  ßeurtheilung  aller  unvollkommenen 
irdischen  Erscheinungsformen  der  Religion  im  Leben.  Nur 
ist  es  Aufgabe  des  Theologen,  das  Geschichtliche  wie  das 
Ideale  mit  gleicher  Liebe  zu  umfassen,  und  ersteres  durch 
letzteres  zu  verklären*    Wer  blos  das  Geschichtliche  schätzt, 
und  namentlich  die  kleinlichen  Erscheinungen  desselben  über- 
schätzt, wird  leicht  ein  Pedant;  wer  blos  das  Ideale  wertb 
hält,  ohne  geschichtliche  Grundlage,  wird  leicht  ein  Phantast. 

Concordate  sind  oft  genug  zum  Xachiheile  protestan- 
tischer Fürsten  abgeschlossen  worden;  nur  einmal  ist  es 
geschehen,  dass  die  römisch-katholische  Kirche  unter  ihrem 
exilirten  Oberhaupte  Pius  VII.,  zu  dessen  Heiligsprechung 
jetzt  Data  gesammelt  werden ,  den  Kürzeren  zog.  Dies 
war  das  Concordat,  welches  Napolkox  über  die  freie  Wahl 
der  Bischöfe  und  das  Kirchen  vermögen  zu  Stande  brachte. 
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Oer  Concessionen  waren  so  viele,  das«  der  heilige  Vater 
bald  nach  Unterzeichnung  in  Schwerurath  and  tiefe  Reue 
verfiel,  und  den  heiligen  Geist  beleidigt  zu  haben  glaubte. 
Oer  Staatssecretär  Cardinal  Pacca,  eine  der  Säulen  des  ka- 
tholischen Dogmatismus,  scheint  in  Fontainebleau  das  Feuer 
geschürt  zu  haben.    Oer  Pabst  widerrief  nicht  ohne  starken 
Unwillen  des  Kaisers4).    Aber  eben  dadurch  ward  er  zum 
Märtyrer  der  Wahrheit  und  zum  Heiligen.    Seine  Ruckkehr 
aus  Frankreich  in  die  Weltstadt  glich  einem  Triumphzuge, 
Besonders  zeigten  sich  die  Frauen  geschäftig,  vor  Allem 
im  sudlichen  Frankreich,  den  grossen  Dulder  zu  ehren,  und 
man  muss  auch  protestantischer  Seits  zugeben,  dass  sich 
Pius  auf  seinem  Standpuncte  mit  Seelengrösse ,  Charakter- 
festigkeit und  Ausdauer  betragen  habe.    Oie  neueste  Ge- 
schichte Artaud's  giebt  uns  ein  treues  Bild  seiner  Thaten 
und  Leiden ,  hat  indess  in  der  deutschen  Uebersetzung  ver- 
loren. 

Welcher  grossen  Selbstverläugnung  auch  Päbste  fähig 
waren,  zeigt  das  Beispiel  Clkmens  XIV.  (Gamganelli).  Er 
hob  den  Jesuitenorden  auf,  den  er  anfangs  ehrte,  und  dem 
er  einen  grossen  Theil  seiner  Bildung  verdankte.  Als  Pro- 
fessor der  Philosophie  und  Theologie  in  Bologna  hatte  er 
manche  Wissenschaft  nach  den  Lehrbüchern  der  Gesellschaft 

4j  Manche  Fabel  knüpft  sich  an  dieie  Verhandlung.    So,  wenn  er- 
zählt  wird,  dass  der  Kalter  im  Zorne  dem  Pabste  Ohrfeigen  gegeben  and 
erklärt  habe,  er  tey  ein  schlechter  Theolog.    Pacca  läugnet  diese  That- 
saehe.    Eine  andere  Anekdote  kann  ich  nicht  verbürgen,  sie  hat  indess 
mehr  innere  Wahrscheinlichkeit.    Marie  Luise  wurde  von  Napoleon  an 
den   Pabst  nach  Fontainebleau  geschickt,  nm  mit  ihm  über  das  Coneordat 
fertig  au  werden.    Es  gelang  ihr  nicht,  der  Pabst  blieb  fest.    Die  Kaise. 
rin  im  Zorn  entfernte  sich  mit  den  Worten:  Adieu,  Monsieur  V Äbbt \ 
womit  sie  su  verstehen  gab,  dass  sie  den  Pabst  nicht  mehr  als  Oberhaupt 
der  Kirche  anerkenne.    Pius  VII.  erwiederte  schnell :  Adieu ,    Made  mot- 
te He  ,  womit  er  Marien  Luisen  für  die  Concubine  des  Kaisers  erklärt«, 
und  die  kanonische  Rechtmässigkeit  ihrer  Eh«  läugnet«.    Ein«  andere  mehr 
bestätigte  Erzählung  ist,  dass  Napoleou ,  von  Schmeichlern  aufgefordert, 
sich  aelbst  zum  Oberhaupte  der  Kirche  aufsuwerfen ,  zur  Antwort  gab : 
„das  wäre  eben  so,  als  wenn  ich,  um  zum  Fenster  herauszusehen,  di« 
Scheiben  vorher  zerschlagen  wollte."    Er  kannte  die  Zeit  und  das  Inter- 
eis«  der  Zeit. 

12" 
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Jesu  vorgetragen,  indess  auch  bisweilen  gegen  jesuitische 
Thesen  polemisir*.    Er  war  nicht  eingenommen  gegen  den 
Verein,  und  Niemand',  der  die  Literargeschichte  kennt,  wird 
auch  dessen  Verdienste  in  speculativer  und  kirchengeschicht- 
licher Hinsicht  in  Abrede  stellen.    Nur  das  Ansinnen  der 
Höfe  von  Oesterreich,  von  Spanien,  von  Portugal  und  von 
Parma,  welche  den  sich  immer  weiter  ausbreitenden  Einfluss 
der  Jesuiten  unerträglich  fanden,   ward  zu  oft  wiederholt 
und  zu  stürmisch,  als  dass  es  der  päbstliche  Stuhl  hätte 
unbeachtet  lassen  können.     Die  Jesuiten  hatten  keine  Or- 
denskleidung, aber  sie  waren  die  Beichtväter  und  geheimen 
Käthe  der  Fürsten,  die  Lehrer  der  Jugend,  die  Innhaber 
der  Gelehrsamkeit,  im  Besitz  politischer  Geheimnisse,  oft 
Wölfe  in  Schaafskleidern,  unter  der  Maske  der  Frömmig- 
keit und  feinen  Sitte.    Dadurch  ,  dass  sie  keiner  Kloster- 
verbrüderung zugethan,  in  jeder  Form  des  Lebens  aofia- 
treten  vermögen,  haben  sie  den- Umfang  ihrer  Wirksamkeit 
unglaublich  vermehrt.    Clemens  XIV.,  ein  Mann  voller  Hu- 
manität, gelehrter  Bildung,  Buhe  und  Unbefangenheit,  wölke 
einen  so  wichtigen  und  entscheidenden  Schritt  nicht  thun, 
ohne  die  grösste  Vorsicht  und  Umsicht.    Sein  Vorgänger, 
Clemens  XIII.  (Rezzonico),  ein  frommer,  aber  uneinsich- 
tiger Mann,  dergleichen  wir  im  Kreise  der  hohen  römisch- 
katholischen  Prälaten  Viele  finden  ,  hafte  vielfach  gefehlt. 
Statt  den  Umständen  und  den  gerechten  Forderungen  der 
Höfe  weise  nachzugeben,  oder  zu  temporisiren,  wie  dieses 
die  römische  Curie  ja  sonst  wohl  versteht;   hatte  er  den 
Kronen  in  Verbindung  mit  seinem  Minister  und  Staatsse- 
kretär Torregiani  eisernen  Starrsinn  und  Hartnäckigkeit 
entgegengesetzt.     Die  Spannung   hatte  zugenommen;  ein 
Schisma  war  unvermeidlich.    Roms  Bannstrahl  hatte  langst 
aufgehört,  furchtbar  zu  seyn.    So  kam  nun  das  ganze  volle 
Gewicht  der  Zeitforderung  an  Clemens  XIV.    Fr  liess  sich 
die  gesammte  Geschichte  des  Ordens  aus  den  Acten  der 
Propaganda  aufs  Ausführlichste  vorlegen.     Er  untersuchte 
und  prüfte  mit  eignen  Augen,  fand  aber  zu  seinem  Hefen 
Bedauern,  dass  der  Orden  von  seiner  ursprünglichen  Be- 
stimmung in  vieler  Hinsicht  abgewichen  sey.    Noch  immer 
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suchte  er  einen  Vergleich,  noch  immer  sachte  er  hinzuhal- 
ten ,  aber  vergebens.  Er  fühlte  und  sprach  es  aus ,  dass 
die  Kirche  ein  Opfer  verlange,  dass  er  es  zu  bringen  bereit 
sey.  Er  ahnte  wohl  die  Notwendigkeit  und  Unvermeidlich- 
keit seines  Opfertodes.  Zuerst  wurden  nur  einige  Lehran- 
stalten und  Professhäuser  zu  Bologna^  Ferreira  und  an  aa. 
OO.  auf  Befehl,  des  Pabstes  suspendirt.  Dann  erschien  end- 
lich die  beruhinte  Bulle  Dominus  et  Redemptor  nostery 
welche  die  allgemeine  Aufhebung  des  Ordens  decretirte. 
Der  Pabst  that  es,  indem  er  wusste,  was  er  that.  Das 
Geläute  aller  Glocken  in  dem  glockenreichen  Rom  verkün- 
digte die  Aufhebung  der  Gesellschaft  Jesu  der  katholischen 
Welt,  und  rief  die  Bemerkung  hervor:  dies  sei  die  Todten- 
glocke  für  beide  Lorenzo's:  für  den  letzten  Jesuitengeneral 
Lorfnzo  Ricci,  der  in  die  Engelsburg  gebracht  wurde,  und 
für  den  Pabst,  Lorenzo  Ganganelli. 

Letzterer  hatte  das  tiefste  Stillschweigen  über  Alles, 
was  seine  Verhandlungen  mit  den  Höfen  in  Angelegenhei- 
ten des  Jesuitenordens  betraf,  beobachtet.  Daher  entstand 
zu  Rom  das  Sprüchwort:  wer  ist  des  Pabstes  Minister  undv 
Staatssekretär:  er  selbst ,  wer  ist  des  Pabstes  geheimer 
Kammerdiener  und  Vertrauter:  er  selbst.  Da,  wo  sonst 
Congregalionen  der  Cardinäle  eingesetzt  zu  werden  pflegen, 
entschied  der  Pabst  selbst  und  arbeitete  viel  in  seinem  Ca- 
binete.  Die  Cardinäle  waren  freilich  in  der  Länge  damit 
unzufrieden.  Clemens  XIV.  setzte  sich  in  persönlichen 
eben  so  vertraulichen  als  geistreichen  Briefwechsel  mit  den 
Monarchen,  er  gab  ihren  Gesandten  lange  und  freundschaft- 
liche Audienzen5);  that  Alles  für  angesehene  Fremde, 
welche  Rom  besuchten,  wie  uns  dieses  der  Schwede  Bjoern- 
stakhl  in  seiner  Reise  erzahlt,  und  suchte  sich  auf  jede 
denkbare  Weise  in  der  Gunst  der  Höfe  festzusetzen.  Den« 
noch  gelangte  er  nicht  zum  Ziele,  denn  die  Hauptbedingung 
der  Versöhnung  blieb  immer  die  Aufhebung  der  Gesellschaft 

5)  Der  Abgesandte  eines  Königs  ging  begeistert  mit  den  Worten  aus 
Clemens  XIV.  Audienz:  J)io  stesno  e  quei ,  che  ini  ha  parlato  tiiPora. 
(Gott  selbst  ist  der,  welcher  mit  mir  bis  jcUt  gesprochen  bat.)  Aebnlich 
ein  englischer  Grosser. 
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Jesu,  Clemens  XIV.  war  ein  liebenswürdiger,  gediegener 
und  gemässigter  Character.  Er  suchte  die  wichtigsten  An- 
gelegenheiten in  die  Länge  zu  sieben,  um  Zeit  zu  gewin- 
nen, Alles  genau  zu  untersuchen,  damit  keinem  Theile 
Unrecht  geschehe.  Dennoch  erlebte  er  nicht  die  seiner  Tu- 
gend und  seinen  Opfern  entsprechenden  Erfolge.  Den  21. 
Juli  1773  ward  das  Aufhebungsbreve  vom  Pabste  unter- 
zeichnet, am  16.  Aug.  aber,  nachdem  es  den  katholischen 
Höfen,  Cardinälen  und  vertrauten  Theologen  zur  Begut- 
achtung vorgelegt  worden  war,  pu blichet.  Clemens  XIV* 
konnte  ruhig  seyn.  Er  hatte  das  Aeussersle  einsichtsvoll 
vorbereitet.  Er  hatte  Milde  und  Nachgiebigkeit  mit  genauer 
Prüfung  der  Sachlage  vereiniget.  Er  schrieb  eigenhändig 
an  einen  Sou verain:  Jo  anderb  per  farvi  cota  grata  $ino 
alle  porte  del  inferno,  ma  non  ci  voglio  inirare.  (Ich 
werde  so  weit  gehen,  Euch  zu  Diensten  gefällig  zu  seyn 
bis  an  die  Thore  der  Hölle,  aber  ich  will  nicht  dort  hin«» 
ein  treten.)  Der  Gesandte  eines  angesehenen  Hofes  druckte 
sich  also  aus :  „Der  täuscht  sich  aufs  äusserste ,  welcher 
sich  einbildet,  dass  Clemens  XIV.  ein  Pabst  sey,  mit  dem 
sich  anfangen  lasse,  was  man  wolle,  wir  haben  ihn  in  be- 
treffenden Gelegenheiten  unerschütterlich  gefunden,  und  was 
/  man  ihm  auch  immer  sagen  möge ,  er  bestimmt  sieb  nie- 
mals eher,  als  nachdem  er  reiflich  nachgedacht  hat»  fS's»- 
ganna  al  sommo,  chi  iimmagina,  che  demente  XIV.  tia 
un  Papa,  che  si  faccia  operare  come  si  vuole,  noi  Vah- 
biamo  nelle  occasioni  ritrovato  immobile^  e  qualunque  cota 
gli  si  dicay  non  ti  determina  mai,  $e  non  dopo  di  averci 
maluramente  pensato.) 

Es  ist  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen*  dass  der  bald 
erfolgte  Tod  dieses  grossen  Pabstes  ein  gewaltsamer  gewe- 
sen 6).  Die  Sektion  bewies  die  Vergiftung  unwidersprechlich, 

6)  Aach  der  Berieht  dei  spanischen  Gesandten  aus  Rom  nach  Madrid 
•etst  ei  amier  Zweifel,  da»  die  Todeiart  dei  Pabstes  keine  natürlich« 
war.  Zeitgenouen  behaupten  mit  Gründen ,  data  Clemens  XIV.  im  Kelche 
dei  Nachtmahlet  vergiftet  worden.  So  dessen  ehemaliger  Hauspralat ,  Ca- 
Piciua  Latro,  einst  Ersbischof  von  Tarent,  der  im  Jahre  1833  im  hohen 
Atter  noch  so  Neapel  lebte«   S.  Rei$efr.  L  8. 15. 
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der  Leichnam  ward  schnell  grün,  blau  und  aufgedunsen; 
die  Haare  löseten  sich  ab  bei  der  leisesten  Berührung,  eben 
so  die  Haut  des  Körpers,  wenn  man  sie  anfasste.  Es  muss 
ein  schleichendes  Gift  gewesen  seyn,  also  schwerlich  die 
aqua  Vofana.  Denn  drei  Monate  trug  es  der  Pabst  in  sei- 
nem Körper,  war  unwohl,  unruhig,  und  hatte  schlaflose 
Nächte«  Auf  welchem  Individuum  dieses  schwarze  Verbre- 
chen laste,  ist  bis  jetzt  unbekannt,  wahrscheinlich  verbirgt 
es  die  menschliche  Geschichte  auf  immer  mit  ihrem  Schleier. 
Als  Clemens  XIV.  von  seinen  Vertrauten  befragt  wurde, 
ob  er  denn  gar  keine  Spur  habe,  von  wem  seine  Krankheit 
herrühren  könne,  antwortete  er  mit  den  Worten  des  Psal- 
misten:  „wisset  ihr  nicht,  dass  meine  Sprache  (Zunge) 
Stillschweigen  ist."  In  seinen  letzten  Briefen  spielt  er 
häufig  an  auf  das  Opfer,  das  er  mit  seinem  Leben  der 
Kirche  und  dem  allgemeinen  Besten  bringe7).  Und  kurz 
vor  seinem  Ende  liess  er  einen  seiner  vertrautesten  Freunde 
rufen  und  offenbarte  ihm  ein  grosses  Geheimniss.  Solch' 
Ende  hatte  das  Leben  eines  Mannes,  der  ein  längeres  und 
glücklicheres  Loos  verdiente,  und  nun  in  der  Geschichte  als 
ruhmvoller  Märtyrer  des  Rechtes,  der  Wahrheit  und  der 
Religion  glänzt. 

Noch  hat  Clemens  XIV.  keinen  seiner  würdigen  Bio- 
graphen unter  den  Deutschen  gefunden.  Er  erwartet  ihn 
von  protestantischer  Hand  mit  dem  Ernste,  der  Unpartei- 
lichkeit, und  Würde  der  Geschichte.  Die  römisch-katholi- 
schen Historiker  gehen  fiber  diesen  Punkt  fluchtig  hinweg 
oder  entstellen  ihn  durch  Sophismen  und  falsche  Angaben. 
Theiner  in  seinem  zwar  blühend,  aber  mit  aller  Bitterkeit 
leidenschaftlicher  Polemik  geschriebenen  Werke  Geschichte 
der  geistlichen  Bildungsanstalten"  sucht  diesem  Gegen- 
stände auszuweichen.  Aber  die  Geschichte  lässt  sich  nicht 
bestechen  oder  zum  Schweigen  bringen:  früher  oder  später 

1)  Pasquille  von  Jesuitenhand  erschienen  nach  Aufhebung  des  Jesuiten- 
orden» zahlreich  am  Pauquino  xu  Rom.  Hiermit  verbauden  «ich  jesuiti- 
sche Weissagungen ,  die  in  fralauf  kamen  und  den  Todestag  des  Pabstes 
Voraasbestimmten ,  *.  B.  mit  den  Worten  :  in  so  und  so  viel  Tagen 
vird  der  p  ähnliche  Stuhl  vakant  seyn. 
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widerführt  einem  Jeden  sein  Recht«  Täusche  sieh  Niemand 
mit  der  Gegenwart«  Die  Geschichte  dieses  Pabstes  hat  in- 
dess  besondere  Schwierigkeiten,  wegen  der  Partheil ichkeit 
der  Schriften  für  und  gegen  ihn,  und  da  sie  mit  der  gehei- 
men Geschichte  des  Jesuitenordens  innig  verknüpft  ist.  Ref. 
Bammelte  bisher  für  diesen  Zweck,  überläset  indess  gern 
die  Ausführung  einer  geschickteren  Hand. 

Der  Punkt  der  gemischten  Ehen  verdient  eine  nähere 
Betrachtung.  Dass  sie  überhaupt  genommen  unzulässig 
seyen,  indem  sie  entweder  Indift'erentismus  oder  Zwiespalt 
in  den  Familien  erzeugen,  lässt  sich  nach  der  Erfahrung 
nicht  behaupten.  Es  giebt  genug  glückliche  Ehen  dieser 
Art,  wenn  es  gleich  sehr  wünschenswert h  bleibt,  dass  Gatte 
und  Gattinn  in  den  höchsten  Angelegenheiten  des  Lebens 
gleichmässig  denken  und  gestimmt  seyn  mögen»  Aber  die 
erfahrungsmässigen  Verhältnisse  beider  Confessionen  zu  ein- 
ander sind  ungerecht,  unbillig  und  daher  der  Verbesserung 
bedürftig.  Die  gemischten  Ehen  waren  von  jeher  der  Zank- 
apfel zwischen  protestantischen  erleuchteten  Regierungen 
und  dem  Vatican.  Sie  haben  oft  bei  dem  protestantischen 
Tb  eile  grosse  Gefahrdung  ja  Verlust  der  staatsbürgerlichen 
Rechte  zur  Folge.  Die  Katholiken  verlangen  unbedingt, 
bevor  gemischte  Ehen  von  katholischen  Priestern  eingeseg- 
net werden ,  dass  die  zu  erwartenden  Nachkommen  in  der 
römisch -katholischen  Religion  unterrichtet  und  auferzogen 
werden.  Warum  soll  die  protestantische  Kirche  nicht  be- 
fugt seyn,  ein  Gleichet  zu  fordern?  Ist  das  Parität  der 
Rechte,  ist  das  Gerechtigkeit?  Aber  noch  mehr,  die  römisch- 
katholische  Kirche  sucht  überhaupt  gemischte  Ehen  aufs 
Aeusserste  zn  erschweren,  t  räch  et  den  protestantischen 
Theil  vorher  zu  bekehren ,  hält  Proselytencassen ,  wendet 
Versprechungen  und  Drohungen  an,  spart  nicht  die  Ver- 
fassungen des  Himmels  und  die  Schrecken  der  Hölle  in 
ihren  Vorstellungen.  Wo  findet  sich  in  der  protestantischen 
Kirche  ein  Gleiches!  Doch  dies  kann  letzterer  nur  zurfehre 
gereichen.  Aber  die  Folgen  solcher  Aufregungen  und  diese 
selbst  muss  doch  die  protestantische  Kirche  zu  verhindern 
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bemühet  seyn  und  dahin  trachten,  dass  Alles  auf  dem  etil« 
len  und  sanften  Wege  der  Ueberzeugung  und  Belehrung 
durch  Grunde  geschehe.  Die  Strenge  hat  in  neuerer  Zeit 
besonders  in  Italien  zugenommen»  Früher  waren  Venedig 
und  Triett  Asyle  für  die  Einsegnung  gemischter  Ehen;  in 
den  neuesten  Tagen  ist  den  katholischen  Geistlichen  ent- 
schieden untersagt,  Ehen  dieser  Art  ohne  ausdrücklichen 
Befehl  und  Dispensation  des  Pabstes  einzusegnen.  In  pro- 
testantischen Ländern  hat  man  den  Ausweg  versucht:  das» 
die  Söhne  der  Confession  des  Vaters,  die  Töchter  der  ihrer 
Mutter  folgen  sollen ,  oder  dass  alle  Kinder  in  der  Confes- 
sion des  Vaters  auferzogen,  oder  dass  alle  Kinder  nach 
einer  Uebeieinkunft  der  Aeltern  in  der  einen  oder  der  ande- 
ren Confession  unterrichtet  werden  (so  z.  B.  in  Sachsen  8)f 
in  den  Jahren  der  Majorennität  aber  oder  der  Confirmation 
ihnen  noch  frei  gelassen  werde,  nach  erwachtem  selbst- 
ständigen  religiösen  Bewustseyn,  sich  für  die  eine  oder  die 
andere'  Confession  zu  entscheiden.  Alle  diese  Vorschläge 
sind  in  praxi  bisweilen  nicht  ausreichend  gewesen  und  es 
stellt  nur  der  allgemeine  Grundsatz  fest;  dass  keine  Zwangs- 
kiinste  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Theile  angewandt 
werden  dürfen,  und  dass  das  Gewissen  der  Aeltern  eben 
so  sehr  als  der  freie  Entsehluss  der  Kinder  respectirt 
werden  müssen,  in  dubio  aber  der  letztere  unbedingt  den 
Vorzug  erhalte. 


Die  protestantischen  Regierungen,  vor  Allem  die  preus- 
sische,  haben  in  dem  Verhältnisse  zum  Pabste  stets  die 
grösste  Delikatesse  beobachtet.  Rücksicht  auf  die  grössten- 
teils katholischen  Rheinprovinzen  gebot  zwar  dieses;  aber 
neben  der  Klugheit  hat  auch  der  humane  Geist  dieser  Re- 
gierung eine  angenehme  Pflicht  daraus  gemacht.    Da  wo 


8)  Hierbei  wird  ausdrücklich  verordnet,  dass  der  Einflau  der  bei- 
derseitigen Geistlichkeit  vollkommen  ausgeschlossen  bleibe.  Nur  iit  dabei 
uicht  xu  übersehen,  dass  det  romisch  -  katholische  Einflnss  im  Systeme 
{extra  eccl.  rom.  nulla  talut)  Hegt  and  durch  die  Obrenbeichte ,  wenn 
diese  fortbegebt,  unvermeidlich  genährt  wird. 
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die  Intelligens  ein  sichtbares  Uebergewicht  hat,  ist  es  erleich- 
tert, das«  die  Gesinnung  stets  die  richtigen  Wege  einschlage. 

•  _ 

■ 

Eine  gewöhnliche  Anklage  ist,  dass  der  Protestantismus 
die  Revolutionen  begünstige,  und  in  so  fern  den  Staatsregie- 
rungen gefährlicher  sey,  als  der  Katholicismus.    Schon  die 
ältesten  Protestanten,  die  Waldenser  (so  wie  auch  die  ver- 
wandten Katharer)  mussten  diesen  Vorwurf  in  den  päbst- 
lichen  Bullen  häufig  vernehmen.    Der  Protestantismus  solle 
zum  Ungehorsam  gegen  die  weltliche  Obrigkeit,  zu  politi- 
schen Umwälzungen,  zu   Unruhen   im  Staatsleben,  zum 
Kriege  Aller  gegen  Alle  fuhren.    AHein  sehr  oft  war  diese 
Beschuldigung  ein  blosser  Vorwand,  um   Massregeln  der 
Willkühr  und  der  Grausamkeit  zu  beschönigen.    Auch  im 
Reformationszeitalter  dehnte  man  diesen  Vorwurf  nicht  blos 
auf  die  Reformatoren  und  deren  Werk  aus,  sondern  auch 
auf  alle  zufälligen  Folgen  des  letzteren.'  Der  Bauernkrieg, 
welcher  aus  missverstandenen  Begriffen  von  der  christlichen 
Freiheit  entsprang,  ward  Luthern  angerechnet.     Wie  oft 
hat  er  dagegen  geprediget,  wie  sehr  verkümmerte  und  ver- 
düsterte diese  Erscheinung  sein  Leben!    Der  Schluss  cum 
hoc,  ergo  propter  hoc  ist  hier,   wenn  irgendwo,  trüge- 
risch.    Der  Abfall  in  der  Reformation  soll  ein  Abfall  vom 
Alten,  von  dem  durch  die  Geschichte  Bewährten  se?n;  wo- 
bei man  voraussetzt,  dass  auch  das  Unwahre  oder  Zweifel- 
hafte im  Verlauf  der  Jahre  und  Jahrhunderte  zur  Wahrheit 
verjähre.    Diese  Idee  der  Verjährung  in  Sachen  der  Wahr- 
heit, des  Uebersinnlichen   und   der  Religion   spricht  der 
durch  Einmischung  juristischer  Begriffe  in  die  Religion  oft 
nachtheilig  wirkende,  dabei  dunkle  und  schwülstige  Ter- 
tullian  aus  in  seinem  bekannten  Werke :  de  praetcriptione 
haereticorum.    Hier  ist  der  Irrthum  handgreiflich.    Der  Be- 
griff der  Verjährung  leidet  keine  Anwendung  im  Gebiete 
des  Geistes.    Wäre  das  Alte  immer  das  Rechte,  so  hätte 
auch  das  Heidenthum  nicht  von  dem  Christenthuine  ver- 
drängt werden  dürfen.    Christus  und  die  Apostel  wären  De- 
magogen und   Rebellen.     Nach  der  Erfahrung  haben  die 
bedeutendsten  politischen  Umwälzungen  nicht  in  protestao- 
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tischen,  sondern  in  katholischen  Staaten  sich  ereignet  Die 
Tagesgeschichte  braucht  nur  Spanien ,  Portugal,  Piemont 
und  das  eigentliche  Italien  zu  nennen.  Dass  aber  Prote- 
stantismus und  Katholici8mu8  auch  auf  die  äussere  Gestal- 
tung der  Staaten  einwirken ,  ist  unläugbar.  Es  liegt  dieses 
in  der  Idee  des  Reichet  Gottes,  dem  Hauptobjekte  der 
christlichen  Theologie,  welche  beiden  Confessionen  eigen- 
thumlich  ist.  Was  aber  das  Princip  anlangt,  so  hat  der 
protestantische  Confessionsglaube ,  welcher  die  eigene  freie 
Prüfung  des  biblischen  Urchrislenthumes  nach  der  Schrift 
in  Anspruch  nimmt,  keine  Verbindung  mit  und  nähere  Be- 
ziehung auf  die  Politik.  Der  römisch-katholische  Glaube 
hingegen  begründet  und  will  eine  Hierarchie,  und  diese 
kommt  in  unvermeidlichen  häufigen  Conflikt  mit  der  welt- 
lichen Obrigkeit.  Naturlich  und  recht  aber  ist,  dass  die 
protestantischen  Staaten  gemäss  ihrem  Grundsatze  in  Er- 
ziehung und  Unterricht  einen  freieren  Charakter  annehmen. 
Dass  der  protestantische  Geist  Misstrauen  gegen  die  Fürsten 
unter  den  Völkern  nähre  und  pflege,  ist  eine  abgeschmackte 
Behauptung.  Wir  treffen  in  den  meisten  protestantischen 
Staaten  das  freundlichste  Einverständniss  zwischen  Regie- 
rung und  Regierten,  und  wo  nur  die  Rechte  der  letzteren 
nicht  zu  sehr  verkannt,  und  zu  gewaltsam  verletzt  werden, 
da  ist  an  eine  Aufregung  gar  nicht  zu  denken. 

Dass  der  Protestantismus  grossen  Mangel  an  Einheit 
im  Glauben  habe,  ist  ein  oft  gehörter  Vorwurf.  Er  kann 
regerirt  werden.  Ist  nicht  das  Schisma  der  Jansenisten  und 
der  streng  Katholischen  ein  bedeutendes,  im  Lehrbegriff 
wie  in  der  Kirchenzucht  1  Sind  die  Franciscaner  und  Do- 
minieaner  nicht  die  unversöhnlichsten  Feinde  gewesen  ?  Wie 
kann  eine  Gemeinschaft  Mangel  an  Einheit  zum  Vorwurfe 
machen,  welche  sie  selbst  nicht  besitzt!  Allein  der  Vorwurf 
ist  auch  mehr  scheinbar,  denn  wahr.  Wir  antworten  zu- 
vörderst mit  den  bekannten  Worten  Augustix's:  in  »e- 
cesiariis  u/ritas,  in  dubiis  libertat,  in  omnibus  Ca- 
ritas. Freiheit  der  Schriftforschong  scfiliesst  Einheit  des 
Glaubens  im  Wesentlichen  nicht  aus.  Hierzu  fügt  man 
noch  die  Bemerkung,  dass  es  unserer  Kirche  eigentlich  an 
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aller  Zucht  und  Sitte  fehle,  und  dass,  wenn  Hierarchie  in 
der  römischen  Kirchenverfassung  das  Vorherrschende  tey, 
der  gänzliche  Mangel  derselben  in  unseren  Gemeinden  nicht 
minder  beklagenswert!)  sey.  So  horten  wir  oft  Geistliche 
Italiens  sich  aussprechen.  In  den  gehörigen  Schranken  aus- 
geübt, ist  nun  diese  Kirchenzucht  allerdings  etwas  Wün- 
schenswertes; allein  es  ist  unwahr,  dass  sie  innerhalb  der 
protestantischen  Kirche  vollkommen  gefehlt  habe,  oder  noch 
fehle.  Die  Gesetze  dafür  bestehen  nach  wie  vor,  nur  dass 
sie  nicht  in  Ausübung  treten.  Aber  auch  im  Schoosse  der 
römisch-katholischen  Kirche  ist  die  Kirchenzucht  an  gar 
vielen  Orten  erschlafft  oder  gar  aufgelöset.  Unter  den  pro* 
testantischen  Theologen  hat  z.  B.  Bretschneider  die  Wie- 
dereinführung des  kleinen  Kirchenbannes  vorgeschlagen,  aber 
ohne  Erfolg.  Im  Allgemeinen  ist  die  Kirchenzucht  im  al- 
ten Sinne  für  unser  Zeitalter  nicht  rathsam,  weil  es  der 
Kirche  mehr  Verächter,  als  Verehrer  zuziehen  würde.  Man 
hat  darauf  hinzuarbeiten,  dass  recht  Viele  mit  freiem  und 
fröhlichem  Herzen  zum  Dienste  des  Herrn  gehen.  Das 
Compelle  intrare  ist  vorbei.  —  Die  Disciplin  Calvins  ist 
freilich  aus  der  Genfer  Kirche  verschwunden.  Indessen 
bleibt  es  noch  streitig,  ob  sie  derselben  mehr  geschadet,  als 
genutzt  habe.  Man  vergleiche  jedoch  noch  heutzutage  die 
schweizerischen  Kirchen,  welche  die  Feier  des  öffentlichen 
Gottesdienstes  so  hoch  halten,  und  eine  Störung  desselben 
streng  ahnden.  (Daher  z.  B.  in  Zürich  wie  auch  in  der  re- 
formirten  Gemeinde  zu  Leipzig  die  Kirchthüren  nach  An- 
fang des  Gottesdienstes  geschlossen  werden,  und  Niemand, 
ausser  im  Falle  der  Krankheit,  herausgelassen  wird) 9).  Man 
denke  an  die  englische  Kirche ,  welche  mit  eiserner  Con Se- 
quenz die  Heilighaltung  des  Sonntages  gebietet,  und  in  dem 
häuslichen ,  streng  beobachteten  Gottesdienste  der  angese- 

9)  Ehedem  worden  such  die  Thore  während  dei  Gottesdienstes  an 
Zürich  geichloisen;  wn  jetst  abgeschafft  seyn  soll.  Die  Mitglieder  dem 
Stillstandet  (  Consistorii )  gingen  gleich  nach  Anfang  dea  Cultns  auf  den 
Strassen  umher,  und  trieben  die  heruinwaodelndcn  Einwohner  entweder 
in  die  Häuier  oder  iu  die  Kirche.  (Nachricht  meine«  Freundes  ,  dea  re- 
formirten  Predigers  Blass  an  Leipsig.) 
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heilsten  Familien  eine  namhafte  Stutze  selbst  Air  das  geord- 
nete Staatsleben  hat10). 

Hieran  schliesst  sich  der  Vorwurf  ungemessener  Rede- 
und  Schreibfreiheit ,  welcher  innere  Spaltungen  auf  dem 
protestantischen  Gebiete  herbeiführe»  Allein  der  Missbrauch 
hebt  den  freien  und  rechten  Gebrauch  nicht  auf.  Gegen  die 
Ausartungen  freier  Presse  schützt  eine  liberale  Censur,  die 
keine  päbstliche  aus  dem  vatikanischen  Pallaste  seyn  soll, 
eingedenk  des  Grundsatzes,  dass  das  Schlechte  sich  selbst 
zerstöre,  das  Gute  und  Wahre  aber  früher  oder  später  doch 
gesagt  werden  müsse.  Das  Leben  des  Geistes  bedarf  freier 
Entwicklung,  wenn  es  gedeihen  soll.  Die  Wissenschaft* 
liehe  Sprechfreiheit  ist  ohne  ununterbrochene  Pflege  leicht 
gefährdet,  somit  auch  das  Grab  der  Wissenschaften  gegra- 
ben. Xiebuhr's  Prophezeihung,  dass  unseren  Tagen  ein 
Zeitalter  der  Barbarei  drohe,  mit  welcher  er  sein  für  Licht 
und  Wahrheit  begeistertes  Leben  sctüoss,  ging  von  dem 
katholischen  Belgien  <  aus  und  bezog  sich  auf  dessen  wilde 
Aufstände  und  Stürme,  nicht  auf  das  wissenschaftliche  pro- 
testantische Deutschland. 

10)  Ein  glaubwürdiger  Freund  in  Leipzig ,   welcher  vor  einigen  Jah- 
ren England  und  Schottland  beiUchte ,   wollte  in  einer  kleinen  Stadt  den 
letztgenannten   Landes    am   Sonntage  die  Merkwürdigkeiten  eine«  nahe 
gelegenen  Schlonei  In  Augenschein  nehmen.     Im  Gailhöfe  fand  er  de» 
grÖMten  Widerstand.    Endlich  äusserte  der  Wirth ,   data  vielleicht  ein 
gottloser  Junge  {boy)  sich  geneigt  Huden  lasseu  werde ,  ibu  im  Cabriolet 
hinzufahren.     Auf  der  Strasse  trafen  sie  auf  mehrere  Landleute  nach  der 
Kirche  gehend,  welche  nach  dem  Wege  gefragt,   sämmtlich  versicherten: 
das  Schloss  sey  alle  Tage  zu  sehen  ,  aber  Sonntags  natürlich  nicht ,  die 
Journuliire  gehn  alle  Tage  dahin,  aber  Sonntags  nicht.  Derselbe  Freund 
war  bei  einem  Buchhändler,    der  ihn  aus  dem  vorderen  Zimmer,    wo  er 
nicht  ohne  Zeugen  war,    durch   mehrere   andere  in  das  letzte  Cahinet 
führte  und  ihn  dort  geheimnisvoll  uuler  vier  Augen  fragte:   ob  es  denn 
wahr  sey,  dass  man  in  Deutschland  an  der  Dreieinigkeit  zweifle.    In  den 
schottischen  und  englischen  Gasthöfen  fand  er  öfter  in  dem  obersten  Fach 
der  Kommode  seines  Schlafzimmers  ein  englische«  N.   Testament,  gleich- 
•  am  als  nothwemlige  [Vleuble,  mit  dem  Stempel  des  GaHihaii*es,  — ■  Wir 
verkennen  nicht,   dass  die  englische  Hochkirche  gleichsam  einen  aristo- 
kratischen Character  habe,  und  gewiasermassen  ein  integrirender  ßestand- 
theil  des  Staates  sey.     [Hess  thut  indess  den  Vorzügen  des  englischen 
Familienlebens  in  kirchlirh  -  religiöser  Beziehung  keinen  Eintrag. 
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Endlich  hat  man  vorgebracht ,  dass  der  Protestantismus 
das  theologische  Princip  des  Staatsrechtes  anfechte,  der 
Katholicismus  dasselbe  fest  halte.  Ersterer  räume  den  Un- 
terthanen  zu  viele  Rechte  ein.  Allein  auch  die  protestan- 
tischen Könige  schreiben  sich,  und  mit  Recht,  von  Gottes 
Gnaden ;  und  wohnen  gesicherter  unter  den  Ihrigen,  als  die 
Fürsten  katholischer  Lander,  weil  Anhänglichkeit  und  wahre 
Treue  sie  behütet,  nicht  aber  der  bleierne  Scepter  des  Des- 
potismus ihr  Schutz  ist.  Gerade  in  katholischen  Ländern, 
in  welchen  der  enge  Begriff  der  Theokratie  im  alttestament- 
liehen  Sinne  vorherrscht,  wir  wiederholen  es,  haben  die 
meisten  Empörungen  sich  gezeigt  und  den  inneren  Frieden 
untergraben. 

•  Das  Proselytenwesen  anlangend ,  so  ist  die  Proselyten- 
macberei  theil weise  in  katholischen  Ländern  organisirt  and 
systematisch  beirieben  worden.  Man  nutzt  jede  Gelegenheit) 
um  namentlich  in  den  Öffentlichen  katholischen  Hospitälern, 
besonders  Italiens,  Patienten  an  der  Schwelle  des  Todes, 
andere  minder  gefährliche  unter  Versprechungen,  za  der 
katholischen  Kirche  herüber  zu  ziehen.  Diese  Erfahrung 
hatte  zur  Folge  die  Gründung  kleiner  Hospize  zu  Rom  und 
Neapel  als  Anhängsel  der  Hauskapellen  der  Gesandten  für 
Arme  und  Fremde  der  protestantischen  Confessioo.  Im  Ue- 
brigen  sind  gerade  in  den  Grundsitzen  des  KathoUcismus 
die  katholischen  Einwohner  nicht  intolerant.  Sie  stören 
keine  protestantischen  Begräbnisse,  in  Rom  lebten  die  Pro- 
testanten bisher  völlig  unangefochten  unter  dem  Schutze  der 
Gesandten.  Die  Gebildeten  in  den  Hauptstädten  sind  oft 
protestantisch  gesinnt.  Es  ist  kein  Act  der  Gnade,  sondern 
lediglich  der  strengen  Gerechtigkeit,  der  eigenen  Klugheit 
und  des  Interesses,  dass  man  in  der  Weltstadt  von  den 
Protestanten  nicht  verlangt,  dass  sie  an  den  Ceremonieen 
der  katholischen  Einwohner  Theil  nehmen ,  dass  sie  das 
Knie  beugen,  wenn  der  Pabst  zur  Zeit  der  Quaretwa 
mit  altertümlichem  glänzendem  Gefolge  die  Stadt  durch- 
fährt, um  in  den  Hauptkirchen  das  Sanctissimum  anzube- 
ten, oder  wenn  er  von  dem  Halkon  der  St.  Peters  -  oder 
der  Lateranskirche  orbi  et  uröi  den   apostolischen  Segen 
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ertheilt").  Denn  Rom  lebt  ja  zum  Theil  von  den  Frem- 
den und  würde  schlecht  stehen,  wenn  es  diese  entbehren; 
sollte.  Die  Fremden  sind  ein  kritisches  Salz  für  die  Ro- 
mer, wenn  gleich  die  Cardinäle  an  den  ersteren  Vieles  aus- 
setzen und  sie  nicht  gern  sehen.  Lutheraner  und  Refor- 
mirte  stehen  aber  in  den  wenigen  protestantischen  Gemein- 
den Italiens  in  genauer  und  erfreulicher  Verbindung;  jeder 
doctrinelle  Unterschied  ist  verwischt.  So  soll  es  seyn;  denn 
wozu  jener  traurige  Zwiespalt,  der  an  das  divide  et  impera 
erinnert;  und  der  gegenüberstehenden  katholischen  Parthey 
nur  die  Hoffnung  einflössen  kann,  die  verirrten  Schafe 
Christi  wieder  in  den  allgemeinen  Schafstall  zu  bringen. 

Die  Priesterseminarien  sind  als  Pflanzschulen  des  Cle- 
rus  in  den  Sitzen  der  katholischen  Welt  unstreitig,  beson« 
ders  in  den  ersten  tüchtigen  Zeiten  ihrer  Gründung  und 
Blüthe,  zugleich  die  Bewahrungsorte  der  Gelehrsamkeit  und 
wissenschaftlicher  Leistungen  gewesen.  Dass  solche  jetzt, 
besonders  in  letzterer  Hinsicht,  gesunken  sind,  leidet  kei- 
nen Zweifel.  Klöster  und  Seminarien  stehen  noch  immer 
in  einem,  wenn  gleich  loseren  Zusammenhange.  Erster*) 
sind  nicht  selten  Versorgungsanstalten  für  das  Alter  gewor- 
den. Letztere  bilden  Institute,  welche  in  Abgeschlossenheit 
von  den  Fakultäten,  und  von  dem  allgemeineren  Ideenum- 
tausche der  übrigen  Jünger  der  Wissenschaft  durch  das 
Aoviziat  und  Alumnat  einen  mönchischen  unfreien  Geist 
nähren  und  pflegen.  Das  Collegium  de  propaganda  fide 
aber  ist  recht  eigentlich  das  Seminar  für  das  Ausland  und 
die  reichste  Quelle  der  Missionen. 

Begeisterte  Stimmen  für  das  Mönchsleben  und  das  Zu- 
samraenwohnen  der  Geistlichen  für  gelehrte  und  fromme 
Zwecke  haben  schon  die  Kirchenväter  erhoben.  ChrysotU 
hom.  6  in  Ep,  ad  Cor.  §.3.  X  p.  48.  ed.  Montfaucon. 

11)  Pioi  VI.  (Biubchi)  erlbeille  den  apostolischen  Segen.  Ein  pro- 
testantischer Engländer  stand  in  der  Nähe,  wollte  Leine  Verbeugung  ma- 
chen und  sich  entfernen.  Der  Pabst  sagte  zu  ihm  mit  Milde :  „bleiben 
Sie  immer,  der  Segen  eines  alten  Manues  kann  Niemand  etwas  scha- 
den." —  t 
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Hier.  ep.  57.  —  Als  erstes  Priesterseminar  lässt  sich  anse- 
hen die  katechetische  Schule  zti  Alexandrien  unter  Origenes 
und  Clemens.  Die  Hauptbeschäftigung  der  Theilnehmer 
war  theils  Erbauung  aus  den  evangelischen  Wahrheiten, 
theils  Polemik  gegen  die  Anhänger  des  alten  Kultus. 

Die  Priesterschulen  erstreckten  sich  auch  z.  B.  nach 
JEmesa  und  Ntsibis ,  von  da  nach  Per$ien%  Die  Anstalt  zu 
Emern  ward  aufgelöset  von  Zeno  auf  Anstiften  des  Nesto- 
rius  und  des  freisinnigen  Forschers  Theodorus  von  Mops- 
veste12).  Theooor  v.  Mopsveste  in  Cilicien  ward  Grunder 
der  antiochenischen  Schule,  sein  für  jene  Zeiten  treffender 
exeget.  Geschmack  und  sein  sittlicher  Sinn  machen  ihn  ach- 
tungswerth  und  erhalten  sein  Andenken.  Aegypten  ,  von 
jeher  das  Land  dunkler  phantastischer  Grösse,  ward  der 
Pflanzort  des  Mönchthumes.  Doch  trug  dazu  auch  bei, 
dass  die  ersten  Lehrer  der  Kirche  bisweilen  genöthiget  wa- 
ren, vom  Schauplatze  der  Kämpfe  abzutreten  und  sich  vor 
den  Verfolgungen  in  die  Einsamkeit  zurückzuziehen.  Cas- 
sian  ward  Gesetzgeber  der  Mönche,  Jerusalem  sein  erster 
Sitz,  und  der  einer  mönchischen  Bildung.  Die  Päbste 
Siricius  und  Innocenz  I.  urtheilten  vorteilhaft  über  die 
wissenschaftliche  Tüchtigkeit  der  Mönche.  Die  Kaiser 
Arkaoius  und  Honorius  erli essen  (398)  an  ihre  Bischöfe 
ein  Edikt,  die  abgehenden  Cleriker  durch  Mönche  zu  er- 
setzen. Hieronymus,  der  Mann  der  Wissenschaft  und  des 
beschaulieben  Lebens,  spricht  an  mehreren  Stellen  seiner 
Briefe  mit  Begeisterung  vom  Mönchthum  und  von  der  Se- 
ligkeit der  Contemplation.  Er  fordert  dieselbe  Strenge  von 
den  Clerikern,  wie  von  den  Mönchen.  Epp.  35.  05.  — 
Weiteren  Umfang  gab  den  Klöstern  Chrysostomus.  Er 
will  sie  nicht  blos  auf  den  Clerus,  sondern  auch  auf  Erzie- 
hung der  Laien  ausgedehnt  wissen.  (Adv.  Oppuguator.  vit. 
monatt.  HL  \7.)  Ihnen  reihet  sich  an  Augustin;  er  spricht 
von  der  Mitte,  welche  das  Mönchthum  halte  zwischen  Cle- 
rus und  Volk,  auch  er  ergiesst  sich  in  kräftigen  Reden  über 


12)  V«rgl.  Theodoret.  hist.  ecclts.  17.  5.  6.  \>.  573—82.  ed.  Vales. 
et  Rkauinb. 
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die  Seligkeit  des  Mönchthuins.   Er  selbst  suchte  ein  solches 
Institut  zu  begründen.    Augustin.  de  mor.  eccles.  cathol. 
I.  31.  32.  33.  Opp.  I.  528.  sermon.  355.  de  vit.  et  mor. 
Clericorum.  §.  2.  6.  7.   Opp.  T.  V.  1.  p.  901—63.  Das 
Hauptgelubde,  welches  die  Mönche  abzulegen  hatten,  war 
das  der  Keuschheit  und  der  Armuth.    Es  findet  völlige  Ge- 
t    meinschaft  der  Güter  statt.    Kein  Mönch  durfte  etwas  für 
sich  besitzen^).    Hatte  einer  derselben  Eigenthum,  so 
theilte  er  es  den  Armen  mit,  oder  brachte  es  in  das  Semi- 
nar.    Die  Priester  aus  diesem  Seminar  wurden  weither 
acquirirt.     Augustins  Institut  wurde  nachgeahmt  von  den 
Bischöfen  Afrika's,  Severus,  Novatus,  Evodius,  Bexenatus 
u.  A.     Vergl.  Augustin.  epp.  245.  162   254.  62.  u.  A. 
Auch  nach  Sardinien  ward  das  Institut  durch  Fulgentius, 
Bischof  von  Huspa,  verpflanzt,  und  in  der  Hauptstadt  Ca- 
gliari  fand  es  grossen  Beifall.    Die  Klöster  betrachtete  man 
als  Orakel  der  Laien.  (Ferrandus  vita  Fulgent.  XX.  p.  21. ) 
Bald  tauchten  ähnliche  Anstalten  in  Siciiien  auf,  durch 
Faustus  und  Rüfixian. 

In  Mailand  bildete  sich  gleichzeitig  mit  den  Auswan- 
derangen jener  afrikanischen  Geistlichen  ein  Institut  dieser 
Art.    Der  Bischof  Eusebius  von  Vercelli  suchte  eine  ähn- 
liche Anstalt  zu  begründen.    Von  Oberitalien  pflanzten  sich 
diese  Schulen  auch  nach  Rom  fort.    Unter  Agapetus  ging 
dies  weiter.    Er  wünschte  eine  grosse  theologische  Akademie 
zu  begründen.    Epoche  macht  im  Abendlande  das  Institut  des 
Benedikt  ton  Nursia,  zu  Monte  Casino  bei  Neapel.  Es 
ward  der  Sitz  gelehrten  Mönchthumes;  die  Benediktiner  ha- 
ben es  den  Jesuiten  an  gelehrten  Kenntnissen  und  an  lite- 
rarischem Fleisse  zuvorgethan.    Grosse  Arbeiten  erfordern 
den  eisernen  Fleiss  der  Abgezogenheit,  wie  ihn  dieses  stille 
majestätische  Felsenkloster  möglich  macht   Aber  mit  Eras- 
mus Gattula,  dem  cassinesischen  Bibliothekar  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts,   der  mit  dem  gesammten  gelehrten 


13)  Eine  Sitte,  die  lieh  in  dem  Capuxinerorden ,  einem  der  rer- 
breitetaten,  wohllhätigslen,  und  einüuaireichaten  der  Betteiorden  bia  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  findet. 

FLKCK  thtol.  Reinfrüchte.  IL  13 
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Europa  korrespondirte ,  verschwand  die  letzte  literarische 
Grösse  des  Benediktinerordens.  Er  schrieb  eine  Geschichte, 
seines  Klosters  und  Ordens,  der  Unsterblichkeit  wer  tri.  Dia 
Anstalt  erfreute  sich  des  besonderen  Schuttes  Gregor  d.  G. 
Der  nächste  Zweck  war,  Gebet  und  gemeinschaftliche  from- 
me Uebungen  zu  befördern.  Die  Schwester  Benedikts,  die 
heilige  Scholastika  ,  ahmte  ihren  Bruder  in  der  Gottselig- 
keit nach.  Aus  diesem  Institute  gingen  hervor  Augustin, 
und  Mellitus  für  England. 

Jener  Auglstin  ging  nach  England,  um  in  dem  damals 
noch  barbarischen  Lande  dem  Mönchthum  und  den  Serai- 
narien  Eingang  zu  verschallen.  In  diesem  Lande  wettei- 
ferte man  in  den  Lehranstalten  für  den  Weltklerus  und  für 
die  Klöster.  Griechisch  und  lateinisch  ward  mit  Eifer  be- 
trieben. Beda  hist.  eccla.  IV.  11.  p.  153.  Die  Päbtte 
schickten  fort  und  fort  neue  Missionare.  Auf  der  Insel 
Lindisfarne  ward  ein  Bischofssitz  für  Aida.n  errichtet.  Beda. 
/.  IV.  27.  Besondern  Ruf  erlangte  das  Seminar  zu  York 
unter  Aeluertus,  Nachfolger  des  Egbert.  Alle  freie  Künste 
wurden  dort  mit  Eifer  betrieben.  Alcuin.  de  pontlff.  Rbora- 
cens.  b.  Mabillon  Act.  Bencdictinor.  P.  II.  p.  510  sq. 
Für  England  verdienen  Erwähnung  die  Könige  Oswald  und 
Siegrekt.  Beda.  III.  1.  p.  1Ö3. 

In  Irland  fehlte  es  ebenfalls  nicht  an  einzelnen  Nie- 
derlassungen für  Wissenschaft  und  Mönchsleben.  Beda. 
///.  27.  p.  136. 

In  Frankreick  gestaltet  sich  das  Möncbswesen  dem 
afrikanischen  ähnlich.  Gregor.  Turonbns.  verdient  Aus- 
zeichnung. Viele  Geistliche  errichteten  eine  mensam  Cano- 
nicorum,  d.  h.  monatierium.  Es  war  ein  gemeinschaft- 
liches Leben,  wie  man  es  noch  bei  den  katholischen  Geist- 
lichen mancher  deutschen  Städte,,  z.  B.  Leipzig's  findet. 
Aber  es  war  nicht  bloss  ein  gemeinschaftliches  Speisen» 
sondern  auch  Arbeiten ,  Singen  und  Beten.  Indes«  kann 
schon  das  erstere  seine  Vortheile  haben  14). 

14)  Aller  Mcehauslauach  fehlt  Honst,  da  wo  den  katholischen  Geist- 
lichen der  Zutrill  *u  <!en  Familien,  wenigstem  den  protestantischen, 
erichwert  ist. 

»»-  ...  « 
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Hilarius,  Bischof  von  Arles,  lebte  mit  seinen  Cleri- 
kern  im  Seminar.  Mit  diesen  Bestrebungen  verbanden  sieh 
noch  Synodalbeschlüsse,  wie  der  von  Tours  (523)  und  von 
Vaison  (537j. 

In  Spanien  sind  die  Concilien  sichere  Burgen  des  Da- 
seins der  Priesterseminarien.  So  das  Concilium  von  Toledo 
(531).  Aus  diesen  Anstalten  wurden  die  spanischen  Jüng- 
linge angestellt.  Nach  dem  vierten  Concilium  von  Toledo 
(633)  hatte  man  zwei  theologische  Seminare,  für  welche  es 
bereits  Priester,  Diakonen,  Subdiakonen  gab:  Vergl.  Can. 
gl.  22.  25.  (Harduin  Can.  .conctl.  III.  p.  585  sq.) 

JleuttcMand  hatte  Lehranstalten,  welche,  von  engli- 
schen Aposteln  angeregt,  blüheten.   Mabillon  de  S.  Wil- 
LiBRopr'  motoaster.  p.  585.    Wii.liürod  besuchte  noch  Irland, 
nachdem  er  seine  erste  Bildung  in  England  erhalten  hatte. 
RADUEnT  stiftete  ein  grosses  Seminar,  nicht  allein  für  den 
Clerus  seiner  Diöcese.  Hierauf  geht  er  mit  zwölf  Genossen 
nach  Baiern,  und  stiftet  das  Bisthum  Salzburg;  so  wie  das 
berühmte  Kloster  des  heiligen  Petrus.    Er  selbst,  obgleich 
nie  Mdnch,  war  doch  eifriger  Beförderer  .des  Mönch-  und 
Nonnenthuins  1 5,.    So  war  auch  der  heilige  Corbinian  ,  er* 
ster  Bischof  zu  Freinngen^  'selbst  nie  Möns ch.  Bonifacius, 
mit  Recht  der  Apoitel  der  DeuUchen  genannt,   hatte  viele 
Verdienste  um  die  Seminarien.    Anhänger,  Verehrer  und 
Verehrerinnen,  die  von  ihm  ausgingen,  sind  Burcharo, 
Willibald  ,  Gregor  gewesen  mit  den  Frauen  Chunihild, 
Chummiut,  Thekla,  Waldpurgis.    Sie  wandten  sich  theils 
nach  Thüringen,  theils  nach  Baiern.  Vitß  S,  Walpurg.  bei 
Mabillon.  HL  2.  262.    Bonifacius  zog  jene  Männer  an 
sich,  theils  indem  er  sie  einlud,  theils  durch  seine  Persön» 


15)  Wenn  man  so  eifrige  and  gewiss  reine  Bestrebungen  »ich  ver- 
gegenwärtigt ;  so  wird  man  um  so  lebhafter  überzeugt  von  der  Gesunken- 
beil  des  spateren  Klosterlebens,  der  sich  in  dem  Spruche  xeigt,  welchen 
rann  häufig  als  Regel  des  Fortkommens  in  den  Kidstern  angeführt  findet: 
fac.  tuum  officium  UliUr  qualiler ,  bene  lo quere  cum  patrt  Guardiano 
(Rechenmeister),  sine  res  ire  ut  euut.  Eine  dreifache  Vorschrift,  die 
eben  so  sehr  durch  ihren  Innhalt,  als  durch  ihr  Latein  sich  als  mönchisch 
kond  taut.  -  „  h, . 1    <■  .:.  2  :j 
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Hchkeit.  —  Grodegang,  Bischof  von  Metz  (762),  unter- 
stützte den  Bonifatius  kräftig  bei  seinem  Unternehmen  ond 
schrieb  eine  neue  Regel  vor,  welche  vielen  Eingang  fand 
und  später  als  Musterbild  bei  den  klösterlichen  Einrichtun- 
gen des  Abendlandes  galt.    Die  sogenannten  Klottertchulen 
wurden  nun  gegründet.    Hier  war  besonders  Sturmius,  Bi- 
schof von  Fulda  thätig.  Cf.  Mabiulon.  §.  14.  p.  250.  Diese 
_  Klosterschulen  wurden  ein  Mittelding  zwischen  Mönchthum 
und  Weltgeisijichkeit  ond  ein  Sitz  der  Gelehrsamkeit.  Gre- 
gor, Bischof  von  Utrecht,  Schüler  des  Bonifatius,  vollen- 
dete in  England  seine  Studien.    Aus  seiner  Schule  ging 
hervor  Sindgar,  Bischof  von  Münster  (809).  s.  Mabillon 
p.  298.    Aehnliche  klösterliche  Einrichtungen  sah  man  in 
den  Pallasten  Willibald'«,  Bischofs  von  Eichstädt,  und 
Vigilius'«  ,  Bischofs  von  ,  Salzburg.    Die  heilige  Lioba, 
Aebtissin  zu  Bischofsheim,  verdient  Erwähnung. 

Ein  Incidenzpunct  in  der  Blüthe  und  dem  Wachsthume 
der  klösterlichen  Anstalten  ist  das  Zeitalter  Karl's  des 
Grossen.  Dieser  unsterbliche  Herrscher,  welcher  gross  war 
im  Grossen,  wie  im  Kleinen,  und  eben  dadurch  so  gross 
war,  sah  die  Erziehungsanstalten  als  das  Band  der  Verei- 
nigung an  in  seinem  unermesslichen  Reiche.  Als  Feldherr, 
wie  als  Literator  beherrschte  er  sein  Zeitalter.  Im  Jahre  787 
brachte  er  nach  seiner,  dritten  Anwesenheit  in  Rom16)  eine 

16)  Der  letzte  römische  Kalter,  welcher  in  Rom  war,  ist  der  grosse 
Joseph  II.  sur  Zeit  dei  Conklave,  aui  welchem  Clemens  XIV.  hervorging. 
Sein  Bruder  Peter  Leopold,  alt  deutscher  Kaiser  Leopol»  II.,  war  nur 
alt  d'roasherzog  von  Toskana  in  der  ewigen  Stadt.  Franz  II.  kam  erst 
als  österreichischer  Kaiser  hin ,  seine  Anwesenheit  verewiget  eine  Denk- 
-  tchrift  auf  dem  Wege  tu  den  Kuppeln  der  Peterskirche.  Ttdetco  (Deut- 
scher-Oesterreicher} sich  zu  nenneu,  ist  für  den  Fremden  bei  den  Ita- 
lienern keine  Empfehlung.  Der  («rund  dietet  alten  Erbhattet  ist  wohl 
IKer  Und  bereits  in  den  Romerzflgen  der  Deutschen  nach  Italien  au  su- 
chen. Doch  horten  wir  auch  gegenseitig ,  bei  unterem  Aufenthalte  zu 
Bologna*  im  Jähre  1832  die  Italiener  von  Seiten  der  österreichischen 
Officiere  wenig  schonen,  und  tie  mit  dem  Ehrennamen  „lateinische  Hunde44 
bezeichnen.  In  Mailand  tritt1  wohl  der  IndifTerentitmu*  und  die  Abneigung 
am  stärksten  hervor:  doch  hat  freilich  die  Regierung  gewusst,  durch  die 
Behandlung  der  italienischen  Staatsgefangenen  auf  dem  Spielberge  (natu 
denke  an  Sjlyio  Pexuco)  tich  ein  Denkmal  an  selten. 


Digitized  by  Google 


—  197  — 

•  ■ 

grosse  Schaar  ausgezeichneter  Gelehrter  mit«  Vergl.  Alcuin. 
Epp.  124.  Der  Kaiser  soll  mit  Alcuin  in  späteren  Lebens- 
jahren den  biblischen  Text  mit  lateinischen,  griechischen 
und  syrischen  Codicibns  verglichen  haben. 

Leider  verfiel  bald  nach  Karls  Tode  in  etwas  das 
Stadium  der  Wissenschaften.  Die  Universitäten  Parti  und 
Bologna  blieben  die  vorzuglichsten;  erstere  für  das  Stu- 
dium der  Theologie  und  Philosophie,  letztere  für  die  Rechts- 
kunde.  Daher  dessen  altes  verdientes  Lob ;  Bononia  docet. 
Die  Scholastiker  bildeten  eine  Stütze  der  päbstlichen  Rechte 
und  Befugnisse:  es  lag  im  Interesse  des  päbstlichen  Stuh- 
les, ihre  vollgültige  Stimme  zu  suchen,  und  auf  jede 
Weise  zu  erhalten,  um  sich  in  der  öffentlichen  Meinung 
sieher  zu  stellen.  Montpellier  und  Orlean$  erstanden  als 
Universitäten  zweiten  Ranges.  Indessen  wuchs  Ausgelas- 
senheit der  Sitten;  gründliches  Studium  sank.  Die  päbst- 
lichen Dekrete  sind  darüber  unverwerfliche  Zeugen*  Die 
Zöglinge  des  geistlichen  Standes  sprachen  nicht  mehr  latei- 
nisch und  griechisch.  Das  poetische  Zeitalter  war  vorüber. 
Brodstudiom  trat  ein,  welches  immer  das  Zeichen  nahen  li- 
terarischen Unterganges  ist.  Nach  dem  dritten  lateranensK 
sehen  Concil  unter  Alexander  III.  (1179)  sollte  jede  Kathe- 
dralkirche wenigstens  Einen  Doktor  der  Theologie  besitzen, 
um  die  geistlichen  Jünglinge  in  den  Wissenschaften  zu  un- 
terrichten.   Er  hiess  vorzugsweise  Theologui11). 

Durch  die  Reformation  ward  das  Bedürfniss  eines  Ge- 
gengewichts von  der  katholischen  Kirche  empfunden,  um  dem 
tiefen  Verfalle  der  Kirchenzucht,  des  geistlichen  Standes  und 
der  Wissenschaften  aufzuhelfen.  Denn  aus  der  Unerträg- 
lichkeit  dieser  Mängel  war  die  Kirchen  Verbesserung  an 

Haupt  und  Gliedern  hervorgegangen.    So  verblendet  war 

  ..       >.        .  « «■ 

IT)  Dieter  Sprachgebrauch  hat  lieh  z.B.  in  Piemont  erhatten.  Der 
berfibmto  und  liebeniwürdige  Amad.  Peyron  in  Turin .  bleu  bei  leine* 
Anverwandten  (Cova)  In  Vercclli  kor»  iL  teologo ,  als  Dolctor  der  Theo- 
logie. Auch  werden  bei  Knapp  in  den  Script,  var.  arg.  nach  leinei 
gekannten  klassischen  Lalinilät  in  der  Renuntialion  der  Doktoren  der 
Theologie  so  Halle  dieie  panend  und  geschichtlich  wabr  ali  Doctoret 
Tktologi  aufgeführt 
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auch  der  Kirchenrath  zu  Trident  63)  nicht,  da*s  er 

nicht  auf  dieses  Hauptstück  wiederholt  seine  Aufmerksam- 
keit gerichtet  hatte.  Und  bald  trat  der  Jetuifcnordem  ein, 
der  das  Leben  der  geistlichen  Pflanzschulen  des  Katholi* 
cistnus  wiedergebar,  in  einer  Weise,'  die  Alles  Vorherge- 
gangene übertraf,  und  in  einem  Tone,  der  bis  auf  den 
heutigen  Tag  gewaltig  nachzittert.  Wer  kennt  nicht  das 
Leben  des  Ignatius  von  Loyola,  wer  weiss  aber  auch 
nicht  y  dass  er  nicht  der  Hauptheld  der  Gesellschaft  Jesu 
war,  und  die  Grösse  der  Erfolge  nicht  vorher  sah,  welche 
aus  der  Stiftung  sieh  entwickelten  4 

Ignatius  Loyola  lebte  als  Page  am  spanischen;  Hofe, 
nahm  dann  Kriegsdienste,  und  ward  zum  Kriipel  bei  der 
Belagerung  vou  Pampefona.    Er  begab  .sich  in  die  Einsam- 
keit, beschäftigte  sich  mit  Lektüre  der  Heiligengeschichten, 
und  begann  sodann  grosse  Streifzüge.   Er  suchte  Ungläu- 
bige zu  bekehren,  und  zog  im  Jahre  1523  sogar  nach  Jeru- 
salem zum  heiligen  Grabe.     Hierauf  begab  er  sieh  nach 
Paris,  um  Latein  zu  lernen.   Es  ward  ihm  die  Gelegenheit, 
einen  Verein  junger  unternehmender  «od  schwärmerisch  be~ 
geisterter  Männer  für  eine  geistliche  Ritterschaft  zu  gewin- 
nen.   Sie  Vereinigten  sich  .zu  einem  Bunde  oder  einer  geist- 
lichen Brüderschaft  ( nocittat^  oompapyiia ),    Spttter  fentwik- 
keke  sich  daraus  eine  Mönch sges ellschaft  in  eigenth&mlfcher 
Art.   Loyola  sachte  die  päbstlicke  Bestati^aag.   Sm  ward 
ihm  durch  Paul.  III.  (Faunes*)«;    Der  unbedingte  Gehorsam 
gegen  den  päfotlichea    Stuhl  war  natürlich  unerlazslich ; 
Welcher  .später  .oft  gering  verletzt  ward*  •  • 

Dieser  Orden  trat  nun  ais- vermittelnd  zwischen  Welt« 
klerus  und  Moneathum  /ein,  und  ward  der  betriebsamste  föf 
Missionen  und  Ptäpaganduv  .  Durch  seinen  KAraaleohgaist 
ist  er  ausserordentlich  verbreitet,  durch  seine  Sittenlehre  und 
Cazuistik  furchtbar  geworden.  Was  der  später  beatificirte 
Ignatius  that,  war  das» 'Wenigste.  Seine  Nachfolger  be- 
stritten die  Rechte  der  Pfarrer,  schmftheten  das  Ansehen  der 
höhen  Schulen,  und  verminderten  die  Gerichtsbarkeit  der 
Bischöfe.  Die  Dominikaner  entbrannten  zuerst  und  am 
stärksten  in  Eifersucht  gegen  das  neue  Institut;  sie  waren 
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es  ja,  welche  sich  von  Alters  her  durch  ihren  Inquisitions- 
geist und  durch  das  Institut  de  propaganda  fide  et  exatir» 
pandis  hatrelici*  ausgezeichnet  hatten.  Sie  waren  bisher 
die  rüstigsten  Bekehrer  und  Bearbeiter  der  protestantischen 
Ketzer  gewesen,  die  wahre  Leibwache  des  Pabstes,  an  de- 
ren Stelle  nun  die  Jünger  Lotola's  traten.  Der  Orden 
der  Jesuiten  zeigte  eine  friedliche,  der  Welt  gefällige  und 
sich  anschmiegende  Aussenseite,  verbarg  aber  darunter  die 
weitaussebendsten  Plane.  Ihre  Gesetze  sind  streng,  aber 
auch  nachgiebig,  je  nachdem  es  der  Augenblick  im  Interesse 
der  Gesellschaft  erfordert.  Das  ist  das  mächtige  Motiv  ei- 
nes geheimen  Bundes.  Ihr  Hauptberuf  ist  der  Schulunter- 
richt ;  mithin  bemächtigen  sie  sich  nach  und  nach  der  Her- 
sen  der . Jugend.  Alle  Wissenschaften,  welche  den  Glauben 
nicht  gefährden,  wurden  mit  Ernst  und  Liebe  von  ihnen 
gepflogen;  wie  Geschichte,  Chronologie,  Astronomie,  Ka- 
lenderkunde ,  Mathematik  u.  A.  Am  Hofe  sind  sie  wohl 
gelitten,  dem  Volke  Berather  nnd  Führer.  In  ihren  Kolo- 
nieen  in  China  und  Japan  trieben  sie  selbst  merkantilische 
Geschäfte,  und  wiissten  den  himmlischen  Gewinn  mit  dem 
irdischen  Seegen  wohl  zu  vereinigen. 

Das  Co  l  legitim  de  propaganda  fide  stiftete 
Gregor  XV.  im  Jahre  1622  für  Missionarien  der  Heiden. 
Sein  Naobfolger  Urban  VIII.  (Barberini)  setzte  die  guten 
Absichten  seines  Vorgängers  für  die  Anstalt  fort.  Die  Ein- 
künfte desselben  wurden  begründet  Typen  wurden  ange- 
schafft in  fünfzehn  Sprachen  für  1627  Bücher.  Acht  andere 
Schriftarten  kamen  dazu,  welche  allein  die  Summe  von 
18,000  Scudi  kosteten.  Der  monatliche  Betrag  der  Druck- 
kosten betrufe  hundert  Scndi.  Im  Jahre  1665  wurden  die 
Einkünfte  abermals  vermehrt.  Ein  Intendant  über  die 
Druckerei  ward  gesetzt.  Der  erste  dieses  Namens  war  Leo 
Allatius,  ein  Grieche  aus  der  Insel  Chios.  Man  vermehrte 
Alphabete  und  Pressen;  brachte  grossere  Ordnung  hinein 
und  legte,  sodann  eine  Presse  für  die  Kupferstiche  an.  Das 
Collegium,  ein  grosser,  massiver,  jetzt  etwas  russiger  Pal- 
last steht  auf  dem  spanischen  Platze.  Die  ausländische 
Jugend  wird  hier  in  allerhand  Sprachen  und  Wissenschaften 
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unterwiesen.  Der  Buchersaramlung  und  Handschriften  ge- 
dachten wir  in  der  „Reise"  Bd.  I.  Der  Secretär  der  Pro- 
paganda, jetzt  Angelit  Mai  18),  ist  ein  einflussreicher  Mann, 
dessen  Stellang  dem  Cardinalate  am  nächsten  steht.  Es 
ist  eine  höhere  Charge  als  die  des  Präfekten  der  vatikani- 
schen Bibliothek19).  Er  hat  eine  geräumige  und  prächtige 
Wohnung.  Die  Druckerei  hat  weitläufige  Magazine  mit 
vielen  Bucherschätzen.  Die  studirenden  Jünglinge  liefert 
noch  jetzt  zum  Theile  der  Orient,  liefert  Afrika  und  Asien« 
Die  Correspondenz  des  Sekretärs  ist  sehr  umfassend,  sie 
erstreckt  sich  fast  über  die  bewohnte  Erde.  Die  Missionen 
sind  znm  Theil  geheim.  Die  Alphabete  der  Propaganda, 
die  freilich  nicht  alle  cursiren ,  sind :  abyssinisch  oder  äthio- 
pisch, arabisch,  türkisch,  armenisch,  brachmanisch,  bulga- 
risch) chaldäisch  mit  Estrangelo,  chaldäisch  mit  nestoriani- 
scher  Schrift,  koptisch  oder  ägyptisch,  deutsch ,  schwedisch, 
hebräisch,  gregorianisch  das  gelehrte,  gregorianisch  das 
vulgäre,  griechisch  in  verschiedner  Art,  irländisch,  slavo- 
nisch,  iberisch  oder  georgisch,  illyrisch  nach  Hieronymus, 
illyrisch  nach  Cyrillus,  indianisch,  lateinisch,  moskowitisch 
oder  russisch,  persisch  mit  Kirchenschrift,  persisch  vulgär, 
rathenisch,  rabbinisch,  samaritanisch,  servisch,  syrisch,  tibe- 
tanisch, epirotisch  oder  albanesisch,  etruscisch,  brajnaniscb, 
malabarisch,  chinesisch.  Gegen  zehn  Druckereien  sind  be- 
ständig im  Gange  20).  Auch  andere  Gegenstände  der  kirch- 
lichen Literatur,  z.  B.  die  Schrift  Leonardo'»  da  Corjueejb 
über  das  Kreuz  Christi  zu  S.  Croce  in  Gierusalemme  wurden 
dort  ediret.  Grammatiken,  Lexika,  romische  Katechismen 
und  kurze  Lehrbegriffe  werden  am  häufigsten«  gedruckt* 
Manche  Päbste,  wie  z.  B.  Benedikt  XIV.  (  Lamberti*!  ), 

18)  Er  iit  nun  Cardinal.   März.  1838. 

19)  Oberbibliothekar  der  Vaticana  ist  gesetzlich  «in  Kardinal ,  wel- 
cher Bibliothekar  der  Kirche  beisst.  Im  Intereue  der  Wissenschaft  ürt 
an  wünschen,  daei  nicht  A.  Mai  diesen  Posten  erhalte ,  der  seinen  litera- 
rischen Namen  durch  kleinliche  Jalousie  und  ein  engherziges  gehässige a 
Benehmen  gegen  fremde  Gelehrte  oft  verdunkelt  hat 

20)  In  fast  alle  Sprachen  ist  besonders  die  docrrittö  chrietiana 
dci  bekannten  Card.  Bellahmixus  übersetsl. 
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tat  unter  Anderem  ein  grosses  Bullarium  herausgab*  be- 
MUtes  die  Propaganda  ,  pm  ihre  eigenen  gelehrten  Werke 
drucken  za  lassen.  Verkauft  werden  die  Schriften  der  Pro- 
paganda selten;  lie  sind  nur  für  die  Regierung  bestimmt« 
Jmt  ist  das  Institut  mehr  ein  Prachtstück  aus  dem  Alter- 
rtume,  als  ein  lebendiger  Organismus.  Der  Pabst  hat  wenig 
Geld  ond  die  drängenden  Zeitumstände  weisen  den  Finanzen 
andere  Richtungen  an;  aueh  sind  Anleihen  zum  Nachtheile 
der  Regierung  bei  Torlonia  öfter  nothwendig  geworden. 
Üie  Schüler  der  Propaganda  haben  ihre  Sommer  Vergnügun- 
gen ond  Besitztümer  zu  Fra$cati  im  Albanergebirge. 

Das  Missionenwesen  hat,  nach  dem  Zeugnisse  der  Ge- 
wischte, wie  das  Kolonieenwesen  z.  B.  der  Franzosen  in 
unseren  Tagen,  mehr  gekostet,  als  eingebracht.  Man  lässt 
aber  nicht  davon,  um  dem  Glänze  und  Namen  des  päbst- 
licbeo  Stuhles  nichts  zu  vergeben.  Seit  einiger  Zeit  ist  die 
Propaganda  wieder  in  den  Händen  der  Jesuiten,  welche 
früher  nur  den  Stadtunterricht  im  Collegium  Romanum  be- 
so'£ien.  Sie  zeichnen  sich  aus  durch  die  schwarze  Ordens- 
Ueidnog,  mit  dem  breitged ruckten  zweikrempigen  Hute, 
während  der  gewöhnliche  Priesterhut  dreikrempig  und  drei- 
spitzig,  vielleicht  ein  Symbol  der  Dreieinigkeit  ist  Auch 
nod  die  Jesuiten  erkennbar  durch  ihr  feines,  weltkluges 
Pehmen,  wogegen  die  gewöhnlichen  Priester  oft  roh  und 
gebildet  auftreten.  Diesen  ihren  Vorzug  erkennt  man 
*lbst  in  Rom  im  geselligen  Verkehr  an,  so  wenig  sie  sonst 
bliebt  sind. 
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Rcforniirt  -  lutherische  Geistlichkeit.  Schulwesen. 
Literatur.   Geist  der  Jugend  und  der  (Gelehrsamkeit. 

li.-i.t    •      »-  '  ■      Mannich  faltiges. 

» 


-"  Die  refermirten  Geitlltthen  in  Paris  stehen  bei  dem 
lidnige«  wie  b*i  dem  Publikum  in  grosser  Achtung^  MoNorr, 
Fsatideftt  des  reforntirten  Consistorii ,  ein  würdiger  alter 
Mann,  Ist  seit  meiner  Anwesenheit  in  die  Ewigkeit  hin- 
übergegangen.  Ihn  hörte  feto  predigen  über  die  Worte  des 
Evangelii:  „gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist,  nnd 
Gotle,  was  Gotteg  ist,"  es  war  eine  Hede  voll  versöhnlichen 
Sinnes*  und  pol iti scher  Beziehnngeh.  Monod  ist  der  gedie- 
gene Uebersetzer  von  Meinhards  Geständnissen,  die  er 
mir  verehrte.  Auch  Boissard  erzeigte  mir  Freundlichkeiten, 
auch  er  ist  hin.  Der  junge  Montandon  ist  voll  evangeli- 
schen Eifers.  Auch  die  lutherische  Kirche  hat  in  Paris  ein 
Consistorium  und  Prediger.  Beide  Schwesterkirchen  stehen 
in  den  freundlichsten  Verhältnissen.  Die  katholischen  Volks- 
schulen liegen  noch  sehr  danieder,  und  ein  Versuch  des 
Ministers  Guizot,  die  deutsche  Lehrart  einzuführen,  konnte 
damals  wegen  der  politischen  Bewegungen  nicht  durchge- 
führt werden.  Dagegen  giebt  es  einige  protestantische  Pri- 
vatschulen in  Paris.  Die  kirchliche  Liüeratnr,  die  kleinen 
Gebetbücher  abgerechnet,  ist  in  Paris  sehr  selten,  selbst  in 
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deo  UtLchlüdeh/iichtbar ;  für  die  geschichtliche  Litteratur  igt 
Frmkreicli  selbst  die  Hauptsache.    Die  Bucher  sind  verhält* 
nissmassig  wohlfeil ,  besonders  an  den  Quais,  an  der  Seine 
in  haben.    Die  Vermischung  oder  Vereinigung  mehrerer 
Fieber  in  Einer  Perton,   in  Deutschland  jetzt  eine  Selten- 
heit, ist  hier,   Wie  in  Italien,  nicht  ungewöhnlich.  v  Der 
Grand  liegt  in  der  verhältnismässig  nicht  grossen  Anzahl 
der  Gelehrten ,  welche  diese  Wissenschaft  betreiben.  Um 
aber  in  Frankreich  als  Gelehrter  Epoche  zu  machen,  dazu 
gehört  dreierlei ;  erstlich,  dass  man  in  Paria  lebe,  weil  die 
Gelehrten  sa  ProviriziaJstädteh  in  ihrer  Qbscarität  so  gut 
«ie  nrtergefata;  zuefteftti, -das«  muri. ein  den  Franzosen  be* 
liebres  Fach  treibe,  wozn  alle  sogenannte  ReaHen.  gehören^ 
von  blossen  Sprachstudien  halten,  sie  .wenig,  und  pflege» 
ws  ihnen  z.  B«  selbst  vom  Griechischen  zu  zagen:  es  Ist 
einerlei,  ob  '  müt-jdiese  Studien  mache,  oder  nicht  (c%e$i 
^5»/,  qu'pn  le*<fm*Üe  w  quin  <n>e  iei- Jatse  pas)y  weil  sie 
nick  practisch  sind.    Daa  isVftte  Erfordernis*  ist,  dass  man 
*  Abendgesellschaftes»  (soirSer)  fleissig  besuche, .  weil  man 
ttes  nur  dadurch  im  Niveau  mit  der  gebildeten  und  gelehrten 
Welt  erhält*    Amt  'diel  ^Freiheit  der  gallicaniscben  Kirche? 
ist  nan  noch  immer  sehr  eifersüchtig.    Uie  kirchlichen  Cfeu 
reswnieen  geschehen  oft  in  sehr  mechanischer  Weise,  w& 
z.B.  die  Einsegnung  der  Leichname,   dergleichen  ieh  ehre* 
einmal  in  der  Kirche  Natre-  Dame  mit  »ansah.  '  Es  sintf 
Verordnungen  nöthig  geworden,  nicht  mit  Hunden  in  die 
Küthe  zu  kommen;  auch  die  Kirche  nicht  als  blossen* 
Dorchgangsort  mit  Effecten  oder  Einkäufen  anzusehen.  Man 
triebt  solche  Anschlage  in  mancher  Kirche.    Neuerlich  hat 
das  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  Kataloge  Votf 
den  Provinzialbibliotheken  Frankreichs  und  von  denen  der 
Hauptstadt,  wo  es  keine  gedruckte  giebt,  verlangt.  —  Die 
*9dernen  Katakomben  zu  Paris,  ein  interessantes  Gegend 
•tack  zu  den  alterthümlichen  in  Rom ,  Neapel  und  Syracus 
»iad  im  Verfall ;  das  Seine  -  Wasser  dringt  in  sie  ein ,  und 
Man  kann  sie  also  nicht  sehen.  —  Uebrigens  haben  sie 
Um  eine  religiöse  Beziehung,    Es  sind  die  Schädel  der 
gestorbenen  Einwohner  von  Paris,  bergäbnlich  aufgethiirmt. 
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DieKammern  entbehren  aller  religiösen  Weihung,  Aach 
bei  wichtigen  Leichenbegängnissen  u.  *.  w.  nimmt  Alles 
eine  politische  Richtung,  während  bei  uns  dann  leicht  eine 
religiöse  eintritt. 

Bei  den  Frauen  findet  man  leider  selten  den  Heerd  des 
religiösen  Glaubens  sorgsam  gepflegt.  In  Paria  spricht  man 
sonst  sehr  leicht  von  gloire  (Rohm)  und  Alles  ist  sogleich 
extraordinaire  (ausserordentlich). 

Seltsam  nnd  jedenfalls  bemitleidenswerth  ist  die  Mei- 
nung mancher  jungen  Franzosen,  besonders  aus  den  Kriegs- 
schulen, aus  der  polytechnischen  Schule  und  aus  anderen 
Instituten ,  dass  die  Cultur  Deutschlands  aus  Frankreich  zu 
holen  sey.  So  kann  nur  eine  bedauerungswürdige  Ignoranz 
sprechen.  Die  Sittenlosigkeit  der  sogenannten  Jugend  Frank- 
reichs ist  auffallend,  nnd  ein  Vergleich  schlägt  auf  das 
Entschiedenste  zum  Vortheile  unseres  Vaterlandes  aus.  Von 
einem  akademischen  Fleisse,  wie  wir  ihn  kennen,  ist  die 
Rede  nicht.  Tüchtige  positive  Gelehrsamkeit  ist  eine  grosse 
Seltenheit  Mein  Freund  und  Gönner,  der  verdienstvolle 
Hase  in  Paris,  erzählte  mir  bei  einem  heiteren  Mahle,  dass 
ihn  Napoleon  einstmals  in  einem  Pavillon  von  St.  Clond,  den 
wir  vorübergingen,  getroffen,  eben  als  er  den  Söhnen  seines 
Bruders  Louis  (nachmaligen  Königes  von  Holland)  Unter- 
richt in  der  deutschen  Sprache  ertheilet  habe.  Der  Kaiser' 
liess  sich  mit  ihm  in  ein  Gespräch  ein  und  bemerkte  unter 
andern:  es  komme  ihm  vor,  als  unterdrückten  und  beein- 
trächtigten die  Deutschen  durch  die  Macht  ihres  Wissens 
und  die  Last  ihrer  Gelehrsamkeit  den  freien  Aufschwung 
ihres  Geistes  und  ihre  Vaterlandsliebe.  Gewiss  eine  geniale 
und  acht  französische  Beobachtung. 

Oberflächlich  sind  selbst  viele  Bemerkungen  der  fran- 
zösischen Gelehrten.'  V.  Cousin  durchflog  in  wenigen  Wo- 
chen Deutschland,  und  spricht  jetzt  überall  mit  der  grössten 
Confidens  von  deutschen  Zuständen  der  gelehrten  und  Volks- 
bildung. Es  ist  ganz  unmöglich,  dass  er  in  so  kurzer  Zeit 
zur  wahren  Einsicht  über  diesen  schwierigen  Gegenstand 
gelangen  konnte.  Gelehrte,  aus  denen  in  Paris  und  über- 
haupt in  Frankreich  grosse  Celebritäten  und  Notabrlitäten 
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gemacht  werden,  giebt  es  in  Deutschland  in  Menge.  Aber 
dem  bescheidenen  und  einfachen  Sinne  der  Deutschen  ist  die 
Ausposaunerei  und  Prahlerei  grossentheils  zuwider.  Wir 
laugnen  nicht  die  Verdienste  der  Franzosen   um  manche 
Theile,  besonders  der  praktischen  Wissenschaften.  Auch 
geben  wir  zu,  dass  uns  hie  und  da  diese  Nation  im  ge- 
schmackvollen Vortrage  der  Wissenschaft  uberlegen  seyn 
möge,  etwas,  das  der  seel.  Hofrath  Boettigbr  in  Dresden 
mit  Recht  Öfter  urgirte.    Doch  haben  auch  wir  der  Geist- 
reichen und  ficht  Gebildeten  genug.    Nur  unsere  übertrie- 
bene und  pedantische  Citirsucht  auch  für  die  einfachsten 
und  natürlichsten  Gegenstände  hat  uns  bisweilen,  und  zwar 
nicht  ganz  mit  Unrecht,  den  Franzosen  gegenüber,  in  ein 
etwas  lächerliches  Licht  gestellt.    So  wenn  für  die  Psalm- 
stelle: ,,der  Wein  erfreuet  das  Menschenherz**  von  den 
Auslegern,  wenigstens  den  älteren,  mit  gelehrter  Ausführ- 
lichkeit^ durch  viele  Beweisstellen  dargethan  wird,  dass  auch 
die  Alten  gerne  Wein  tranken,  oder  wenn  bei  der  Erzäh- 
lung, dass  Jakob  mit  einem  Stabe  in  der  Hand  aus  Meso- 
potamien nach  Kanaan  gewandert  sey,  durch  weitschichtige 
Induktion  bewiesen  wird,  dass  die  Allen,  insbesondere  die 
Babylonier,  auf  Reisen  und  Spatziergangen  Stöcke  mitzu- 
nehmen beliebt  hätten.    Der  gesunde  Sinn  des  Deutschen  * 
wird  durch  dergleichen  rebütirt,  um  wie  viel  mehr  die  fran- 
zösische Leichtfertigkeit  und  Spottsucht.  —    Der  grosse 
Astronom  und  Mathematiker  Plana  in  Turin,  selbst  in  der 
polytechnischen  Schule  und  sonst  in  Paris  gebildet,  ver- 
sicherte mir  mit  aufrichtiger  Miene,  dass  ein  grosser,  ja 
der  grösste  Theil  der  französischen  Gelehrten  oberflächlich 
sey  und  hielt  den  Hofrath  Gauss  in  Göttingen  für  den  grö- 
sten  der  jetzt  lebenden  Denker.     Auch  das  oberflächliche 
und  verächtliche  Urtheil  vieler  sonst  angesehener  französi- 
scher Gelehrten  über  Religion  spricht  im  Allgemeinen  nicht 
für  den  Tiefsinn  dieses  Volks.    Dagegen  gestehen  wir  ihm 
willig  zu  eine  gewisse  Eleganz  und  natürliche  Beredsamkeit 
verbunden  mit  einer  leichten  Auffassung  und  Behandlung 
des  Lebens,  welche  den  geselligen  Umgang  erleichtert  und 
verschönert 
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Der  Geist  Luthers  ist  den  Franzosen  etwas  so  durch- 
aus Fremdes,  dass  es  beinahe  nicht  anders  kommen  konnte, 
als  dass  sie  ihn  fortdauernd  falsch  auffassten.    Das  Heilige, 
Urkräftige  dieses  acht  deutschen  Mannes  mussten  sie  ver- 
kennen ;  und  bei  dem  Versuche  seiner  Charakteristik  io 
Phraseologie  gerathen.  Die  französische  reformirte  und  auch 
lutherische  Geistlichkeit  gefällt  sich  in  einem  gemässigten 
Rationalismus,  wie  er  gegenwärtig  in  der  genfer  Kirche 
fast  allgemein  verbreitet  ist.    Die  Verwechselung  des  kirch- 
lichen und  des  biblischen  Cbristenthums  ist  in  Frankreich 
einheimisch,  daher  nun  so  oft  das  Kind  mit  dem  Bade  aus- 
geschüttet wird.    Eine  auffallende  Erscheinung  ist,  dass 
das  Ministerium  des  Cultus  mit  dem  des  Inneren  vereiniget, 
und  von  dem  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichtes  ge- 
schieden ist    Der  Grund  lag  wohl  mit  darin ,  dass  der  Mi- 
nister des  öffentlichen  Unterrichts  I  ange  Zeit  ein  Protestant 
(Guissot)  war.     Der  Protestantismus  heisst  auch  in  Paris 
öfter  eine  Sekte.     Doch  giebt  man  theilweise  zu,  dass  die 
Protestanten  verhältoissmässig  die  besten  Unterthanen  und 
friedliebendsten  Bürger  seyen.    Auch  Napoleon  sah  diese 
Wahrheit  ein,  und  hat  sie  mehr  denn  einmal  ausgesprochen. 
Heftige  Aufregungen  im  Familienleben  fallen  in  Frankreich 
seltener  vor  als  bei  uns ;  wenigstens  •  hörte  ich  es  daraus 
erklären,  dass  man  einen  leidenschaftlichen  Streit  sprich- 
wörtlich einen  deutschen  Zank  (quereile  allemandej  nennt. 
Jeder  Einzelne  sucht  sich  das  Leben  so  angenehm  zu  maT 
chen ,  als  möglich ,  und  erkennt  dieses  Hecht  als  natürlich 
auch  in  Anderen  an.    Daher  auch  nun  die  französische  Ab- 
geneigtheit  gegen  jeden,  auch  leisen  Druck;  und  die  bestän- 
dige Bereitwilligkeit,  ein  aufgelegtes  Joch  auch  mit  Gefahr 
abzuschütteln.    Die  Italiäner  sind  darin  anders;  sie  fügen 
und  schmiegen  sich  leicht,  um  nur  leidlich  zu  leben. 

Die  Idee  einer  protestantischen  Propaganda  ist  wohl 
nie  ernstlich  in  den  Köpfen  der  Franzosen  aufgestiegen, 
da  sie  für  diese  Meinung  die  gesunde  Erfahrung  zu  sehr 
gegen  sich  haben ,  es  ist  das  Losungswort  politischer  Ver- 
finsterer und  Schreier.  Somit  scheint  man  auch  nun  an  der 
Vermählung  der  königlichen  Kinder  des  Hauses  Orleans 
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mit  protestantischen  Fürsten  und  Fürstinnen  weniger  Anstoss 
zu  nehmen,  und  die  Hoffnung  einer  humaneren  europäischen 
Verschwisterung  nicht  von  sich  zu  weisen.    Frankreich  war 
eine   Zeitlang   der  Heerd  des  reform irfen  Cnltus,  dieser 
scheint  nach  seinem   Wesen  und  seiner  Eigehlhumlichkeit 
den  französischen  Charakter  mehr  anzusprechen ,  als  der 
lutherische;  der  den  Franzosen  nicht  sehen  als  etwas  Ver- 
altetes und  Verjährtes  vorkommen  will ,  in  die  Zeitbildung 
nicht  wohl  passend.    Die  Volkserziehung  liegt  noch  im  Ar- 
gen; da  ist  noch  wenig  Sinn  für  gute  und  nützliche  Lek- 
türe, da  sind  noch  zu  wenig  Vorkenntnisse  verbreitet.  •  Die' 
Broschüren  der  Buchhändler  des  Palais  Royal,  oft  eine 
skandalöse  Unterhaltung,  werden  doch  auch  von  dem  Volke 
begierig  gekauft  und  gelesen.    Die  stndirende  Jugend  ist  an/ 
einen  geregelten  Studiengang  noch  wenig  gewohnt ,  und  er* 
giebt  sich  oft  frühzeitig  Ausschweifungen  mit  Concubinen 
(grisette*)\  welche  sich  sogar  zu  einer  Art  von  geordnetem 
Haushalt  im  lateinischen  Quartier  (quartier  latin)  jenseits 
der  Seine  veredeln.    Liebesabentheuer  gelten  wohl  oft  als 
Heldenthaten.    Die  Collegien  Werden  theils  nicht  ordentlich, 
iheils  überhaupt  nicht  viele  besucht.    Auch  die  Lehrer  sind 
anders  gewöhnt.    Ein  Professor  am  College  de  France,  der 
wöchentlich  zwei  bis  vier  Stunden  Vorträge  hält ,  glaubt 
schon  sehr  Viel  zu  thun  zu  haben  und  für  das  literarische 
Gemeinwohl  zu  leisten.    Das  fleissige  mühsame  Anhören 
und  Nachschreiben  ist  dort  nicht  eben  Sitte;  alles  wird 
flüchtiger  und  leichtfertiger  genommen.    Das  Absprechen  der 
französischen  Jugend  über  wichtige,  ernste,  und  schwere 
Gegenstände,    deren  Ermittelung  oft   ein  Menschenleben/ 
Fleiss,  Anstrengung  und  Nachdenken  erfordert,  ist  beiner- 
kens werth  und  charakteristisch.    Die  Zukunft  wird  lehren,' 
ob  der  gute  Stern  Frankreichs  sich  mehr  zum  Aufgange 
oder  zum  Untergänge  neige;  doch  wir  hoffen  nach  wohl 
nicht  trüglichen  Spuren  das  Bessere,  und  beglückwünschen 
im  Voraus  diese  raessianische  Zeit  eines  sonst  talentvollen 
und  vielversprechenden  Volkes. 

Bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  des  noch  vernachläs- 
sigten Volkse  und  gelehrten  Unterrichtes  In  Frankreich  sey 
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es  erlaubt,  noch  ausführlicher  auf  die  Fortschritte  des  gegen- 
seitigen Kinderunterrichtes  in  Oberitalien,  in  der  Lombardei 
und  im  Grossherzogthume  Toskana  zurückzukommen,  von 
welchem  bereits  in  den  Reisefr.  I.  S.  8.  einmal  andeutend 
die  Hede  war.    Haupt  und  Gründer  der  Kinderschulen  des 
wechselseitigen  Unterrichtes  in  diesen  Gegenden  ist  der  ver- 
dienstvolle D.  Ferrante  Aporti  in  Cremona,  der  mir  auf 
meinen  Wunsch  sein  Manuale  oVEducazione,  das  Lehrbuch 
dieser  neuen  Kunst  und  Wissenschaft,  mit  einem  Briefe, 
in  welchem  sich  sein  auf  das  Gemeinwohl  gerichteter  Sinn 
mit  Begeisterung  ausspricht,  nach  meiner  Rückkehr  nach 
Deutschland  zusandte.    Als  Augenzeuge  dieses  Unterrichts 
war  ich  wenigstens  in  Pi$a  und  Livorno  anwesend.  Hier 
zunächst  von  der  weiblichen  Anstalt  in  Püa.  Matildk 
Calandrini,  aus  Genf,  der  letzte  Sprössling  einer  edlen 
lucchesischen  Familie,  welche  bei  der  ersten  franzosischen 
Revolution  in  die  franzosische  Schweiz  auswanderte,  kam 
an  der 'Lunge  sehr  leidend  nach  Pisa,  um  sich  durch  den 
Wechsel  der  dort  so  woblthatigen  Luft  herzustellen.  Sie 
gründete  dort  die  nun  blühende  weibliche  Kinderschule 
(scuola  infantile,  a$ilo  degli  infanti,  delle  bam bine)  nach 
dem  Muster  der  in  Genf,  Lautanne  und  in  England  ein- 
gerichteten Anstalten.    Die  Regierung  tolerirte  dieses  Unter- 
nehmen; gestattete  indess  nur,  Mädchen  von  drei  biss  sieben 
Jahren  aufzunehmen,  die  übrigen  sollten  sofort  zurückge- 
schickt werden.    Das  Gesuch  war  fehlerhafter  Weise  anf 
diese  Altersbestimmung  gestellt.    Eine  von  ihr  später  er- 
richtete Schule  von  kleinen  Mädchen  der  Landleute  in  der 
Caropagna  ist  durch  Reaction  und  Betrieb  des  dortigen  Prie- 
sters vom  Gouvernement  aufgehoben  worden.   Jetzt  mögen 
ungefähr  einige  dreissig  Kleine  seyn.    Eine  einzige  Leh- 
rerin mit  Hülfe  ihres  Verwandten  (cugino,  cogttato)  leitet 
das  Ganze.    Die  Mädchen  sucht  man  stets  zu  beschäftigen, 
und  um  ihnen  Zwischenräume  zur  Bewegung  des  Körpers 
und  zur  Angewöhnung  strenger  Ordnung  möglich  zu  raa- 
chen, müssen  sie  viel  in  Reihe  und  Glied  marschiren,  und 
nach  dem  Takte  ihre  Plätze  einnehmen,  ihre  Arbeitssachen 
an  einen  bestimmten  Ort  zurückstellen  u.  s.  w*   Es  hat  dieses 
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ei  was  Militärisches;  man  glaubt  ein  kleines  aufwachsendes 
Amazoneoheer  so  sehen.  Den  Beobachter  für  das  ertte 
spricht  es  nicht  an.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  man  diese 
Liebungen  bei  den  jungen  Mädchen  nur  bis  zu  gewissem 
Alter  fortsetzen  kann,  indem  dieselben  später  in's  Unschick- 
liche und  Lächerliche  fallen  wurden.  Als  Uebergang  von 
Arbeit  zu  Arbeit,  in  so  zartem  Alter  und  als  noth wendiges 
Mittel  zur  Ausbildung  und  Bewegung  des  Körpers  mag  es 
Entschuldigung  und  Beifall  verdienen.  Ihre  Bewegungen  sind 
immer  mit  gewissen  Gesängen  begleitet,  wobei  freilich  noch 
wenig  Harmonie  zu  bemerken  war.  Es  waren  Lieder verse, 
wie  folgende: 

Noi  siamo  piceole, 

Mä  cretceretno; 

Sempre  ameremo 

/)io(ae  vir  tu. 

(Wir  sind  klein, 

Aber  wir  werden  wachsen; 

Immer  werden  wir  lieben, 
*  Gott  and  die  Tagend.) 

die  ziemlich  monoton  von  kindlichen  Stimmen  abgesungen 
wurden.  Der  gegenseitige  Unterricht  wird  also  exekutirt. 
Die  Kleinen  stehen  im  Halbkreise;  die  kleine  Lehrerin  oder 
Monitorin  in  der  Mitte,  welche  mit  einem  Stäbchen  die 
Köpfe  der  su  Frageoden  berührt.  Ihre  Arbeiten  sind  zu- 
erst  am  Morgen  das  Stricken ,  dann  beginnt  das  Gebet,  da« 
Vaterunser  und  eine  kurze  religiöse  Rede,  hierauf  das 
Schreiben ,  Naturgeschichte  u.  s.  w.  Dieser  Wechsel  der 
Beschäftigung  ist  immer  mit  körperlicher  Bewegung  und 
Anregung  in  der  angegebenen  Weise  begleitet.  Bei  dem 
Unterrichte,  welcher  Fragen  erfordert,  antworten  sie  Alle 
auf  einmal;  welche«  ein  Fehler  ist,  indem  man  sodann  öfter 
sticht  wissen  kann,  wer  etwas  nicht  weiss.  Ihre  Beschäf- 
tigungen sind  absichtlich  nicht  sehr  anhaltend.  Es  ist  eine 
Freude,  die  Willigkeit  und  Freudigkeit  dieser  kleinen  Ge- 
schöpfe zu  sehen.  Das  Ganze  bestehet  durch  Subskriptio- 
nen; voo  den  Verwandten  der  kleinen  Schülerinnen  wird 
nichts  bezahlt.  Die  Stifterin  hatte  anfangs  durchaus  keine 
ausgebreiteten  Bekanntschaften,  viebner  nur  wenige  Freunde; 
Fleck  theoh  SUUifrütht*  II.  1^ 
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nur  nach  und  nach  hat  sich  das  Interesse  dafür  eingefunden. 
Die  Regierung  soll  eher  dagegen,  als  dafür  seyn,  und  der 
Brodneid  anderer  ähnlicher  Institute  hat  das  Verbot  bewirkt, 
Kinder  von  über  sieben  Jahren  aufzunehmen.  —  Die  Schule 
der  Knaben  des  gegenseitigen  Unterrichtes  bestehet  ebenfalls 
durch  Subskriptionen.  Sie  hat  noch  mehr  die  Farbe  des 
Militärischen ,  besonders  durch  den  Geist  der  strengsten 
Disciplin  und  Ordnung,  den  man  in  ihr  herrschend  gemacht 
hat.  Alles  geht  regelrecht  nach  dem  Punkte,  und  im  ei- 
gentlichen Sinne  buchstäblich  nach  der  Glocke.  Die  Brinke 
haben  einen  Vorsteher,  Oberen  oder  sogenannten  monitore, 
welcher  täglich  wechselt  und  aus  den  Besten  gewählt  wird. 
Er  führt  Buch  über  Alles,  was  vorfällt.  Keiner  der  Schuler 
ist  einen  Augenblick  unbeobachtet.  Die  militärischen  Bewe- 
gungen mit  Gesängen  sind  hier  ebenfalls  eingeführt.  Das 
Ganze  erscheint  fast  als  eine  Militärschule.  Zwei  Geistliche 
leiten  es.  Es  sind  wohl  hundert  Schuler.  Ein  allgemeiner 
Oberer  (monitore  generale),  ans  den  Knaben  selbst  ge- 
wählt, und  zwar  jede  Woche  neu  gewählt,  coramandiret. 
Ueber  dem  grossen  Katheder,  auf  welchem  zur  Linken  des 
männlichen  Lehrers  jener  Knabe  stehet,  zur  Rechten  aber 
ein'  anderer  Knabe,  der  als  Sekretär  das-1  Hauptprotokoll 
über  jeden  Tag  führet,  ist  ein  grosses  und  kleines  Alphabet 
nebst  den  Ziffern  aufgehängt.  Kleine  Halbkreise  an  der 
Wand  mit  Reifen  verseben  bilden  die  Schauplätze  der  ge- 
genseitigen Unterweisung.  Die  Knaben  gehen  zu  Mittag 
nach  Hause,  kehren  um  vier  Uhr  Nachmittags  zurück  und 
werden  Abends  entlassen.  Im  Winter  ist  die  Einrichtung 
etwas  anders  modificirt.  Die  Mädchen  aber  bringen  das 
Essen  mit  und  gehen  erst  Abends  nach  Hause.  —  In  Li- 
vorno  ist  die  Einrichtung  ganz  ähnlich.  Dass  diese  Kinder- 
schulen auch  in  Paris  cultivirt  werden  und  dort  unter  dem 
Namen  Salles  (Tatile  einen  gewissen  Grad  der  Blüthe  er* 
reicht  haben,  giebt  uns  ein  Recht,  unter  den  französischen 
Culturzuständen  ihrer  zu  gedenken.  —  Der  verdiente  Abate 
D.  Raffaele  Lambruschini  in  Florenz  versah  den  Referen- 
ten mit  Adressen  an  Matilde  Calandrini,  nm  eine  so  merk- 
würdige Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Volksbildung 
näher  kennen  zu  lernen«   Sie  selbst  ertheilct  zwar,  so  viel 
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mir  erinnerlich,  keinen  Unterricht  mehr,  leitet  aber  mit 
unermüdlicher  Sorgfalt  das  Ganze.  So  wenigstens  noch 
im  Herbste  de«  Jahres  1833.  Die  späteren  Schicksale  die- 
ser Anstallen  sind  dem  Verf.  bisher  unbekannt  geblieben. 
Das«  die  liebenswürdige  Milde  der  Französinnen  und  Genfe- 
rinneo  solchen  Anstalten  der  Humanität  für  verwahrloste 
und  unbewachte  Kinder  besonders  der  niederen  Stände  vor- 
zöglich  günstig  sey,  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen. 
Es  sind  diese  Anstalten  eben  so  nothwendig  aus  dem  christ- 
lichen Standpunkte,  als  die  Finde l&äuser ,  von  denen  eines 
Paris  mit  so  vollendeter  Einrichtung  besitzt,  dass  wohl  we- 
nig zu  wünschen  übrig  bleibt. 

Das  Schauspiel  ist  bei  den  Franzosen  mehr  einheimisch, 
als  bei  einem  anderen  gesitteten  Volke  Europas.  Die  Na- 
tion selbst  hat  etwas  Theatralisches.  Aber  der  Zeitge- 
schmack ist  schon  seit  lange  gesunken.  Das  classische 
Theatre  frangais$  welches  eigentlich  mehr  um  der  Natio- 
nalehre willen  unterhalten  wird,  ist  jetzt  sehr  in  Abnahme 
gekommen;  ich  fand  bei  meiner  Anwesenheit  in  Paris  das 
Haus  fast  leer.  Die  seitdem  verstorbene  Demoiselle  Mars, 
die  ält.,  damals  eine  Sechzigerin,  spielte  noch  mit  Glück  und 
Erfolg  die  ersten  Liebhaberinnen,  und  ich  bewunderte  die 
zierliche  und  anmuthvolle  Aussprache  der  sogenannten  Verg 
clatsiques.  Denn  Molik.rk's  Avare  und  Tartuffe  gingen 
noch  bisweilen  über  die  Bühne.  Es  ist  zwar  dem  Fremden 
schwer,  hier  überall  vollkommen  zu  folgen;  doch  auch  das 
nur  halb  Genossene  hat  einen  Werth.  Die  Vaudetille»  auf 
den  Boulevards  nehmen  den  Schaulustigen  sehr* ein;  man 
glaubt  hier  für  die  Conversationssprache  Viel  zu  profitiren; 
die  so  oft  eingelegten  Arien  verleihen  der  Prosa  etwas  Le- 
bensvolles, und  die  Leichtigkeit  und  Gefälligkeit  des  fran- 
zösischen Characters  tritt  hier  in  ein  glänzendes  Licht. 
Aber  Alles  ist  mehr  Erzeugniss  des  Augenblicks,  man 
rechne  nicht  auf  eine  nachhaltige  Wirkung.  Napoleon, 
noch  immer  der  Held  der  Pariser,  wurde  von  einer  Reiter- 
gesellschaft des  Cirque  Olympique  damals  nach  seinen  Le- 
bensakten gut  dargestellt,  von  seinem  ersten  Auftritte  am 
Pont  d'Arcole  bis  zu  seiner  Verklärung  auf  St.  Helena. 
Das  Parterre,  sonst  dem  Publikum,  diente  den  Darstellern, 

14* 


Digitized  by  Google 


die  eine  grosse  Suite  Ton  Reitern  und  Pferden  in  Gebote 
hatten.  Selbst  Kanonen  wurden  abgefeuert.  Dat  Stuck 
fand  unter  dem  Titel  tHomme  du  n'Me  (der  Mann  des  Jahr- 
hunderts) reifenden  und  rauschenden  Beifall ,  und  ward  un- 
endlich oft  wiederholt.  Für  unsere  Theater  würde  es  su 
grossartig  ausfallen.  Eben  so  Michf.l  Prrrin  auf  einem 
anderen  Theater  der  Boulevards.  Die  Verwickelungen  eines 
edlen  nnd  einfachen  Landgeistlichen,  der  bei  seinem  Jugend- 
freunde, dem  Policeiminister  Fouch£  Hülfe  in  dringender 
Geldverlegenheit  sucht,  und  an  dessen  Bureau  empfohlen 
ohne  sein  Wissen  und  Willen  unschuldig  als  Policeiagent 
und  Policeispion  gebraucht  wird,  waren  höchst  ergötzlich 
nnd  belehrend.  Auch  Napoleon  und  Barras  traten  dabei 
handelnd  als  junge  Männer  auf.  Ein  solches  Stuck  ist  ein 
Capital,  indem  es  dem  Entrepreneur  ansehnliche  Summen 
einbringt.  —  Bei  dem  reformirten  Prediger  Coqukrf.l  wohnte 
ich  einmal  mit  meinem  Freunde,  dem  talentvollen  nun  in 
Paris  einheimischen  Historiker  Zuweisen  einer  sogenannten 
Lecture  clat$ique>  oder  dem  Vorlesen  eines  neuen  Trauer- 
spiels, Johanna  Grat,  von  Seiten  des  jungen  Verfassers 
bei,  dessen  Name  mir  entfallen  ist.  Das  Stuck  war  ge- 
schraubt, mit  geschichtlichen  Unwahrheiten  und  ging  auf 
Stelzen.  Die  Zuhörer  sassen  in  einem  Halbzirkel  sehr  auf- 
merksam  zusammen.  Der  Vorleser  hatte,  wie  gewöhnlich, 
ein  Glas  Z  ucker  wasser  neben  sich.  Ihn  beseelte  aber  ein 
so  widerwärtiges  Pathos,  dass  er  selbst  bei  völlig  gleich- 
gültigen Dingen,  wie  vient,  tort  etc.  (kommt,  geht  o.  s.  w.) 
die  Stimme  hob;  mithin  an  wirklich  pathetischen  Orten 
seine  Kraft  nicht  zureichte,  sondern  sich  überbrach,  das 
Ganze  aber  ohne  alle  Modulation  und  richtige  Distinktion 
blieb.  Der  Dichter  gab  sich  das  Ansehen  eines  jungen  Of- 
ficiers  mit  vieler  Poltronerie,  ihm  fehlte  alle  Natürlichkeit 
und  Wahrheit.  Die  Zuhörer  gaben  zwischen  jedem  Akte, 
wo  eine  Pause  eintrat,  ihre  Bewunderung  glückwünschend 
zu  erkennen.  Unter  ihnen  war  auch  der  nicht  unbekannte 
Tbeolog  Matter,  der  indess  in  Paris  wie  jede  literarische 
Notabilitftt,  die  sich  geltend  zu  machen  weiss,  überschätzt 
zu  werden  schien.  —  Dass  auch  die  Staatsmänner  in  Frank- 
reich  etwas  Theatralisches  an  sich  tragen ,  Ist  unläugbar. 
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Die  Deputirtenkamraer  ist  ihnen  eine  Schaubühne.  Anch 
andere  Männer,  die  reussiren  wollen,  müssen  sieh  pomp- 
haft ankündigen  durch  öffentliche  Anschläge  (affichts),  be- 
sonders die  Aerzte.  Geist,  Charakter  und  Beharrlichkeit 
führen  nicht  allein  zum  Ziele.  So  sah  ich  selbst  einen 
Quacksalber  in  sonderbarer  orientalischer  Kleidung  an  den 
Quais  der  Seine  auf  einem  Fiacre  stehen,  und  seine  Fläsch- 
chen  mit  lauter  Stimme  und  geläufiger  Beredsamkeit  dem 
staunenden  Volke,  besonders  dem  weiblichen  Publikum,  das 
reichlich  herzugeströmt  war,  anpreisen.  Die  lebhaften  Mie- 
nen der  Franzosen  sind  bei  solcher  Veranlassung  bem er- 
kenn werth.  Für  die  sogenannten  maladiet  galante$  werden 
auffallender  Weise  fast  jede  Woche  in  den  öffentlichen  Blät- 
tern unter  Zusicherung  der  grössten  Diskretion  neue  Kur- 
metboden  und  Heilmittel  ausgeboten.  Dass  hier  viel  Unheil 
dnrch  Pfuscherei  angerichtet  werden  möge,  ist  wohl  klar. 
—  Gleichwohl  ist  Paris  in  mancher  Hinsicht  der  Sits  der 
Heilkunde  zu  nennen;  im  hötel  Dien  lassen  sich  die  selten- 
sten nnd  instructivesten  Fälle  beobachten,  und  die  Faculti 
de  medecine  hat  immer  grosse  Namen  unter  ihren  Mitglie- 
dern gehabt.  Namentlich  ist  die  Chirurgie  durch  die  lang- 
wierigen französischen  Kriege  und  die  vielen  Gelegenheiten 
sehr  ausgebildet  und  vervollkommnet.  Doch  hierüber  wollen 
wir  Sachverständigen  das  Urtheil  überlassen. 

Die  homöopathische  Lehre  gewinnt  in  Frankreich  ,  na- 
mentlich in  Paris,  immer  besseren  Fortgang,  und  merkwür- 
dig für  den  ruhigen  und  unpartheiischen  Beobachter  bleibt 
immer  die  Bemerkung  des  ehrwürdigen  Stifters  dieser  Heil- 
art an  seinem  jüngst  gefeierten  Jubelfeste:  iydass  et  ihm 
wenigstens  nun  in  Frankreich  gestattet  sey,  ungestraft 
Gutes  zu  tf«*." 

Um  auf  unseren  Gegenstand  zurückzukommen,  so  hat 
das  Grausenhafte  und  Abentheuerliche  auf  dem  französischen 
Theater  in  neuester  Zeit  sich  überboten.  Das  ThSatre  Porte 
St.  Martin  ist  vorzugsweise  der  Heerd  solcher  Spektakel- 
stücke, Victor  Hugo  aber  der  Hauptlieferant  derselben. 
Schon  diese  Uebertreibung  zeigt  einen  verderbten  Geschmack 
und  wenig  Sinn  für  das  Reine,  Grosse  und  Classische. 
Eine  Probe  davon  ist  in  .Je»  Glöckner  von  Nttre  Dame  muck 
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Huf  deutschen  Hoden  verpflanzt  worden*  (  Nor  das  Piquante 
kann  den  verwöhnten  Gaumen  ansprechen,  aber  auch  dieses 
nur  flüchtig,  *la  es  keinen  tieferen  Hall  besitzt.  Bedauerns- 
werth ist,  dass  diese  excentriscbe  Richtung  auch  frühzeitig 
die  Jugend  einnimmt,  und  von  dem  Sinne  für  das  Reine 
und  Gesunde  abführt.  Daher  die  frühzeitige  (Jcberspannung 
uhd  Abspannung  der  jungen  Greise,  deren  Geist  und  Herz 
durch  keine  gediegene**  Lektüre  genährt  und  erweitert  wer- 
den. Politische  Anspielungen  werden  in  den  Theatern  noch 
am  meisten  verpönt,  dafür  bestehet  odfer  bestand  seit  dem 
Jahre  1834  eine  gewisse  Censurbehörde ;  doch  ist  von  Seilen 
der  Regierung  nichts  geschehen,  um  die  dramatische  Literatur 
zu  heben.  Besonders  tadelnswerth  ist,  dass  in  den  französi- 
schen Lustspielen  die  Heiligkeit  des  Ehestandes  so  oft  verspot- 
tet wird,  dass  die  Flachheit  und  gemeine  Ueberlistung  siegen, 
dass  rechtliche  Väter  jungen  leichtfertigen  Laßen  gegenüber 
den  Kürzeren  ziehen,  und  dass  die  sogenannten  Glücksritter 
bei  Ehefrauen  (hommes  ä  bonne  fortune)  den  Seegen  des  Fa- 
milienlebens unter,  Beifallklatschen  der  Menge  untergraben. 
Das  und  Aehnliches  ist  es,  was  den  gewöhnlichen  Franzosen 
dem  deutschen  Gemüthe  verbasst  machen  kann.  Die  Regie- 
rung mochte  hier  gern  eingreifen,  aber  sie  weiss  nicht  recht 
wie  sie  es. soll;  zumal  die  katholische  Priesterparthei  Moral 
und  Religion  gern  als  von  der  Staatsgewalt  völlig  unab- 
hängig aus  hierarchischen  Gründen  conserviren  möchte. 

Die  Feier  de»  Sonntagt  ist.  in  Frankreich,  besonders 
in  Paris,  sehr  vernachlässiget,  die  öffentlichen  Anstalten, 
wie  Bibliothek  und  Kunstsammlungen  ausgenommen,  bemerkt 
man  im  Handel  und  Gewerbe,  im  täglichen  Thun  und  Trei- 
ben durchaus  keinen  Unterschied  vom  Wochentage.  Zwar 
werden  die  Messen  von  den  Frauen  noch  am  gewissenhaf- 
testen besucht,  allein  im  Ganzen  stehen  die  Kirchen  leer 
und  wir  fanden  darin  immer  mehr  Strohstühle  versammelt, 
als  Menschen.  Was  in  England  für  Hetlighaltung  des  Ta- 
ges des  Herrn  zu  viel  geschieht,  geschiebet  in  Paris  zu 
wenig.  Die  Charwoche  wird  sehr  weltlich  gefeiert,  die  Wall- 
fahrten nach  Longchamp,  im  Gehölze  von  Boulogne,  um 
den  Trauergesang  der  Nonnen  in  der  dortigen  Abtei  anzu- 
hören, sind  ziemlich  abgekommen,  und  dienten  sonst  zur 
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Schautragung  der  Moden/  Am  Sonntag  gegen  Abend  findet 
man  in  den  Restaurationen  eine  grosse  Anzahl  der  soge- 
nannten femmes  entretenues  (Maitressen),  welche  mit  ihren 
Geliebten  ein  heiteres  Diner  oder  Souper  einnehmen.  Diese 
Frauen,  von  oft  sehr  schöner  Gesichtsbildung,  und  meist 
elegant  gekleidet,  sind  zugleich  die  eigentlichen  Erfinderin- 
nen der  Mode,  welche  Deutschland  beherrscht.  Die  Weib- 
nachtsbescherung ist  in  Frankreich  nicht  Sitte,  dafür  ge- 
schieht es  zum  Neujahr,  was  doch  den  Eindruck  nicht  macht, 
weil  dann  die  höhere  Weihe  fehlt.  Die  Mädchen,  besonders 
in  den  höheren  Ständen ,  werden  oft  noch  klösterlich  erzo- 
gen, was  indess  nach  und  nach  abkommt,  und  gemessen 
in  der  Gesellschaft,  wo  sie  eine  stumme,  unbedeutende  Holle 
spielen,  nicht  der  Freiheit,  wie  in  Deutschland  und  England. 
Am  meisten  ist  hier  die  italiänische  Sitte  vergleichbar.  Wenn 
gleich  öffentliche  Klagen  auf  Ehebruch  selten  vorkommen, 
da  jeder  Theil  sich  auf  andere  Weise  zu  entschädigen  sucht, 
der  betrogene  Theil  aber  nach  der  Nationalstimmung  leicht 
lächerlich  wird,  ein  Fall,  den  jeder  Franzose  aufs  Aeusserste 
zu  vermeiden  sucht:  so  ist  doch  die  Demoralisation  der  Ehe 
ein  uhlaugbares  Faktum.  Dabei  ist  jedoch  eben  so  wenig 
in  Abrede  zu  stellen,  jdass  es  noch  viele  liebenswürdige 
und  ehrenwerthe  Familienkreise  in  Paris  und  in  dem  übri- 
gen Frankreich  giebt,  welche  in  diesen  Eigenschaften  wohl 
die  anderer  Länder  übertreffen.  Denn  die  Umgänglichkeit 
ist  hier  weit  grösser,  alle  Geschäfte  werden  mit  einer  un- 
vergleichlichen Leichtigkeit  behandelt,  man  beschränkt  sich 
selbst  nicht,  und  weiss  auch  die  fremde  Freiheit  zu  achten. 
In  der  Schliessung  der  Ehen  geht  die  bürgerliche  Trauung 
der  kirchlichen  vorauf;  letztere  folgt  oft  erst  geraume  Zeit 
nach.  Die  wilden  Ehen  oder  spottweise  die  des^dreizehnten 
Arrondissement  (da  Paris  nur  zwölf  Arrondissemeuts  hat, 
jede  bürgerliche  Trauung  aber  von  dem  Maire  des  compe- 
tenten  Arrondissement  vollzogen  werden  muss)  sind  selbst 
anter  dem  Volke  zugleich  mit  für  den  gemeinschaftlichen 
Betrieb  eines  Geschäfts  sehr  gewöhnlich. 

Doch  Raum  nnd  Verhältnisse  dieser  Schrift  gebieten  uns  hier 
abzubrechen,  und  weitere  Aphorismen  Anderen  zu  überlassen. 
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Ueber  Frankreich  und  Paris  haben  schon  Viele  geredet, 
werden  noch  Viele  reden.  Das  äussere,  und  all  Quelle  des- 
selben auch  ein  Theil  des  inneren  Lebens  wechselt  dort  mit 
jedem  Jahre;  die  Politik  wird  eine  andere,  und  da  Politik 
ein  Grundzug  des  französischen  Lebens  ist,  so  reicht  dieses 
weiter  als  man  denkt.  Darum  glaube  niemand  Paris  zu 
kennen,  der  es  nur  Einmal  sah.  Es  ist  ein  anderes  zur 
Zeit  der  ersten  Revolution,  des  Directoriums,  des  Kaiser- 
reiches,  der  Restauration,  der  sweiten  Revolution,  des  schon 
befestigten  Julithrones  gewesen.  Es  ist  ein  Mikrokosmos 
der  Sitte,  wie  der  Unsitte;  der  Höhe  des  Talentes,  wie  des 
moralischen  Falles.  Wer  das  Lustspiel  le*  quatre  äges  du 
Patau  Royal  (die  vier  Zeitalter  des  Palais  Royal)  im  Thea- 
ter dieses  Namens  sah,  hat  davon  einen  dramatisch -anschau- 
lichen Begriff.  Aber  die  Menschheit  ist  noch  lange  nicht  am 
Ziele.  Paris,  das  Centrum  der  civilisirten  Welt  scheint  die 
Beweglichkeit  des  menschlichen  Geistes  vorzugsweise  zu  re- 
präsentiren ,  möge  endlich  auch  hier  die  Richtung  auf  das 
Höhere,  Gediegenere,  Bessere  beharrlich  werden!  — 


Schlusswort 

So  sind  wir  am  Ziele  eine»  langen  Weges  angelangt  mit 
Dank  erfüllt  gegen  die  Vorsehung,  welche  ihn  zu  vollenden 
Lehen,  Kraft,  Müsse  verlieh.  Die  Ausbeute  langwieriger  bis- 
weilen beschwerlicher  Pfade  in  die  Heimath  zurückzubringen, 
und  seinen  theueren  Landsleuten,  so  wie  dem  geliebten  ge- 
meinsamen deutschen  Vaterlande  anzubieten,  war  der  Wunsch 
des  Herausgebers.  Möge  diese  Reise,  wie  sie  einen  Wende- 
punkt in  dem  Lehensgange  des  Verf.  gebildet  bat,  so  auch  für 
das  Ganze,  für  das  Gesammtieben  der  Literatur,  fürMenschen- 
und  Völkerkunde  nicht  verloren  gewesen  seyn.  — 


Leip*»g,  gedruckt  bei  W.  Haack. 
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PRO  LEG  OMEN  A. 


i. 

Fragment a  antt'quüsima  versionis  Italae  Marci 
atque  Matthaei,  nunc  Taurinensia,  olim  Monasterii 
Bobbiensis,  et  quidem  ex  possessu,  uti  feruntur,  S. 
Columbam. 

De  necessitudine  inter  Italam  antiquam  et  not  am 
Vulgatam  pervetusta  et  itentidem  repetita  quaestio 
est  Inter  omnes  constat,  Hieronymum  jussu  Damast, 
episcopi  Romani,  suam  Vulgatae  correctionem  et 
novam  editionem  perfecisse,  ut  tandem  conditioni 
textus  biblici  efferatae  et  dissolutae ,  ex  qua  „quot 
exemplaria,  tot  Codices44  essent  in  Ecclesia,  Anis 
imponeretur.  In  ea  re  adhibuit  Origenis  et  Pierii 
Übros  manuscriptos,  Codices  et  paucos  et  antiquissi- 
mos  itemque  graccos.  Italae  tarnen  translationes 
hucilluc  post  Vulgatam,  historia  testante,  editae  sunt 
in  usum  privatorum  hominum  et  ecclesiaruro ,  et 
quadam  auctoritate  floruerunt.  Quae  quidem  docu- 
menta  propterea  pretiosissima  sunt,  quod  perspicue 
omnes  docent,  qualis  sit  ratio  antiquissimi  textus 
graeci  non  recensiti,  qualis  sit  exSoöiq  xotvti,  quae 
vulgo  Criticis  vocatur.  Ea  enim  monumenta  presse 
sequuntur  graeca  exempla  indeque  digna  sunt  laudi- 
bus  Augustini,  qui  has  versiones  ait  esse  „verborum 
tenaces  cum  perspicuitate  sententiae."  Jam  id  quidem 
qaod  Taurini  invenimus  publicique  iuris  fecimus,  mo- 
nnmentum  fluxk  ex  Cod.  membranaceo  bibliothecac 
Regiae  forma  quaterna,  qui  ex  monasterio  Bobbiensi 
tecens  venerat  Eius  quidem  describendi  facultas 
mihi  con*ssa  est  benevolentia  lectissimi  Viri,  Abb; 
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I 

Gazzerae,  cui  equiden/inagnas  in  hac  causa  debeo 
gratias.  Aetas  Codicis  VI.  aut  forsitan  V.  seculi  est, 
si  cliaracterem  literarum  uncialium  s.  maiuscularum, 
una  continuitate  scriptarum,  respicis,  forma  literarum 
Graecitat  Latinus  aermo  medium  tenet  locum  inter 
Graecümum  rnoribundum ,  et  linguam  rusticam  la~ 
tinam ,  ex  qua  hodierna  Italorum  dialectus  scnsim 
emersit  Sic,  ut  paucis  utar,  legitur  in  inscriptione:  f 
evangelium  cata  Matheum  (sie),  legitur:  mons  eleon 
(olivarum)  et  al.  Marcus  antecedit  ordine  Matthaeum, 
et  habet  infine  pericopam  plane  novam.  Ceterum  au- 
ctor  noster  neque  graece  bene  doctus  est,  neque,  quod 
mireris,  latine.  Nam  casuum,  generum,  numerorum  in 
Latin is  saepe  magna  pervorsio  est,iüimatum  ac  barba- 
rum  dicendi  genus.  Sed  aiuamos  hos  errores  tum  gram- 
maticos  tum  orthographicos  subiudeqaehistoricos,quod 
plerumque  prodeunt  ex  studio,  accuratissime  confor- 
mandi  se  ad  textus  graeci  sinceritatem  et  axqcßhiuv. 
Id  vero  homini  Critico  gravo  est  et  imprimis  optabile, 
uttextas  gracci,  qui  fundamenti  loco  fuerit,  indolem 
et  rationem  ex  translatione  latina  accurata  plane 
perspiciat,  inoredibili  discrimin»  distal  a  sermone 
Itaiarum  vetfsionum  dicendi  genus  Vulgatae  Hiemn. 
castum,  elegans,  ornaturo  Acribus  orationis,  at  pa- 
rtim accuratum.  Quod  ut  quäle  sit  melius  intelliga- 
tur,  ex  ad  Vers o  Tiostrae  Iialae  Tanriaemi  posuiimis 
versionem  Vulgatam  liier onymtanam ,  salvumqtie 
lectoribus  iudfcium  retiquimus.  Tacite  autem  et  in 
sinu  lajetari  siimus,  nos  huiu*  fragmenti  inediti  in- 
ventione  eontulisse  aliquid  ad  sanioris  Critices  N.  T. 
confirmationem,  cuius  lumen  nobis  ortimi  est  per 
Lachmannlm  aliosque  successores  et  emendatores. 

*  II. 

Testamentum,  Sahmonis  p  bibliothecae  Regiae 
Partsinae  ineditum.      .  t  : 

Est  hoc  uoonumentum  By&antinum ,  saepe  tue- 
inoraiuui  in  upere  I'selu  de  opcratiQmbu*  Dochiq- 
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num.  Latuit  in  aliquot  bibliothecis  Europae  eiusque 
fragmentum  jam  refertur  in  Pabrich  Cod.  Pseude- 
pigr.  Vet  Test  1. 1047  sq.  Per  mediam  vero,  quae 
dicitur,  aetatem  hic  liber  late  sparsus  in  mythologiae 
Salomoneae  fönte  est  habitus.  Historia  Salomonis 
fabulosa  magnam  partem  h.  libro  adnectitur.  Nomina 
daemonum  saepe  sunt  phantastica,  neque  orientalia, 
neque  occidentaüa,  sed  libere  ficta  v.  inventa.  Parisiis 
quura  versarer,  buius  alteriusve  nominis  daemoniaci 
origenem  quaesivi  in  Persicis,  apud  hujus  dialccti 
gnaros,  sed  ürustra.  Salomo  erat  nomen  collectivum 
sapientiae  et  in  daemonia  ditionis,  magicum  contra 
genios  raalos.  AdjectanaraatiuncuIaapocryphadeSalo- 
inone,idololatriaededito,qui  posterioribus  vitae  annis 
in  vesaniam  inciderit,  supplicii  causa.  Habet  hoc  fun- 
damentum  in  V.  T.,  sed  auetum  est  traditione  recondita.  * 

III. 

Nora  recensio  epistolae  Pilati  ad  Tiberium  cum 
rescripto  Ttberii  Caesaris  e  Cod.  Taurinensi  Regio. 
Üraece. 

Haec  epistola  alias  quidem  jam  emissa  est,  sed 
hic  eius  recensio  nova  sistitur,  quae  ad  luculentiorem 
criticen  alieujus  haud  dubie  ponderis  est  Quum  eniin 
lot  erroribus  scateat,  dubitari  nequit,  bperae  pretium 
facere,  qui  ad  emendationem  textus  novo  documento 
afferendo,  quantum  in  se  sit,  conferat.  Solent  erro- 
ribus orthographicis  grammaticisquepleni  esse  Codices 
graeci  serioris  originis ;  ut  ertticis  relictum  sit  sanum 
in  tanta  discrepantia  testium  judicium.  Ceterum  cf. 
de  liuju*  generis  narrationibus  Thilo  in  Cod.  apo- 
cryph.  N.  T.  T.  I. 

IV. 

w 

T upjI iti  rFniAT"ktkMLJiijt  s n Pf^i't n. in. n.  rtinti/tkPtitist  mirrfi- 

M.**%SX*lW  *     X,  l*f+/  (/(('»»Olli       1  wgfvwfVXm  \s  10  f  *V  9>€wXy  Mtlfl     '>•*'  • 

t  ionein  Anonymi  contra  MulwMmtanos  pro  CUn'stiani*. 

Haec  decerpsinius,  ut  sint  speeiminis  loco  dispu- 
tationum  poleiukarum,  quales  frequentes  aetatibus 
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post  Christum  et  Muhammedem  propinquis  editae 
sunt.  Enarratio  subinde  prolixa  imo  e  vsanguis  apte 
tarnen  refert  iinaginem  aetatis.  Ctii  hoc  proprium 
fuit,  ut  in  concertationibus  theologicis  liberius  quam 
verius  exspatiaretur.  Ergo  in  fragmentis  nos  sine 
jactura  rei  acquiescere  posse  putavimus.  Quam  acu 
tangat  Noster  rem,  id  hic  non  attinet  multis  expo- 
nere :  at  insunt  haud  dubie  et  ridicula  et  puerilia. 

V. 

Specimina  antiquissimorum  Bibliorum  Latinorum, 
formae  maximae,  literarum  uncialium^  sec.  VI.  quon- 
dam  monasterii  montis  Amiatae  in  Etruria,  nunc 
Laurentianorum  V.  et  N.  T.  operis  pretio$issimt\  sti- 
chometrici,  ad  rem  criticam  rersionis  Vulgatae 
gravissimi  et  in  Europa  unid. 

Quum  prima  vice  Florentiis  degerem,  hujus  mihi 
thesauri  (est  enim  Codex  inter  xuju/ßia  repositus) 
plane  incognita  praesentia  erat  —  Romae  cum  ver- 
sarer,  per  Ungharellium,  sacerdotem  Romanum,  Vi- 
rum  Eruditum ,  qui  in  monasterio  £1.  Caroli  a  Cat- 
tinari  literas  hebraicas  et  graecas  docebar,  ejus  mihi 
notitia  data  est.  Eam  sequutus  quum,  Deo  favente, 
altera  via  Florentiis  domicilium  per  plures  septima- 
nas  collocare  lieuisset,  statim  contuli  nie  ad  hunc 
laborem,  quum  intercessione  Generosissimi  Comiris 
de  Schaffgotsch,  Regis  Borussorum  apud  Etruscos 
legati  illustris,  liberrimus  Codicis  usus  mihi  esset 
concessus.  Ejus  libri  manu  scripti  descriptionem 
quidem  luculentam,  sed  neutiquam  collationem  de- 
derat  Band  INI  in  Caralogo  celeberrimo  Laurentianae. 
Interioris  indoles  textus  nos  ducit  ad  recensionem, 
quam  Critici  dictitant,  alexandrinam ,  variantesque 
tectiones,  quae  insunt,  ab  Hieronymianis  multum 
distant.  Nos  exempli  causa  proposuimus  collationem 
criticam  erangelii  Matthaei  et  libri  Tobiae,  una  cum 
argumentis  librorum  jV.  T.    Ea  vetustissima  sunt 


Digitized  by  Google 


4 


—      IUI  — 

indeque  pretiosa,  et  nova  subinde  continent  y.  c. 
sententiam  de  origine  epistolae  Hebraeis  inscriptae. 
Forma  Uterarum  inde  singularis,  quod  intet  graecuiu 
romanumque  characterem  media  quasi  via  incedit 
Et,  quod  admireris,  stichometria  in  h.  libro  et  singula- 
ris et  antiquissima,  quae  quam  raro  servata  sit,  omnes 
barum  rerum  gnari  et  amatores  norunt.  Breves, 
capitula ,  cetera  antiquissimae  aetatis  sign  a  non  de- 
sunt.  Stylus  inter  latinum  dicendi  genus  et  quasdam 
graeci  sermonis  reliquias  suo  modo  incedit.  —  De- 
crevimus,  secundum  hunc  talem  tantumque  librum, 
integre  a  primo  capite  Geneseos  usque  ad  ultimum 
caput  Appcalypseos  servatum,  editionem  N.  T.  vul- 
gatam  literis  stereotypis  in  lucem  pubiicam  emittere, 
qui  labpr,  quod  speramus,  non  erit  ingratus. 

VI. 

Genealogia  biblica  codicis  Lactantii  Taurinensis, 
cum  specimine  hütoriae  Manichaeorum  Herum  accu- 
rate  descripta  et  expressa. 

Ea  genealogia  typis  impressa  est  in  editione 
Lactantii  Pfaffiana  rarissima,  sed  negligenter.  Jam 
cum  creverit  ab  h.  tempore  notitia  rerum  et  facto- 
rum,  absque  re  non  judicavimus  novam  ejus  descri- 
ptionem  accuratiorem.  Sunt  enim  glossae  illae  haud 
exigui  momenti  ad  historias  V.  T.  et  ad  dogmata 
glossasque  Judaeorum,  seriorum  temporum.  Frag- 
mentum  hütoriae  Manichaeorum  eastius  editum  est, 
commentariis  haud  indignum.  # 

VII. 

«  ■ 

Specimen  Codicis  Latini  Pentateuchi,  triplicis 
columnae,  Lug  dune  nsis,  Italae  vetustissimae. 

Servatur  in  bibliotheca  urbana  Lugdunensi  Co- 
dex, secuü  haud  dubie  VI.  Tcxtus  accurate  expres- 
sus  est  ad  graecam  versionem  V.  T.  Critica  autem 
tractatio  LXX  interpretum  V.  T.  neglecta  ad  h.  diem 
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jacet  Est  lectionuni  rariantlüm  rudü  ütdjgestaque 
molesy  mare  ingens,  quod  exhauriri  nequit  Lingua 
in  toostro'Cod.  latino  pervetusta,  parum  culta.  Inde 
antiquius  idioma  latintm  ex  h.  momimento  recte 
cognoscitur.  Optandum,  ut  aKqais  Lugdunum  se 
conferat  et  reliquam  partem  monumenti  pretiosi  plene 
describat.  Triplex  columna  Kterarum  uncialium 
Signum  est  aetatis  antiquissimae,  exempli  sk  loco 
«od.  Vaticaniis  biblicus  N.  1209.  notatus.  Rarae  sunt 
reliquiae  Version  is  Balac  V.  T.  inprimk  apud  Auou- 
stimjm  et  Tertullianum«  Gallieae  auienv  eeclesiae 
maximeque  Lugdunenses,  antiqnitus '  babebant  mol- 
tas  translationes  latiaas,  ab  haeretfcj*  confeetas. 
JSequuntur  gallieae  versiones  in  Atbigeitsi  catnapo  et 
apud  Yaldenses.  Hoc  addidi ,  ut  de  patria  fcuiwr 
documenti  dilucidius  judicetur. 

VIII. 

Ineditwn  Florentinum  Magh'abecchianum,  ad 
historiam  JFiavii  Josephi  de  beliaJudaica  p  er  t  mens. 

Est  compositum  e  Josepho,  N.  T.  et  mythis  qui- 
busdain  etyniologicis.  lta  v.  c.  Vespasianus  a  vespa 
nomen  ducere  perhibetur.  Respectu  ad  Iinguani 
inprimis  dignum  est,  quod  tractetur.  Scrmo  est 
antiquus  iile  ltalus,  e  Latinitate  rustica  oriundus, 
latinisque  reliquiis  et  ad  rem  et  ad  formam  plenus. 

Scholia  Taurinensia  in  N.  T. 

Alia  ex  h.  %enere  multa  descripsi  tum  in  Vati- 
cano,  tum  in  Regia  Pariatensi  bibiiotheca.  Ea  scholia 
haud  exigtii  ponderis  sunt  ad  intcrpretationeia  Scri- 
pturarum  internam%  quae  e  nexu  ducitur  locisqae 
parallelis,  Continent  traditio  nein  vetustate  vene- 
randam ,  acummc  judicii  insignem,  nec  minore  loco 
liabenda  sunt,  quam  scholia  ad  classicos  scriptores 
v.  c.  ad  Homerinn  Horatitimve,  quae  tanto  fervorc 
solcnt  desexibi. 
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Codex  N.  T.  Venetus  graecusn  vuigo  Ven.  MX 
erangeliorum  et  epütolarum  uec.  X  olim  Ven.  Bes- 
sarionis  Card,  ad  fontem  rarus  ei  antiquissimtis, 
nunc  denuo  accurate  collatus. 

Fluxit  e  Coi  aureo  Vat  N.  1209,  cujus  confe- 
reodi  licentiam  Roroae  frustra  petü.  Inde  excusan- 
dum,  quod  hie  speeimen  exhibendum  duximus  libri 
secundi  ordinis.  Rivulos  enim  iure  sectantur,  qui 
fönte  lirapido  vetantur  uti.  Recensionis  alexandrmae 
docuroentum  praestans  est,  insigixe  ob  eruditionem 
et  digtiitatem  possessoris.  Hanc  partem  contulit  E. 
Heimbach  V.  doctus.  Reliquam  partem  servo  in 
commentariis  criticis  meis ,  proftituram  editioni 
meae  N.  T.*) 

XL  * 
Specimina  Commentarii  Theodor*  Antiocfiem, 
Mopsvestiae  episcopi,  inedita  in  prophetas  XIL  mi- 
nores e  Cod.  incognito  Eibl.  Paris inae  armamentarii 


Hic  Cororncntarius  nupere  integer  editus  est  a 
de  Wegenern,  m  cod.  Vindobonensi.  la  ivermaniam 
redux,  inveni  typig  expreasum  Berolinia,  Ven.  Nean- 
drO  monstrante.  Secure  enim  Parisiis  laborem  meum 
persequens,  nesciebam,  quae  in  patria  in  hoc  genere 
iisdem  diebus  agerentur.  Sed  quum  noster  Cod.  ha- 
beat  varr.  Jectt  satis  mukas  pluresque  atios  scriba* 
rum  errores,  in  variantibus  leett  perperam  habitos» 
non  dubitavimus,  nostra  publici  juris  in  commune 
bonuni  facere.  Nam  (juae  duo  laciunt  dicunive»  non 

*)  Factimilia  ad  calcera  ponuntur  trta  graeca.  ^rünum  est 
Cod.  Ven.  X.  enius  dedimus  speeimen  collationis  p.  225  sq.  Alterum 
est  Cod.  Ven.  V.  et  tertium  Cod.  Ven.  VI.  Utriusque  Cod.  grave 
pondus  est  ad  rem  eriticara  qnoniam  presse  sequntiir  elarissimum 
Cod.  1209.  Vat.,  cujus  conferendi  per  Angeli  Maji  inridiara  facultas 
ii ob  is  negata  est.  Aeqne  ferent  lectores,  hos  Codice*,  in 
alias  non  memoratos,  externa  facie  depictos  exhiberi. 
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est  idem;  et  quo  luculentiora  documenta  sunt,  eo 
certius  iuvatur  ars  critica. 

XII. 

Fragmenta  Italae   Psafmorum,  e  cod.  graer. 
BibL  armamentarü  Regit  Parüiensis. 

Hunc  Codicem  novit  quidem  Montfaucon  in 
Patoeogr.  graeca  p.  235  sq.  exque  eo  nonnulla  ex- 
cerpsit  Sed,  quae  nos  descripsimus ,  nova  sunt. 
Ad  rem  criticam  h.  capita  gravia  sunt,  quum  et  ad 
versionem  graecam  et  ad  hebraicum  exemplum  in- 
clinent. 

XIII. 

Fragmentum  monasterii  la  Cava  prope  Neapolim 
graecum  patrüticum,  quod  tractat  eucharistiam 
sec.  Vm. 

Unde  fluxerit,  difficillimum  dictu  est  Perve- 
tustum  esse,  ob  literarura  uncialium  indolem  dubitari 
nequit.  Ad  sensum  aliqüantum  languet.  Ex  docu- 
mento  palimpsesto  fluxit,  quod  altera  scriptura  con- 
tinet  contractu m  literis  graecis  cursivis,  ex  Arm.  81. 
N.  22.  Adhibitum  est  reagens  chemicum.  Ceterum 
debeo  operae  E.  Heimbachii,  viri  am i cissimi  et  doctis- 
simi  *). 

Haec  si  non  displicuisse  noverimus  harum  Ute- 
rarum  peritis,  et  aliis  incitamento  fuerint  ad  perse- 
quendum  apud  exteros  latius  h.  genus  studiorum,  ad 
theologiae  masculae  itemque  doctae  profectus  calcu- 
lum  adjecisse  laetabimur,  Deumque  literariae  supel- 
lectilis  datorem  supplices  venerabimur.  Scr.  in  Studio 
Literarum  Lipsiensi  d.  XXIL  Maji.  MDCCCXXXVIl 

*)  V:  Fleck,  wistenichaftliche  Reue  durch  das  ludliebe 
Deutschlaad,  Italien,  SicUien  und  Frankreich.  1. 1.  (Leipi.  1837.  8.) 
p.  417. 

—    .  . 
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FRAGMENTA  ANTIQUISSMA 

■ 

VERSIONIS  ITALAE 

MARCI  ATftüE  MATTHAE1 

NUNC  TAURINENSIA 
OLIM  MONASTERII  BOBBIENSIS 

ET  QU1DEM  EX  POS  S  ES  SU,  UTI  FERUNTUR,  8.  COLUMBANI. 
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MARC.   CAP.  Vin.  19  sq. 

19  —  que  panes  qnos  fregi  in  quinque  milia  quod  cos  in 
f rag  inen  torum  superfaerunt  dicunt  XII 

20  ex  Septem  quattuor  milia  quod  sportas  plenas  abstuK- 
stis*  dicunt  Septem 

21  dicit  Ulis  nonduin  intellegitis  * 

22  et  veniunt  Betsaida  et  adferunt  ad  eam  caecum  et  oh- 
secrarunt  ut  eum  tangeret 

23  et  aqj>r  aejhensa  manu  caeei,  produxit  illnro.  extra  castel- 
lum  *  et  spuens  in  oculos  ejus  superposuit  iuanus  et  et  (sie) 
interrogavit  eum  sj  videret  aliqpjt 

24  et  suspiciens  (paulo  laesa  scr.)  dixit  •  video  bomines 
quasi  arbores  ambulantes 

25  et  iterum  inposuit  manus  mannt  (sie)  super  oculos  ejus 
et  vidit  et  restitutus  est  ut  videret  loci  de 

26  et  dimisit  illuni  in  doraum  ejos  dicens  :  nemini  dixeris 
in  castello 

27  et  exiit  Jesus  et  diseipuli  ejus  in  castella  Caesareac 
Philipp!  in  via  (sie,  seq.  intervall.)  et  interrogabat  diseipulos 
8uos  dicens  quem  tue  dicunt  hoinines  esse  , 

28  Uli  autem  responderunt  illi  dicentes  Johannen  baptisia- 
torera  quidam  autem  Helian  aiii  autem  unum  ex  profetis* 

29  vos  autem  quem  ine  dicitis  esse*  et  respondit  Petras  et 
dicit  Uli  tu  es  Christus* 

30  et  admonuit  illos  ne  cui  dicerent  de  se 

31  et  coepit  eos  dicere  quia  oportet  filium  hominis*  multa 
pati  et  reprobari  a  majoribns  •  n>üi  (sie)  et  a  pontifieibus  et 
a  sciibis  et  occidi  post  tertium  diem  resurgere 

32  et  cum  fiducia  sermonem  loqui  et  adpraehensuin  eam 
Petrus  obsecrabat  ne  omina  diceret 

33  converstis  autem  ille  corripuit  Petrum  et  dicit  illi  vade 
de  •  (sie)  [NB.  seq.  arcie  cohaerent.]  post  me  Satanas  quo- 
«iara  non  sapis  quae  sunt  dei  sed  quae  sunt  hominnm. 

i 
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Quando  qninque  panes  fregi  in  quinque  miDia,  qnot  co-19 
pliinos  fragroentorum  plenos  sustulistis?  Dicunt  ei:  Dnodedm. 

Quando  et  Septem  panes  in  quatuor  millia,  quot  sportas  20 
fragroentorum  tulistis ?  et  dicunt  ei:  Septem. 

Et  dicebat  eis:  Quomodo  nondum  intelligitis ?  21 

Et  venia nt  ttethsaidam,  et  adducunt  ei  caecum ,  et  ro-22 
gabant  eum  ut  illtim  tangeret. 

Et  apprehensa  manu  caeci,  eduxit  eum  extra  vicum:23 
et  expuens  in  oculos  ejus,  impositis  manibus  suis,  interro- 
gavit  eum  si  quid  videret. 

Et  aspiciens,  ait:  Video  homines  velut  arbores  ambu-24 
lantes. 

Deinde  iterüm  imposuit  manus  super  oculos  ejus:  et 25 
coepit  videre:  et  restitutus .  est,  ita  ut  clare  videret  omnia. 

Et  misit  illum  in  domum  suam,  -dicens:  Vade  in  domum26 
tuam  :  et  si  in  vicum  introieris,  nemint  dixeris. 

Et  egressus  est  Jesus,  et  discipuli  ejus  in  castella  Cae-  27 
sareae  Philippi :  et  in  via  interrogabat  discipulos  suos,  dicens 
eis:  Quem  nie  dicunt  esse  homines? 

Qui  responderunt  illi,  dicentes:  Joannem  Baptistam,  alii28 
Eli  am,  alii  vero  quasi  unum  de  prophetis. 

Tunc  dicit  illis:  Vbs  vero  quem  nie  esse  dicitis?  Ke-29 
spondens  Petrus,  ait  ei:  Tu  es  Christus* 

Et  comminatus  est  eis,  ne  cui  diceient  de  illo.  30 

Et  coepit  docere  eos,  quoniam  oportet  Filium  hominis  31 
pati  muka,  et  reprobari  a  senioribus,  et  n  summis  sacerdo- 
tibus,  et  Scribis,  et  occidi :  et  post  tres  dies  i  esurgere. 

Et  palam  verbum  loquebatur  .  Et  apprehendens  eum  32 
Petrus,  coepit  increpare  eum. 

Qui  conversus,  et  videns  discipulos  suos,  comminatus  est  33 
Peftrö,  dicens:  Vade  retro  me,  Satana,  quoniam  non  sapis 
quae  Dei  sunt,  sed  quae  sunt  hominum. 
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34  et  convocata  larba  cum  discipulis  suis  *  exit  si  qui  vo- 
luerit  venire  neget  se  et  tollat  crucem  et  sequatur  nie* 

35  qui  enim  volet  salvare  animam  suam  perdet  illum 
propter  evangelium  au  lein  salvavit  illani 

36  quit  enim  proderit  homini  si  lucrefecerit  totum  niun- 
dum*  deprimentum  (sie)  et  autem  auinmm  • 

37  aut  quit  dabit  homo  coiumutationem  pro  anima  sua  • 

38  qui  autem  nie  confessus  fueiit  et  meos  in  natione  adul- 
tera  et  peccatrice  et  filios  hominis  confundetur  illum  *  cum 
venerit  in  claritate  patris  sui  cum  angelis  sanetis 

39  et  dicebat  illis  amen  dico  vobis  quia  sunt  hic  quidani 
ex  eis  qui  adstans  *  (sie)  qui  non  prius  gustabunt  mortem 
donnec  videant  regnum  dei  venisse  in  virtute  * 

CAPUT  IX. 

1  et  post  sex  dies  adsumpsit  Jhesus  Petrum  et  Jacobum  et 
Johannen  et  inseruit  cos  in  mentem  (sie)  alenm  faltum)soltis 
cum  solis  et  commutata  est  sicura  (—fignra)  ejus  (sie)  ante  ipsos 

2  et  vestimenta  ejus  facta  sunt  Candida  nitnis  qualia  fullo 
super  terram  non  potest  sie  alba  producere  * 

3  et  visus  est  illis  Helias  cum  Mose  et  fuerunt  conlo- 
quentes  cum  Jhesus  (sie,  in  abbrev.) 

4  Rabbi  bonum  est  nobis  hic  esse  et  faciamus  tria  taber- 
nacula  unum  tibi  et  Mosi  unum  et  unum  Heliae 

5  •  non  enim  sciebat  quid  responderet  in  metu  enim 
fuerat  • 

6  et  facta  est  nubis  caelis  (sie)  adumbrans  eos  et  vox  de 
nube  hic  est  filius  mens  dilectissimus  audite  eum 

7  et  subito  circumspexerunt  et  neminem  viderunt  nisi  Je- 
sum  solum 

8  et  descendentibus  de  monte  praeeepit  ne  cui  quae  vi- 
derunt  enarrarent  nisi  cum  filius  hominis  a  morte  resur- 
re visset 

9  quem  sermonem  tenebant  aput  se  quid  esset  a  mortuis 
resurrexerit 
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Et  convocata  tatba  cum  discipulis  suis,  dixit  eis:  Si34 
quis  vult  roe  sequi,  deneget  semetipsnm:  et  tollat  crucem 
su am,  et  sequatur  nie. 

Qui  enim  voluerit  aniraam  saam  salvam  facere,  perdet35 
eam :  qui  autem  perdiderit  aoiuiam  Buam  propter  roe  et 
Evangelium,  salvam  faciet  eam. 

Quid  enim  proderit  heiuini,  si  lucretur  munduin  totum:36 
et  detrimentum  animae  suae  faciat? 

Aut  quid  dabit  hoiuo  commututionis  pro  anima  sua?  37 

Qui'  enim  me  confusus  fuei  it,  et  verba  niea,  in  genera-  38 
tione  ista  adultera  et  pecratrice:  et  Filius  hominis  confunde- 
tur  euin,  cum  venerit  in  gloria  Patris  sui  cum  Angelis  sanctis. 

Et  dicebat  Ulis:  Amen  dico  vobis,  quia  sunt  quidam  de 39 
hic  stantibus,  qui  non  gustabunt  mortem,  donec  videant 
regnutn  Dei  veniens  iu  virtute. 

CAPUT  IX. 

Et  post  dies  sex  assumit  Jesus  Petrura,  et  Jacobuni,  et  1 
Joannen»:  et  ducit  illos  in  montem  excelsum  seorsum  solos, 
et  trausügtiiatus  est  coram  ipsis. 

Et  vestimenta  ejus  facta  sunt  splendentia,  et  Candida  nimis2 
velut  nix,  qualia  fullo  non  potest  super  terram  Candida  facere. 

Et  appuruit  illis  Elias  cum  Moyse:  et  erant  loquentes3 
cum  Jesu. 

Et  respondens  Petrus,  ait  Jesu:  Rabbi,  bonum  est  nos£ 
hic  esse :  et  faciamus  tria  tabernecula,  Tibi  unnm,  et  Moysi 
unuiii,  et  Eliae  ununn 

Non  enim  sciebat  quid  diceret:  erant  enim  timore  ex-  5 
territi . 

Et  facta  est  nubes  obumbrans  eos:  et  venit  vox  de  nu-6 
be,  dicens:  Hic  est  filius  mens  charissimus:  audite  illum. 

Et  statiin  cheumspicientes,  neminem  aroplius  viderunt,7 
nist  Jesnm  tantum  secum. 

Et  descendentibus  illis  de  monte,  praeeepit  Ulis  nc  cui-8' 
quam  qcae  vidUssnt,  narrarent:  nisi  cum  Filius  hominis  a 
jnortuis  resurrexerit. 

Et  verbum  continuerunt  apud  se,  conquirentes  quid  es-  s> 
«et:  Cum  a  mortuis  resarrexerit. 
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10  et  interrogabant  eum  dicentes  quare  dicnnt  scribae  He. 
lian  oportet  primo  venire  ■ 

11  ille  autem  respondit  et  dixit  illig  Hellas  primo  disponit 
omnia  :  quia  scriptum  est  super  filio  hominis  ut  multa  pa- 
tiatur  et  innltyetur  (bic) 

12  set  dico  vobis  quia  Helias  venit  et  fecit  quanta  opor« 
tebat  illum  faeere  sicut  scriptum  est  super  eumr 

13  et  cum  venissent  ad  discipulos  turbam  mngnam  viderunt 
aput  eos  et  scribas  inquirentes  ad  POS 

14  et  eontinnos  omnis  turba  cum  vidisset  Jesum  expavit 
et  gaudentes  salutabant  eum 

15  et  interrogabat  eos  quit  conquiritis 

10       et  respondit  illi  unus  de  turba  magister  pertuli  filium 

meura  ad  te  habet  enim  spiritum  mutum 
17       et  ubicumque  eum  adpraehendiderit  colliidit  et  spnmare 

facit  et  stridet  dentes  et  arescit  et  dixi  discentibus  ut  eum 

excluderent*  et  non  potuerunt 
IS       et  respondens  dixit  o  natio  incredibilis  quousque  vobis- 

cum  ero  quousque  tos  sustineo  adferte  eum  ad  me 

19  et  atlulerunt  eum  •  et  cum  vidisset  eum  Spiritus  conti- 
nuo  conturbavit  puerum  et  concidit  super  terram  et  voluta- 
batur  spumans 

20  et  interrogavit  patrem  ejus  quantum  temporis  est  ex 
quo  hoc  factum  est  ei  et  dicit  a  pueritia 

21  /  et  super  eum  in  ignent  mittit  et  in  aqua  ad  perdenduiu 
eum  det  (sie)  si  qu'rt  putes  (sie)  *  adjuva  nos  et  coaimovere 
pro  nobis 

22  Dominus  autem  dixrt  Ulis  si  potes  omnia  possibilia  cre- 
denti 

23  et  continuo  exclamavit  pater  pueri  et  dixit  credo  au- 
xiKare  incrednlitati  mcae  • 

24  et  cum  videret  Jesus  quia  conenrrunt  turbae  corripuit 
spiritum  immundum  dicens  illi*  mute  et  surde  spirite  ego 
inpero  tibi  exi  ab  eo  et  numquara  introieris  in  illum  * 

25  et  cfamavit  et  dissupavit  (sie)  eum  et  exivit  de  eo*  et 
factus  est  velut  mortuus  •  ita  ut  raultt  dicerent  quia  mor- 
tuus  est 

26  Jesus  autem  tenuit  manum  ejus  et  excitavit  illum. 
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Et  interrogabant  enm,  dieentes:  Quid  ergo  dicönt  Pha-lt) 
risnei  et  Scribae,  quia  EKara  oportet  venire  prirtram. 

Qui  respondens,  ait  illis:  Elias,  cum  venerit  primo,  re-lt 
stiluet  omnia:  et  quo  modo  scriptum  est  in  Fitfora  hominis, 
ut  multa  patiatur  et  contemnatur. 

Sed  dico  vobis,  quia  et  Elias  vfcnit  (et  fecerunt  illi  quae- 12 
cumque  voluerunt)  sicut  scriptum  est  de  eo.  . 

Et  veoiebs  ad  discipulos  saos,  tidit  turbam  magnara  13 
circa  cos,  et  Scribas  conquirentes  cum  illis. 

Et  confestim  omnis  populus  videns  Jesura  stupefactu*  est,  14 
et  expaverunt,  et  accurrentes  salutabant  eum. 

Et  interrogavit  eos:  Quid  inter  vos  donquiritis?  15 

Et  respondens  unus  de  turba,  dixit:  Magister  ftttuli  fi-16 
Harn  meum  ad  te  haben tem  spiritum  mututh: 

Qui  ubicumque  eum  apprehenderit,  allidit  lüurti,  etspu-17 
mat,  et  stridet  denf  ibus,  et  arescit :  et  dixi  discipolis  tuis  ut 
ejicerent  illum,  et  non  potuerunt. 

Qui  respondens  eis,  dixit:  O  generatio  ineredula,  quam-  18 
diu  apud  vos  ero?  quamdiu  vos  patiar?  afferte  illuiri  ad  tue. 

Et  attulerunt  eum  .  Et  cum  vidisset  eum,  statim  spiri-  19 
tus  couturbavit  illum:  et  elisus  in  terram,  volutabatur  spu- 
mans. 

Et  interrogavit  patrem  ejus :  Quantum  temporis  est  ex  20 
quo  ei  hoc  accidit?  At  ille  ait:  ab  infantia: 

Et  frequenter  eum  in  ignem,  et  in  aquas  misit,  nt  eum  21 
perderet:  sed  si  quid  potes,  adjuva  nos,  misertus  nostri. 

Jesus  autem  ait  illi;  Si  potes  credere,  omnia  possibilia22 
sunt  credenti. 

Et  continuo  exclamans  pater  pueri,  cum  laorymis  ajebat :  23 
Credo,  Domine:  adjuva  incredulitatem  meam. 

Et  cum  videret  Jesus  concurrentein  turbam.  comminatus  24 
est  spiritui  immundo,  dicens  illi:  Surde  et  mute  Spiritus,  ego 
praecipio  tibi,  exi  ab  eo:  et  amplius  ne  introeas  in  eum. 

Et  exclamans,  et  multum  discerpens  eum ,  exiit  ab  eo,  25 
et  factus  est  sicut  mortui»,  ita  ut  multi  dioerent:  Quiamor- 
tuus  est. 

Jesus  autem  tenens  manum  ejus,  elevavit  eum,  et  sur-26 
rexit. 
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> 

27  Cum  introSsset  autem  in  domum  discipuli  ejus  secreto 
eum  interrogabant  dicentes  quare  nos  non  potuimas  illud  ex- 

;    cludere  ., 

28  et  dixit  Ulis  hoc  genas  in  nullo  potest  exire  nisi  in 
orationibus  * 

29  et  inde  proficiscentes  transiebant  per  Galileatn  et  no- 
lebant  queraquara  scire* 

30  docebat  discentes  suos*  dicens  filius  hominis  traditur  in 
nianos  (sie)  hominum  et  oeddent  enm  et  post  tertium  diem 
resurget  • 

31  iili  autem  ignorabant  verbnra  et  timebant  illum  interrogare 

32  et  venerunt  Capbarnanm  et  cum  venissent  domam  in- 
terrogavit  illos  quid  in  via  retractabatis  • 

33  Uli  autem  tacebant  dispatabant  enim  ad  invicera  in  via 
-   quis  eorum  major  esset 

34  et  consedit  et  voeavit  XII 

35  et  aeeepit  puerum,  et  statnit  eum  in  medio  ipsorum  et 
complexus  illum  dixit  Ulis 

36  quieumque  pueros  tales  reeeperit  non  me  reeipit  set  (sie) 
eum  qui  me  misit  * 

37  respondit  illi  Johannes  magister  yidimus  quendara  in 
nomine  tuo  ex  pellen  tea  (sie)  daemonia  qui  non  sequitur  no- 
biscum  et  vetuimus  illum 

38  llle  autem  reapondens  dixit  nolite  vetare  nemo  enim 
est  in  (sie)  qui  faciat  virtuteiu  in  noraine  meo  *  et  poterit  male 
loqui  de  me 

39  qui  enim  non  est  ad  versus  nos  bic  pro  nobis  est  * 

40  et  qui  vos  putaverit  (sie)  calieem  aquae  in  nomine  meo 
quia  Christus  •  amen  dico  vobis  quia  non  perdet  raercedem 
suam 

41  et  quieumque  scandnüzaverit  unum  de  pusillos  Testros 
(sie)  qui  credit  bonum  Uli  magis  ut  suspensa  esset  mola  asi- 
naria  circum  coli  um  ejus  et  in  mare  emissus  esset 

42  et  si  scandalizaverit  manus  tua  amputa  eam  bonum  est 
tibi  debilem  introire  in  vitam  quam  duas  manus  babentem 
mitti  in  Gchennam  ubi  ignis  est  inexstinguibilis 

■ 
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Et  cum  introisset  in  domum,  discipuli  ejus  secreto  in- 27 
terrogabant  eum:  Qaare  nos  non  potuimus  ej teere  eum  ? 

Et  dixit  Ulis:  Hoc  genus  in  nullo  potest  exire,  msi  in 28 
oratione,  et  jcjuuio. 

Et  inde  profecti  praetergrediebantur  Galilaeani:  nec  vo-29 
lebat  qnemquam  scire. 

Docebat  autem  discipulos  suos,  et  dicebat  Ulis :  Qttoniam30 
filius  hominis  tradetur  in  manus  hominum,  et  occident  eum, 
et  occisus  tertia  die  resurgef. 

At  illi  ignorabant  verbum:  et  timebant  interrogare  eum.  3t 

Et  venerum  Capharnaum.  Qui  cum  doihi  essen  t,  inter-32 
rogabat  eos:  Quid  in  via  tractabatis? 

At  illi  tacebant;  siquidem  in  via  inter  se  disputaverant,  33 
quis  eorum  major  esset. 

Et  residens,  vocavit  duodecim,  et  ait  Ulis  :  Si  quis  vult  34 
primus  esse,  erit  omnium  novissimus,  et  omnium  minister 4 

Et  accipiens  pueruni,  statuit  eum  in  inedio  eorum :  quem35 
cum  complexus  esset,  ait  Ulis: 

Quisquis  unum  ex  hujusmodi  pueris  reoeperit  in  nomine 36 
meo,  nie  recipit:  et  quicumque  me  susceperit,  non  me  susci- 
pit,  sed  eum,  qui  misit  me  • 

Respondet  illi  Joannes,  dicens:  Magister  vidimus,  quem- 37 
dam  in  nomine  tuo  ejici entern  daemonia,    qui  non  sequitur 
nos,  et  prohibuimus  eum. 

Jesus  autem  ait:  Nolite  prohibere  eum:  nemo  est  enim  33 
qui  faciat  virtutem  in  nomine  meo,  et  possit  cito  male  loqui 
de  me. 

Qui  enim  non  est  adversum  vos,  pro  vobis  est.  39 
*.  Quisquis  enim  polum  dederit  vobis  calicem   aquae  in  40 
nomine  meo,  quia  Christi  estis :  amen  dico  vobis,  non  perdet 
mercedem  suara. 

Et  quisquis  scandalizaverit  unum  ex  bis  pusillis  cre-  41 
dentibus  in  me:  bonum  est  ei  magis  si  circumdaretur  mola 
asinaria  collo  ejus,  et  in  mare  mitteretur. 

Et  si  scandalizaverit  te  manas  tua,  abscide  illam:  bonum  4*2 
est  tibi  debilem  introire  in  vitam,  quam  duas  manus  ha- 
benteni  ire  in  gehennam,  in  ignem  inextinguibilem : 
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43(ömiss.)  \ 

44  et  si  pes  scandaliziat  (sie)  te  puta  eum  bonum  est  tibi 
clodum  venire  ad  vitam  quam  duos  pedes  habentera  niitü 

i     m  Gehennam» 

45  (oniiss.) 

4(>  et  si  oculus  te  scandalizaverit  exime  eam  melius  est  tibi 
quaemuque  parte  corporis  debilem  introire  in  regnam  Dci 
quam  integrum  in  Gehenna  incidere  * 

47  ubi  ignis  non  extinguetur  et  vennia  ") 

48  quo  oritur  omnia  autem  substantta  consumitur 

49  bonum  est  sal  set  si  sal(a)  fatum  (sie)  fuerint  qnod  illnt 
eondislis  habetis  in  vobis  panem  pacati  estote  in  Ula  vicem 

CAPUT  X, 

1  et  inde  profectus  venit  ad  fines  Judaeae  trans  Jordanen 
et  convenit  turba  iterum  ad  illum  et  secundum  consaetudi- 
nem  docebat  iiloa 

2  et  interrogabant  illum  ai  licet  viro  demittere  uxorem 
temtantes  eum 

3  ille  autem  respondit  et  dixit  quid  vobis  mandavit 
Moses 

4  illi  autem  dixerunt:  iussit  Moses  Ii  bellum  repudii  scri 
i    bere  et  sie  dimittere 

5  respondit  autem  Jesus  et  dixit  Ulis  ad  duritiain  cordis 
vestri  scripsit  Moses  *  mandatum  istut 

6  ab  initio  autem  cre*dimus  torae  (sie)  masculum  et  feiui- 
nam  fecit  deus 

7  et  propterea  relinquet  homo  patrem  suum  et  matrem 
et  inprobttäs  (sie)  mulierem 

8  et  erunt  in  una  carne  •  itaque  non  erunt  doo  set  ooa 
earo 

D  quod  dem  (corr.  ex  deum)  conjunexit  homo  non  separef 
10       et  in  domo  interrogaverunt  eum  iterum  diseipuli  secreto 

de  isto  sermone 
If       et  dicit  Ulis  •  quicumque  remberit  uxorem  suam  t\ 

dixerit  (sie)  aliam  moechatur  super  eam 


•)  delctam. 
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Ubi  vermis  eorum  non  moritur,  et  ignis  non  extinguitur  .43 
Et  si  pes  tuus  te  scandalizaf,  amputa  illum:  bonum  est 44 

tibi  claudum  introire  in  vitam  aeternam,  quam  duos  pedes 

habentem  mitti  in  gehennam  ignis  inextingnibilis : 

Ubi  vermis  eorum  non  fiioritur,  et  ignis  noa  extinguitur.  45 
Quod  si  oculus  tuus  scandalizat  te ,  ejice  eum:   bonum 40 

est  tibi  luscum  introire  in  regnum  Dei,  quam  duos  oculos 

habentem  mitti  in  gebennam  ignis. 

Ubi  vermis  eorum  non  moritur,  et  ignis  non  extinguitur.  47 
Omnis  enim  igne  salietur,  et  omnis  victima  sale  salietur.  48 
Bonum  est  sal:  quod  si  sal  insulsum  fuerit:  in  quo  illud  49 

condietis?  Habete  in  vobis  sal,  et  pacem  habete  inter  vos. 

* 

CAPUT  X. 

Et  inde  exurgens  venit  in  fines  Judaeae  ultra  Jorda-1 
nein:  et  conyeniunt  iterum  turbae  ad  eum:  et  sicut  consue- 
verat,  iterum  doeebat  illos,« 

Et  accedentes  Pharisaei  interrogabant  eum:  si  licet  viro2 
uxorem  dimittere?  tentantes  eum« 

At  ille  respondens,  dixit  eis:  Quid  vobis  praecepit3 
Möysesl 

Qui  dixerunt :  Moyses  permisit  libellum  repudii  scribere,  4 
et  di  mitter e. 

Quibus  respondens  Jesus,  ait :  Ad  duritiam  cordig  vestri  5 
scripsit  vobis  praeceptum  istud. 

Ab  initio  autem  creaturae,  masculum  et  foeminam  fecit6 
eos  Oeus. 

Propter  hoc  relinquet  homo  patrem  suum  et  matrera,7 
ef  adhaerebit  ad  nxorem  suani: 

Et  erunt  duo  in  carne  una  •  Itaque  jam  non  sunt  duo,8 
sed  una  caro. 

Quod  ergo  Deus  conjunxit,  homo  non  separet.  9 
Et  in  domo  iterum  discipuli  ejus  de  eodem  interroga- 10 
verunt  eum  • 

Et  ait  illis:  Quicumque  dimiserit  uxorem  suam:  et  aHain  11 
duxerir,  aduherium  committit  super  eam. 
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12  et  quae  relinquit  mulier  virnm  et  alü  nubet  moecbatur 
super  illo 

13  et  ofterebant  illi  infantes  ut  tangeret  illos  discipuli  au- 
tem corripicbant  eos  * 

1^       cum  vidisset  autem  Jesus  indignatus  est  et  dixit  Ulis- 

sinite  pueros  venire  al  nie  et  nolite  eos  vetare  talium  est 

enim  regnum  Dei 
15       amen  dico  vobis  quicumque  non  receperit  regnum  dei 

quasi  puer  non  introjvit  ;v  =  b?)  in  illut 
IG       et  com piexus  illos  superponebat  manus  super  illos  et 

benedicebat  eos  • 

17  et  cum  prodisset  genih'  obsecrans  illum  quidam  inter- 
rogabat  dicens  *  magister  optemo  (sie)  quit  faciam  *  ut  vitaiu 
aeternam  consequar  • 

18  Jhesus  autem  ait  Uli  quid  me  vocas  optimum  nemo 
optimus  nisi  unus  deus 

19  '  ustodi  mandatum,  ne  adulterium  amraiseris*  ne  forni- 
catus  fueris-  ne  f ahm  tu  testiinonium  dixerU*  ille  autem  re- 
spondens dixit  ne  abnegaveris  bonora  patrem  tuum  et  ma- 
trem  (ordo  stricte  talis) 

20  ille  autem  respondens  dixit  magister  omnia  ista  ob- 
serravi  a  juventa  mea 

21  Jhesus  autem  invitns  (sie)  (IftlUlTUS)  (intuitus!)  illum 
dilexit  illum  (sie)  et  dixit  illi  unum  tibi  deest  vade  quae- 
cumque  habes  *  vende  et  distribue  pauperibus  •  et  habebw 
thesaurum  in  caelo  et  veni  sequere  ine  f 

22  ille  autem  constristatns  (sie)  super  illum  sermonem  abiit 
tristis  fuit  enim  habens  multae  (sie)  divitias  et  agros 

23  et  circumspexit  XII  Jhesus  et  dixit  discipulis  suis  •  ouo- 
modo  dedifficulter  qui  divitias  habent  «n  regnum  dei  intrabunt 

24  diseipuli  autem  ejus  admirabantur  super  sermonem  ejus- 
Jhesus  autem  iterum  respondens  dicit  quam  discolum  est 

in  regnum  Dei  introire  * 

25  Facilius  est  camcllum  per  cuvernam  acus  introire  quam 
divitem  in  regnum  Dei* 

20  illi  autem  vehementius  admirabantur  *  ad  invicem  dicen- 
tes  et  quis  poterit  salvarii  * 

•  - 

- 
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Et  si  nxor  dimiserit  virum  suum,  et  alii  nupserit,  moe- 12 
chatur. 

Et  offerebant  illi  parvulos,  ut  tangerct  illos.  Discipulil3 
autem  comminabantar  oflerentibus. 

Quos  cum  videret  Jesus,  indigne  tulit,  et  ait  Ulis:  Sinite  14 
parvulos  venire  ad  nie,  et  ne  prohibueritis  eos:  taliom  enim 
est  regnum  Dei. 

Amen  dico  vobis:  Quisquis  non  receperit  regnum  Dei  15 
velut  parvulns,  non  intrabit  in  illud. 

Et  complexans  eos,  et  imponens  manus  super  illos,  be-16 
ncdieebat  eos. 

Et  cum  egressus  esset  in  viam,  procurrens  quidam  genu  17 
flexo  ante  eum,  rogabat  eum:  Magister  bone,  quid  faciam 
ift  vitam  aeternam  percipiam! 

Jesus  autem  dixit  ei:  Quid  rae  dicisbonum?  Nemo  bo-lS 
iius,  nisi  Jinus  l/eus. 

Praecepta  nosti:  Ne  adulteres,  Ne  occidas,  Ne  fureris,  19 
Ne  falsum  testimonium  dixeris,  Ne  fraudem  feceris,  Honora 
patrem  tuum  et  inatrem. 

* 

At  ille  respondens,  ait  illi:  Magister,  ba'ec  omnia  obser-20 
vavi  a  ju Yentute  mea. 

Jesus  autem  intuitus  eum,  düexit  eum,  et  dixit  ei: 21 
Unum  tibi  deest :  vade,  quaecumque  habes  vende,  et  d* 
pauperibus,  et  habcbis  tbesaurum  in  coelo:  et  veni,  se- 
quere  me . 

Qui  contristatus  in  verbo,  abiit  moerens:  erat  enim  ha- 22 
Lens  mtihas  possessiones . 

Et  circumspiciens  Jesus,  ait  discipulis  suis :  Quam  dif-  23 
ficile  qui  pecunias  habent,  in  regnum  Dei  introibunt ! 

Discipuli  autem  obstupescebant  in  verbis  ejus.  At  Jesus 24 
rursus  respondens  ait  illis:  Filioli,  quam  difficile  est,  confi- 
dentes  in  pecuniis,  in  regnum  Dei  introire! 

Facilius  est,  camelum  per  foramen  acus  transire,  quam  25 
divitem  intrare  in  regnum  Dei. 

Qui  magis  admirabantur ,  dicentes  ad  semetipsos:  Et  26 
quis  potest  salvus  fierif 
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42  et  convocatis  eis  Jhesus  dicit  illis  ßcitis  quia  qni  vidt 
tur  imperare  nationib*  dominantnr  eamm  et  majores  poten- 
tatur  eorum* 

43  non  est  autem  ha  in  vobis-  set  qni  volet  in  vobis  etse 
(sie)  magnus  erit  vester  diaconot  v  , 

44  et  qni  volet  in  vobis  primns  esse  eilt. 


45       nam  et  fllius  hominis  non  venit  ministraii  sed  miui- 
strare  et  dare  an  im  am  suain  prolium  pro  muhis  * 


46  et  veniunt  Jericho  cum  torba  magna  • 
sedebat  ad  viam 

47  et  cum  audisset  quia  Jhesus  Xazarenus  est  coepit  cla- 
mare  et  dicere  *  filt  David  mlserere  mei  Jhesu 

48  et  comperiebant  illum  ut  taceret        Jlle  antem  multo 
magis  clamabat  fili  David  miserere  mei 

49  et  stetit  Jhesus  et  dixit  clamate  illum  et  clamaverunt 
dicentes  bono  animo  (a?)sta  (paulo  dubium)  claraat  te 

50  ille  autem  abjecto  vestimento  suo  exivit  et  venit  ad  Jhesum 

51  et  respondens  Jhesus  dixit  Uli    Quid  vis  tibi  faciam  cae- 
cus  autem  edicit  Uli  Rabbi  nt  videam 

52  Jhesus  autem  dixit  vade  fides  tna  te  salvavit  e*  conti- 
tinuo  vidit  et  sequebatur  illum  in  via 

CAPUT  XL 

f  et  cum  adpropinquaret  Hierosolyma  in  Bethania  ad 
montem  Eleon  {iXcuwy)  mittit  duo  ex  discentibus  ejus 

2  et  dicit  illis  ite  in  castellum  illut  contra  et  introenn- 
tes  ibus  vobis  (sie,  antique)  in  illud  invenietis  pullum  alli- 
gatum  super  quem  nemo  hominum  sedit  solvite  eum  et  ad- 
ducite  ,  • 

3  et  si  qui  vobis  dixerit  quid  facitis  dicite  Domino  (per 
abbrev.)  neecssarius  est  et  continuo  enm  dimittet* 

4  abierunt 

■ 

5  (omiss.). 
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Jesus  antem  vocans  eos,   ait  Ulis:  Scitis  quia  hi,   qui  42 
videntur  principari  gentihug,  doininantur  eis:  et  principe» 
eorum  potestatem  habenl  ipsorum. 

Non  ita  est  autem  in  vobis,  sed  quicumque  voluerit  fieri  43 
major,  erit  vester  minister: 

Et  quicumque  voluerit  in  vobis  prhnus  esse,  erit  omnium44 
servus  • 

Natu  et  filius  hominis  non  venit  ut  ministraretur  ei,  45 
sed  ut  minist  rare  t,  et  daret  aniinam  suam  redeinptionem  pro 
muhis. 

Et  veniunt  Jericho,    et  proficiscente  eo  de  Jericho,  et 46 
discipulis  ejus,  et  plurima  multitudine,  filius  Tiinaei  Barti- 
maeus  caecus,  sedebat  juxta  viam  mendicans. 

Qui  cum  audisset,  quia  Jesus  Nazarenus  est,  coepit47 
clamare,  et  dicere  :  Jesu  fili  David,  miserere  mei . 

Et  comnünabantur  ei  multi  ut  taceret.  At  ille  multo48 
magis  clamabat:  Fili  David  miserere  mei. 

Et  stans  Jesus  praecepit  illuin  vocari.  Et  vocant  caecura  49 
dicentes  ei:  Animaequior  esto:  surge,  vocat  te. 

Qui  projecto  vestimento  suo  exitiens,  venit  ad  eum.  50 

Et  respondens  Jesus  dixit  illi:  Quid  tibi  vis  faciam?5l 
Caecus  autem  dixit  ei:  Habboni,  ut  videam. 

Jesus  autem  ait  illi:  Vade,  fides  tua  te  salvum  fecit.52 
Et  confestim  vidit,  et  sequebatur  eum  in  via. 

CAPUT  XI 

Et  cum  appropinquarent  Jerosolyinae ,  et  Bethaniae  adl 
Montem  Olivaruin,  mittit  duos  ex  discipulis  suis. 

Et  ait  illis:  Ite  in  castellum ,  quod  contra  vos  est,  et 2 
statim  introeuntes  ifluc,   invenietis  pullum  ligatum,  super 
quem   nemo  adhuc  hominum  sedit:  solvite  illum,  et  ad- 
ducite . 

Et  si  quis  vobis  dixerit:  Quid  facitis?  dicite,  quia  Do- 3 
mino  necessarius  est:  et  conünuo  illam  dimittet  huc. 

Et  abeuntes  invenerunt  pullum  ligatum  ante  januam  fo-4 
ris  in  bivio:  et  solvunt  eum. 

Et  quidam  de  illic  stantibus  dicebant  illis:  Quid  facitis 5 
solventes  pullum  f 

I  i  eck t  Anccdota.  2 
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0       et  dtxerunt  sie  ut  dixit  Ulis  Dominus  et  dimiscrunt  eos 


7  pullum  ad  Jhesum  et  miseront  super  eum  vestimentura 
et  sedit  super  illura 

8  et  multi  vestimenta  sua  sternebant  in  via*  alii  autera 
frondia  (*ic)  concidebaot  de  arboribus  •  et  sternebant 

9  et  qui  praecedebant  eum  et  quos  sequebantur  (tkj  cJa- 
mabant  ossana  eminent issinio 

10  benedictus  qui  venit  in  regnum  patri  (me)  nostri  David 
ossanna  in  excelsis 

11  et  introiverunt  •  Hierosolyma  in  lemplum  et  cum  ctrcuio- 
spexisset  omnia  -  cum  jam  hora  serotina  esset  exivil  Betha- 
nian  cum  XII  * 

12  et  in  cra8tinum  cum  exirent  a  Bethania  esurivit  Jbesua 

13  et  cum  vidisset  fici  arborem  de  longinquo  habent  ($ic) 
folia  venit  videre  si  quid  est  in  iJla  et  nihil  in  venit  nisi  folia 
nomen  (nc  =r  non  enim*  erat  tenipus  ficü  (fieuunir-  ficorum) 

14  et  mala  dixit  dicens  ad  eam  numquam  in  sempiternum 
quequani  (no)  fruetum  ex  te  manducet  et  audierunt  diseipuli 
ejus 

15  et  veniunt  Hierosolyma  *  et  cum  introisset  in  templum 
coepit  excludere  eos  qui  vendebant  qui  emebant  in  teinplo 
cum  menses  (sie)  nummulariorum  et  cathedra  (w)  eorum 
qui  vendebant  columbas 

16  et  non  sinebat  ut  qui  circumferret  vas  per  templum 

17  et  dicebat  et  dicebat  (tic)  il Iis  scriptum  est  domus  mea 
domus  adorationis  vocabitur  *  vos  autem  fecisüs  eam  spelun- 
cam  latjonum 

18  et  audierunt  pontifices  et  scribae  etquaerebant  quomodo 
eum  perderent  timebant  enim  eum  qutmiam  totut5  ($ic  corr. 
Qtttique)  populus  adiuirabatur  super  docentiam  ejus* 

19  et  cum  serum  factum  esset  veniebat  de  civitate 

20  et  praetereuntes  Uli  qui  cum  eo  erant  videruat  arborem 
fici  arefactam  a  radieib  • 

21  et  commonefactus  Petrus  dixit  Uli  Rabbi  ecce  arbor  fici 
quam  devocasti  aruit 

22  et  respondit  Jhesus  dixit  Ulis  babete  fidein 

23  amen  dico  vobis  qui  dixerit  monti  huic  toUere  et  mittere 
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I 

Qui  dixerunt  eis  sicut  praeceperat  iiiig  Jesus,  et  riiruise-  € 
runt  eis. 

Et  duxerunt  pulloro  ad  Jesum :  et  imponunt  illi  vesti-7 
roenta  sua,  et  sedit  snper  enm. 

Multi  autein  vestimeota  sua  straverunt  in  via:  alii  au- 8 
tcm  frondes  caedebant  de  arboribus,  et  sternebant  in  via« 

Et  qui  praeibant,  et  qui  seqnebantur  clamabant,  dicentes:9 
Hosanna : 

Benedictas  qui  venit  in  nomine  Domini:  BenedictamlO 
quod  venit  regnum  patris  nostri  David :  Hosanna  in  excelsis. 

Et  introivit  Jerosorvmara  in  templniii:  et  circuraspectis  11 
omnibus,  cum  jain  vespera  esset  hora,  exiit  in  Bethaniam 
cum  duodecim. 

Et  alia  die  cum  exirent  a  Bethania,  esuriit.  12 

Cumque  vidisset  a  longe  licum  habentem  folia,  venit  si  13 
quid  forte  inyeniret  in  ea,    et  cum  venisset  ad  eam,  nihil 
invenit  praeter  folia:  non  enitn  erat  tempus  ficorura. 

Et  respondens  dixit  ei:  Jam  non  amplins  in  aeternuraH 
ex  te  fructum  quisquam  manducet.    Et  audiebant  discipuli 
ejus. 

Et  veniunt  Jerosolymam,  Et  cum  introisset  in  lemplum,  15 
coepit  ejicere  vendentes  et  ementes  in  templo:  et  mensas 

nammnlariorum,  et  cathedras  vendentium  columbas  evertit. 

« 

Et  non  sinebat  ut  quisquam  transferret  vas  per  teraplum;i6 
Et  docebat,  dicens  eis:  iVonne  scriptum  est:  Quia  domus  17 
raea,  domus  orationis  vocabitur  omnibus  genlibus!  Vos  au- 
tein fecistis  eam  speluncam  latronum. 

Quo  audito  principes  sacerdotum  et  Scribae  quaerebantis 
ouomodo  eum  perderent:  timebant  enim  eum,  quoniam  uni- 
versa  turba  admirabatur  super  doctrina  ejus. 

Et  cum  vespera  facta  esset,  egrediebatur  do  civitate.  19 
Et  cum  mane  transirent,  viderunt  ücum  aridam  factum  20 
a  radicibus. 

Et  recordatus  Petrus,  dixit  ei:  Rabbi,  ecce  Heus,  cui2t 
malcdixisti,  aruit. 

Et  respondens  Jesus,  ait  Ulis :  Habete  fidem  Dei.  22 
Amen  dico  vobis,  quia  quicumque  dixerit  huic  monti:23 

^  2  * 
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im  mare  *  et  noh  dobitaverit  in  corde  suo  si  crediderit  qnot- 
cuniq.  locutus  fuerit  et  fiet  et  erit  quot  dixerit 

24  propterea  dico  vobis  omnia  qnaeeanique  adoratis  et  pc- 
titis  '  credite  qnia  accipietis  et  erunt  vobis 

25  et  cum  steteritis  adorare  remittite  si  quis  quit  habet  ad- 
versus  aliquem  ut  et  pater  verster  qui  in  caelis  est  dinüttat 

*  peccata  vestra 

27  Et  exiit  herum  Hierosolyma  et  cum  in  templo  anibola- 
ret  veniunt  ad  eum  ponlifices  et  scribae  et  seniores 

28  et  dicunt  in  qua  potestate  facis  haec 

29  Jhesus  autem  dicit  illis  •  intorrogo  (ncj  vos  unum  ser- 
moneiu  respondite  mihi  et  dicam  vobis  in  qua  potestate  ista 
faciam 

30 

unde  fuit  baptizma  Johannis  de  caelo  aut  de  homiaib* 
dicite  mihi 

31  et  cogitarunt  bant  (sie  proprie)  aput  se  dicentes  quid  Uli 
dicemus  de  caelo  quare  non  credidimus  illi 

32  et  dicemus  ex  hominibus  ■  metuebant  populum  omnes 
enim  sciebant  Johannen  quoniam  profeta  fuit 

et  respondentes  dixerunt  *  Johannen  non  seimns  Et 
Jhesus  dixit  neque  ego  dico  vobis  in  qua  potestate  ista 
facio 

CAPUT  XII. 

1  coepit  autem  illi  (gic)  in  similitudinibus  dicere  Vineara 
novellavit  homo  et  circumdedit  vallo  et  fodit  torcular  et  ac* 
dificavit  turrem  et  locavit  rusticis  et  peregrinatus  est 

2  et  iuisit  iu  tempore  8er v um  at  rusticos  ut  darent  Uli 
fruclus 

3  et  ad praehenderun t  eum  et  occiderunt  et  dimiserunt  inaoem 

4  et  iterum  mistt  ad  illos  aiium  servum  et  illum  decolla- 
verunt 

5  et  ali um  misit  et  occiderunt  et  alinm  et  altos  rnultos 
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■ 

Tollere,  et  mhtere  in  raare;  et  non  haesitaverit  in  corde  suo, 
sed  credidcrit,  quia  quodcuraque  dixerir,  fiat,  fiet  ei 

Propterea  dico  vobis,  omuia  quaecumque  orantes  petitis,  24 
credite  quia  accipietis,  et  evenient  vobis. 

Et  com  stabitis  ad  orandam,  dimittite  si  quid  habetis25 
adversus  aliquem:  «t  et  Pater  fester,  qui  in  coelis  est,  di- 
mittat  vobis  peccafa  vcstra. 

Quod  si  vos  non  dimiserhis:  nec  Pater  vester,  qui  in  26 
coelis  est,  diinittet  vobis  peccata  vestra. 

Et  veniunt  rutsus  Jerosolymam.    Et  cum  ainbularet  in  27 
templo,  accedunt  ad  eum  suiumi  sacerdotes,  et  Scribae,  et 
seniores:  ■ 
Et  dicunt  ei:  In  qua  potestate  haec  facis?  et  quisdeditW 
tibi  hanc  potestatem  ut  ista  facias? 

Jesus  autein  respondens ,  ait  Ulis:  lnterrogabo  vos  et 29 
cgo  unum  verbum:   et  respondete  mihi:   et  dicam  vobis  in 
qua  potestate  haec  faciam. 

Baptismus  Joannis,  de  coelo  erat:  an  ex  honinibus ? 30 
Kespondete  mihi. 

At  Uli  cogitabant  secum,  dicentes:  Si  dixerimus,  De  31 
coelo,  dicet :  Qunre  ergo  non  credidistis  ei  ? 

Si  dixerimus,  Ex  hominibus,  timemus  populum:  omnes32 
enim  haLebant  Joannem  quia  vere  propheta  esset. 

Et  respondentes  dicunt  Jesu:  Nescimus.    Et  respondens 33 
Jesus  ait  Ulis:  Xeque  ego  dico  vobis  in  qua  poteslute  haec 
faciam. 

CAPUT  XII. 

Et  coepit  Ulis  in  parabolis  loqui:    Vineam  pnstinavitl 
homo,  et  circumdedit  sepem,  et  fodit  lacum,  et  aedificavit 
turrim,  et  Iocavit  eam  agricolis,  et  peregre  profectus  pst. 

Et  misit  ad  agricolas  in  tempore  servum,  ut  ab  agrico-2 
Iis  acciperet  de  fructu  vineae. 

Qui  apjirehensum  eum caeciderunt,  et  dimiserunt  vacuum.3 

Et  it  er  um  misit  ad  illos  alium  servum:  et  ülum  in  ca-1 
pite  vulneraverunt,  et  contumeliis  aftecerunt. 

Et  rursum  alium  misit,  et  Ülum  occiderunt:  et  plures5 
alios:  quosdam  caedentcs,  alios  vero  occidentes. 
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■ 

6  novissimum  roisit  filium  diceas  revertuntur  (sie)  filium 
meaiu  • 

7  ruitici  aiitem  dixemnt  ad  in  v  icein  hic  est  heres  veoite 
oeridamus  illom  et  nostra  erit  hereditas  • 

8  et  aeeeperunt  et  occiderunt  illum  et  abjecerunt  extia 
viniara 

0  tunc  dominus  indigoatas  veniet  et  perdet  ruslicos  et 
dabit  vineam  alüs  * 

10  atit  numquit  nee  scripturam  ipsam  legitis  lapideni  quem 
reprobavernnt  aedificantes  in  f actus  (sie)  est  in  caput  angali 

11  a  domino  •  factu  est  hic  est  admirabilis  in  ocolis 
no8tris 

12  et  quaerebant  eum  detinere  •  titnuerunt  autem  populura 
seierunt  enim  qnia  ad  se  similitudtnem  istam  dixit  *  et  diuü- 
sernnt  eum  et  abierunt 

13  et  wiserunt  quosdam  de  Farisaeis  et  Herodianis  ut  eum 
circumveniens  (sie)  sermone 

14  et  interrogabant  eum  farisaei  dicentes  inagtster  seimus 
quia  yerax  es  et  non  pertines  (sie)  ad  te  de  (sie  probabiliter) 
nemine  non  enim  vides  in  facie  hominum  sed  in  veritatem 
viam  Domini  dices  (o  aequaU  m.  =  doces)  die  nobis*  quit 
tibi  videtur*  licet  dare  capitularium  Caesari  dabimus  aot  noo 

15  Ule  autem  sciens  eorum  sictatn  (sie)  pronuntiationem  * 
dicit  illis  quid  me  temptastatis  (sie)  adferte  mihi  denarium 

16  Uli  autem  attulerunt  •  Uli  et  dicit  Ulis  cujus  iiuago  est 
ista  et  intribus  (sie)  Uli  antem  dixerunt  Caesaris 

17  dicit  Ulis*  redditae  (sie)  quae  sunt  (male  runl  antique, 
sed  com)  Caesaris  Caesari  e  que  sunt  dei  deo  et  admirati 
sunt  super  eum 

18  et  veniunt  Sadducaei  ad  Ulum  qui  dicunt  resurrecrionem 
non  esse  et  interrogabant  Ulum  dicentes 

lü  Moses  scripsit  nobis  ut  si  cujus  f rater  decesserit  et  ha- 
buerit  uxorem  et  filium  non  reliquerit  aeeipiat  frater  ejus 
iüam  mulierem  et  resuscitet  seinen  fratri  suo  * 

20  Septem  fraties  fuerunt  et  prinms  aeeepit  uxorew  et 
priuKjuatu  generaict  Ii  Ii  um  deecssit  et  nou  remisit  semeo 
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Adhoc  ergo  nniim  habens  filium  charissimum,  et  illuraö 
naisit  ad  eos  novissimnin,  dicens:   Quia  reverehuntnr  filium 
in  eil  in*  * 

Coloni  autem  diverunt  ad  invicem:  Hic  est  haeres:  ve-7 
nite,  occidamus  eum:  et  nostra  erit  haereditas. 

Et  apprehendentes  eum,  occiderunt:  et  ejecerunt  extra 8 
tineam. 

Quid  ergo  faciet  dominus  vineae?  Venier,  et  perdet  co-  9 
lonos:  et  dabit  vineam  alüs. 

Xec  scripturatn  hanc  legislis:  Lapidem  quem  reproba- 10 
venint  aedificantes,  hic  f actus  est  in  Caput  anguli: 

A  Domino  factum  est  istud,   et  est  mirabile  in  oculisll 

Et  quaerebant  eum  tenere,  et  timuerunt  turbam :  cogno-12 
verunt  enim  quoniam  ad  eos  parabolam  hanc  dixerit.  Et 
reticto  eo  abierunt. 

Et  mittnnt  ad  eum  quosdam  ex  Pharisneis,  et  Herodia- 13 
nis,  ut  eum  caperent  in  rerbo. 

Qni  venientes  dietmt  ei:   Magister ,  seimus  quia  reraxH 
es,  et  non  curas  quemquam:    nec  enim  vides  in  fadem  ho- 
niimim,  sed  in  veritate  riam  Det  doces:  licet  dari  tributum 
Caesari,  an  ni»n  dabimus? 

Qui  sciens  versutiam  illorum,  ait  Ulis:  Quid  ine  tenta  15 
tis!  afferte  mihi  denarium  nt  videam. 

At  illi  attulerunt  ei.  Et  ait  Ulis:  Cujus  est  iraago  haec,16 
et  inscriptio!  Dicnnt  ei:  Caesaris. 

Responriens  autem  Jesus  dixit  illis:  lleddite  igitur  quael7 
sunt  Caesaris,  Caesari:  et  quae  sunt  Dei,  Deo.    Et  mira- 
bantur  super  eo. 

Et  venerunt  ad  eum  Sadducaei,  qui  dicunt  resurrectio-  18 
nem  non  esse:  et  interrogabant  eum  dieentes: 

Magister,  Moyses  nobis  scripsir,  ut  si  cujus  frater  mortuus  10 
fuerit,  et  dimiserit  uxorem,  et  filios  non  reliquerit,  aeeipiat 
frater  ejus  uxorem  ipsius,  et  resuscitet  seinen  fratri  suo. 

Septem  ergo  fratres  erant:  et  piimus  acoepit  uxorem,  20 
et  mortuus  est,  non  reltcto  semine. 
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21  et  accepit  eam  secnndus  resuscitare  Semen  fratri  suo  et 
ipse  mortuus  est  et  tcrtius  simili  modo 

22  et  oranes  septem  *  si  mulier  mortua  est  et  mulier  sine 
filiis  cui  remanet  mulier  munda- 

23  omnes  etiim  septem  illam  habuernnt  in  anastasim  cujus 
erit  • 

24-  respondit  illis  propter  hoc  erratis  non  scientcs  *  scriptu- 
ras  neque  virtutem  J)ei 

25  cum  enim  resurrcxerint  a  mortui»  neque  nubunt  neque 
nuptiantur  •  set  sunt  quasi  angelis  (nc)  caelorum  • 

26  de  mortuis  autein  quoniam  resurgunt  non  legistis  libro 
Moseos  super  rubum  quomodo  ait  Uli  Dominus  dicens  ego 
sum  Deus  Abraham  et  Deus  Isac  et  Jacob  * 

27  non  est  Dens  mortuoruin  set  vivorum  niultum  erratis* 

28  et  accessit  unus  ex  scribis'  cum  audisset  quia  bene  illis 
respondit  et  interrogavit  iilum  dicens  magistcr  quod  est  man- 
datum  pritnum 

29  Jhesus  autem  dixit  illi  audi  Jsdrahel  Dominus  Deus  noster 
unos  est 

30  et  diligit  Dominum  Dominum  et  sum  (%ic)  de  toto  corde 
tuo  et  de  totis  viribus  tuis  *  haec  prima  est 

3t  deinde  secunda  sinülis  huic  diliges  proximnin  tibi  eam 
quam  te  (sie)  *  majus  his  alius  mandatum  non  est 

32  et  dixit  illis  scriba  -  in  veritatem  magister  dixisti  quia 
unus  est  dominus'  et  non  est  praescriptuio  tamquam  te  me- 
liora  sunt  omnibus  sacrifieiis  et  hilocaustomatis 


34  cum  vidisset  autem  Jesus  quoniam  sensate  respondit  dixit 
iili  non  longe  et  (es)  a  regno  dei  et  jam  nemo  audiebat  illuiu 
interrogare 

35  et  respondens  Jhesus  et  dixit  docens  in  teinplo  quomodo 
dicunt  scribae  quia  Christus  filius  David  est 

30  ipse  David  dicit  in  spiritu  saneto  dicit  Dominus  domino 
meo  sede  ad  dextera  mea  (sie)'  quoadusque  ponam  inimicos 
tuos  suppedaneum  pedum  tuorum 
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• 

Et  secundus  accipit  eam,  et  mortuus  est:  et  nec  iste2t 
reliqnit  seinen.    Et  terlius  similiter. 

Et  uccepeniDt  eam  similiter  Septem,  et  non  reliquerunt  22 
seinen.    Novissima  omnium  defuncta  est  et  malier. .  v 

In  resurrectione  ergo  cum  resurrexerint ,  c:ijus  de  bis  23 
erit  uxor?  Septem  enim  habuerunt  eam  uxorem. 

Et  respondens  Jesus,  ait  illis:  Nonne  ideo  erratis,  non  24 
scientes  Scripturas,  neque  virtutem  Dei? 

Cum  enim  a  mortuis  resurrexerint,  neque  nubent,  ne-25 
que  nubentur,  sed  sunt  sieht  Angeli  in  coelis. 

De  mortuis  autem  quod  resurgant,  non  legistis  in  libro20 
Moysi,   super  rubum  quomodo  dixerit  illis  Deus,  inquiens: 
Ego  snm  Dens  Abraham,  et  Deus  Isaac,  et  Deus  Jacob? 

Non  est  Deus  roortuorum,  sed  vivorum.  Vos  ergo  mul-27 
lum  erratis  ' 

Et  accessit  unus  de  Scribis,   qui  audierat  illos  conqui-28 
rentes,  et  videns  quoniara  bene  illis  responderit,  interrogavit 
eum  quod  esset  primum  omnium  mandatum, 

Jesus  autem  respondit  ei:  Quia  primum  omnium  man- 29 
datum  est:  Audi  Israel;  Dominus  Deus  tuus,  Deus  unus  est: 

Et  diliges  Dominum  Deum  tuum  ex  toto  corde  tuo,  et  30 
ex  tota  aniina  tua,  et  ex  rota  mente  tua,  et  ex  tota  virtute 
tua.  Hoc  est  primum  mandatum. 

Secundum  autem  simile  est  illi:  Diliges  proximum  tuum  31 
tamqnam  teipsum.  Majus  horum  aliud  Mandatum  non  est. 

Et  ait  illi  Scriba:  Bene  Magister,  in  veritate  dixisti, 32 
quia  unus  est  Deus,  et  non  est  alius  praeter  eum. 

Et  ut  diligatnr  ex  toto  corde,  et  ex  toto  intellectu,  et  ex  tota  33 
anima,  et  ex  tota  fortitudine :  et  diligere  proximum  tamquam 
seipsum,  majus  est  omnibus  bolocautomatibus,  et  sacrifieiis. 

Jesus  autem  videns  quod  sapienter  respondisset,  dixit34 
illi:  Non  es  longe  a  regno  Dei.  Et  nemo  jam  audebat  eum 
interrogare. 

Et  respondens  Jesus  dicebat,  docens  in  templo:  Quomodo  35 
dicunt  Scribae  Christum  filium  esse  David  ? 

Ipse  enim  David  dich  in  Spiritu  saneto:  Dixit  Dominus  36 
Domino  meo,  Sede  a  dextris  meis,  donec  ponain  inimicos 
tuos  scabellum  pedum  tuorum, 
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37  ipse  David  Domino m  esse  dixit  et  unde  est  ejus  Alias - 
et  multa  turba  auditebat  Ulum  libenter 

38  et  in  docendo  dicebat  cavite  (*ic)  ab  scribit(s)  qni  volunt 
in  stolig  ambutare  et  salutari  in  foro 

30       et  sessionem  primam  locum  • 

40  qui  coinedunt  domo  (aic)  viduarum  isla  facinnt  in  excu- 
satione  longa  hi  accipicnt  ab  innnd»ntins  jndiciam  * 

41  et  cum  sederet  contra  gazosolacmm  v idebat  quontodo 
turba  mittit  aes  et  honesti  mittebant  molta  * 

42  cum  venisset  autem  una  vidua  misit  minuta  duo  quo«! 
est  quadrans  • 

43  et  convocavit  Jhesus  discipulös  suos  et  dixit  illis  *  amen 
dico  vobis  quia  vidua  haec  plus  misit  in  gazopbjlachinos 
omnibus  qui  roiserunt  ■ 

44  unusquisque  enim  de  eo  quod  illi  abundavit  misit  haec 
autem  de  inopia  sua  misit  totum  quem  habuit  victutu  suum 

CAPUT  XIII. 

1  et  cum  proderet  de  templo  dicit  ilK  nnus  ex  discentibos 
illius  magister  vide  quales  lapides  et  qualia  aedifida  templi 

2  et  respondens  Jhesus  dicit  illis  non  videtis  omnia  üla 
magna  amen  dico  Tobis  quia  non  reliquentar  in  templo  q»i 
non  resolvatur  et  post  triduum  aliuni  ut  excitabitur  sine 
manibus  * 

3  et  cum  is  sederet  in  moritem  Eleon  contra  templum  in- 
terrogabunt  (wie)  illum  secreto  Petrus  et  Jacobus  et  Johannes 
et  Andreas 

4  die  nobis  quando  tsta  erant  et  quo  signa  (sie)  haec  in- 
eipiunt  perfici 

5  et  spondens  ($ic)  dixit  illis  videte  ne  quis  vos  deeipiat 

6  multi  enim  venientin  nomine  meo  pseudoprofetae  dicentes 
ego  sum  et  muTtos  in  terrore  (m  erasum  vide  Cur)  mittent 

7  cum  audieritis  autem  bella  et  opiniones  de  bellornni 
nolile  liniere  oportet  enim  iieii  set  nondmu  finis 


• 
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Ipso  ergo  David  dicit  eam  Dominum,  et  unde  est  fiüus37 
ejus?  Et  multa  turba  eum  libenter  audivit. 

Et  dicebat  eis  in  tioctrina  sua :  Cavete  a  Scribis,  qui38 
volunt  in  stolis  ambulare,  et  salutari  in  foro. 

Et  in  priinis  cathedris  sedere  in  synagogU,  et  primos39 
discubitus  in  coenis: 

Qui  devorant  dotnos  viduarum  sub  obtentu  prolixae  ora-40 
tionis:  hi  accipient  prolixius  judicium. 

Et  sedens  Jesus  contra  gazophylacium ,  aspiciebat  quo- 4t 
modo  turba  jactaret  aes  in  gazophylaciuin,  et  raulti  divites 
jactabant  multa. 

Cum  venisset  autem  vidua  una  pauper,  misit  duo  minuta,  42 
quod  est  qu  ad  raus. 

Et  convocans  discipnlos  suos,  ait  Ulis:  Amen  dico  vobis, 43 
quoniain  vidua  haec  pauper  phis  omnibus  misit,  qui  miserunt 
io  gazophylacium. 

Omnes  enim  ex  eo  quod  abundabat  Ulis,  miserunt:  haec 44 
vero  de  penuria  sua  omnia  quae  habuir,  misit  totum  victuiu 
suuin. 

CAPUT  XUL 

Et  cum  egrederetur  de  templo,  ait  Uli  onus  ex  discipulis  1 
suis:  Magister,  aspice  quales  lapides,  et  quales  structurae, 

Et  respondens  Jesus,  ait  ilii:  Vides  has  omnes  magnas2 
aedificationes  I  Non  relinquetur  lapis  super  lapidem,  qui  non 
destruatur. 

Et  cum  sederet  in  Monte  Olivaram  contra  templnm,  in  -3 
terrogabant  tum  separatim  Petrus,  et  Jacobus,  et  Joannes, 
et  Andreas : 

Die  nobis,  quando  ista  fient?  et  quod  signum  erit,  quando4 
baec  omnia  ineiprent  consommari! 

Et  respondens  Jesus  coepit  dicere  illis:  Videte  ne  quis5 
vos  seducat: 

Multi  enim  venient  in  nomine  meo  dicentes,  quia  ego6 
sum :  et  mutlos  seducenf. 

Cum  audieritis  autem  bella,  et  opinioncs  bellorum,  ne7 
tiruueritis  :  oportet  enim  haec  tieri :  sed  nondum  finis. 
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$  sarget  antein  gens  super  gentem  et  regnnm  super  regnum 
et  erunt  terrae  motus  per  loca  et  fatnes  initimu  parturitionis 
haec 

9  videte  dein  de  vos  (erasuui  illiquid)  ipsos  tradent  in  conci- 
liabula  et  in  sinagogis  *  et  ante  potestates  et  reges  stabil  is 
propter  me  at  tesiiinonium  illos  (sie) 

10  et  in  otnnes  gen t es  *  set  confortamini  prins  enim  oportet 
praedicari  evangelium 

11  et  cum  optui  erunt  (sie)  •  vos  tradenteg  nolite  satagare 
quid  loquamini  set  quot  datuin  vobis  fuerit  illa  hora  illut 
loquiuüni  non  enim  estis  vos*  qui  loquinuni  sed  Spiritus 
sanetus  * 

12  et  tradet  f rater  fratrera  ad  mortem  et  pater  filium  et 
exsurgebit  fili  (ticj  super  parentes  •  et  negabunt  illos 

13  et  exitis  odibiles  omnibus  propter  noraen  nie  um  *  qui 
autem  sustinuerit  usque  ad  finem  hic  salvabitur  • 

14  cum  autemvideritisexsecrationemdesolutienisquod  dictum 
est  a  Daniel  profeta  stans  ubi  non  oportet  quod  legit  intellegat 
tunc  tunc  (sie)  qui  in  Judaea  sunt  fugiant  in  moniibus 

15  et  qui  in  tecto  est  non  descendat  aufere  aliquit  de 
domo 

16  et  qui  in  agro  est  non  revertatur  retro  tollere  vesli- 
mentum  suum  c 

17  vae  autem  Ulis  quas  (correcl.)  in  ventrem  viventes  (mc) 
habent  et  quae  lactant  in  Ulis  diebus 

18  adorafe  autem  ne  fiat  fuga  vestra  hieme  aut  sabbato 

19  erunt  enim  in  diebus  Ulis  tribulationes  quales  non 
fuerunt  ab  initio  creaturae  usque  nunc  et  non  erit  mun- 
qnam 

20  et  si  non  breviasset  deus  Domini  dies  nutnquam  salvata 
esset  omnis  caro  et  propter  electos  breviavit  illos  * 

21  et  tunc  si  qui  vobis  dixerit  ecce  hic  Christus  ecce  illic 
nolite  credere  * 

22  surgent  enim  pseudoprofetae  et  dabunt  signa  et  portentia 
ad  errorem  faciendum  si  fieri  possit  et  electis 

23  vos  autem  videte  ecce  praedixi  vobis  omnia 

24  in  illis  diebus  post  iribiationem  ($ic)  sol  tenebrieavit  (v 
r=b)  et  luna  non  dabit  fulgurem  suum 
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Exurget  enim  gens  contra  gentein,  et  regnuni  super 8 
regnutn,  et  erunt  terraemotus  per  loca,  et  fames.  lnitium 
dolorum  haec. 

Videte  autem  vosmetipsos.  Tradent  enim  vos  in  conci-9 
Iiis,  et  in  synagogis  vapulabitis,  et  ante  praesides  et  reges 
stabitis  propter  me,  in  testimoniuni  illis 

Et  in  omnes  gentes  primum  oportet  praedicari  Evan- 10 
gelium. 

Et  cum  duxerint  vos  tradentes,  nolite  praecogitare  1 1 
quid  loquamini:  sed  quod  datum  vobig  foerit  in  illa  hör«, 
id  loquimini.  non  enim  vos  estis  loquentes,  sed  Spiritus 
sanctus. 

Tradet  autem  frater  fratrem  in  mortem,  et  pater  fiiium :  12 
et  consurgent  filii  in  parentes,  et  morte  afficient  eos. 

Et  eritis  odio  omnibus  propter  nomen  roeum.  Qui  au- 13 
tem  sustinuerit  in  finem,  hic  salvus  erit. 

Cum  autem  videritis  abominationem  desolationis,  stanteml4 
ubi  non  debet :  qui  legir,  intelligat :  tunc  qui  in  Judaea  sunt, 
fugiant  in  montes: 

Et  qui  super  tectum,  ne  descendat  in  domutn,  nec  in- 15 
troeat  ut  tollat  quid  de  domo  sua: 

Et  qui  in  agro  erit,  non  revertatur  retro  tollere  vesti-16 
mentum  suum. 

Vae  autem  praegnantibus  et  nutrientibus  in  Ulis  diebus.17 

Orate  vero  ut  hieme  non  fiant.  IS 
Erunt  enim  dies  Uli  tribulationes  tales,  quales  non  19 

fuerunt  ab  initio  creaturae,  quam  condidit  Dens,  usquenunc, 

neque  fient. 

Et  nisi  breviasset  Dominus  dies,  non  fuisset  salva20 
omnis  caro :  sed  propter  electos,  quos  elegit,  breviavit  dies. 

Et  tunc  si  quis  vobis  dixerit:  Ecce  hic  est  Christus,  21 
ecce  illic,  ne  credideritis. 

Exurgent  enim  pseudochristi,  et  pseudoprophetae,etdabunt22 
signa  et  portenta  ad  seducendos,  si  fieri  potest,  etiam  electos. 

Vos  ergo  videte:  ecce  praedixi  vobis  omnia.  23 

Sed  in  illis  diebns,  post  tribulationem  illam,  sol  conte-2-1 
nebrabitur,  et  luna  non  dabit  splendorem  suum: 
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25  et  stellae  cadentis*  fortitudines  in  caelis  coromove- 
buntur 

26  et  tunc  videbunt  filium  hominis  venientem  in  nnbe  cum 
virtute  magna  et  claritate 

27  et  tunc  mittet  angelos  cletos*  fticj  a  quattnor  velis  *  a 
sumroo  terrae  usque  ad  suom  (sie)  caelorum 

28  ab  arbore  auteiu  fici  discite  similitudinera  com  jam  c(?) 
ramusejns  fuerit  neque  et  germinaverit  folia  dgnoscitis  (aiej 
quin  proxünat  roessis  * 

29  nt  et  tos  cum  videritis  isla  fieri  sei  tote  quia  lh  proximo 
et  in  foreibus  est  Unis-* 

30  amen  dico  vobis  non  transibit  saeculum  istut  quod  ad 
usque  omnia  fiant  • 

31  caelum  et  terra  transiet  verba  autem  verba  mea  non 
transibunt  * 

32  de  die  autem  illo  et  hora  nemo  seit  neque  angeli  in 
caelis  neque  filius  nisi  pater  solus 

33  videte  et  pervigilate  nescitis  enim  quando  tempus  ve- 
niet 

34  quoraodo  homo  peregrinans  reliquit  domum  et  dedit 
diseipulis  suis  potestatem  uniuseujusque  opus  suum  et  ostia- 
rio  praeeepit  ut  vigilet 

35  sie  vigilate  quia  nescitis  quando  dominus  domui  venit  ve- 
rum vespera  an  nocte  media  an  gallorum  gallor*  ($ic)  an  mane 

30       ne  veniens  subito  inveniat  vos  donnientes  * 
37       quod  autem  uni  dixi  omnibus  vobis  dico- 

CAPUT  XIV. 

1  fuit  autem  Pascha  azumorum  post  viduum  et  quaerebant 
pontifices*  et  scribae  quomodo  eum  insidiis  detinerent  et 
eura  occiderent 

2  dicebant  enim  ne  cum  venerit  turba  ad  diem  festum  fiat 
tumultus  populi 

3  et  cum  esset  in  Bethaniam  *  in  domo  Simonis  lebrosi  et 
recumberet  venit  mulier  habens  vas  *  unguenti  nardi  piscicae 
praetiosi  et  quassavit  et  perfudit  eum  a  capite  * 

4  fuerunt  autem  quidam  indignantes  et  dicentes  quare  ex- 
terminium  bujus  unguenti  factum  est  hoc* 
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Et  stellae  coeli  crnnt  decirientes,  ■  et  virtutes,  quae  in  25 
roclis  sunt,  movebuntur. 

Et  tunc  videbtmt  filium  hominis  venientem  in  nuhibus26 
cum  virtnle  multa,  et  gloria. 

Et  tunc  mittet  Angelos  suos,  et  congregabit  eleetos  suos27 
a  quatuor  ventjs,  a  snninio  terrae,  ugque  ad  siimmum  coeli. 

A  ficn  autein  discite  parabolam.    Cum  jam  ramus  ejus  28 
tener  fuerit,  et  nata  fuerint  folia,  cognoscitis  quia  in  proximo 
sit  aestas: 

Sic  et  vos  cum  viderilis  haec  fieri,  scitote  quod  in  pro- 20 
\iino  sit  in  ostiis. 

Amen  dico  vobis,  quoniam  non  transibit  generatio  haec,  30 
donec  omnia  ista  fiant. 

Coelum  et  terra  transibunt,  verba  autem  mea  non  Irans- 31 
ibunt. 

De  die  autem  illo,  vel  hora  nemo  seit,  neque  Angeli  in  32 
coelo,  neque  Filius,  nisi  Pater. 

Videte,  vigilate,  et  oiate:  nescitis  enim  qtiando  tem-33 
pus  sit. 

Sicut  homo,  qui  peregre  profectus  rcliqtiit  domum  suam,  34 
et  dedit  servis  suis  potestatem  enjusque  operis,  et  janitori 
praeeepit  ut  vigilet. 

Vigilate  ergo,  (nescitis  enim  quando  dominus  domus35 
veniat:  sero,  an  media  nocte,  an  galli  cantu,  an  mane,) 

Ne  cum  venerit  repente,  inveniat  vos  dormientes.  30 

Quod  autem  vobis  dico,  omnibus  dico:  Vigilate«  37 

CAPUT  XIV. 

Erat  autem  Pasch q  et  Azyma  post  biduum,  et  quaerebant  i 
ku mini  sacerdotes,  et  Scribae,  quomodo  eum  dolp  tenerent, 
et  occiderent. 

Dicebant  autem:  non  in  die  festo,  ne  forte  tumnltus2 
fieret  in  populo 

Et  cum  esset  Bethaniae  in  domo  Simonis  leprosi,  et  re-3 
enroberet:  venit  mulier  Habens  alabastrum  unguenti  nardi 
spicati  pretiosi,  et  fracto  alabastro  eftiidit  super  caput  ejus. 

Erant  autem  qtiidam  iodigne  ferentes  intra  semetipsos,  4 
et  dicentes:  Ut  quid  perditio  ista  unguenti  facta. 
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5  potnit  veniri  denaris  tres  •  (sie)  centis*  et  dari  egenis  et 
freniebant  in  illatn 

6  Jhestis  autem  dixit  illis  sine  islam  quit  Uli  taedium  fa- 
citis  •  bono  (uic)  opus  operata  est  in  me 

7  semper  eniin  habetis  egenos  vobiscum  *  et  cum  vobis  erit 
potestis  Ulis  benel'acere  me  autem  non  semper  habetis  ■ 

8  quod  habuit  haec  *  praesumpsit  et  unguentavit  meom 
corpus  -  ad  condiendum  sepulturae  * 

0  amen  dico  vobis  quin  ubicumque  praedicatum  fuerit 
evangeliura  in  totum  orbem  terrae*  et  quod  fecit  ista  diflfa- 
mabitur  *  im  memoriam  illius 

10  et  Judas*  Sch  arides  unus  ex  XII"  abit  •  at  pontifices 
ut  eum  proderet 

11  pontifices  autem  gavisi  sunt*  et  polliciti  sunt  pecuniam 
dare  ille  autem  quaerebat  quomodo  eum  oportune  traderet 

12  et  piima  die  azimorum  cum  pescha  *  sacrificarent  dicunt 
illi  diseipuli  ejus  ubi  vis  paremus  tibi  pascha  *  qt  manduces 

13  et  misit  duos  ex  discentibus  suis  *  et  dicit  illis  ite  in 
civitatem  et  occurret  vobis  homo  amphoram  aquae  portans 
sequiinini  illum 

14  et  quocumq.  introierit  dicite  patrifamilias  magister  no- 
ster  dicit  aput  te  est  hospitium  ubi  pasca  cum  discentibus 
meis  manducein 

15  et  ipse  vobis  ostendet  subterraneutn  sterranaeum  (nie) 
grande  Stratum  paratum  illic  parate  nobis 

16  et  exierunt  diseipuli  ejus  et  venerunt  in  civitatem  sicut 
illis  dixit  et  paraverunt  pascham 

17  et  cum  serum  factum  esset  venit  cum  duodeeim 

18  et  cum  recumberent  et  manducant  ($ic)  dixit  Jhesus 
illis*  amen  dico  vobis  quia  unus  ex  vobis  tradet  me  quo 
(tic)  mecum  manducat  * 

19  illi  autem  coeperunt  contristari  et  dicunt  illi  numquit 
ego  alius  numquit  ego  singuli  (s  exttinet.)' 

20  Hie  autem  respondens  dicit  illis  *  qni  tinguet  in  paropside 
mecum 

21  et  filius  quidem  hominis  vadit  sicut  scriptum  est  de  eo 
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Poterat  enim  nnguentum  istud  venumdari  plus  quam  tre-5 
centis  denariis,  et  dari  pauperibus.  Et  freihebant  in  eara. 

Jesus  aiitetn  dixit:  Stahe  eam,  quid  illi  molesti  esti*?6 
Hon  um  opus  operata  est  in  me. 

Semper  enim  pauperes  habeiis  vobiscum :  et  cum  volueri-  7 
tis,  potestis  illis  benefacere:  me  autem  non  Semper  habetis. 

Quod  habuit  haec,  fecit :  praevenit  ungere  corpus  meum  8 
in  sepuhuram. 

Amen  dico  vobis:  Ubicumque  praedicatum  fuerit  Evan-9 
gelium  istud  in  univprso  mundo,  et  quod  fecit  haec,  narra- 
bitur  in  memoriam  ejus 

Et  Judas  Iscariotes  unus  de  duodecim  abiit  ad  gummös  10 
sacerdotes,  ut  proderet  eum  Ulis. 

Qui  audientes  gavisi  sunt :  et  promiserunt  ei  pecnniam  1 1 
se  daturos.  Et  quaerebat  quomodo  illum  opportune  traderet. 

Et  primo  die  Azymorum  quando  Pascha  immolabant,  12 
dicunt  ei  discipuli :  Quo  vis  eamus,  et  paremus  tibi  ut  man- 
diices  Pascha  \ 

Et  nullit  duos  ex  discipulis  suis,  et  dicit  eis:  Ite  inci-13 
yitatem:   et  occurret  vobis  homo  lagenam  aquae  bajulans, 
seqnimini  eum : 

Et  quocumque  introierit,  dicite  domino  domus,  quia  ma-14 
gister  dicit:  Ubi  est  refectio  mea,  ubi  Pascha  cum  discipulis 
meis  manducem? 

Et  ipse  vobis  demonstrabit  coenacultim  grande,  Stratum:  15 
et  illic  parate  nobis 

Et  abierunt  discipuli  ejus,  et  venerunt  in  civitatem :  et  16 
invenerunt  sicut  dixerat  illis,  et  paraverunt  Pascha« 

Vespere  auiem  facto,  venit  cum  duodecim.  17 

Et  discnmbentibus  eis,  et  manducantibus,   ait  Jesus:  18 
Amen  dico  vobis,  quia  unus  ex  vobU  tradet  me,  qui  man- 
ducat  mecum. 

At  illi  coeperunt  contristari,  et  dicere  ei  singulatim:  19 
Nuinquid  ego? 

Qui  ait  illis:  Unus  ex  duodecim,  qui  intingit  mecum 20 
man  um  in  catino. 

Et  filius  quidem  hominis  vadit,  sicut  scriptum  est  de  eo:2l 

Fleck  ,  Anecdot«.  3 
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vae  autcm  illi  per  quem  filins  hominis  traditur  bonum  fuit 
Uli  si  non  nasceretar  ille  homo 

22  et  dum  manducant  accepit  panem  et  benedixit  ef  fregit 
et  dedit  illis  et  manducaverunt  ex  illo  mones  (ay .  pro  omntt) 
et  dixit  illis  hoc  est  corpus  menra 

23  et  accepit  calicem  et  benedixit  et  dedit  eis  et  biberunt 
ex  illo  omnes 

24  et  dixit  Ulis  hic  est  sanguis  meus  testamenti  qui  pro 
muhis  effundetur 

25  amen  dico  vobis  quoniam  non  bibam  de  ista  generatione 
vitis  usq.  in  illum  diem  cum  illam  bibero  novam  in  regno 
dei 

26  et  cum  hyranura  dixisset  et  exierunt  in  montem  Eleon 

27  et  dicit  Ulis  Jhesus  quia  vos  omnes  scandalura  patiemini 
in  me  scriptum  est  enim  percutiam  pastorem  et  oves  dispar- 
gentur 

28  et  posteaquam  surrexero  praecedam  vos  in  Galileam 

29  Petrus  autem  respondit  et  dixit  Uli  etsi  omnes  scanda- 
liziati  fuerint*  set  non  ego* 

30  et  dicit  illi  Jhesus  •  amen  dico  tibi  tu  hodie  hac  noct« 
priusquam  gallus  cantaverit  ter  me  negav(=b)is 

31  ille  autem  plura  loquebatur  magis  dicere  si  oportuervt 
me  commori  tecum  non  te  denegabo  siiniliter  et  jatn  omnes 
dixerunt 

32  Et  venerum  in  locum  cui  nomen  est  Gethamani  et  dicit 
discipulis  ejus  suis  (sie)  sedete  hic  dum  adoro 

33  et  adsumpsit  Petrum  et  Jacöbum  et  Johannen  secum  et 
coepit  pavere  et  taedium  pati 

34  et  dicit  illis  tristis  es  (sie)  anima  mea  usq.  ad  mortem 
manete  hic  et  vigilate 

35  et  processit  pusillum  et  cecidit  in  faciem  super  terram 
et  adorabat  dicens  •  si  fieri  potest  ut  transeat  calix  iste 

36  Set  non  quod  ego  volo  set  quod  tu 

37  et  venit  et  invenit  illos  dormientes  et  dixit  Petro  Simon 
dormis  non  potuisti  una  hora  vigilare 

38  surgito  ndorate  ut  transeat  vos  temptatio  ipiritut  qui- 
dem  libens  caro  autem  infirmi 

r 
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♦ 

vae  aotem  homini  Uli,  per  quem  filius  hominis  tradetur: 
bonam  erat  ei,  si  non  esset  natus  homo  ille. 

Et  manducantibus  illis,  accepit  Jesus  panem:  et  bene*22 
dicens  lregit,  et  dedit  eis,  et  ait:  Sumite,  hoc  est  corpus 
meum. 

Et  accepto  calice,  gr  alias  agens  dedit  eis:  et  biberuut23 
ex  illo  omnes. 

Et  ait  illis :  Hic  est  sanguis  mens  novi  t  es  tarnend,  qui24 
pro  multis  effundetur. 

Amen  dico  vobis,  quia  jani  non  bibam  de  hoc  geniraine25 
vitis,  usque  in  diem  illuni,  com  Ulud  bibam  novum  in  regno 

Et  hymno  diclo  exierunt  in  montem  olivarum.  26 
Et  ait  eis  Jesus:  Omnes  scandalizabimini  in  me  in  nocte27 

ista:  quia  scriptum  est:  Percutiam  pastorem,  et  dispergentur 

oves. 

Sed  postquam  resurrexero,  praecedam  tos  in  Galilaeam.  28 

Petrus  autem  ait  Uli:  Et  si  omnes  scandalizati  fuerint29 
in  te,  sed  non  ego. 

Et  ait  illi  Jesus:  Amen  dico  tibi,  quia  tu  hodie  in  nocte 30 
hac  priusquam  gallus  vocem  bis  dederit,  ter  me  es  negaturus. 

At  ille  amplius  loquebatnr:   Et  si  oportuerit  me  sünul3l 
common  tibi,  non  te  negabo.   Similiter  autem  et  omnes  di- 
cebant. 

Et  veniunt  in  praedium,  cui  nomen  Gethsemani.  Et  ait  32 
diseipulis  suis:  Redete  tiic,  donec  orem. 

Et  assumit  Petrum,  et  Jacobum,  et  Joannem  secum:  et  33 
coepit  pavere,  et  taedere. 

Et  ait  illis :  Tristis  est  anima  mea  usque  ad  mortem :  34 
sustinete  hic,  et  vigilate. 

Et  cum  processisset  paululum,  procidit  super  terram:  et  35 
orabat,  ut  si  fieri  posset,  transiret  ab  eo  bora: 

Et  dixit:  Abba  pater,  omnia  tibi  possibilia  sunt,  transfer36 
calicem  hunc  a  me,  sed  non  quod  ego  volo,  sed  quod  tu» 

Et  venit,  et  invenit  eos  dormientes.  Et  ait  Petro:  Si.  37 
mon  dormisf  non  potoisti  una  hora  vigilare? 

Vigilate,  et  orate  ut  non  intrelis  in  tenteüonem.  Spiri-38 
tas  quidem  promptus  est,  caro  yero  infirma. 

3» 
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39  et  itcrum  abit  adorare 

40  et  venit  et  invenit  illos  dormtentes  fuerunt  eniin  oculi 
eorum  gravari  et  non  sciebant  illi  responderent 

41  et  venit  tertio  *  et  ubi  adoravit  dicit  illi«  *  dormite  iam 
nunc  ecce  adpropinquavit  qui  me  tradit  et  post  pusillum* 
excitavit  illos  et  dixit  iam  ora  est  ecce  traditur  filius  homi- 
nis in  manus  peccatorum 

42  surgite  eamus 

43  et  cum  adhuc  loqueretur  venit  Juda  Scariotes  *  unus 
de  duodecim  et  cum  eo  turba  magna  cum  gludiis  et  fustibui* 
a  pontificib  *  et  scribis  et  senioribus  * 

44  dedit  autem  is  qui  eum  tradebat  signum  •  dicens  quem 
osculatus  fuero  ipse  est  hone  alligate  et  adducite 

45  et  accessit  et  dixit  illi  Rabbi  et  osculatus  est  illum* 

46  illi  autem  *  inicierunt  illi  manus  et  alligaverunt  illum 

47  et  unus  de  adsistentib*  rapuit  gladiura  et  percuasit  ser- 
vum  sacerdotis*  et  a^stulit  illi  auriculam 

48  respondit  autem  et  dixit  Ulis  Jhesus  quasi  ad  latronem 
venistis*  cum  gladiis  et  fustibus  occupare  me 

49  quotidie  vobiscum  fui  in  templo  docens  *  et  non  deti- 
nuistis  me    set  ut  inpleantur  scripttirae 

50  et  reliqnerunt  illum  omnes  et  fugerunt* 

51  iuvenculus  autem  quidam  sequebatur  illum  circum  araictut 
pallam  et  deiinuerunt  illum  * 

52  ille  autem  relicta  palla  fugit  nudus 

53  et  adduxerunt  Jhesum  ad  pontificem  et  ferebas  ($ie)  et 
senior es 

54  et  Petrus  et  de  longinquo  sequebatur  illum  usq  in  prae- 
torium pontificis  et  fuit  simul  sedens*  communis  tris  calfactaos 
se  ad  ignem  * 

55  pontifices  autem  et  totum  concilium  quaerebant  adrer- 
sus  Jhesum  testimonia  facta  ut  eum  necarent  et  non  inve- 
niebant 

56  multi  autem  f als  am  testimoniam  dicebant  ad  versus  illum  • 
et  non  erant  paria  testimonia' 

57  et  avi  Bürgen tes  comraentiebantnr  et  dicebant 
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Et  hemm  abiens  oravit,  eamdem  sermonem  dicens.  39 
Et  rerersus,  denuo  in  venit  eos  dormientes,  (erant  enim40 

otuli  eoruui  gravati)  et  ig'norabant  quid  responderent  ei. 

Et  venit  tertio,  et  ait  iJlis:  Dormite  jam,  et  requiescite. 41 

Sufficii:  venit  hora:  ecce  Filius  hominis  tradeCur  in  manus 

peccatoruiu. 

Snrgite,  eamns:  ecce  <jui  nie  tradet,  prope  est.  42 
Et,  adbuc  eo  loquente,  venit  Judas  Iscariotes,  unus  de 43 
duodecim,  et  cum  eo  turba  multa,  cum  gladiis  et  lignis,  m 
suinniis  sacerdotibus,  et  Scribis,  et  senioribus. 

Dederat  autem  traditor  ejus  signum  eis,  dicens :  Quem-  44 
cumque  osculatus  fuero,  ipse  est,  tenete  eum,  et  ducite  caute. 

Et  cum  venisset,  statim  accedens  ad  eum,  ait:  Ave  Rabbi :  45 
et  obsculatus  est  eum. 

At  Uli  manus  injecerunt  in  eum,  et  tenuerunt  eum.  46 
Unus  autem  quidain  de  circumstantibus  educens  gladium,  47 
percussit  serruin  summi  sacerdotis:  etamputavitilli  auriculam. 

Et  respondens  Jesus,  ait  Ulis:  Tamquam  ad  latronem4S 
eiistis  cum  gladiis  et  lignis  comprehendere  mel 

Quotidie  eram  apud  vos  in  templo  docens,  et  non  me49 
tenuistis.    Sed  ut  impleantur  Scripturae. 

Tunc  discipuli  ejus  relinquentes  eum,  omnes  fugerunt.  50 
Adolescens  autem  quidain  sequebatur  eum  amictus  sin*  51 
done  super  nudo:  et  tenuerunt  eum. 

At  ille  rejecta  sindone,  nudus  profugit  ab  eis.  52 
Et  adduxerunt  Jesum  ad  summum  Sacerdotem:  et  con»  53 
venemnt  omnes  sacerdotes,  et  Scribae,  et  seniores. 

Petrus  autem  a  longe  secutus  est  eum,  usque  intro  in 54 
atrium  summi  sacerdotis:  et  sedebat  cum  ministris  ad  ignem, 
et  calefaciebat  se. 

Summi  vero  sacerdotes,  et  omne  concilium  quaerebant55 
advcrsus  Jesum  testimoniuin ,  nt  eum  morti  traderent,  nec 
inveniebant. 

Multi  enim  testimonium  falsum  dicebant  adversus  eum :  56 
et  convenientia  testimonia  non  erant. 

Et  quidain  surgentes,  falsum  testimonium  ferebant  ad- 57 
Tarsus  eum,  dicentes: 
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&8       hie  dixit  ego  destruam  templom  siut  (tic)  manu  factum 
et  post  triduam  aliud  excitabo  manu  factum 

59  et  nee  sie  fnit  testimonium  eonrm  par* 

60  et  at  (»h)  surrexit  pontifex  in  medio  et  interrogabat 
Jhesum  nihil  respondis  de  bis  que  adversum  te  dicunt 

61  ille  autem  tacebat  iterum  ergo  pontifex  dicit  illi  tu  es 
filius  benedicti 

62  Jhesus  autem  respondens  dixit  ego  sum  et  videbitis  filiom 
hominis  sedentem  a  dextra  virtutis  et  venientem  cum  nubib* 
caeli  • 

63  pontifex  autem  conscidit  vestimenta  sua  et  dixit  quid  at- 
huc  opus  est  vobis  testibus 

64  audistis  blasfemationem  quid  vobis  videtur*  oranes  au- 
tem damnaverunt  illum  esse  reum  mortis 

65  et  coeperunt  quidam  conspuere  Illum  et  velantes  faciem 
Jhesus  clarificabant  eum  et  dicebant  illi  ex  famuiis  profe- 
tare  nobis  et  alapis  eum  percutiebant 

66  et  cum  esset  Petrus  in  praetorio  deorsum  venit  uoa  ex 
nncUlis  pontificis  ad  illum 

67  et  cum  videret  Petrum  calfacientem  se  intuita  eum  dixit 
et  tu  cum  Jhesu  illo  Nazorene  fuisti 

68  ille  autem  negavit  dicens  nescio  quid  editis  et»  exiril  in 
exteriorem  atriocum  (—  atriorum)  et  gallus  cantavit 

69  iterum  cun  videret  illum  illa  ancilla  coepit  dicere  cir- 
cumstantibus  quia  hic  ex  Ulis  est 

70  Hie  autem  iterum  negabit  (b=v)  et  post  pusillum  ue- 
rum  quistabant  dicunt  Petro  vero  ex  Ulis  es  nam  et  Gali- 
laeus  es* 

7J  ille  autem  coepit  devitare  se  et  jurare  quia  non  novi 
hominem  istum 

72  et  continuo  secundo  gallus  cantavit  remoratus  est  atitc» 
Petrus  verbum  quod  dixit  Uli  Jhesus  quia  prius  quam  gallus 
bis  cantasset  ter  nie  negabis  et  coepit  plorare 
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Quoniain  nos  andivimus  cum  dicentem:  Ego  diasolvam  58 
temphun  hoo  manu  factum,  et  per  triduum  aliud  non  manu 
factum  aedificabo. 

Et  non  erat  conveniens  testimonium  illorum.  69 

Et  exurgens  aummus  sacerdos  in  medium,  interrogavit 60 
Jesuni,  dicens:  Non  respondes  quidquam  ad  ea,  quae  tibi 
objiciuntur  ab  his? 

Hie  au  lern  tacebat,  et  nihil  respondit.  Rursum  sumraus6I 
sacerdos  intenogabat  euiu,  et  dixit  ei:  Tu  es  Christus  Fi» 
lius  Üei  benedicti? 

Jesus  autem  dixit  illi:  Ego  sum:  et  videbitis  Filium  ho-  62 
roinis  sedentem  a  dextris  virtutis  Dei,  et  veni entern  cum  nu- 
bibus  coeli. 

Summus  autem  sacerdos  scindens  vestimenta  sua,  ait:63 
Quid  adhuc  desideramus  testes? 

Audistis  blasphemiam:  quid  vobis  videtur?  Qui  omnes64 
condemnaverunt  eum  esse  reum  mortis, 

Et  coeperunt  quidam  conspuere  eum,  et  vehre  faciem66 
ejus,  et  colapbis  eum  caedere,  et  dicere  ei:  Prophetiza:  et 
ministri  alapis  eum  caedebant. 

Et  cum  esset  Petrus  in  atrio  deorsum ,  venit  una  ex  66 
ancillis  summi  sacerdotis: 

Et  cum  vidisset  Petrum  calefacientem  se,  aspiciens  illum,  67 
ait:  et  tu  cum  Jesu  Nazareno  eras. 

At  ille  negavit,  'dicens:  Neque  scio,  neque  novi  quid  6$ 
dicas    Et  exiit  foras  ante  atrium,  et  gallus  cantavit. 

Kursus  autem  cum  vidisset  illum  ancilla,  coepit  dicere 60 
circumslantibus:  Quia  hic  ex  illis  est. 

At  ille  iterum  negavit.    Et  post  pusillum  rursus  qui  70 
astahant,  dicebant  Petro:  Vere  ex  illis  es:  nam  et  Gali- 
laeus  es. 

Ille  autem  coepit  anathematizare,  et  jurare:  Quia  nescio7t 
bominem  ist  um,  quem  dicitis. 

Et  statim  gallus  iterum  cantavit.  Et  recordatus  est  Pe.72 
tnis  verbi,  quod  dixerat  ei  Jesus:  Prius  quam  gallus  cantet 
bis,  ter  me  negabis.   Et  coepit  flere. 
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CAPUT  XV. 

1  et  continuo  et  mane  consilium  fecerant  pontifices  com 
senioribus  et  scribis  et  toto  consilio  et  alligaverunt  Jhesam 
et  adduxerunt  in  praetorium  et  tradiderunt  Pilato 

2  et  interrogavit  illum  Pilatus  dicens*  tu  es  rex  Judaeo- 
rum    ilie  autem  respondens  dixit  tu  dicis 

3  et  accusabant  illuni  pontifices*  multa 

4  Pilatus  autein  inlerrogabat  illuni  iterum  dicens  tu  non 
respondes  nihil  vide  quanta  te  accusant 

5  Jhesus  autem  postea  nihil  *  respondit  ita  ut  miraretur 
Pilatus 

6  fiingulis  autem  diebus  festis  consueverat  remittcre  illis 
unum  reum  quem  postularent 

7 .  1  fuit  autem  qui  vocabatur  Barabbas  in  carcare  (uicj  cum 
seditionis  ($ie)  qui  in  sedirione  fecerant  homicidium 

8  et  tota  turba  rogabat  illutn  quot  faciebat  in  singulis  die- 
bus festis  ut  diinitteret  unum  custodiam 

9  Pilatus  autem  respondit  et  dixit  illis  nuptis  (*ic)  re- 
mittam  vobis  regem  Judaeoruin 

10  sciebat  enira  quia  per  injuriam  tradebant  eum  prin- 
cipe s 

11  sacerdotes  autem  et  scribae  persuaserunt  populo  ut  ma- 
gis  agerent  Barabban  dimitte  nobis 

12  Pilatus  autem  respondit  et  dixit  illis  quid  ergo  rultis 
faciam  regi*  Judaeoruin 

13  illi  autem  iterum  atclamabant  cruci  eum  fige 

14  (omiti.) 

15  Pilatus  autem  dimisit  illis  Barabban  Jhesum  ÜagellU 
caesura  tradidit  figendum  cruci 

16  milites  autem  abduxerunt  eum  in  praetorium  et  continuo 
gentes  tarn  cohortes  (sie) 

17  et  vesderunt  eum  purpurea  ei  superponunt  ei  ornantes 
coronam  ex  ponis  (tic) 

18  et  salutabant  eum  have  rex*  Judaeoruin 

19  et  percutiebant  eum  harundine  in  caput 
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CAPUT  XV. 

Et  confestim  mane  consilium  facientes  summi  sacerdotes,  1 
cum  senioribus,  et  Scribis,  et  universo  concilio,  vincientes 
Jesum,  duxerunt,  et  tradiderunt  Pilato. 

Et  interrogavit  eum  Pilatus:  Tu  es  Rex  Judaeorum?2 
At  ille  respondens,  ait  Uli:  Tu  dicis. 

Et  accusabant  eum  summi  sacerdotes  in  multis.  3 

Pilatus  autem  rursum  interrogavit  eum,  dicens:  Non  re-4 
spondes  quidquam?  vide  in  quantis  te  accusant. 

Jesus  autem  amplius  nihil  respondit,  ita  ut  mirareturS 
Pilatus. 

Per  diem  autem  fest  um  solebat  dimittere  Ulis  unum  ex  6 
\inctis,  quemcumque  peüssent. 

Erat  autem  qui  dicebatur  Barabbas,  qui  cum  seditiosis7 
erat  vinctus,  qui  in  seditione  fecerat  homicidium. 

Et  cum  ascendisset  turba,  coepit  rogare,  sicut  Sempers 
faciebat  illis. 

Pilatus  autem  respondit  eis,  et  dixit:  Vultis  dimittam9 
vobis  regem  Judaeorum! 

Sciebat  enim  quod  per  invidiam  tradidissent  eum  summi  10 
sacerdotes. 

Pontifices  autem  concitaverunt  tnrbam,  ut  magis  Barab-ll 
bam  dimitteret  eis  : 

Pilatus  autem  iterum  respondens,  ait  illis:  Quid  ergo  12 
vultis  faciam  regi  Judaeorum? 

At  illi  iterum  clamaverunt:  Crucifige  eum.  13 

Pilatus  vero  dicebat  illis :  Quid  enim  mali  fecit?  At  illi  14 
magis  clamabant:  Crucifige  eum. 

Pilatus  autem  volens  populo  satisfacere,  dimisit  illis  Ba- 15 
rabbam,  et  tradidit  Jesum  flagellis  caesuin,  ut  crucifigeretur. 

Milites  autem  duxerunt  eum  in  atrium  praetorii,  et  con- 16 
'  vocant  totam  cohortem, 

Et  induunt  eum  purpura,  et  imponunt  ei  plectentes  spi- 17 
neam  coronam. 

Et  coeperunt  salutare  eum:  Ave  rex  Judaeorum«  18 

Et  percutiebant  caput  ejus  arundine:  et  conspuebant  eum,  19 
et  ponentes  genua,  adorabant  eum. 
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20  et  cum  inrisus  in  eunPexpoüaverunt  cum  purpnrea «  et 
vestierunt  eum  vestimenta  ejus  *  et  abduxerunt  eura  *  ad  fi- 
gendum 

21  et  adpraehendunt  transeuntem  qaendam  Cyrinaeum  cui 
fuit  nomen  Simon  venientem  de  villa  saa*  fuit  autera  nomeu 
($ic)  Alexandri  et  Rufi  et  faciunt  eum  crucero  bajulare 

22  et  ferunt  ülam  in  Culgotbam  locum  qui  estinterpraeta- 
tus  Calvarie  locus* 

23  et  dabant  Uli  bibere  vinum  murra  com  in  ix  tum  et  non 
accipit 

24  et  cruci  eum  fixerunt-  et  dimiserunt  (ine)  vestimenla 
ejus-  mittentes  sortem 

25  fuit  autem  bora  tertia    et  custodtebant  illum 

26  fuit  autem  superscriptio  causa e  ejus  Hex  Judaeorum 

27  et  cum  eo  crucifixerunt  duo  latrones  unum  a  dextra 
et  unum  a  sinistra 

2*(omk$.) 

29  et  praetereuntes  blasfVmiant  eum  et  inoventes  capta  (Hc) 
dicebant  bic  est  qui  solvet  templum  et  aedificat  triduo 

«  * 

30  saka  te  ipsum  descendens  de  cruci  -  (eic) 

31  et  sacerdotes  cum  scribis  inridebant  eum  Meentes  qui 
alios  salvasti  salva  te  ipsum 

32  Christe  rex  Isdraehel  descendat  nunc  de  cruci  et  cre- 
diinus  illi  et  illi  qui  cum  eo  fixi  erant  latrones  subsanna- 
baut  eum* 

33  et  cum  facta  esset  bora  sexta  factae  sunt  tenebraein  to- 
tarn  terra  in  usque  in  horam  nonam 

34  et  exclamavit  voce  magna  beli  heli  arini  *  (sie)  et  sa~ 
pbani  dominus  deus  meus  ad  quid  dereliquisti  (hoc  recenfi 
m.  antiquum  proreum  eraium) 

35  et  quidara  eorum  qui  aderant  cum  audissent  (sie)*  aiebat 
helion  vocat 

30  et  (eraium  quid  locus?)  cueurrit  unus  et  inplevit  spon- 
gam  acceto  et  super ponens  harundim  potavit  eum  diecns 
sine  videamus  si  venit  Helia*  deponere  eum 
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Et  postquam  illuserunt  ei,  exuerunt  illum  purpura,  et 20 
induerunt  eum  vestimentis  suis:  et  educunt  illum  ut  cruci- 
figerent  eum. 

Et  angariaverunt  praetereuntem  quempiam,  Simonem2i 
Cyrenaeura,  venientem  de  villa,  patrera  Alexandri,  et  Rufi, 
ut  tolleret  crucem  ejus. 

Et  perducunt  illum  in  Golgotha  looum,  quod  est  inter«22 
pretatum  Calvariae  locus. 

Et  dabant  ei  bibere  myrrhatum  yinum :  et  non  accepit.  23 

Et  crucifigentes  eum,  diviserunt  restimenta  ejus,  mit- 24 
tentes  sortem  super  eis,  quis  quid  tolleret. 

Erat  autem  hora  tertia:  et  crucifixerunt  eum.  25 

Et  erat  titulus  causae  ejus  inscriptus:  Rex  Judaeorum.20 
.Et  cum  eo  crucifigunt  duos  Iatrones:  unum  a  dextris,27 
et  alium  a  sinistris  ejus. 

Et  impleta  est  Scriptura,  quae  dicit:  Et  cum  iniquis  re-28 
putatus  est. 

Et  praetereuntes  blasphemabant  eum,  moventes  capita29 

siia,  et  dicentes:  Vab  qui  destruis  templum  Dei,  et  in  tri- 

bus  diebus  reaedificas: 

Salvum  fac  temetipsum  descendens  de  cruce.  30 
Similiter  et  summi  sacerdotes  illudentes,  ad  alterutrum31 

cum  Scribis  dicebant:  Alios  salvos  fecit,  seipsum  non  potest 

salvum  facere. 

Christus  rex  Israel  descendat  nunc  de  cruce ,  ut  videa-  32 
mus,  et  credamus.  Et  qui  cum  eo  crucifixi  erant,  convitia- 
bantur  ei. 

Et  facta  hora  sexta,  tenebrae  factae  sunt  per  totam  ter-33 
ram  usque  in  horam  nonam. 

Et  hora  nona  exclamavit  Jesus  voce  magna,  dicens*.34 
Eloi,  eloi,  lamma  sabacthani?  quod  est  interpretatum :  Deus 
meus,  Deus  mens,  ut  quid  dereliquisli  nie? 

Et  quidam  de  circumstantibus  audientes  dicebant:  Ecce35 
Eliam  vocat. 

Currens  autem  unus,  et  implens  spongiam  aceto,  circum-  36 
ponensque  calaino,  potnm  dabat  ei,  dicens:  Sinite,  videamus, 
st  veniat  Elias  ad  deponendum  eum. 
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37  Jhesus  autem  eniisit  vocem  magnam  expiravit 

38  et  continuo  vejuni  templi  conscissum  et  in  duas  partes 
acuta  usque  deorsu*  (sie)' 

39  cum  vidisset  autem  centurio  qui  stabat  contra  quia  sie 
exclaiiiavit  dixit  vere  hic  homo  dei  filius  fuit 

40  fuerunt  et  mulieres  de  longinquo  spectantes  in  quibus 
fuit  Maria  Magdalene  et  Maria  Jacobi  roinoris  et  Josetis 
mater  et  Salome 

41  quae  sequebantur  cum  esset  in  Galilaea  et  ministrabant 
ei  et  aliae  multae  quae  siraul  cum  eo  ascenderunt  Hierosolyma 

42  serura  autem  cum  factum  esset  cenepure  (sie)  sabbati 

43  venit  Joses  ab  Arimathia  dives  decurio  qui  fuit  et  ipse 
esperans  regnum  dei  ausus  est  et  introivit  ad  Pilatum  et  petit 
cadaver  Jhesu 

44  Pilatus  autem  mirabatur  si  iam  mortus  (sie)  esset  et  ad- 
vöcato  centurione  rogavit  si  jam  mortuus  esset 

45  et  cum  cognovisset  donavit  corpus  Josef 

46  Joses  (sie)  autem  empta  pallade  posuit  eum  et  involvit 
in  palla  (sie)  et  posuit  eum  in  monumento  quot  fuit  fossum 
in  petra  et  volutavit  lapidem  ad  osteum  monimenti 

47  Maria  autem  Magdalene  et  Maria  Josetis  viderunt  ubi 
positus  est 

CAPUT  XVI. 

1  et  sabbato  exaeto  abierunt  et  adtulerunt  aromata  ut  eum 
unguerent 

2  et  venerunt  prima  sabbati  mane 

3  dicentes  quis  nobis  revolvet  lapidem  ab  osteo 

4  subito  autem  ad  horam  tertiam  tenebrae  diei  factae  sunt 
per  totum  orbem  terrae  et  descenderunt  de  caelis  angelt  et 
surgent  (sie)  in  claritate  vivida  (eres.)  simul  ascenderunt  cum 
eo  et  continuo  lux  facta  est  tunc  illae  accesserunt  ad  moni- 
mentum  et  vident  re?olutum  lapidem  fuit  enim  magnus  nimis 

6  et  cum  intro  (sie)  introissent  viderunt  juvenem  in  dextra 
sedentem  indutum  stolam  albajit  et  hebetes  factae  sunt 
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Jesus  autem  emissa  voce  magna  expiravif.  37 
Et  veluni  templi  scissum  est  in  dito,   a  siimmo  nsqne3S 
deorsuin. 

Videns  antem  Centurio,  qui  ex  adverso  stabat,  quia  sie  39 
claiuans  expirasset,  ait:  Vere  hic  homo  Filius  Dei  erat. 

Erant  antem  et  mulieres  de  longe  aspicientes :  inter  quas40 
erat  Maria  Magdelene,  et  IVJaria  Jacobi  minoris,  et  Joseph 
maler,  et  Salome: 

Et  cnm  esset  in  Galilaea,  sequebanrur  eum,  et  ministrabant  4t 
ei,  et  aliae  multae,  quae  simnl  cnm  eo  ascendernnt  Jerosolymam. 

Et  cnm  jam  sero  esset  factum  (quia  erat  parasceve,  quod42 
est  ante  sabbatum)  , 

Venit  Joseph  ab  Arimathaea  nobilis  decurio,  qni  et  ipse43 
erat  expectans  regnum  Dei,  et  audaoter  introivit  ad  Pilatnm, 
et  petiit  corpus  Jesu. 

Pilatus  autem  mirabatur  si  jam  obiisset.  Et  accersito44 
Centurione,  intorrogavit  eum  si  jam  mortuus  esset. 

Et  cum  cognovisset  a  Centurione,  donavit  corpus  Joseph.  45 

Joseph  autem  mercatus  sindonem,  et  deponens  eum  in- 46 
volvit  sindone,  et  posuit  eum  in  monumento,  quod  erat  ex- 
cisum  de  petra,  et  advolvit  lapidem  ad  ostium  moniimenli 

Maria  autem  Magdalena,  et  Maria  Joseph,  aspiciebant47 
nbi  poneretur. 

CAPUT  XVI. 

Et  cnm  transisset  sabbatum,  Maria  Magdalene,  et  Maria  1 
Jacobi,  et  Salome  emerunt  aromata,  ut  venientes  ungerent  Jesum. 

Et  valde  mane  una  sabbatorum,  veniunt  ad  monumen-2 
tum,  orto  jam  sole. 

Et  dicebant  ad  invicera:  Quis  revolvet  nobis  lapidem  ab  3 
ostio  monumenti? 

Et  respicientes  viderunt  revolutum  lapidem.  Erat  quippc  4 
magnns  valde. 


Et  introenntes  in  monnmentnm  vidernnt  juvenem  seden-  5 
tem  in  dextris,  coopertnm  stola  Candida,  et  obstupuerunt. 


r 
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6  ille  autem  dixit  ad  illas  quit  stupetis  Jhesum  cracifixaro 
(erasum  quid)  Nazoraeum  quaeritis  surrexit  et  ejus  (h.  trat.) 
ecce  locus  illius  ubi  fuit  positus 

7  sed  ite  et  dicite  discipulis  et  Petro  praecedo  (sie)  tos  in 
Galileam  illic  me  videbiüs  sie  ut  vobis  dixi 

8  illae  autem  cum  exirent  a  monumento  fugerunt  tenebat 
enim  illas  tremor  et  pavor  propter  timorem 


Omnia  autem  quaecumque  praeeepta  erant  et  qui  cum 
Vu^j!*  Puero  «rant  breviter  exposueruut    postbaec  et  ipse  Jhesus 
9-20.  adparuit  ab  orientem  (sie)  usque  usque  in  orientem  misit 
per  illos  sanetam  et  incorruptam  praedicationem  saluüs  Be- 
teroae  Amen 

In  tergofolii  haeo  scripta  sunt: 

Evangelium  cata  Marcum  exp.    locip.  cata  Mattbeom 

feliciter. 
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Qni  dicit  illis:  Nolite  expavescere:  Jesum  quaeritis  Na- 6 
zarenum,  crucifixiim:  surrexit,  non  est  hic,  ecce  locus  ubi 
posueruot  eum. 

Sed  ite,  dicite  discipulis  ejus,  et  Petro,  quia  praecedit7 
tos  in  Galilaeam:  ibi  euni  videbitis,  sicut  dixit  vobis. 

At  illae  exeuntes,  fugerunt  de  monumento:   in  vaserat  8 
enim  eas  tremor  et  pavor:  et  neniini  quidquam  dixerunt: 
timebant  enim. 

Surgens  autem  mane,  prima  sabbali,  apparutt  primo  Ma-0 
riae  Magdalenae,  de  qua  ejecerat  Septem  daemonia« 

lila  vadens  nuntiavit  his,  qui  cum  eo  fuerunt,  lugen  ti- 10 
bus  et  flentibus. 

Et  illi  audicntes  quia  viveret,  et  visus  esset  ab  ea,  non  11 
crediderunt. 

Post  haec  autem  duobus  ex  his  ambulantibus  ostensusl2 
est  in  alia  cffigie,  euntibus  in  villam. 

Et  illi  euntes  nuntiaverant  caeteris:  nec  illis  credi-13 
derunt. 

Novissime  recumbentibns  illis  undecim  apparuit:  et  ex- 14 
probravit  incredulitatem  eorum  et  duritiam  cordis,  quia  iis, 
qui  Tiderant  eum  resurrexisse,  non  crediderunt. 

Et  dixit  eis:  Euntes  in  mundum  Universum  praedicate15 
Evangelium  omni  creaturae. 

Qui  crediderit,  et  baptizatus  fuerit,  salvus  erit :  qui  vero  16 
non  crediderit,  condemnabitur. 

Signa  autem  eos,  qui  crediderint ,  haec  sequentur:  In  17 
nomine  meo  daemonia  ejicient:  Unguis  loquentur  novis: 

Serpentes  tollent:  et  si  mortiferum  quid  biberint,  non  18 
eis  nocetit:  super  aegros  inanus  imponent,  et  bene  habebunt. 

Et  Dominus  qui  dem  Jesus  postquam  locutus  est  eis,  19 
assumptus  est  in  coelum,  et  sedet  a  dextris  Dei 

Uli  autem  profecti  praedicavenint  ubique,  Oomioo  coo-20 
perante,  et  serraonem  confirinante,  sequentibus  signis. 
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MATTHAEUS.   CAPUT  I.  sq. 

1  Liber  generalis  ÜH  David  fili  Abrahae 

2  Abraham  gennit  Isac  Isic  genuit  Jacob   Jacob  gennit 
Judam  et  frntres  ejus 

3  et  Judas  gennit  Kares  et  Fares  genuit  Efron   et  Efron 
gennit  Aram. 

4  Aram  genuit  Aminadab  et  Aminadab  genuit  Xabassom* 
et  Nnbassom  genuit  Sarmon 

5  et  Sarmon  genuit  Boes 

Ex  Pacham 

Et  Boes  genuit  Obtha  ex  Ruth  et  Boethe  genuit  Jesse  et 
Jesse  genuit  David  Regent 
0       Et  David  genuit  Salomonen*  ex  ea  qnae  fuit.  Orsad 

7  Et  Salomon  genuit  Roboam  et  Roboam  genuit  Abiu  et 
Abiu  genuit  Asaf 

8  et  Asaf  genuit  Josafat  et  Josafat  genuit  Joram  et  Joram 
genuit  Oziasn 

9  et  Ozias  genuit  Jothan  et  Jothas  genuit  Achaas  et 
Achas  genuit  Ezecian 

10  et  Easecias  genuit  M anassem  et  Manassia(?)  gennit  Arnos 
et  Arnos  genuit  Jossiam 

11  et  Jossias  genuit  Jeconiam  et  fratres  ejus  usque  in  trans- 
iationem  Babillonis 

12  Dechonias  autem  genuit  Selathiel  et  Selatiel  (sie)  genuit 
Zorobal>el 

13  et  Zorobabel  genuit  Abiu  et  Abius*  autem  genuit  EHa- 
cim  et  Elacim  (nie)  genuit  Asor 

14  et  Zor  (tic)  genuit  Sadet  et  Sadet  genuit  Achim  et 
Achim  genuit  Eliubth 

15  et  Eliuth  genuit  Elezarnm  et  Elezar  genuit  Mathan  et 
Matthas  (nie)  genuit  Jacob 

16  et  Jacob  genuit  Josef  cui  desponsata  virgo 
Maria  genuit  Jhesum  Christum 

17  Omnes  itaque  ^enerationes_ab  Abraham  neqne  (tiej  ad 
Davit  genuiterationes  (tic)  XUÜ  et  a  davidicU  quae  in  trans- 
iationem  Babylonis  generationes  XIII [  et  a  transiationem  (sie) 
Babylonis  usque  in  ad  Ventura  Jhesu  Christi  generationes  XII  Ii 


■ 
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MATTHAEUS.    CAPUT  I.  sq. 

Liber  generationis  Jesu  Christi  filii  David,  filii  Abraham.  1 

Abraham  genuit  Isaac.  Isaac  autem  genuit  Jacob.  Jacob  2 
autem  genuit  Judam,  et  fratres  ejus. 

Judas  autem  genuit  Phares,  et  Zaram  de  Thamar.  Phares3 
autem  genuit  Esron.  Esron  autem  genuit  Aram. 

Aram  autem  genuit  Aminadab.  Aminadab  autem  genuit  4 
Naasson.  Naasson  autem  genuit  Salmon. 

Salmon  autem  genuit  Boos  de  Ilahab.  Booz  autem  ge-5 
nuit  Obed  ex  Ruth.  Obed  autem  genuit  Jesse.  Jesse  autem 
genuit  David  regem. 

David  autem  rex  genuit  Salomonem  ex  ea,  quaefuitUriae.  6 

Salomon  autem  genuit  Koboani.  Roboam  autem  genuit  7 
Abiam.  Abias  autem  genuit  Asa. 

Asa  autem  genuit  Josaphat.  Josaphat  autem  genuit  Jo-  8 
rain:  Joraiu  autem  genuit  Oziam. 

Ozias  autem  genuit  Joatham.   Joatham  autem  genuit  9 
Achaz.  Achaz  autem  genuit  Ezechiam. 

Ezechias  autem  genuit  Manassen.  Manasses  autem  ge-10 
nuit  Amon.  Amon  autem  genuit  Josiam. 

Josias  autem  genuit  Jechoniam,  et  fratres  ejus  in  trans- 11 
raigratione  Babylonis. 

Et  post  transmigrationera  Babylonis:  Jechonias  genuit  12' 
Salathiel.  Salathiel  autem  genuit  Zorobabel. 

Zorobabel  autein  genuit  Abiud.  Abiud  autem  genuit  13 
Eliacim.  Eliacim  autem  genuit  Azor. 

Azor  autem  genuit  Sadoc  Sadoc  autem  genuit  Achim.  14 
Achim  autem  genuit  Eliud. 

EHud  autem  genuit  Eleazar.  Eleazar  autem  genuit  Ma- 15 
than.  Mathan  autem  genuit  Jacob. 

Jacob  autem  genuit  Joseph  virum  Mariae,  de  qua  natusjö 
est  Jesus,  qui  vocatur  Christus. 

Omnes  itaque  generationes  ab  Abraham  usque  ad  David,  17 
generationes  quatuordecim :  et  a  David  usque  ad  transmigra- 
tionem  Babylonis,  generationes  quatuordecim:  et  a  transmigra- 
tione  Babylonis  usque  ad  Christum,  generationes  quatuordecim. 

h  LLCKy  Anecdota.  4r 
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18  Christi  autem  generatio  sie  fuit  cum  mater  ejus  Maria 
desponsata  esset  (er  an  um  quid)  Josesf  priusquam  convenirent 
inventa  est  in  utero  habens  de  spiritu  saneto* 

19  Josef  autem  vir  ejus  cum  esset  justus  et  nollet  eam  di- 
vulgare  voluit  eam  latenter  dhnittere 

20  et  cum  haec  cogitaret  ecce  angelus  Domini  apparet  ei 
in  somnis  dicens  Josef  tili  David  ne  metueris  Mariam 
oxorem  tuam  quod  enim  in  illa  natum  fuerit  de  spiritu  est 
saneto 

2t  pariet  autem  filium  et  vocabis  nomen  ejus*  Jesus  hic 
enim  salvavit  populum  suum  a  peccatis  eorom 

22  hoc  autem  totum  factum  est  ut  inpleretur  quod  dictum 
est  a  domino  per  profetam  dicentem 

23  ecce  virgo  pregnans  erit  et  pariet  filium  et  vocabunt 
nomen  ejus  Emmanuel  quod  est  interpretatum  nobiscum 
deus 

24  et  cum  exsurrexisset  Josef  a  somno  fecit  sicut  ei  jus- 
lerat  angelus  domini  et  adsumpsit  uxorem 

25  et  perit  (sie)  filium  et  voeavit  nomen  ejus  Jhesus* 

CAPUT  U. 

1  Et  cum  Jhesus  natus  esset  in  Bethlem  Judaeae  in  diebus 
Herodis  regis  ecce  magi  ab  Oriente  venerunt  liierosolima 

2  dicentes  ubi  est  qni  natus  est  rex  Judaeoium  vidimus 
enim  stellam  ejus  in  orientem  ha  *  (sie) 

3  set  autem  rex  Herodes  turbatus  est  et  tota  Hierosolima 
cum  eo 

4  et  convocatis  omnibus  sacerdotibus  *  et  scribis  plebis 
quaesit  (sie)  ab  eis  ubi  Christus  nascitur* 

5  illi  autem  dixerunt  in  Bethleem  Judaeae  sie  enim  scri- 
ptum est  per  profetam 

6  et  tu  Bethleem  Judaeae  non  minima  es  in  diicibu»  Ju- 
daeae *  ex  te  enim  prodibit  ducator  qui  recturus  es  -  popu- 
lum meum  Isirael 

7  tunc  Herodes  latenter  voeavit  magos  et  exquisivit  ab  eis- 
et venimus  adorare  eum  audis  •  (audisset?)  Herodes  tempus 
stellae  quae  apparuerat 

■ 
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Christi  autem  generatio  sie  erat:  Cum  esset  desponsatalS 
mater  ejus  Maria  Joseph,  antequam  convenirent,  inventa  est 
in  utero  habens  de  spiritu  saneto. 

Joseph  autem  vir  ejus  cum  esset  justus ,  et  nollet  eam  *y 
traducere,  voluit  occulte  dimittere  eam. 

Haec  autem  eo  cogitante,  ecce  angelus  Domini  apparuit 20 
in  somnis  ei,  dicens:  Joseph  fili  David,  noli  timere  aeeipere 
Mariam  conjugem  tuam:  quod  enim  in  ea  natum  est,  de 
Spiritu  Saneto  est. 

Pariet  autem  fili  um,  et  voeabis  nomen  ejus  Jksum:  ipse21 
enim  salvnm  faciet  populum  suum  a  peccatis  eorura. 

Hoc  autem  totum  factum  est,  ut  adimpleretur  quod  dictum  22 
est  a  Domino  per  Prophetam,  dicentem: 

Ecce  virgo  in  utero  habebit,  et  pariet  filium,  et  vocabunt  23 
nomen  ejus  Emmanuel,  quod  est  interpretatunTNobiscum 
Dens. 

Exurgens  autem  Joseph  a  somno,  fecit  sicut  praecepit24 
ei  Angelus  Domini,  et  aeeepit  conjugem  suam. 

Et  non  cognoscebat  eam,  donec  peperit  filium  suum  pri-  25 
niogenitum,  et  voeavit  nomen  ejus  Jesu». 

CAPUT  n. 

Cum  ergo  natus  esset  Jesus  in  Bethlehem  Juda  in  diebus  1 
Herodis  regia,  ecce  Magi  ab  Oriente  venerunt  Jerosolymam, 

Dicentes:  Ubi  est  qui  natus  est  rex  Judaeorum?  vidi- 2 
inns  enim  stellam  ejus  in  Oriente,  et  veniraus  adorare  eum« 

Audiens  autem  Herodes  rex,  turbatus  est,  et  omnis3 
Jesosolyma  cum  illo. 

Et  congregans  omnes  prineipes  sacerdotum,  et  scribas4 
populi,  sciscitabatur  ab  eis  ubi  Christus  nasceretur. 

At  Uli  dixerunt  ei:  In  Bethlehem  Judae:  Sic  enim 5 
scriptum  est  per  Prophetam: 

Et  tu  Bethlehem  terra  Juda ,  nequaquam  minima  es  in  6 
prineipibus  Juda:  ex  te  enim  exiet  o>x,  qui  regat  populum 
meum  Israel. 

Tunc  Herodes  clam  vocatis  Magis  diligenter  didicit  ab  7 
eis  tempus  stelle,  quae  apparuit  eis: 

4* 
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8  et  cum  mitteret  illos  ßethlem  *  dixit  ite  et  quaerile  di- 
ligenter  de  puero  et  cum  inveneritis  autem*  renuntiatae 
mihi  *  ut  et  ego  ipse  veniens  *  adorein  ilium. 

9  Uli  autem  ubi  audierunt  regem  abierunt  et  ecce  Stella 
quam  viderunt  in  Oriente  praeibat  eos  denique  venit  et  stetit 
super  puerum 

10  cum  vidissent  autem  stellam  gavisi  sunt  gaudium  magnum 
nimis 

11  et  cum  introissent  domuin  viderunt  infantem  cum  Mari  am 
(*ic,grj)  matre  ejus  et  prostrati  adoraveruntillum  et  aperunt(nr) 
thensauros  suos  -  et  optuierunt  dona  aurum  et  thus  et  murr  am 

12  et  responso  moniti  in  somnis  non  reverti  ad  Heroden 
per  aliaiu  vi  am  reversi  sunt  in  rcgiouem  suam 

13  et  cum  illi  discessissent  ecce  angclus  Dotnini  apparuit 
in  somnis  Josef  dicens*  ei  surge  et  adiume,  (=adaume,  a(f.) 
puerum  et  matrem  ejus  et  fugit  (nie)  in  Aegiptum  et  esto 
illic  quoadusque  tibi  dicam  quaesiturus  est  enim  Herodes 
puerum  ut  eum  perdat 

14  ille  autem  exsurrexit  et  adsutnpsit  puerum  et  matrem 
ejus  nocte  et  secessit  in  aegyptum 

15  et  fuit  illic  donec  moreretur  herodes  (hb)  quod  dictum 
est  a  domino  per  profetam  dicentem  ab  Aegypto  voeavit  (*ic) 
filium  meiim 

16  tunc  Herodes  cum  vidisset  quoniam  inlusus  est  magis 
indignatus  est  ninüs  et  misit  interfecit  omnes  pueros  qui  fue- 
runt  Bethlem  et  in  omnibus  fioibus  ejus  a  bimatum  (tic)  et 
intra  secunduin  teinpus  quot  exquisierat  a  magis 

17  tunc  adimpletum  est  quod  dictum  est  per  Jeremiani  pro- 
fetam dicentem 

18  vox  in  Rama  audita  est  ploratio  et  fletus  Rachel  plo- 
rantes  (%\c)  filios  suos  et  noluit  consolari  quia  non  sunt 

19  cum  autem  mortuus  esset  Herodes  ecce  angelus  Doinini 
apparuit  in  somnis  Josef 

20  dicens  ei  exsurge  et  adsurae  puerum  et  matrem  ejus  et 
abi  in  terram  Isdrael  mortui  sunt  enim  qui  quaerebant  ani- 
iiiam  pueri 

21  ille  autem  ubi  exsurrexit  adsumpsit  puerum  et  abiit  in 
terram  Isdrael  • 
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Et  mitten«  Mos  in  Bethlehem,  dixit:  Ite,  et  interrogate  $ 
diligenter  de  puero:  et  com  inveneritis,  renuntiate  mihi,  ut 
et  ego  veniens  adorem  eura. 

Qui  cum  audissent  regem,  abierunt,  et  ecce  Stella,  quam  9 
viderant  in  Oriente,  antecedebat  eos,  usqüedum  veniens  staret 
supra,  tibi  erat  puer. 

Videntes  autem  st  eil  am,  gavisi  sunt  gaudio  magno  valde.  10 

4 

"Et  intrantes  domnm,  invenerunt  pueruiu  cum  Maria  matre  11 
ejus ,  et  procidentes  adoraverunt  eum :  et  apertis  thesauris 
suis  obtulernnt  ei  munera,  aurum,  thus,  et  myrrham. 

Et  responso  accepto  in  somnis  ne  redirent  ad  Herodem,  12 
per  aliam  viam  reversi  sunt  in  regionem  suam. 

Qui  cum  recessissent,  ecce  Angelus  Domini  apparuit  in  13 
soinnis  Joseph,  dicens:  Sorge,  et  accipe  puerum,  et  inatrem 
ejus,  et  fuge  in  Aepyptum,  et  esto  ibi  usque  dum  dicam  tibi. 
Futurum  est  enim  ut  Herodes  quaerat  puerum  ad  perdendum 
eum. 

Qui  consurgens  accepit  puerum,  et  matrem  ejus  nocte,  14 
et  secessit  in  Aegyptum. 

Et  erat  ibi  usque  ad  obituin  Herodis:  ut  adimpleretur  15 
quod  dictum  est  a  Domino  per  Prophet  am  dicentem :  Ex 
Aegypto  vocavi  filium  meura. 

Tunc  Herodes  videns  quoniam  illusus  esset  a  Magis,  16 
iratus  est  valde,  et  mitten«  occidit  orones  pueros,  qui  erant 
in  llethlehem.  et  in  omnibus  ünibus  ejus,  a  bimatu  et  infra, 
secundum  tempus,  quod  exquisierat  a  Magis. 

Tunc  adimplettim  est  quod  dictum  est  per  Jeremiaml? 
prophetam  dicentem: 

Vox  in  Rama  aodita  est,  ploratus  et  ululatos  muhus:18 
Rachel  plorans  filios  suos,  et  noluit  consolari,  quia  non  sunt. 

Defuncto  autem  Herode,  ecce  Angelus  Domini  apparuit  19 
in  somnis  Joseph  in  Aegypto, 

Dicens:  Surge,  et  accipe  puerum,  et  matrem  ejus,  et  20 
vade  in  terram  Israel:  defuncti  sunt  enim,   qui  quaerebant 
animam  pueri. 

Qui  consurgens,  aceepit  puerum,  et  matrem  ejus,  et  ve-  21 
nit  in  terram  Israel. 
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22  cum  audisset  autem  qnia  Arcelaus  regnat  in  Jadaea 
pro  Herode  patre  suo  timuit  il!o  ire  monitus  autem  per  do- 
minum secessit  in  partes  Galilaeae 

23  et  cum'  venisset  habitavit  in  civitatera  quae  dicitcr  Na- 
sarein ut  inpleretur  quod  dictum  est  per  profeta  (sie)  quia 
Nazareus  vocabilur 

CAPUT  III. 

1  in  iiiig  diebns  advenit  Johannes  bapüziator  praedicens 
in  desertis  Judaeae 

2  ,  et  dicens  penitemini  atpropinquavit  enim  regnnra  cae- 
loram 

3  hic  est  enim  qui  dictus  est  per  Eseiam  profetam  dicentem 
vox  clamantis  in  eremo  parata  (sie)  viam  domini 

4 

4  ipse  autem  Johannes  habnit  vestitum  de  pilis  camelli  et 
zonam  loream  circa  spinam  suam  eibus  autem  Ulis  (sie)  fmt 
lucustae  et  mel  siivestre' 

5  Tunc  conreniebant  ad  illam  tota  Ilierosolima  et  tota 
Judaea  et  omnis  regio  Jordanis 

6  et  baptizabantur  in  Jordane  ab  eo  confitentes  peccata  sua 

7  cum  videret  autem  multos  ex  farisaeis  et  saddueeis  ve- 
nientes  at  baptismum  suum  dixit  illis  progenies  viperarum 
quis  ostendit  viperarum  (sie)  vobis*  fugere  a  futura  ira 

8  facite  itaq-  fruetum  paenitentiae 

9  et  non  putaveritis  intra  vos  dicere  patrem  haberous  Abra- 
ham dico  autem  vobis  quia  potens  est  Dens  de  lapidibus 
istis  excitare  filios  Abrahae 

10       iam  autem  saecuris  ad  radicem  malorum  (sie)  posita  est 

omnis  igitur  arbor  •  non  faciens  frnc  •  (hic  sequi- 

Caeteratar  ma8na  lacuna  unius  folii;  pergit  enim  in  hist.  ten talionis 
omissa  sie:)  abolo 

usqoe 
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Audiens  autem  quod  Archelaus  regnaret  in  Judaea  pro  22 
Herpde  patre  suo,  timuit  illo  ire;  et  admonttus  in  somnis, 
secessit  in  partes  Galilaeae: 

Et  veniens  habitavit  in  civitate,  quae  vocatur  Nazareth :  23 
nt  adiinpleretur  quod  dictum  est  per  Propbetas:  Quoniam 
\azaraeus  vocabitur. 

CAPUT  III. 

• 

In  diebus  autem  Ulis  venit  Joannes  Baptista  praedicansl 
in  deserto  Judaeae. 

Et  dicens:   Poenitentiaiu  ogite :    appropinquavit  enim  2 
regnuin  coelorum. 

Hic  est  enim,  qui  dictus  est  per  Isaiam  prophetam  di-3 
centem:  Vox  clamantis  in  deserto:  Karate  viam  Domini, 
rectas  facite  semitas  ejus. 

Ipse  autem  Joannes  habebat  vestimentum  de  pilis  came-4 
lorum,  et  zonam  pelliceam  circa  lumbos  suos:  escä  autem 
ejus  erat  locustae,  et  mel  silvestre. 

Tunc  exibat  ad  eum  Jerosolyma,  et  omnis  Judaea,  et 5 
omnis  regio  circa  Jordanein, 

Et  baptizabantur  ab  eo  in  Jordane,  confitentes  peccata  sua.  6 

Yidens  autem  multos  Pharisaeorum ,  et  Sadducaeorum,  7 
venientes  ad  baptismum  suum,  dixit  eis :  Progenies  viperarnm 
tjuis  demonstravit  vobis  fugere  a  Ventura  ira? 

Facite  ergo  fructum  dignum  po'enitentiae.  8 

Et  ne  velitis  dicere  intra  vos:  Patrem  habemus  Abra-9 
hani :  dico  enim  vobis,  quoniam  potens  est  Deus  de  lapidibus 
istis  suscitare  filios  Abrahae. 

Jam  enim  securis  ad  radicem  arborum  posita  est.  Omnis  ^0 
ergo  arbor,  quae  non  fach  fructum  bonuni,  excidetur,  et  in 
ignem  mittetur. 

Ego  quidem  baptizo  vos  in  aqua  in  poenitentiam:  quill 
autem  post  ine  venturus  est,  fortior  me  est, .-cujus  non  sum 
dignus  calceamenta  portare:  ipse  vos  baptizabit  in  Spiritu 
sancto,  et  igni. 

Cujus  ventilabrum  in  manu  sua:  et  permundabit  aream  12 
suam:  et  congregabit  rriticum  suum  in  horreum,  paleas  au- 
tem comburet  igni  inextinguibili. 
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CAPUT  IV. 

r 

2  et  com  jejunasset  quadraginta  diebus  et  quadraginta 
noctibus  postea  esuriit 

3  et  accessit  ad  illum  ille  qui  temptat  et  dixit  •  si  filius 
dei  es  ut  lapides  isti  panes  fiant 

4  ille  autem  respondens  dixit  scriptum  est  non  in  pane 
solo  vivit  bomo 

5  tunc  adsumpsit  illum  diabolus  in  cid  tat  em  sanctam  et 
statuit  illum  super  fastigium  templi 

6  et  dicit  Ulis  (tic)  filius  dei  es  mitte  te  deorsum  scriptum 
est  enim  quia  angelis  suis  mandavid  (sie)  de  te  ut  super 
roanus  te  tollant  ne  forte  otVendat  ad  lapidern  tuum 

7  dixit  illi  Jhesus  iterum  scriptum  est  non  temptabis  do- 
minum deum  tuum 

8  iterum  adsumpsit  illum  diabolus  in  montem  alfum  nimis 
et  ostendit  illi  orania  regna  hujus  mundi  et  claritatem  illorura 

i  9       et  dixit  illi  haec,  omnia  tibi  dabo  si  prostratus  adora- 
veris  me 

10  Tunc  dicit  illi  Jhesus  vade  Satanas  scriptum  est  Domi- 
num deum  tuum  adorabis  et  illi  soll  servies 

11  tunc  discessit  diabolus  et  ecce  angeli  accesserunt  et  mi- 
nistrabant  ei* 

12  cum  audisset  autem  quia  tradjtus  est  Johannes  secessit 
in  Galilaeam 
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Tunc  venit  Jesus  a  Galilaea  in  Jordanera  ad  Joannem,  13 
ut  baptizaretur  ab  eo. 

Joannes  autem  prohibebat  eum,  dicens:  Ego  a  te  debeoH 
baptizari,  et  tu  venis  ad  mef 

Respondens  autem  Jesus  dixit  ei:  Sine  modo:  sie  enim  15 
decet  nos  implere  omnem  justitiam.  Tunc  dimisit  eum. 

Baptizatus  autem  Jesus,  confestim  ascendit  de  aqua:  et  16 
ecce  aperti  sunt  ei  coeli :  et  vidit  Spiritum  Dei  descend entern 
sicut  columbam,  et  venientem  super  se. 

Et  ecce  vox  de  coelis  dicens :  Ilic  est  filius  meus  dilectus,  17 
in  quo  mihi  complacui. 

CAPUT  IV. 

Tone  Jesus  duetus  est  in  desertum  a  Spiritu,  ut  tenta-1 
retur  a  diabolo. 

Et  cum  jejunasset  quadraginta  diebus,   et  quadraginta2 
noctibus,  postea  esuriit: 

Et  accedens  tentator  dixit  ei:  Si  filius  Dei  es,  die  ut3 
lapides  isti  panes  fiant. 

Qui  respondens  dixit:  Scriptum  est:  Non  in  solo  pane4 
vivit  homo,  sed  in  omni  verbo,  quod  procedit  de  ore  Dei. 

Tunc  assumpsit  eum  diabolus  in  sanetam  civitatem ,  et  5 
statuit  eum  super  pinnaculum  templi, 

Et  dixit  ei:  Si  filius  Dei  es,  mitte  te  deorsum.  Scriptum 6 
est  enim:  Quia  Angelis  suis  mandavit  de  te,  et  in  manibus 
tollen t  te,  ne  forte  offendas  ad  lapidem  pedem  tuum. 

Ait  Uli  Jesus:  Rursum  scriptum  est:  Non  tentabis  Do- 7 
minnm  Deum  tuum. 

Iterum  assumpsit  eum  diabolus  in  roontem  excelsum8 
valde:  et  ostendit  ei  omnia  regna  mundi,  et  gloriam  eorum. 

Et  dixit  ei:  Haec  omnia  tibi  dabo,  si  cadens  adorave-9 
ris  rae. 

Tunc  dicit  ei  Jesus:  Vade  Satana:  Scriptum  est  enim:  10 
Dominum  Deum  tuum  adorabis,  et  Uli  soli  servies. 

Tunc  reliquit  eum  diabolus,  et  ecce  Angeli  accesserunt,  1 1 
et  ministrabant  ei. 

Cum  autem  audisset  Jesus  quod  Joannes  traditus  esset,  12 
kiecessit  in  Galilaeam: 
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43  et  relicta  Nazara  venit  et  habitavit  Capharnaum  mari- 
tim am  in  fiaibus  Zabylon  et  Nepthalim 

14  ut  inpleretur  qaod  dictum  est  per  Eseiam  pro fe tarn  dicentero 

15  paterra  (sie)  Zabulon  et  terra  Nepthalim  via  maris  traos 
Jord  arten  Galilaea  gentram 

16  pieps  (ws)  sedens  in  tenebris  vidit  lumen  magmim  qai 
sedebant  in  umbra  mortis  lumen  exhortnm  est  eis 

17  exiode  enim  coepit  J.  praedicare  et  dicerem  (tic)  qaia 
atpropinquavit  regnum  coelorum  * 

18  cum  praeteriret  antetn  justa  (sie)  mare  Galilaeae  vidit  duos 
fratres  Simonem  qui  dicitur  Petra*  et  Andreaam  ($ic)  fratrem 
ejus  nüttentem  ($ie)  rettam  in  mare  fuerunt  enim  peacatores 

19  et  dicit  Ulis  venite  post  me  et  faciam  vos  ut  sitis  pisca- 
tores  hominum 

20  et  continuo  relictis  retibus  secuti  sunt  enm 

21  et  progressus  inde  videt  alios  duoa  fratres  Jacobum 
Zebedei  et  Johannen  fratrem  ejus  in  navi  cum  Zehcdeo  patre 
Silo  componentes  retia  sua    et  voeavit  eos 

22  Uli  autem  remiserunt  navem  et  patrem  et  secuti  sunt  eum 

23  et  cireuibat  Galilae  (iic9  in  fine  Uterae,  negligentia  teriiae) 
dicens  docens  in  siaagogis  eorum  et  praedicans  evangeliam 
regni  et  curans  omnem  valetudinem  et  omnem  inbecillitatent 
in  populo* 

24  et  abit  opinio  ejus*  in  totam  Syriam  et  op tolerant  Uli 
omnes  male  habentes  variis  languoribus  et  cruciatibus  et 
demooiacos  et  paralyticos  * 

25  et  secuti  sunt  eum  popula  (eic)  multi  a  Galilea  et  Deca- 
pioli  et  Hierosolimis  •  et  Judaea*  et  traos  Jordaneaen  (*U) 

CAPUT  V. 

1  Cum  vidisset  autem  populum  ascendit  in  montem  et  cum 
consedisset  äccesseruot  ad  eum  discentes  ejus 

2  et  aperuit  os  suum  et  docebat  illos  dicens 

3  Beati  pauperes  spiritu  quoniam  ipsoruw  est  regnum 
caelorum 

4  beati  mites  quia  ipsi  hereditabunt  terram 

5  beati  sunt*  aqgeotes  quia  ipsi  consolabuntur 


Digitized  by  Google 


\  ERSIO  NOVA  VULGÄTA.  Matth.  Cap.  IV.  V.  59 

Et,  relicta  dvitate  Nazareth,  venit,  et  habltavit  in  Caphar- 13 
naum  maritima,  in  finibus  Zabulon,  et  Nephthalim: 

Ut  adimpleretur  quod  dictum  est  per  Isaiam  propbetam :  14 

Terra  Zabulon,  et  terra  Nephthalim,  yia  maris  tranal5 
Jordanein,  Galilaeae  gentium, 

Populas  qui  sedebät  in  tenebris,  vidit'lucem  raagnam:16 
et  sedentibus  in  regiOne  umbrae  mortis,  lux  orta  est  eis« 

Exinde  coepit  Jesus  praedicare,  et  dicere :  Poenitenliara  17 
agite:  approplnquavit  enim  regnum  coelorum. 

Ambulans  autem  Jesus  juxta  mare  Galilaeae,  vidit  duosl8 
fratres,  Simonen. ,  qui  vocatur  Petrus,  et  Andream  fratrera 
ejus,  mfittentes  rete  in  mare,  (erant  enim  piscatores) 

Et  ait  Ulis:  Venite  post  rae,  et  faciara  tos  fieri  pisca-19 
tores  hominum. 

At  illi  continuo,  relicüs  rettbus,  secuti  sunt  eum«  20 

Et  procedens  inde,  vidit  alios  duos  fratres,  Jacobum  Ze-J  21 
bedaei,  et  Joannem  fratrem  ejus,  in  navi  cum  Zebedaeo 
patre  eorum,  reficientes  retia  sua:  et  vocavit  eos. 

Uli  autem  statim,  relictis  retibus  et  patre,  secuti  sunt  eum.  22 

Et  circuibat  Jesus  totam  Galilaeam,  docens  in  synagogis23 
eorum,  et  praedicans  evangeliam  regni:  et  sanans  omnem 
languorem,  et  omnem  infirmitatem  in  populo. 

Et  abiit  opinio  ejus  in  totam  Syriam,  et  obtulerunt  ei  24 
omnes  male  habentes,  variis  languoribus,  et  tormentis  com- 
prehensos,  et  qui  daemonia  habebant,  et  lunaticos,  et  para- 
lyticos,  et  curavit  eos: 

Et  secutae  sunt  eum  turbae  multae  de  Galilaea,  etDecapoli,  25 
et  de  Jerosoljmis,  et  de  Jua^aea,  et  de  trans  Jordanem. 

CAPUT  V. 

Videns  autem  Jesus  turbas,  ascendit  in  montem,  et  cum  1 

sedisset,  accesserunt  ad  eum  discipuli  ejus. 

Et  aperiens  os  suum  docebat  eos,  dicens:  2 
Beati  pauperes  spiritu:  quoniam  ipsorum  est  regnum  3 

coelorum. 

Beati  mites:  quoniam  ipsi  possidebunt  terram.  4 
Beati  qui  lugent:  quoniam  ipsi  consolabuntur.  5 


Digitized 


t 


60   ANTIQUA  ITALA  BOBBIENSIS.  Marc.  Cap.  V. 

6  beati  sitientes  et  eaurientes  iustitiam  quia  ipsi  sntura- 
buntur 

7  beati  miserioprdes  •  quia  ipsi  misericordiam  *  iusequi- 
tur*  (sie) 

8  Baeti  (sie)  mundi  corde  qnoniam  ipsi  dominum  videbunt* 

9  Beati  patifici  qooniam  ipsi  filii  dei  vocabuntur 

10       Beati  qui  persecutione  -  passi  sunt  causa  juslitiae  quo- 

niam  ipsoruni  est  regnura  caeloruiu 
H       Beati  eritis  cum  persecuti  vos  fuerint  et  maledixerint 

et  dixerint  ad  versus  vos  omne  nequam  *  propter  justitiam  * 

12  gaudete  et  exultate  qnoniam  merces  vestra  ratolta  est 
io  caelo  sie  entin  persecuti  sunt  profetas  qui  ante  vos  fuerunt- 
fratres  eorum 

13  vos  estis  sat  terrae  si  autem  sal  infatuatum  fuerit  in 
quo  fallietur  (sie)  terra  ad  nihil  valet  nisi  proici  foras  et 
conculcari  ab  honiinibus 

14  vos  estis  lumen  mundi  non  potest  civitas  abscondi  super 
raontem  constituta 

15  neque  accendunt  lucernam  *  et  ponunt  eam  snb  modio  set 
super  candelabrum  et  lucet  omnibus  eis*  qui  in  domo  sunt* 

16  sie  luceat  lumen  vestrum  coram  hominibus  ut  videant 
bona  opera  vestra  •  et  clarificent  patrem  vestrem  vestrum  (wie) 
qui  in  caelis  est' 

17  nolite  putare  quoniam  veni  solvere  legem  aut  profetas* 
non  veni  dissolvere  set  inplere 

18  amen  enim  dico  vobis  *  quoadnsque  transeat  caeluin  et 
terra  loca  unum  (sie)  aut  unus  apex  non  transibtt  a  lege 
quoadusque  omnia  fiant  * 

19  qui  ergo  solvent  unum*  ex  mandatis  istis  minimis  et 
sie  docuerit  homines  mtnimus  vocabitur  in  regno  caelorum 
qui  autem  fecerit  et  sie  docuerit  magnus  •  magnus  vocatur 
in  regno  caelorum  * 

20  dico  enim  vobis  quoniam  si  non  abundaverit  justitia 
negiae  n(v)esiae  (sie)  plus  quam  scribaruni  et  farisaeorum 
non  introibitis  in  regnum  caelorum 

2t  audistis  quoniam  dictum  est  antiquis  ne  occides*  qui  autem 
occiderit  reus  erit  in  jujdicio 
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Beati  qui  esnriunt,  et  ririunt  justitiam:  quoniam  ipsi  sa-  6 
turabuntur. 

Beati  niisericordes:  quoniam  ipsi  misericordiam  conse-7 
quentur. 

Beati  mundo  corde:  qaoniani  ipsi  Deum  videbunt.  8 
Beati  paeifiei:  quoniam  filii  Dei  vocabuntur.  9 
Beati  qui  persecudonem   patiantur  propter  jastitiara :  10 

quoniam  ipsorum  est  regnum  coelorum. 

Beati  estis  cum  maledixerint  vobis,  et  persecud  vosll 

fuerint,  et  dixexint  omne  inaluni  adversum  vos,  nientientes, 

propter  me: 

Gaudete,  et  exaltate,  qnoniam  merces  vestra  copiosa  est  12 
in  coelis:  sie  enim  persecud  sunt  prophetas,  qui  fueruntante 
vos. 

Vos  estis  sal  terrae.  Quod  si  sal  evanperit,  in  quo  salie- 13 
tur?  ad  nihilum  valct  ultra,  nisi  ut  mittatur  foras,  et  con- 
culcetur  ab  hominibus. 

Vos  estis  lux  mondi.  Non  potest  civitas  abscondi  supra  14 
montem  posita. 

Neque  accendunt  lucernam,  et  ponunt  eara  sub  modio,  15 
sed  super  candelabrum,  ut  luceat  omnibus,  qui  in  domo  sunt. 

Sic  luceat  lux  vestra  coraiu  hominibus,  ut  videant  opera!6 
vestra  bona,  et  glorificent  Patrem  vestruni,  qui  in  coe- 
Iis  est« 

Nolite  putare  quoniam  veni  solvere  legem,  aut  prophe-17 
tas:  non  veni  solvere,  sed  adimplere.  . 

Amen  quippe  dico  vobis,  donec  transeat  coeliiru,  et  terra,  18 
iota  unuiu,  aut  unus  apex  non  praeteribit  a  lege,  donec 
oninia  fiaoL 

Qui  ergo  solvent  unum  de  mandatis  istis  minimis,  et  19 
docuerit  sie  bomines,  minimus  vocabitur  in  regno  coelorum : 
qui  autem  fecerit,  et  docuerit,  hic  magnus  vocabitur  in  regno 
coelorum. 

Dico  enim  vobis,  quia  nisi  abundaverit  justitia  vestra 20 
plus  quam  Scribarum,  et  Pbarisaeorum ,  non  intrabitis  in 
regnum  coelorum. 

Audistis  quia  dictum  est  antiquis;  Non  occides,  qui  an-  21 
tem  occiderit,  reus  erit  judicio. 
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22  ego  autem  djco  vobis  quia  omnis  qni  iascttur  (=rirascitnr, 
$ic)  fratri  sao  sine  causa  reus  erit  io  judicio  qui  autem  dixerit 
fratri  suo  raca  .reus  erit  coosilio  qui  autem  dixerit  fatoe 
reus  erit  in  Gehenna  ignis 

23  si  ergo  optuleris  munus  tuum  ad  aJtare  et  Ulic  comme- 
moratus  fueris  •  quia  frater  tuus  habet  aliquit  ad  versus  te* 

24  relinque  illic  munus  tuum  ante  altare  et  vade  prius 
reconciliare  fratri  tuo  et  tunc  veni  öfter  munus  tuum* 

25  esto  benivolus  adversario  tuo  dto  dum  es  in  via  cum 
eo  ne  forte  te  tradat;adversarius  judici  •  et  judex  minist™ 
et  in  carcarem  (sie)  mittaris* 

26  amen  dico  tibi  non  exibk  inde  donique -(tu)  reddasno- 
bissiinum  quadrautem  • 

27  audistis  quoniam  dictum  est  non  moechaberis  * 

2S  ego  autem  dico  vobis  quia  omnis  qui  videt  mulierem 
ad  coneupiscendum  eam  iam  moechatus  est  eam  in  corde 
suo  • 

29       si  autem  oCulos  tuos  •  dexter  scandaliziat  te  •  eximeillum 
*^et  abrode  aps  te  exre  (=pe)  dist  tibi  ut  sicreat  (!)  uonnk 
membris  tuis  et  non  tutum  (uc)  corpus  tuum  in  Gehenna 


31  dictum  est  autem  quicumque  dimiserit  uxorem  suam  det 
illi  repudium  • 

32  ego  autem  dico  vobis  quicumque  dimiserit  uxorem  suam 
praeter  causam  fornicationis  facit  uxorem  capi  (ncj  roechari 

33  herum  audistis  quoniam  dictum  est  non  perjurabis  red- 
des  autem  domino  jusjurandura  tuum 

34  ego  autem  dico  vobis  non  jorare  in  totum  neque  in  eoe- 
lum  quoniam  thronus  dei  est* 

35  neque  in  terram  quoniam  subpedaneum  est  pedum  ejus 
neque  in  Hierosolyma  quoniam  civitas  magni  regis  * 

36  neque  in  capite  tno  juraveris  quoniam  non  potes  facero 
capillum  unum  album  aut  nigrum 

37  sit  autem  sermo  vester-  est*  est*  non*  non*  quod autem 
ampliüs  hoc  a  malo  est* 
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Ego  autem  dico  vobis:  quia  omnis,  qui  irascitur  fratri22 
buo,  reus  crit  judicio.    Qui  autem  dixerit  fratri  suo,  raca: 
reus  erit  concilio.   Qui  autem  dixerit,  fatue:  reus  erit  ge- 
heonae  ignis. 

Si  ergo  öfters  munus  tuum  ad  altare,  et  ibi  recordatus23 
fueris  quia  frater  tuus  habet  aliquid  adversum  te: 

Relinque  ibi  munus  tuum  ante  altaie,  et  vade  prius  re-24 
coaciiiari  fratri  tuo:  et  tunc  veniens  olleres  munus  tuum* 

Esto  consentiens  adversario  tuo  cito  dum  es  in  via  cum  25 
to:  ne  forte  tradat  te  adversarius  judici,  ei  judex  tradat  te 
rainistro:  et  in  carcerem  miliaris. 

Amen  dico  tibi,  non  exies  inde,  donec  reddas  novissi-26 
inam  quadrantem. 

Audistis  quia  dictum  est  antiquis :  non  moechaberis.  27 

Ego  autem  dico  vobis:  quia  omnis  qui  viderit  raulie-28 
rem  ad  concupiscendum  eam,  jam  moechatus  est  eam  in 
corde  suo. 

Quod  si  oculus  tuus  dexter  scandalizat  te,  erue  «um,  et  29 
projice  abs  te:  expedit  enim  tibi  utpereat  unum  membrorum 
tuorum,  quam  totum  corpus  tuum  mittatur  in  gehennam, 

Et  si  dextra  manus  tua  scandalizat  te,  abscide  eam,  et  30 
projice  ajjs  te:  expedit  enim  tibi  ut  pereat  unum  membrorum 
tuorum,  quam  totum  corpus  eat  in  gehennam. 

Dictum  est  autein:  Quicumque  dimiserit  uxorem  suam,31 
det  ei  libellum  repudii. 

Ego  autem  dico  vobis:  quia  omnis,  qui  dimiserit  uxo-32 
rem  suam ,  excepta  fornicaiionis  causa ,  facit  eam  moechari : 
et  qui  dimissam  duxerit,  aduilerat« 

herum  audistis  quia  dictum  est  antiquis :  Non  perjurabis :  33 
reddes  autem  Domino  juramenta  tua. 

Ego  autem  dico  vobis,  non  jurare  omnino,  neqne  per 34 
coelurn,  quia  thronus  Dei  est: 

Neque  per  terram,  quia  scabellum  est  pedum  ejus :  neque  35 
per  Jerosolymam,  quia  civitas  est  magni  regis: 

Neque  per  caput  tuum  juraveris,  quia  non  potes  unum  36 
capillum  album  facere,  aut  nigrum. 

Sit  autem  sermo  vester,  est,  est:  non,  non:  qnod  autem 37 
bis  abundantius  ~est,  a  malo  est, 
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38  audistis  quia  dictum  est  oculus  pro  oculo  dentem  pro 
dentem*  (ric) 

39  ego  autem  dico  vobis  non  resistere  adversns  nequam 
nequam  (sie)  set  qui  te  expaliiiaverit  in  maxillam  tuaiu* 
converte  Uli  et  alteram ' 

40  et  ei  qui  vult  te  tuum  jadiciam  experiri  et  tunicam  tuam 
auferre  diraitte  illi  et  vegümentura 

4  t  et  qui  angariaverit  te  mille  passus  vade  cum  illo  athuc 
alia  duo  * 

42  omni  poscenti  te  da  et  qui  voluerit  mutuari  ne  aversa- 
tus  fueris* 

43  audistis  quia  dictum  est  diliges  proxiiuum  tibi  et  odibis 
ioimicum  tibi 

44  ego  autein  dico  vobis  diligite  inimicos  vestros  et  orate 
pro  ei«  qui  vos  perseeuotur 

45  ut  sitis  fili  patris  vestri  qui  in  caelis  quoniam  solem  suuni 
oriri  facit  super  inalos  et  bo  ipt  nos  et  pluit  super  iuseos  ( tic) 
et  injustog 

64       si  enim  dilexeritis  eos  qui  vos  diligunt  quam  mercedem 

habebitig  nonne  et  publicani  sie  faciunt* 
47 (omin.)  « 

V 

48  eritig  Itaq.  vog  perfecti  quomodo  pater  vester  qui  in 
caelis  perfectus  est 

CAPUT  VI. 

1  observate  non  facere  elemosinam  vestram  corara  homi- 
nibus  ut  videamini  ab  eis  si  quo  minus  mercedem  non  habet* 
is  aput  patrem  vestrum  qui  in  caelis 

2  cum  factis  (aioj  igitur  elemosinam  noli  bucinare  ante 
te  quando  bypoeritae  faciunt  in  vicis  et  in  synagogis  ut  cla- 
rificentur  ab  hominibus  amen  dico  vobis  consecuti  sunt 
mercedem  suam 

3  te  autem  facientem  elemosinam  nesciat  sinistra  tua  quid 
faciat  dextra  tua 

4  ut  sie  fue)  elemosina  tua  in  abscondito  et  pater  tuus 
qui  videt  in  abscondito  reddet  tibi 
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- 

Audistis  quia  dictum  est  :  Oculura  pro  oculo,  et  dentem38  . 
pro  dente. 

Ego  autem  dico  vobis,  oon  resistere  malo:  sed  si  quis39 
te  percusserit  in  dexteram  maxillam  tuam,  praebe  Uli  et  al- 
teram. 

Et  ei,  qui  vult  tecum  judicio  contendere,  et  tunicam40 
tuam  tollere,  dinritte  ei  et  palliam. 

Et  quieumque  te  angariaverit  mille  passus,  vade  cum  41 
ilto  et  alia  duo. 

Qui  petit  a  te,  da  ei:  et  volenti  mutuari  a  te,  ne  aver-42 
taris. 

Audistis  quia  dictum  est:  Diliges  proximum  tu  um,  et  43 
odio  habebis  inimicum  tuum. 

Ego  autem  dico  vobis:  Diligite  inimicos  vestros,  bene-44 
facite  his,  qui  oderunt  tos  :  et  orate  pro  persequentibus,  et 
calumniantibus  vos : 

Ut  sitis  ülii  Patris  vestri,  qui  in  coelis  est:    qui  solem 45 
suum  oriri  fach  super  bonos,  et  malos,  et  pluit  super  justos 
et  injustos. 

Si  enim  diligitis  eos,  qui  vos  diligunt,  quam  mercedem46 
habebitisl  nenne  et  publicani  hoc  faciunt? 

Et  si  salutaveritis  fratres  vestros  tantum,  quid  amplius47 
facitis?  nonne  et  Etbnici  hoc  faciuntf 

Estote  ergo  vos  perfecti,  sicut  et  Pater  vester  coelestis48 
perfectus  est. 

CAPUT  VI. 

Attendite  ne  justitiara  vestram  facialis  coram  hominibus,  1 
ut  videamini  ab  eis:  alioquin  mercedem  non  habebitis  apud 
Patrem  vestrum,  qui  in  coelis  est. 

Cum  ergo  facis  eleeraosynam,  noli  tuba  canere  ante  te,  2 
sicut  hypocritae  faciunt  in  synagogis,  et  in  vicis,  ut  hono- 
rificentur  ab  hominibus:  Amen  dico  vobis,  receperunt  mer 
cedem  suam. 

Te  autem  faciente  eleetnosynam ,  nesciat  sinistra  tua  3 
quid  faciat  dextera  tua: 

Ut  sit  eleemosyna  tua  in  abscondito,  et  Pater  tuus,  qui  4 
videt  in  abscondito,  reddet  tibi. 

Fleck  ,  Anecdota.  5 
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5  et  cum  adoras  *  non  erit  sicut  hypocritae  quoniam  araant 
stare  in  sinagogis  et  angulis  plathearam  et  Staates  adorant 
ut  videantur  hominibus  amen  dieo  vobis  consecati  sunt  mer- 
cedem  suam 

6  vo8  autem  com  adoraveritis  introite  cubiculum  vestrum 
et  cludentes  osteum  .adorate  patrem  vestrum  in  abscondito 
et  pater  vester  qui  videt  in  abscondito  reddet  vobis 

7  cum  adoratis  autem  nolite  multiloqui  esse  sicut  ethnici 
(uic)  arbitrantur  enim  quia  in  multiloquio  suo  exaudientur 

g  nolite  ergo  simulare  illis  *  seit  enim  pater  vester  rester 
(nc)  quit  vobis  necessarium  sit  priusquam  poscatis  illura 

9  sie  itaque  vos  adorate  •  pater  noster  qui  es  in  caelis 
8anctificetur  nomen  tuum* 

10  veniad  (ne)  regnum  tuum  fiat  voluntas  tua  in  caelo  et 
in  terra* 

11  panem  nostrum  cottidianum  da  nobis*  hodie 

12  et  remitte  nobis  debita  nostra  sicut  et  nos  reraittimus 
debitoribus  nostris 

13  et  ne  passus  fueris  induci  nos  in  temptationem  set  libera 
nos  a  malo  quoniam  est  tibi  virtus  in  saecula  saeculorum 

14  Si  enim  remiseritis  hominibus  delicta  ipsorum  remittet 
vobis  et  pater  vester  qui  in  caelis  • 

15  si  autem  non  remiseritis  hominibus  neque  pater  vester 
remittet  vobis  vestra  delicta 

16  cum  autem  jejunaveritis  nolite  esse  sicut  ut  (tic)  hypo- 
crite  (no)  tristes  exterminant  enim  faciem  suam  ut  appareant 
hominibus  jejunantes  *  amen  dico  vobis  consecuti  consecuti 
sunt  mercedem  suam 

17  vos  autem  jejunantes  nnguitae  (ric)  capita  vestra  et  fa- 
ciem lavate 

lg  ut  non  videamini  jejunantes  hominibus  sed  patri  vestro 
qui  in  abscondito  est  et  pater  vester  qui  videt  in  abscondito 
reddet  vobis  palam* 

19  nolite  vobis  condere  thensauros  super  terram  ubi  tinia 
et  comestura  exterminant  et  ubi  fures  effodiunt  et  furantur 

20  thensaurizate  autem  vobis  thensauros  in  caelo  ubi  ne- 
que tinia  neque  comestura  exterminat  et  ubi  fures  non  ef- 
fodiunt 


Digitized  by  Google 


VERSIO  NOVA  VULGATA.   Matth.  Cap.  VI.  67 

Et  cum  oratis,  non  eritis  sicut  hypocritae,  qoi  amant  in  5 
synagogis  et  in  angulis  platearum  stantes .  orare ,  ut  videan- 
tur  ab  hominibas:  amen  dico  vobis,  receperunt  mercedem  ; 
suara. 

Tu  autem  cum  oraveris,  intra  in  cubicukm  tuum,  et  6 
clauso  ostio,  ora  Patrem  tuum  in  abscondito :  et  Pater  tuus, 
qui  videt  in  abscondito,  reddet  tibi. 

Orantes  autem,  nolite  mullum  loqui,  sicut  Ethnici :  pu*  f 
taut  enim  quod  in  multiloquio  suo  exaudiantur. 

Nolite  ergo  assimilari  eis:  seit  enim  Pater  vester  quid 8 
opus  sit  vobis,  antequam  petatis  eum. 

Sic  ergo  vos  orabitis:  Pater  noster,  qui  es  in  coelis:9 
sanclißcetur  nomen  tuum, 

Adveniat  regnum  tuum  Fiat  voluntas  tua,  sicut  in  coelo,  10 
et  in  terra. 

Panem  nostrum  supersubstantialem  da  nobis  hodie.  11 
Et  dimitte  nobis  debita  nostra ,  sicut  et  nos  dimittimus  12 

debitoribus  nostris. 

Et  ne  nos  inducas  in  tentationem.  Sed  übet a  nos  a  malo.  13 

Amen. 

Si  enim  dimiseritis  hominibas  peccata  eorum:  dimittetl4 
et  vobis  Pater  vester  coelestis  delicta  vestra. 

Si  autem  non  dimiseritis  hominibus:  nec  Pater  vester  15 
diniittet  vobis  peccata  vestra. 

Cum  autem  jejunatis ,  nolite  fieii  sicut  hypoeritae ,  tri- 16 
stes:  exterminant  enim  facies  suas,  ut  appareant  hominibus 
jejunantes.   Amen  dico  vobis,   quia  receperuut  mercedem 
suam. 

Tu  autem,  cum  jejunas,  unge  caput  tuura,  etfacieml7 
tuam  lava, 

Ne  videaris  hominibus  jejunans ,  sed  Patri  tuo ,  qui  est  1  g 
in  abscondito:  et  Pater  tuus,  qui  videt  in  abscondito,  reddet 
tibi: 

Nolite  thesaurizare  vobis  thesauros  in  terra,  ubi  aerugo,  19 
et  tinea  demolitur:  et  ubi  fures  etfodiunt,  et  furantur. 

Thesaurizate  autem  vobis  thesauros  in  coelo,  ubi  neque  20 
aerugo,  neque  tinea  demolitur:  et  ubi  fures  non  effodiunt, 
nec  furantur. 

5* 
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21  ubi  (non  eraaum)  fuerit  (ubi  ermumj  thensauras  tuus* 
illic  erit  et  cor  tun  in 

22  lacerna  corrupia  (sie)  est  oculus  tuus  si  ergo  oculus  tuus 
simplex  fuerit  totum  corpus  tuum  lucidum  erit 

23  si  vero  oculus  tuus  nequam  fuerit  totum  corpus  tuum  te- 
nebrosum  erit  si  ergo  lumen  quod  in  te  est  tenebrosum  fuerit 
tenebrae  quantae 

24  nemo  potest  duobus'  Hominis  servire  aut  enim  unerm 
odiet  et  alternm  diliget  aut  alterum  sustinebtt  et  alterum 
contempnet*  non  potestis  dömino  servire  et  mamonae 

25  propterea  dico  vobis  ne  soiliciti  sitis  pro  anima  vestra 
quid  edatis  aut  corpori  quit  induatis  nonne  anima  plus  est 
quam  esca  et  corpus  indumento 

20  intuemini  volatilia  caeli  quoniam  non  seminant  neque 
metuunt  neq.  colligunt  in  horrea  *  et  pater  vester  caelestis 
alit  illa   non  ergo  vos  plurimum  discatis  ab  eis  (*ic) 

27  quis  autem  vestrum  potest  adicere  ad  aetatem  suara  cu- 
bitum  nnum 

28  de  vestitu  soiliciti  estis  intuemini  lilia  agri  quomodo 
crescunt  non  laborant  neque  veniunt  fno) 

29  dico  autem  Tobis  quia  nte  (tie)  Saloraon  in  omni  cl an- 
täte sua  ita  amictus  est  quomodo  unum  ex  bis 

30  Si  ergo  fennm  agri  qnod  est  hodie  et  crast  in  clibanum 
mittitur  Deus  sie  circumtegit  quanto  magis  nos  modice  tides  - 

31  nolite  itaq.  cogitare  dicentes  quid  edemns  aut  quit  bi- 
bemus  aut  quit  vestiemur 

32  baec  enim  nationes  quaerunt  seit  enim  pater  vester  ve- 
ster C»ic)  quoniam  horum  omnium  indigetis 

33  quaerite  primo  regnum  et  justitiam  dei .  et  omnia  haec 
apponuntur  vobis 

34  nolite  itaq.  cogitare  in  crastinum  crastinns  enim  ipse 
cogitabit  slbi  sufficit  dieni  malitia  sua 

- 

CAPUT  VII. 

1  nolite  judicare  ne  judicemini 

2  quocumque  enim  judido  judieaveritis  iudicamini  et  in 
qua  mensura  menti  fueritis  metietnr  vobis» 

r 
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I  Jbi  enim  est  thesaurus  tuus,  ibi  est  et  cor  tuum:  21 

Lucerna  corporis  tui  est  oculus  tuus.  Si  oculus  tuus  fuerit22 
simplex,  totum  corpus  tuum  lucidum  erit. 

Si  autem  oculus  tuus  fuerit  nequani,  totum  corpus  tuum  23 
tenebrosum  erit.  Si  ergo  lumen,  quod  in  te  est,  tenebrae 
sunt:  ipsae  tenebrae  quantae  erunt? 

Nemo  potest  duobus  dominis  servire:   aut  enim  unum  24 
odio  habebit,  et  alterum  diliget:  aut  unum  sustinebit,  et  ai- 
terum  contemnet.  Non  potestis  Deo  servire,  et  mammonae. 

Ideo  dico  vobis,   ne  soliciti  sitis  animae  vestrae  quid  25 
manducetis,  neque  corpori  vestro  quid  induamini.  Nonne  ani- 
ma  plus  est  quam  csca?  et  corpus  plus  quam  vesümentum  < 

Respicite  volatilia  coeli,  quoniam  non  serunt,  neyie  ine-  26 
tunt,  neque  congregant  in  horrea :  et  Pater  vester  coelestis, 
pascit  illa.  Nonne  yos  magis  pluris  estis  Ulis? 

Quts  autem  vestruin  cogitans  potest  adjicere  ad  staturam  27 
suam  cubitum  unum? 

Et  de  vestimento  quid  soliciti  estis!  Considerate  Hlia28 
agri  quomodo  crescunt:  non  laborant,  neque  nent. 

Dico  autem  vobis,  quoniam  nec  Salomon  in  omni  gloria  29 
sua  coopertus  est  sicut  unum  ex  istis. 

Si  autem  foennm  agri,  quod  hodie  est,  et  cras  in  clibanum  30 
mittitur,  Deus  sie  vestit :  quanto  magts  vos  modicae  fidei  1 

Nolite  ergo  soliciti  esse  dicentes:  Quid  manducabimus,31 
aut  quid  bibemus,  aut  quo  operiemur? 

Haec  enim  omnia  gentes  inquirunt.  Seit  enim  Pater  Ve-  32 
ster:  quia  his  omnibus  indigeüs. 

Quaerite  ergo  primum  regnum  Dei,  et  justitiam  ejus:  et 33 
baec  ohinia  adjicientur  vobis. 

Nolite  ergo  soliciti  esse  in  crasrinum.  Crastinus  enim  34 
dies  solicitus  erit  sibi  ipsi,  sufficit  diei  malitia  sua. 

CAPUT  VII. 

Nolite  judicare,  ut  non  judicemini.  I 
In  quo  enim  judicio  judieaveritis,  judicabimini :  et  in  qua  2 
inensura  mensi  fueritis,  remetietur  vobis. 


* 
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■ 

3  quid  autem  vides  stipulam  in  oculo  fratis  tili  trabein 
autem  in  oculo  tuo  non  intelleges  - 

4  quomodo  dicis  fratri  tuo  sine  auferam  stipulam  de  oculo 
tuo  et  ecce  trabes  in  oculo  est 

5  bypöcrita  expellere  primo  trabem  de  oculo  tuo  et  taoc 
videbis  ejicere  stipulam  de  oculo  fratris  tui 

6  ne  dederitis  sanclum  canibus  neque  neque  (ric,  erawm 
po$ter.)  miseritis  margaritas  Testras  ante  porcos  ne  forte  in- 
culcent  eas  pedibus  suis  et  conversi  elidant  vos* 

7  Petite  et  dabitur  vobis  quaerite  et  invenietis  pulsate  et 
aperietur  vobis 

g       omnis  enim  qui  petit  accipiet  qui  quaerit  invenit  et 

pulsanti  aperietur 
9       au*  quis  est  ex  vobis  homo  quem  si  petierit  filius  ejus 

panem  lapidem  porrigat  Uli 
10       aut  si  piscem  postulaverit  serpentem  Uli  porrigat 
lt       si  ergo  vos  cum  sitis  nequam  scitis  bona  data  dare  filis 
vestris  dabit  bona  poscentibus  eum  omnia* 

■ 

12  omnia  ergo  quaecumque  volueritis  ut  fiant  vobis  honü- 
nes  ($ic)  bona  ita  et  vos  facite  Ulis  •  haec  est  enim  lex  et 
profetas 

13  introite  per  angustam  portam  quia  lata  et  spatiosa 
via  est  quae  ducit  ad  interitum  et  multi  sunt  qui  ineant  per 
eam 

14  quae  angusta  et  arta  via  est  quae  ducit  ad  vitam  '  et 

pauci  sunt  qui  eam  inveniunt 

seudo 

15  cauete  ab  seculo  profetis  (sie)  qui  veniunt  ad  vos  vesütu 
ovi 

mtum  intrisecus  ($ie9  aequati  manu)  autem  sunt  lupi  rapaces 

16  ex  fructibus  eorum  cognoscitis  eos*  num  quit  colliguDt 
de  spinis  suis  aut  de  tribulis  ficus 

17  sie  arbor  omnis  bonas  (sie)  bonis  fruetus  faciet*  mala 
autem  arbor  *  malos  fruetus  fach 

18  non  potest  arbor  bona  malos  fruetus  facere  neque  arbor 
mala  bonos  fruetus  facere 

19  omnis  arbor  non  faciens  ne  fruetum  bonum  excedetur 
et  in  ignem  mittitur 
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Quid  autem  vides  festucam  in  oculo  fratris  tui,  et  tra-3 
bem  in  oculo  tuo  non  vides  ? 

Aut  quomodo  dicis  fratri  tuo;  Sine  ejiciatu  festucam  de 4 
oculo  tuo,  et  ecce  trab«  est  in -oculo  tuo? 

Hypocrita,  ejice  primum  trabem  de  oculo  tuo,  et  tunc5 
videbis  ejicere  festucam  de  oculo  fratris  tui. 

Nolite  dare  sanctum  caoibus:  neque  mittatis  margaritas  6 
v  est  ras  ante  porcos:  ne  forte  conculcent  eas  pedibus  suis, 
et  conversi  dirumpant  vos. 

Petite,  et  dabitur  vobis:  qnaerite,  et  invenietis,  pulsate  7 
et  aperietur  vobis. 

Omnis  enim  qui  petita  accipit:  et  qui  quaerit,  invenics 
et  pulsanti  aperietur. 

Aut  quis  est  ex  vobis  homo,  quem  si  petierit  filius  suusg 
panem,  numquid  lapidem  porriget  ei? 

Aut  si  piscem  petierit,  numquid  ser pentein  porriget  ei?  to 

Si  ergo  vos,  cum  sitis  mali,  nostis  bona  data  dare  tiliis  i  f 
vestris:  quanto  magis  Pater  vester,  qui  in  coelis  est,  dabit 
bona  petentibus  se? 

Omnia  ergo  quaecumque  vultis  ut  faciant  vobis  homi-  12 
nes,  et  vos  facite  Ulis.  Haec  est  enim  lex,  et  prophetae. 

Intrate  per  angustam  portam:  quia  lata  porta,  et  spa-13 
tiosa  via  est,  quae  dudt  ad  perditionem,  et  multi  sunt,  qui 
intrant  per  eam. 

Quam  angusta  porta,  et  arcta  via  est,  quae  ducit  ad  14 
vitam:  et  pauci  sunt,  qui  inveniunt  eam. 

Attendite  a  falsis  propbetis,  qui  veniont  ad  vos  in  ve- 15 
stimentis  oviura,  intrinsecus  autem  sunt  lupi  rapaces: 

A  fructibus  eorum  cognoscetis  eos.  Numquid  colligunt  16 
de  spinis  uvas,  aut  de  tribulis  ficus?  ,  , 

Sic  omnis  arbor  bona  fructus  bonos  facit:  mala  autem  17 
arbor  malos  fructus  facit. 

Non  potest  arbor  bona  malos  fructus  facere:  neque  ar- 18 
bor  mala  bonos  fructus  facere. 

Omnis  arbor,  quae  non  facit  fructum  bonum,  excidetur,  19 
et  in  ignera  mittetur. 
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20  ergo  de  fructibus  eorum  adgnoscitis  eos  * 

21  oon  omnis  qui  mihi  dicit  domine  domine  introivit  (v=b) 
in  regnura  oaelorum  sef  ii*  qui  facit  voluntatem  pa- 
tris  mei  qui  in  caelis  ipse  introvit  (wie)  in  regnuni  caeloruni 

22  multu  mihi  (tic)  dicent  in  illa  die  domine  domine 
nonne  tuo  nomine  profetavimus  et  nomine  tuo  deraonia  ex- 
clusimus     et  tuo  nomine  virtutes  magnas  fecimus  * 

23  et  tunc  dicam  illis  numquam  vos  cognovi  reeidite  a 
me  qui  operamini  iniquitatem  • 

24  Omnis  qui  audit  verba  mea  et  facit  ea  simulabo  illoni 
viro  sapienti  qui  aedificavit  domum  suam  super  petram 

25  descendit  pluvia  advenerunt  flumina*  venerunt  venit  (tk) 
et  inpegerunt  in  domum  illam  et  non  cecidit  fundata  enim 
fuit  super  petram 

26  et  omnis  qui  audit  verba  mea  et  non  facit  ea  simulabo 
illum  viro  stnlto  qui  aedificavit  domum  suatn  super  hare- 
nam  * 

27  descendit  pluvia  advenerunt  flumina  •  venerunt  venti  et 
inpegerunt  in  domum  illam  et  corruit  et  facta  est  raina  ejus 
magna  * 

28  et  factum  est  cum  consummasset  Jhesns  sermones  istos* 
admirabantur  ptfpuli  doctrinam  ejus 

29  fuit  enim  dicens  (sie)  illos  quasi  potestatem  haben«  non 
quasi  Farisaei  et  scribae  eorum 

CAPUT  Vül. 

1  et  descenden^m  saecuti  sunt 

2  et  ecce  lebrosus  introivit  adorans  eum  et  dicens  domine 
si  volueris  •  potes  me  mundare 

3  et  extendit  manum  et  tetigit  eum  dicens  emundare  et 
continuo  emundata  esunt  (wie)  lebra  ejus 

4  et  dixit  Uli  Jhesus*  vide  ne  cui  dixeris  set  vade  et  de- 
monstra  tae  (wie)  sacerdoti*  et  offer  donum  quod  jussit  Moses 
in  testimonium  eis* 

5  post  haec  autem  accessit  ad  eum  quidam  centurio  ob- 
secrans  eum 
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Igitur  ex  fructibus  eorum  cognoecetis  eos.  20 

Non  omnis,  qui  dicit  mihi,  Domine,  Domine,  intrabit  in  21 
regnum  coelorum :  sed  qui  facit  voluntatem  Patris  mei ,  qui 
in  coelis  est,  ipse  intrabit  in  regnum  coelorum. 

Multi  dicent  mihi  in  tlla  die:  Domine,  Domine,  nonne22 
in  nomine  tuo  prophetavimus,  et  in  nomine  tuo  daemonia 
ejechnus,  et  in  nomine  tuo  virtutes  mnltas  fecimus? 

Et  tone  confitebor  illis:  Quia  numquam  novi  vos :  disce-23 
dite  a  me  qui  operamini  iniquitatem. 

Omnis  ergo,  qui  audit  verba  mea  haec,  et  facit  ea,  as-  24 
similabitur  viro  sapienti,  qui  aedifieavit  domum  suam  supra 
petram, 

Et  descendit  pluvia,  et  venerunt  flumina,  et  flavernnt25 
venti,  et  irruerunt  in  domum  illam,  et  non  cecidit:  fundata 
enim  erat  super  petram. 

Et  omnis ,  qui  audit  verba  mea  haec ,  et  non  facit  ea,  26 
similis  erit  viro  stulto,  qui  adifieavit  domum  suam  super 
arenam ; 

Et  descendit  pluvia,  et  venerunt  flumina,  et  flaverunt27 
venti,  et  irruerunt  in  domum  illam,  et  cecidit,  et  fuit  ruina 
illius  magna. 

Et  factum  est:  cum  consummasset  Jesus  verba  haec,  ad- 28 
mirabantur  turbae  super  doctrina  ejus. 

Erat  enim  docens  eos  sicut  potestatem  habens,  et  non  29 
sicut  scribae  eorum,  et  Pharisaei. 

CAPUT  VDL 

Cum  autem  descendisset  de  monte,  sequutae  sunt  euml 
turbae  multae: 

Et  ecce  leprosus  veniens,  adorabat  enm,  dicens :  Domine,  2 
si  vis,  potes  me  mundare. 

Et  extendens  Jesus  manum,  tetigit  enm,  dicens:  Volo.3 
Mundare.  Et  confestim  mundata  est  lepra  ejus. 

Et  ait  Uli  Jesus:  Vide,  nemini  dixeris :  sed  vade,  ostende 4 
te  sacerdoti,  et  affer  munus,  quod  praeeepit  Moyses,  in  te- 
stimoniam  illis. 

Cum  autem  introiaset  Caphamaum,  accessit  ad  enm  5 
Centurio,  rogans  eum, 
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6  et  dicens  puer  in^us  jacet  domu  niea  paralyticus  gra- 
viter  poenas  dans  - 

7  dicit  Uli  ego  veniam  et  curabo  iüum* 

8  respondit  Uli  centorio  et  dixit  domine  fcon  sum  idoneu* 
ut  tectum  meum  introeas  et  tantum  die  verbi  (§k)  et  cora- 
bitur  • 

9  nam  et  ego  homo  suio  aub  potestate  constitutus  habens 
sub  me  milites  et  dico  huic  vade  et  vadit  et  ali  (tie)  rem 
et  Tenit  et  servo  meo  fac  hoc  et  facit  * 

10  cum  audisset  autem  Jhesus  admiratus  est  et  dixit  eis 
qui  se  sequebantur  in  nullo  tantam  fidem  inveni  in  Isdrahel* 

11  dicit  autem  vobis  (tic)  quoniam  muhi  ali  ab  Oriente  et 
occidente  venient  et  recumbent  cum  Abraham  et  Isac  et 
Jacob*  in  regno  cäelorum 

12  fili  autem  regni  exient  in  tenebras  exteriores  iltic  erit 
ploratio  et  Stridor  dentium 

13  et  dixit  Jhesus  ad  centurionem  vade  sicut  credidisti  fiat 
tibi  *  et  curatus  est  puer  in  illa  hora  * 

14  et  cum  venisset  Jhesus  in  domum  Petri  vidit  soerum  ejoi 
jacentem  febricitantem 

15  et  tetigit  manum  ejus  *  et  diraisit  eam  febris  et  sur- 
rexit  et  ministravit  iili  * 

»  16  Cum  serum  autem  factum  esset  optulerunt  illi  daeroo- 
niacos  •  raultos  et  expeilebat  illa  verbo  et  omnes  qui  male 
habebant  curabat 

17  ut  inpleretur*  quod  dictum  est  per  Eseiam  profelam  di- 
centera  ipse  inürraitates  nostras  aeeipit  et  languores  por- 
tavit 

18  cum  vidisset  autem  Jhesus  quia  turbae  raultae  circa  eum 
sunt*  iussit  ire  trans  mare 

19  et  accessit  unus  ex  turbas  (sie)  et  dixit  illi  magister 
sequar  te  quocumque  ieris  * 

20  dicit  illi  Jhesus  volpes  eubicula  habent  et  volatilia  caeli 
devorsoria*  filius  autem  hominis  non  habet  ubi  caput  inclinet 

21  alius  autem  ex  discentibus  ejus  dicit  domine  permitte 
mihi  primum  ire  et  sepelire  patrem  meum* 

22  dicit  illi  *  sequere  me  et  remitte  roortuos  sepelire  mor- 

tUOS  8U08  * 
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Et  dicens:  Domine,  puer  meus  jaoetin  domo  paraly  ticus,  6 
et  male  torquetur. 

Et  ait  Uli  Jesus:  Ego  veniam,  et  curabo  eum.  7 

Et  respondens  Centurio,  ait:  Doinine,  non  sum  dignus8 
ut  int  res  sub  tectum  meuin :  sed  tantum  die  verbo,  et  sana- 
bitur  puer  meus. 

Nam  et  ego  homo  sum  snb  potestate  constitutus,  habens9 
sub  me  railites,  et  dico  huic:  Vade,  et  vadit:  et  alii,  Veni, 
et  venit:  et  servo  meo,  Fac  hoc,  et  facit 

Andiens  autem  Jesus  miratus  est,  et  sequentibus  se  dixit:  10 
Amen  dico  vobis,  non  inveni  tan  tarn  fidem  in  Israel. 

Dico  antem  vobis,  quod  multi  ab  Oriente,  et  Occidentell 
venient ,  et  reenrabent  com  Abraham ,  et  lsaac,  et  Jacob  in 
regno  coelorum: 

Filii  autem  regni  ejicientnr  in  tenebras  exteriores:  ibi12 
erit  fletus,  et  Stridor  dentium. 

Et  dixit  Jesus  Centurioni:  Vade  et  sicut  credidisti,  fiat!3 
tibi.  Et  sanatus  est  puer  in  illa  hora* 

Et  com  venisset  Jesus  in  doraum  Petri,  viditsoerum  ejus  14 
jacentem,  et  febricitatttem : 

Et  tetigit  man  um  ejus,  et  dimisit  eam  febris,  et  surrexit,  15 
et  ministrabat  eis. 

Vespere  autem  facto,  obtulernnt  ei  raultos  daemonia  ha- 16 
bentes,  et  ejiciebat  Spiritus  verbo:  et  omnes  male  habentes 
curavit : 

Ut  adfmpleretur  quod  dictum  est  per  Isaiani  prophetara,  17 
dicentem:  Ipse  infirraitates  nostras  aeeepit:  et  aegrotationes 
nostras  portavic. 

Videns  antem  Jesus  turbas  multas  cirenra  se,  jussit  irel8 
trans  fretum. 

Et  accedens  nnns  Scriba,  ait  illi:  Magister,  sequar  teßi9 
quocamque  ieris. 

Et  dicit  ei  Jesus:  Vulpes  foveas  habent,  et  volncres20 
coeli  nidos:'  filius  antem  hominis  non  habet  ubi  caput  rechnet. 

Alius  autem  de  diseipulis  ejus  ait  illi :  Domine  permitte  21 
me  primum  ire,  et  sepelire  patrem  menm. 

Jesus  antem  ait  illi:  Sequere  me,  etdimhte  raortuos  se- 22 
pelire  mortuos  suos. 
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23  et  cum  ascendisset  naveni  secuti  sunt  etirn  discipuli 
ejus 

24  et  ecce  motus  magnus  factus  est  in  raari  *  ita  ut  navis 
tegeretur  fluctibus   ipse  autem  dormiebat 

25  et  accesserunt  runt  (6i$9  sie,  ap,)  et  excitaverunt  eum 
dicentes  *  domine  salva  nos  perimus 

26  et  dixit  illis  quam  timidi  •  estis*  pusille  fidei  (§kj  tunc 
exporrexit  (hoc  in  marg.  in/.  aequaÜ  manu  correct.  c.  tigno  h  s.) 
et  corripuit  et  mare  (*ic)  et  facta  est  malacia  magna* 

27  homines  autem  admirati  sunt  dicentes  quantus  hic  est 
quod  et  mare  et  venti  obaudien  tes* 

28  et  cum  venisset  trans  mare  in  regionem  Gerasinorum 
(i  ex  pronuntiatione?)*  occurrerunt  illi  duo  demoniaci  et  de 
monumentis  exeuntes  seve  ntmus  (ric  =  saevi  nimis)  ita  ut 
non  posset  quisquam  transire  per  illam  via  in  • 

29  et  ecce  clamaverunt  dicentes  quit  nobis  et  tibi  tili  dei 
it(?)  quit  huc  venisti  ante  tempus  punire  nos 

30  fuit  autem  longe  «ab  eis  grex  porcornm  imiltorum  pas- 
centium 

31  daemones  autem  obsecrabant  eum  dicentes*  si  expellis 
oos  mitte  nos  in  gregem  porcorum 

32  ille  autem  dixit  illis  *  ite  illi  autem  cum  exissent  ab- 
ierunt  in  porcos  et  ecce  impetum  fecit  totus  grex  perprae- 
ceps  in  mare  et  mortui  sunt  in  aquis 

33  illi  autem  qui  pascebant  fugarunt  (sie)  et  abierunt  in 
civitatem  et  nuntiaverunt  omnia  et  de  his  qui  daemonizati 
erant 

34  et  ecce  tota  civitas  exivit  in  obviam  illi  •  et  cum  vi- 
dissent  eum  obsecraverunt  ut  se  transferret  a  finibus  eorum  - 

CAPUT  IX. 

1  et  cum  ascendisset  navem  transfetavit  ($ic)  et  venit  in 
civitatem  suam 

2  et  ecce  optulerunt  Hfi  paralyticura  super  lectum  jacen- 
tem  et  cum  vidisset  Jhesus  fidem  illorum  dixit  paralvtico 
bono  animo  esto  filiole  remittuntur  tibi  peccata 

3  et  ecce  quidam  ex  scribis  aput  se  ipsi  dixerunt  hic 
blasmat  ($ic) 
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Et  ascendente  eo  in  naviculam,  secuü  sunt  eum  disci-23 
puli  ejus: 

Et  ecce  motus  magnus  factas  est  in  mari,  ita  ut  navi-24  , 
cula  operiretur  fluctibus,  ipse  vero  dormiebat. 

Et  accesserunt  ad  eum  discipali  ejus,  et  suscitaverunt  25 
eum,  dicentes:  Domine,  salva  nos,  periinns. 

Et  dicit  eis  Jesus:  Quid  timidi  esüs  modicae  fidei?  Tanc26 
sargeas,  imperavit  ventis,  et  mari,  et  facta  est  tranqaillitas 
magna. 

Porro  homines mirati  sunt,  dicentes:  Qaalis  est  hic,  quia27 
venti,  et  mare  obediunt  ei? 

Et  com  venisset  trans  fretnm  in  regionein  Gerasenorum,  28 
occurrernnt  ei  dao  habentes  daemonia,  de  monuinenüs  ex« 
euntes,  saevi  nimis,  ita  nt  nemo  posset  traasire  per  viam 
illam. 

Et  ecce  clamaverunt,  dicentes :  Quid  nobis,  et  tibi,  Jesu  29 
tili  Dei!  Venisti  huc  ante  tempas  torquere  nos? 

Erat  autem  non  longe  ab  Ulis  grex  multorum  porcorum  30 
pascens. 

Daemones  autem  rogabant  eum,  dicentes:  Si  ejicis  nos 31 
hino,  mitte  nos  in  gregera  porcorum. 

Et  ait  Ulis:  Ite.  At  iUi  exeuntes  abierunt  in  porcos,  et 32 
ecce  impetu  abiit  totus  grex  per  praeceps  in  mare:  et  mor- 
tui sunt  in  aqais« 

Pastores  autem  fugerunt :  et  venientes  in  civitatem,  nun-  33 
tiaverunt  omnia,  et  de  eis,  qui  daemonia  habuerant 

Et  ecce  tota  civitas  exiit  obviam  Jesu:  et  viso  eo  ro-34 
gabant,  ut  transiret  a  finibus  eorura. 

CAPUT  IX. 

Et  ascendens  in  naviculam,  transfretavit,  et  venft  in  ci-1 
vitatem  saam. 

Et  ecce  oflerebant  ei  paralyticum  jacentem  in  lecto.  Et  2 
videns  Jesus  fidem  illorum ,  dixit  paralytico :  Confide  fili, 
remittuntur  tibi  peccata  tua. 

Et  eece  quidara  de  Scribis  dixerunt  intra  se:  Hic  blas- 3 
pheraat. 
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4  Et  cum  vidisset  Jhesus  cogitationes  eorum  dixit  quare 
cogitatis  neqaam  in  cordibas  vettris 

5  quid  est  enim  facilius  dicere  reroittuntur  peccata  tna  aut 
dicere  surge  et  ambula 

6  ut  videatis  autem  quoniara  potestatem  habet  filius  ho- 
minis in  terra  dimitte  (sie)  peccata  tunc  dicit  paralytico 
surge  tolle  lectum  tuum  et  vade  in  domara  tuam 

7  et  surrexit  et  abit  in  domum  suam 

8  et  cum  vidissent  turbe  (%ic)  timuerunt  et  clarifieaverunt 
deum  qui  tantam  potestatem  dedit  hominibug 

9  Et  cum  transisset  inde  Jhesus  vidit  hominem  sedentem 
in  teloneo  qui  Matheus  vocabatur  *  et  dicit  Uli  sequere  me  et 
surrexit  et  secutus  est  eum 

10  et  factum  est  cum  recum  ipse  recuraberet  (*ic)  in  domutn 
et  ecce  multi  publicani  et  peccatores  advenientes  recumbe- 
bant  cum  Jhesu  et  diseipulis  ejus 

11  quod  cum  vidissent  Pharisaei  dixerunt  diseipuli  ($ic)  ejus 
quare  cum  publicanis  et  peccatoribus  sedes  —  —  ($ie) 

12  Jhesus  autem  cum  audisset  dixit  non  est  opus  sanis  me 
dicus  *  sed  male  habentibus  * 

13  ite  autem  et  dicite  (oq>.  tic)  qnit  sit  misericordiam  volo 
et  non  sacrificiura  •  non  enim  veni  ut  iustos  vocare  set  pec- 
catores 

14  tunc  accedunt  ad  eum  diseipuli  Johannis  dicentes  quare 
nos  et  Farisaei  jejunamus  multum  diseipuli  autem  tui  non 
jejunant  * 

15  Et  dixit  illi  Jhesus  numquit  possunt  fili  sponsi  lag*" 
quamdia  cum  eis  est  sponsus  yenient  autem  dies  quando  au- 
feretur  ab  eis  sponsus  *  et  tunc  jejunabunt 

16  nemo  autem  injicit  commissuram  panni  rudis  in  vesti- 
mentum  vetus  tollit  enim  plenitudinem  ejus  a  vestinieoto 
et  pejor  scissura  efficitur 

17  neque  mittunt  vinum  novum  in  utres  veteres  si  quo 
minus  rumpit  vinum  utres  et  vinum  perit  et  utres  mittunt 
autem  vinum  novum  in  utres  novos  et  utraque  servantur 

lg       haec  cum  loqueretur  ad  eos  ecce  quidam  prineeps  veniens 
adorabant  (*ie)  illum  dicens  filiam  raea  (sie)  modo  mortua  est 
set  veni  et  inpone  manum  suam  (tic)  super  eam  et  vi  Vit 
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Et  cum  vidisset  Jesus  cogitationes  eorum,  dixit:  Utquid4 
cogitatis  mala  in  cordibus  vestris? 

Quid  est  facilius,  dicere:  Dimittuntur  tibi  peccata  tua;S 
an  dicere:  Surge,  et  ambula? 

Ut  autem  sciatis,  quia  filius  hominis  habet  potestatem6 
in  terra  dimittendi  peccata,  tunc  ait  paralytico:  Surge,  tolle 
lectum  tuum,  et  vade  in  donium  tuam. 

Et  surrexit,  et  abiit  in  domum  suain.  7 

Videntes   autetn   turbae  tirouerunt,  et  glorificaverunt  8 
Deum,  qui  dedit  potesiateni  talem  hominibus. 

Et  cum  transiret  inde  Jesus,  vidit  hominem  sedentem  in  9 
telonio,  Matthaeum  nomine.  Et  ait  illi :  Sequere  me.  Et  sur- 
gens,  secutus  est  enm. 

Et  factum  est  discumbente  eo  in  domo ,  ecce  multi  pu- 10 
blicani,  et  peccatores  venientes,  discumbebant  cum  Jesu,  et 
discipulis  ejus. 

Et  videntes  Pharisaei,  dicebant  discipulis  ejus:  Quarell 
cum  publicanis  et  peccatoribus  manducat  Magister  vester? 

At  Jesus  audiens,  ait:  Non  est  opus  valentibus  medicus,  12 
sed  male  habentibus. 

Euntes  autem  discite  quid  est:   Misericordiam  volo,  et  13 
non  sacrificium.  Non  enim  veni  vocare  justos ,  sed  pecca- 
tores. 

Tune  accesserunt  ad  eum  discipuli  Joannis,  dicentes:l4 
Quare  nos,  et  Pharisaei  jejunamus  frequenter:  discipuli  au- 
tem tui  non  jejunantl 

Et  ait  Ulis  Jesus:    Numquid  possunt  filii  sponsi  lugerelS 
quamdiu  cum  illis  est  sponsus!   Venien*  autem  dies,  cum 
auferetur  ab  eis  sponsus,  et  tunc  jejunabunt. 

Nemo  autem  immittit  comraissuram  panni  rudis  in  ve- 16 
•timentum  vetus :  tollit  enim  plenitudinem  ejus  a  vestimento, 
et  pejor  scissura  fit. 

Neque  mittunt  vinum  novum  in  utres  veteres,  alioquinl7 
rnmpuntur  utres,  et  vinum  eftunditur,  et  utres  pereunt.  Sed 
vinum  novum  in  utres  novos  mittunt»  et  ambo  conservantur. 

Haec  illo  loquente  ad  eos,  ecce  princeps  unus  accessit,  18 
et  adorabat  eum,  dicens :  Domine,  filia  mea  modo  defuncta 
est:  sed  veni,  impone  manum  tuam  super  eam,  et  vivet. 
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10       et  surrexit  et  secutus  est  eum  Jhesus  et  discipuli  ejus 

20  et  ecce  mulier  sanguinis  fluxum  Habens  annis  Xfl  acces- 
sit  retro  et  tetigit  vestiraentum  ejus  * 

2 1  dicebat  enim  ad  se  ipsam  *  et  tetigero  tantum  vestimen- 
turo  ejus  salvabor 

22  ille  autem  conversus  cum  vidisset  eam  dixit  fide  filia 
fides  tua  te  salvavit  et  sanata  est  mulier  ab  illa  hora  * 

23  Et  cum  venisset  Jhesus  in  domum  principis  et  vidisset 
symphoniachos  *  et  turbas  tumuhuantes  *  dixit 

24  discedite  non  enim  niortua  est  puella  sed  dormit  et 
inridebant  eum  * 

25  et  cum  expulsa  esset  turba  venit  et  tenuit  raanum  ejus 
et  surrexit  puella  - 

26  et  exivit  fama  ista  in  totam  terram  illam 

27  et  cum  praeteriret  inde  Jhesus  secuti  sunt  duo  caeci  eam 
(sie)  clamantes  *  miserere  nostri  fili  David 

28  et  venit  in  domum  et  accesser unt  ad  illum  caeci  et 
dixit  Ulis  Jhesus  creditis  quia  possum  hoc  facere  dicunt  Uli 
ita  domine 

29  tunc  tetigit  oculos  eorum  dicens  secundum  fidem  vestrani 
fiat  vobis  ■ 

30  et  aperti  sunt  oculi  eorum  *  et  comminatus  est  eis  Jhesus 
dicens*  videte  nemo  sciaf 

31  Uli  autem  exierunt  *  et  diÜamaverunt  illum  in  tota  terra 
illa  • 

32  cum  exissent  autem  tili  ecce  optulerunt  ei  hominem 
mutum  daemoniacum  ' 

33  et  cum  exclusum  esset  daemonium  locotus  est  Moses 
($ic!!)et  admiratae  sunt  turbae  dicentes  numquam  ne  sie  ap- 
paruit  in  Isdrael 

34  (omiM.) 

35  et  cireuibat  Jhesus  civitates  oranes  et  castella  docens  in 
sinagogis  eorum  et  praedicans  evangeliura  regni  et  curarit 
omnem  valetudinem  et  omnem  imbeciilitatem 

36  cum  vidisset  autem  turbas  commotus  est  propter  eos  * 
quoniam  fuerunt  vexati  et  abjecti  et  quasi  ovea  non  haben- 
tes  pastorem 
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Et  surgens  Jesus,  sequebatur  eum,  et  discipnli  ejus.  19 

Et  ecce  mulier,  quae  sanguinis  fluxum  patiebatnr  duode-2() 
cim  annis,  accessit  retro,  et  tetigit  fimbriam  vestimentt  ejus. 

Dicebat  enim  intra  se:  Si  tetigero  tan  tum  vestimentum2t 
ejus,  salva  ero. 

At  Jesus  con versus,  et  videns  eam,  dixit:  Confide  filia,22 
fides  tua  te  salvam  fecit.  Et  salva  facta  est  mulier  ex  illa  hora. 

Et  cum  venisset  Jesus  in  domum  principis,  et  vidisset23 
tibicines  et  turbam  tumultuantem,  dicebat: 

Recedite:  non  est  enim  mortua  puella,  sed  dormit.    Et  24 
deridebant  eum. 

Et  cum  ejecta  esset  turba,  intravit:  et  tenuit  mannm25 
ejus.  Et  surrexit  puella. 

Et  exiit  fatna  haec  in  universam  terram  illam.  26 

Et  transeunte  inde  Jesu,  secuti  sunt  eum  duo  caeci, 27 
clamantes,  et  dicentes :  Miserere  nostri,  fili  David. 

Cum  au t ein  venisset  domum,  accesserunt  ad  eum  caeci.  2^8 
Et  dicit  eis  Jesus:  Creditis  quia  hoc  possum  facere  vobis? 
Dicunt  ei:  IJtique,  Üomine. 

Tunc  tetigit  oculos  eorum>  dicens:  Secundum  fidem  ve-29 
stram  fiat  vobis. 

Et  aperti  sunt  oculi  eorum :    et  comminatus  est  Ulis  30 
Jesus,  dicens:  Videte  ne  quis  sciat. 

Uli  autem  exeuntes,  diffnmaverunt  eum  in  tota  terra  31 

illa. 

Egressis  autem  Ulis,  ecce  obtulerunt  ei  hominem  mutum,  32 
daemonium  habentem. 

Et  ejecto  daemonio,  locutus  est  mutus,  et  miratae  sunt  33 
turbae,  dicentes:  Numquam  apparuit  sie  in  Israel. 

Pbarisaei  autem  dicebant:  In  principe  daemoniorum  ejicit  34 
daemones. 

Et  cireuibat  Jesus  omnes  civitates  et  castella,  docens  in  35 
synagogis  eorum,  et  praedicans  evangelium  regni,  et  curans 
ontnem  languorem,  et  omnem  infirmitatem.  v 

Videns  autem  turbas,  misertus  est  eis:  quia  erant  ve-36 
:xati,  et  jacentes  sicut  oves  non  babentes  pastorein. 

Fleck,  Anecdota.  6 

* 
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37  Tone  dixit  diseipulis  suis  -  roessis  qaidem  multa  operari 
autetn  paad* 

38  rogate  itaqae  dominum  messis  ut  mittat  operarios  in 
messein  suam. 

CAPUT  X. 

1  et  convocatis  XII.  diseipulis  suis  dedit  Ulis  potestatem 
expellendi  spiritus  imntundus*  (tic)  et  curandi  omnera  vale- 
tudinem  et  omnem  infirmitatem 

2  Xf[  autem  apostolorunt  nomina  sunt  haec  primussira  ($k) 
qui  dicitur  Petrus  et  Andreas  frater  ejus* 

3  Jacobus*  Zebedaei'  et  Johannes  frater  ejus*  Filippus 
et  Barthodomaeus  •  Thomas  *  et  Matthaeus  •  publicanus  Ja- 
cobus  Aleaei  (sie)  et  Lebdaeus 

4  Simon  Chanaoaeus  et  Judas  Schariotes  qui  eum  tradidit 

5  ista*  XTl  mint*  Jhesus  praeeipiens  ejus  (*ic)  et  diciens 
in  viam  nationum  nec  ieritis  (petthaee  $*q.  tignumba,  <ul 
tnarg.  •«/.  Unden»,  u6i  h.)  et  in  civitatem  Samaiitanorum  ne 
introieritis  • 

6  ite  magis  at  (tie)  oves  perditas  domus  Isdrabel 

7  euntes  autem  praedicatae  dicentes  quoniam  adpropin- 
quavit  regnuni  caelorum 

g  infirmos  curate  mortuos  excitate  lebrosos  emundate  et 
daemonia  expellite  gratis  aeeepistis  gratis  dato 

9  ne  possederitis  aurum  aut  argentum  neque  es  in  zonis 
vestris 

10  nec  peram  in  via  neque  duas  tunicas  neque  calciamenta 
neque  virgas  dignus  est  autem  operarius  esca  sua 

\\  in  quameumque  autem  civitatem  introieritis  interrogate 
quis  illic  dignus  est  et  iliic  manete  quoadusque  proficisca- 
mini  •  c 

12  cum  introieritis  autem  in  domnm  salutate  domum 

13  et  si  fuerit  domus  digna  pax  vestra  venia*  super  eam 
'  si  autem  non  fuerit  digna  pax  vestra  ad  vos  revertatur* 
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Tone  dich  diseipuli*  snia ;  Mesgis  qiüdeni  malu,  oneranW 
autem  pauci. 

Rogate  ergo  Dominum  messis,  nt  mittat  operm-ja«  jp38 
messen)  warn» 

CAPUT  X. 

Et  eouvocatis  dnodeeim  discipulii  suis,  dedit  illis  j>ote-l 
statera  spixituam  immundorum,  nt  ejicerent  eos,  et  curarent 
omaem  lapguorem,  et  omnem  infirinitatem. 

Duodecim  autera  Apostolorum  nomina  sunt  haec  Primus,  2 
Simon,  qui  dicitur  Petrus,  et  Andreas  frater  ejus, 

Jacobus  Zebedaei,  et  Joannes  frater  ejus,  Philippus,  et  3 
JJarlholomaeus ,  Thomas,  et  Mattbaeus  publicanns,  Jacobus 
Alphaei,  et  Thaddaeus, 

Simon  Chananaeus,  et  Judas  Iscariotes,  qui  et  tradidit* 

eum. 

Hos  duodecim  misit  Jesus,  praeeipieng  eis,  dicens:  In 5 
viam  gentium  ne  abieriüs,  et  in  civitates  Samaritanorum  ne 
iotrweritis :  , 

■ 

Sed  potius  ite  ad  oves,  quae  perierunt  domus  Israel.  6 

Euntes  autem  praedicate,  dicentes:  Quia  appropinquavit  7 
ragnum  coelorum. 

Infirmos  curate,  mortuos  suscitate,  leprosos  mundate,  8 
daemones  ejicite:  gratis  aeeepistis,  gratis  date. 

Nolite  possidere  aurum,  neque  argentuni,  neque  pecu-9 
niam  in  zonis  vestris: 

Non  peram  in  via,  neque  duas  tunicas,  neque  calcea-10 
menta,  neque  virgam:  dignus  enim  est  operarius  eibo  suo. 

In  quameumque  autem  civitatem,  aui  castellum  intrave-11 
litis,  interrogate  quis  in  ea  dignus  sit:  et  ibi  manete  donec 
exeatis. 

Intrantes  autem  in  doroum,  salutate  eam,  dicentes:  Paxl2 
huic  domui. 

Et  si  quidem  fuerit  domus  illa  digna,  veniet  pax  ve-13 
stra  super  eam :  si  autem  non  fuerit  digna,  pax  vestra  re- 
verleiux  ad  vos« 

6* 
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t 

14  et  quicumque  tos  non  receperint  (sie)  neqne  andient 
Rcrmones  vestros  cum  coepestatis  (wc)  proficisci  extra  domum 
aut  civitatem  ercutite  pulverem  a  pedibus  vestris 

15  Amen  dico  vobis  tolerabilius  erit  terrae  Sodome  et  Go- 
more  in  die  judicii  quam  civitati  Uli 

16  ecce  ego  mitto  tos  sicut  oves  in  medium  luporum  estote 
prudentes  sicut  serpentes  et  simplices  sicut  columbae 

17  cavete  ab  hominibus  tradent  enim  vos  in  consilia  et  in 
sinagogis  suis  flagellabunt  vos 

18  et  ante  reges  et  magistratns  stabit  in  mea  causa  (ifcj 
in  testiinonium  illis  et  nationibus 

19  cum  autem  tos  tradiderunt  nolite  cogitare  quit  loqua- 
mini 

20  non  enim  tos  estis  qui  loquimini  set  Spiritus  patris  vestn 
qui  loquitur  in  Tobis 

21  tradet  autem  frater  fratrem  ad  mortem  et  pater  filium 
et  insurgent  sibi  (sie)  super  parentes  et*  negabunt  eos. 

22  et  eritis  odebiles  omnibus  propter  nomen  meum  qui 
autem  sustinuerit  usque  ad  finera  hic  salbabitur 

23  cum  autem  tos  persequentur  in  ista  civitatem  (sie)  fugite 
in  alteram  si  autem  et  in  alteram  persecuti  tos  fuerit  (tic) 
fugite  in  alteram  amen  enim  dico  vobis  non  consummabiüs 
civitatem  si  Isdrael  deniq  *  (tic)  veniat  filius  hominis 

24  non  est  diseipulus  super  magistrum 

25  sufficiat  diseipulo  ut  sit  quomodo  magister  ejus  et  servo 
quomodo  dominus  ejus  si  patrem  familias  dixenmt  Beize- 
bul  quanto  magis  domesticos  ejus 

26  nolite  ergo  metuere  eos  nihil  est  enim  tectum,  quod  non 
retegetur   nec  apsconditum  quod  non  cognoscetur 

27  quod  dico  vobis  in  tenebris  dicite  in  lumine  et  quod  in 
aure  auditis  praedicate  in  tectis 

28  et  ne  timueritis  eos  qui  occidunt  corpus  animam  ante» 
non  possunt  occidere  magis  autem  metuite  eum  qui  potest 
et  animam  et  corpus  occidere  in  Gehenna 

29  nonne  dno  passares  assi  veniunt  et  nnus  ex  Ulis  non 
cadet  in  terram  sine  patre  vestro 

30  set  et  capilli  capitis  vestri  nonne  omnes  nnmerati  snnt« 
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I 

Et  quicuntque  non  receperit  vos,  neque  audierit  sermo-14 
nes.  vestros :  exeuntes  foras  de  domo ,  vel  dvitate ,  excutite 
pulveren*  de  pedibus  vestris. 

Amen  dico  vobis:  Tolerabilius  erit  terrae  Sodomorum  15 
et  Gomorrhaeorum  in  die  judicii,  quam  illi  civitati. 

Ecce  ego  mitto  vos  sicut  oves  in  medio  luporum.  Estote  16 
ergo  prudentes  sicut  serpcntes,  et  simplices  sicut  columbae. 

Cavete  autem  ab  homioibus.  Tradent  enim  vos  in  con-  17 
ciliis,  et  in  synagogis  suis  flagellabunt  vos. 

Et  ad  praesides,  et  ad  reges  ducemini  propter  me,  in  18 
testimonium  illis,  et  gentibus. 

Cum  autein  tradent  vos,  nolite  cogitare  quomodo,  aut  quid  19 
loquanoini:  dabitur  enim  vobis  in  illa  hpra  quid  loquamini. 

Non  enim  vos  estis  qui  loquimini,  sed  Spiritus  Patris20 
vestri,  qui  loquitur  in  vobis. 

l\adet  autem  frater.  fratrem  in  mortem,  et  pater  filium :  21 
et  insurgent  filii  in  parentes,  et  morte  eos  afficient: 

Et  eritis  odio  omnibus  propter  nomen  meum:  qui  au- 22 
tem  perseveraverit  usque  in  finem,  bic  salvus  erit. 

Cum  autem  perseouentur  Vos  in  civUate  ista,  fugite  in  23 
aliam.  Amen  dico  vobis,  non  consummabitis  civitates  Israel, 
donec  ventat  Ulms  hominis. 

Non  est  discipulus  super  magistrum,  nec  servus  super  24 
dominum  suum. 

Sufficit  discipulo,  ut  sit  sicut  roagister  ejus:  et  servo,25 
sicut  dominus  ejus.  Si  patremfamilias  Beelzebub  vocaverunt, 
quanto  magis  domesticos  ejus? 

Ne  ergo  timueritis  eos :  Nihil  enim  est  opertum ,  quod  26 
non  revelabitur:  et  occultum,  quod  non  scietur. 

Quod  dico  vobis  in  tenebris,  dicite  in  lumine:  et  quod  27 
in  aure  auditis,  praedicate  super  tecta. 

Et  nolite  timere  eos,  qui  occidunt  corpus,  animam  autem  28 
non  possunt  occidere :  sed  potius  timete  eum,  qui  polest,  et 
animam,  et  corpus  perdere  in  gehennam. 

Nonne  duo  passeres  asse  vaeneunt:  et  unus  ex  illis  non  29 
cadet  super  terram  sine  patre  vestro  ? 

v  Vestri  autem  capüli  capitis  omnes  numerati  sunt.  30 

«  » 

- 
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31  nolite  ergo  metuere  muhis  passeribus  meliores  cslis  vos 

32  omnig  igitur  quicumqae  confessus  fuerit  in  me  ooram 
hominibus  et  ego  confitebor  in  ipso  eoram  patre  meo  qui  in 
Caelis 

33  qui  autem  me  negayerit  coram  hominibus  et  ego  negabo 
eum  coram  patre  meo  qui  in  caelis 

34  ne  putaveritis  quoniam  pacem  veni  mittere  in  terram 
hon  veni  pacem  mittere  sed  gladtum 

35  veni  enim  dividere  hominem  ad  versus  patreui  so  um  et 
filiatal  adversus  matrem  snam  et  sponsam  ad  versus  soerum 
suara 

36  et  inimici  hominis  domesrfei  ejus 

37  qui  amat  matrem  aut  patrem  seper  me  nett  est  me  dignnr 
et  qtri  amat  filium  auf  filiam  super  me  non  est  me  dignua 

■ 

38  et  qui  non  acripit  crutem  suam  et  sequitur  me  non  est 
meus  diseipulus 

3t>  qui  invenerit  animara  suam  perdit  tfmm  et  qni  perdiderit 
animam  rfüam  propter  me  inveniet  illntn 

40  qui  reeeoerit  yos  me  reeipk  et  qui  me  reeepit  reeipit 
eum  qdl  me  fliisit 

41  qui  reeipit  profetam  in  nomine  prefetae  mereedem  pro- 
fetae  aeeipiet  et  qui  reeeperit  justum  in  nomine  justi  mer- 
cedem  justi  aeeipiet 

42  et  qui  potaverit  unum  ex  minimis  islis  calicem  frigidae 
^ummodo  In  nomine  disrijrali  amen  dieo  vobts  non  peribit 
merces  ejus* 

*  ■ 

CAPUT  XI. 

'  l 

1  et  factum  est  ettm  perfecisset  Jhesus  xTf.  discipulis  suis 
transtulit  se  ut  praedioaret  et  doceret  in  tivitatibus  eorum 

:'! 

2  Johannes  «ntem  cum  andisset  in  carcere  opera  Christi 
misit  ad  eum  discipuios  suos 

3  dicens  tu  es  qui  veni*  aut  alium  speperamus  (mm) 

4  et  respondit  Jhesus  et  dixit  illis       euntes  reuunüate 
Johannae  a  (tSc)  quae  aoditis  et  videtis 
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» 

Nolite  ergo  timere:  multis  passeribus  meliores  estis  vos.  3t 
Omnis  ergo  qui  confitebitur  nie  corara  hominibus,  con-32 
fitebor  et  ego  eum  coram  Patre  meo,  qui  in  coelis  ett : 

Qui  au  lern  negaverit  me  coram  hominibus,  uegabo  et  33 
ego  eum  coram  Patre  meo,  qui  in  coelis  est. 

Nolite  arbitrari  quia  pacera  venerim  mittere  in  terram:34 
non  veni  pacem  mittere,  sed  gladinm. 

Veni  enim  separare  hominem  ad  versus  patrera  suum,  et  35 
iiliam  adversus  matrem  suam,  et  nurum  ad  versus  socrura 
suam  : 

Et  inimici  hominis,  domestici  ejus.  36 
Qui  amat  patrem,  aut  matrem  plus  quam  me,  non  est  37 
me  dignus:  et  qui  amat  filium,  ant  fitiam  super  me,  non  est 1 1 
me  dignus.  >-  -iii. 

Et  qui  non  accipit  crucera  suam,  et  sequitur  me,  non  est  38 
me  dignus. 

Qui  invenit  animam  suam,  perdet  illam:  et  qui  perdi-39 
derit  animam  suam  propter  me,  inveniet  eam. 

Qui  recipit  tob,  me  recipit:  et  qui  me  recipit,  recipit  40 

Qui  recipit  prophetam  in  nomine  prophetae,  mercedem41 
prophetae  accipiet:  et  qui  recipit  justum  in  nomine  justi, 
mercedem  justi  accipiet« 

Et  quicumque  potum  dederituni  ex  minimis  istis  calicem42 
aquae  frigidae  tantum  in  nomine  discipuli:  amen  dico  vobis, 

CAPUT  XL 

Et  factum  est,  cum  consummasset  Jesus,  praecipiens  1 
duodecim  discipulis  suis,  transiit  inde  ut  doceret,  et  praedi- 
caret  in  civitatibus  eorum. 

Joannes  autem  cum  audisset  in  vinculis  opera  Christi,  2 
mittens  duos  de  discipulis  suis, 

Ait  iili:  Tu  es,  qui  venturus  es,  an  alium  expectamus !  3 

Et  respondens  Jesus  ait  Ulis:  Euntes  renuntiate  Joanni4 
quae  audistis  et  vidistis. 
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fi  .  caeci  videht  et  clodi  ambulant  et  lebrosi  einundantur  et 
surdi  andiunt  et  mortui  resurgunt 

6  et  felix  erit  qui  nou  fuerit  scandaliciatus  in  me 

7  bis  autem  abeuntibus  coepit  Jhesus  dicere  ad  turbas  de 
Johane  quid  ixistis  ($ic)  in  esertum  videre  harundinem  vento 
agitari  • 

8. .  .    set  quid  existis  videre  hominem  mollib*  Tcstitum  ecce 

qui  mollia  portant  in  domib  *  regum  sunt 
9       sed  quid  existis  videre  profetam  ita  dico  vobis  et  plas 

profeta  . 

10  hic  de  quo  scriptum  est  ecce  ego  mitto  angelum  ante 
faciem  meam  hic  praeparabit  viam  meam  ante  me* 

11  :  amen  dico  vobis  non  exsurrexit  in  natis  muliernm  major 
Johanne  baptidiatdre  qui  autem  minor  est  in  regno  caelorum 
major  ille  est  i  . 

12  a  diebus  autem  Johannis  baptiziatoris  usque  modo  regnum 
caelorum  vim  patitur     et  qui  vim  faciunt  diri|riunt  iilut 

13  omnes  enim  profetae  et  lex  usq*  ad  Johann em  profe- 
.  ,-tayeruDt*' 

14  et  8i  vultis  percipere  ipse  est  Helias  quo  (me)  venuims  est 

15  qui  habet  aüres  audiat      i."  r 

16  cui  autem  simulabo  natidnem  istam  simili  (me)  est  pueri* 
sedentibus  in  foro  qui  atclamant  aliis 

17  dicentes  oantaviinus  tibi  a  vobis  (me)  et  nou  saliasiis 
planximus  et  lamentati  non  estis*  Y» 

18  vcnit  enim  Johannis  neq*  manducans  neque  bibeos  di- 
cunt  daemonium  habet 

19  venit  filius  hominis  manducans  et  bibens  dicunt  ecce 
homo  verax  (sie)  et  vinaria  (sie)  pubücanorum  amicusetpeo 
catorum  et  justificata  est  sapientia  ab  omnibus  filis  suis 

20  Tunc  cOepit  nialedicere  civitates  in  quibus  factae  fuerant 
plurimae  virtutes  ejus  quia  loiige  (sie)  egerunt  penitentiam 

21  vae  tibi  Chorozan  et  Bessaida  quoniain  si  Tyro  et  Sidonae 
facte  essent  virtutes  quae  factae  sunt  in  vobis  olim  forsam  (sie) 
in  saeco  et  cinere  peniterent 

22  verum  dico  Tyro  et  Sidoni  tolerabilius  erit  in  die  jadicii* 
quam  vobis 
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Caeci  vident,  claudi  ambulant,  leprosi  raundantur,  surdi5 
audiunt,  mortui  resurgunt,  paupereg  evangelizantur: 

Et  beatus  est,  qui  non  fuerit  scandalizatus  in  me.  6 
Ulis  autem  abeuntibus,  coepit  Jesus  dicere  ad  turbas  de  7 
Joanne:  Quid  existis  in  desertum  videre?  arundinem  vento 
agitatam  i 

Sed  quid  existis  videre?  bominem  mollibus  vestitum?& 
Ecce  qui  mollibns  vestiuntur,  in  domibus  regum  sunt. 

Sed  quid  existis  videre?  prophetam?  Etiam  dico  vobis,  9 
et  plus  quam  prophetam. 

Hic  est  enim,  de  quo  scriptum  est:  Ecce  ego  mitto  An- 10 
gelum  meum  ante  faciein  tuam,  qui  praeparabit  viam  tuam 
ante  te. 

Amen  dico  vobis,   non  sunrexit  inter  natos  mulierumll 
major  Joanne  Baptista:  qui  autem  minor  est  in  regno  coe- 
lorum,  major  est  iilo. 

A  diebus  autem  Joannis  Raptistae  usque  nunc,  regnuml2 
coelorum  Tim  patitur,  et  violenti  rapiunt  illud. 

Omnes  enim  prophetae  et  lex  usque  ad  Joannem  pro- 13 
phetaverunt:  , 

Et  si  vultis  recipere,  ipse  est  Elias,  qui  venturus  est.  14 

Qui  habet  au  res  audiendi,  audiat.  15 

Cui  autem  simiiem  aestiniabo  generationem  istam?  Simüisiö 
est  pueris  sedentibus  in  foro,  qui  clamantes  coaequalibus 

Dicunt:  Ceciniinus  vobis,  et  non  saltastis:  lamentavimus,  17 
et  non  planxistis. 

Ventt  enim  Joannes  neque  manducans,  neque  bibens,  et  ig 
dicunt:  Daemonium  habet. 

Venit  filius  hominis  manducans  et  bibens,  et  dicunt:  19  • 
Ecce  homo  torax ,  et  potator  vini,  publicanorum  et  pecca- 
torum  amicus.  Et  justificata  est  sapientia  a  filiis  suis. 

Tunc  coepit  exprobrare  civitatibus,  in  quibus  factae20 
sunt  plurimae  virtutes  ejus,  quia  non  egissent  poenitentiara. 

Yae  tibi  Corozain,  vae  tibi  Bethsaida:  quia  si  in  Tyro  et  21 
ßidone  factae  essent  virtutes,  quae  factae  sunt  in  vobis,  ollm 
in  cilicio  et  cinere  poenitentiam  egissent. 

Verumtamen  dico  vobis:  Tyro  et  Sidoni  remissius  erit22 
in  die  judicii,  quam  vobis. 
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23  et  tu  Cafarnaum  nt  qao  modo  in  caelum  elata  es  nsq« 
ad  inferos  descendas*  quia  si  Sqdomis  factae  essent  virtutes* 
quae  factae  sunt  in  le  manerent  usque  in  hodiernum* 

24  verum  tarnen  dieo  qooniarn  tolerabüius  erit  Sodomae  in 
die  judicii  quam  vobis 

25  in  illo  tempore  reapondit  Jhesus  et  dixit  confiteor  tibi 
pater  domine  caeti  et  terrae  qui  abscondisti  ista  a  sapienti- 
bus  et  prudentib*  et  revelasti  ea  parvolis» 

26  ita  pater  mihi  quoniam  sie  placitum  factum  est  coram  te 

27  mihi  omnia  tradita  sunt  a  patre  meo  et  nemo  agnoscit 
filium  nisi  pater  cui  voluerit  filius  revelare  (et  neq  •  patrem 
quis  agnoscit  nisi  filius)  (in  marg.  in/,  c.  iigno  h  rj 

28  venite  ad  ine  omnes  qni  laboratis  et  onerati  estis  et 
ego  vos  requiescere  ($ic) 

29  tollite  jugum  meum  super  vos  et  discite  a  me  quia  utitU 
,  eura  et  humilis  corde  et  invenietis  requiem  animabus  vestrn 

I 

30  jugum  enün  meum  bomim  est  et  garcinas  (rie)  leris  est 

CAPUT  XII. 

1  in  illo  tempore  abiit  Jhesus  sabbatis  per  segetem  diaci- 
puli  autem  ejus  esurierunt  et  coeperunt  vellere  spicas  et 
manducare 

2  Farisaei  autem  cum  vidissent  dixerunt  iili  ecce  disci- 
puli  tul  faciunt  quod  non  licet  facere 

3  ille  autem  iix.it  illis  non  legistis  quid  fecerit  David  cum 
esurisset  et  qui  cum  eo 

4  quomodo  introivit  in  domum  dei  et  panes  propositionis 
mandueavit  quod  non  lieuit  illi  manducare  neq*  eis  qui  cum 
et  (sie)  nisi  tantum  facere  sacerdotibus 

5  aut  numquit  non  legistis  in  legem  quoniam  sabbatis  sa- 
cerdotes  in  templo  sabbatum  profanant*  et  rei  non  sunt 

0       dico  enim  vobis  quoniam  major  templo  est  hic 

7  si  autem  intellexissetis  quit  sit  misericordiam  volo  quam 
sacrificium   non  conderanassetis  innocentes 

8  Dominus  enim  est  sabbati  filius  hominis  * 

9  et  transgressus  inde  venit  in  synagogam  eorutn 
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Et  tu  Capbarnaum,  numquid,  usqoe  in  coelum  exaltabe-  23 
ris?  usque  in  in  fern  um  descendes?  q  uia  81  in  Sodomis  factae 
fuissent  virtntee,  quae  factae  saut  in  te,  forte- juansissent  . 
nsqae  in  hanc  diem. 

Veruratamen  dico  vobis,  qnia  terrae  Sodomorum  remis- 24 
sios  erit  in  die  jndkii,  quam  tibi. 

In  illo  tempore  respondens  Jesus  dixit:   Confiteor  tibi,  25 
Pater,  D online  coeli,  et  terrae  1  quia  abscondisli  haee  a  sa- 
pientibus,  et  prudenübus,  et  revelasti  ea  parvuiis. 

Ita  Pater:  quooiam  sie  firit  placitum  ante  te*  26 

Omnia  mihi  tradita  sunt  a  Patre  meo.    Et  nemo  novit  27 
Filium,  nki  Pater:  neque  Patrera  quis  novit,  ttisi  Filius,  et 
cui  voluerit  Filius  revelare. 

Venite  ad  me  omnes,  qui  laboratis,  et  onerati  estis,  et  28 
ego  reficiam  vos. 

Tollitc  jugum  menm  anper  vös,  et  disoite  a  nie,  quia29 
mitis  sum,  et  humilis  corde :  et  invenietis  requiem  animabus 
vestrit.  ■"■?•:•  f 

Jogum  enim  ine  um  suave  est,  et  onus  menm  leve.  30 

CAPUT  XII. 

In  illo  tempore  abiit  Jesus  per  sata  sabbato:  discipuli  1 
autem  ejus  esurientes  coepernnt  vettere  spicas,    et  man- 
ducare.  '> ,  - 

Pharisaei  autem  videntes,  dixenint  ei:  Ecce  discipuli 2 
tui  faciunt  quod  non  licet  facere  sabbatis. 

At  ille  dixit  eis :  Nen  legistis  quid  fecerit  David,  quando  3 
esurint,  et  qui  cum  eo  erant: 

Quomodo  intravit  in  domum  Dei,  et  panes  propositionis  4 
coniedh,  quos  non  licebat  ei  edere,  neque  his,  qui  cum  eo 
erant,  nisi  solis  sacerdotibus  i 

Aut  non  legistis  in  lege,  quia  sabbatis  sacerdotes  in 5 
templo  sabbatum  violant,  et  sine  crimine  sunt? 

Dico  autem  vobis,  quia  templo  major  est  hie*  6 

Si  autem  sciretis,  quid  est:  Misericordiam  'pole,  et  non 7 
sacrificium:  numquam  condemnassetis  innocentes: 

Dominus  enim  est  filing  hominis  etiam  sabbati.  8 

Et  cum  inde  transisset,  venit  in  synagogam  eorum.  9 
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10  et  ecce  illiehomo  manum  haben*  aridam  et  fnterrogaverunt 
eum  dicentes  se  licet  sabbatis  curare  nt  enm  accusarent 

11  ille  antera  dixit  illis  qais  in  vobis  homo  est  qui  habet 
ovem  et  si  ceciderit  sabbatis  in  foveani  noh  teneat  eara  et 
excitet 

12  quanto  ergo  differt  homo  ove  igiiur  licet  sabbatis  bene 
facere  an  non- 

13  tunc  dicit  Uli  homini  extende  manum  tuatn  et  exiendit 
et  facta  est  fana  (=  sana,  $ie)  sicut  altera 

14  et  exiebunt  Farisaei  et  consilium  acceperunt  ad  versus 
illum  ut  eum  perderent 

15  Jhesus  autem  cum  cognovisset  ecessit  inde  et  secuti  sunt 
eum  multi  et  curabat  eos 

16  omnes  autem  quo«  curavit  corripiebat  nt  eum  non  pro- 
vulgarcnt 

17  ut  inpleretur  quot  dictum  est  per  E  sei  am  profetam  di- 
centem  • 

lg  ecce  filius  mens  quem  elegi  dilectissimus  meus  in  que  (tic) 
bene  sensit  antma  mea  •  ponam  sp.  meum  super  enm  et 
judicium  gentibus  nuntiabit 

19  non  contendet  neque  clamavit  (tic)  neq*  audiet  quU  in 
plateis  yocem  ejus  ••• 

20  harundinem  quassatam  non  confringet  et  lignum  fumigans 
non  collocavit  deniq  *  exspectabat  in  contentione  judüaum 

21  et  in  nomine  ejus  gentes  credent 

22  tunc  oblatus  est  illi  daemoniacus  caecus  et  surdus  et 
curavit  enm  ut  surdus  loqueretur*  et  videret 

23  admirabantur  omnes  turbae  et  dicebant  numquit  hic  est 
filius  David 

24  Farisaei  autem  cum  audissent  dixernnt  hic  non  excludit 
daemonia  nisi  in  Belzebul  principem  (tic)  daemoniorum  • 

25  cum  vidissent  (tic)  autem  praesumptiones  eorum  dixit 
illis  Omne  regnum  divisitum  ad  versa  ms  se  deseritur  et 
omnis  civitas  aut  domus  ditnissa  (sie)  ad  versus  se  non  stabit 

20       si  et  Satanas  Satanan  expellit  in  se  divisus  est  quo« 

modo  ergo  abiS  (tic)  regnum  ejus 
27       Si  autem  ego  in  Beelzebus*  (tic)  expello  hic  fili  vestri 
v    in  quo  expeüunt  propterea  judices  erunt  vestri  * 
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Et  ecee  hemo  manum  haben«  arid  am,  et  interrogabant  10 
eum,  diceotes:  Si  licet  sabbatis  curare?  ut  aecusartint  eam. 

Ipse  autem  dixit  Ulis:  Quis  erit  ex  vobts  homo,  qui  habet  11 
orem  umuq,  et  si  ce  cid  erit  baec  sabbatis  in  foveam,  nonne 
tenebit,  et  levabit  eam? 

Quanto  raagis  melier  est  horao  ovel  Itaque  licet  sabba-12 
tis  benefacere. 

Tunc  ait  homini:  Extende  man  am  tuam.  Et  extendit,13 
et  restituta  est  sanitati  sicut  altera. 

Exeuntes  autem  Pharisaei,  consilium  faciebant  adversusl4 
eum,  quomode  perderent  eum, 

Jesus,  autem  sciens  recessit  inde :  et  secuti  sunt  eam  15 
multi,  et  ouravit  eos  omnes: 

Et  praecepit  eis  ne  manifestum  eum  facerent  16 

Ut  adimpleretur  quod  dictum  est  per4saiam  Prophetam,  17 
dicentem : 

Ecce  puer  mens,  quem  elegi,  dilectus  meus,  in  quo  bene  18 
eomplacuü  awuaae  meae.  Ponam  spiritum  meum  super  eum» 
et  Judicium  gentibus  nuntiabit. 

Non  contendet,  neque  clamabit,  neque  audiet  aliquis  in  19 
plateis  vocem  ejus: 

Arundinem  quassatam  non  eonfringet,  et  linum  fumigans  20 
non  extinguet,  donec  ejiciat  ad  victoriam  Judicium. 

Et  in  nomine  ejus  gentes  sperabunt.  21 

Tunc  oblatus  est  ei  daemonium  habens,  caecus,  et  rau-  22 
tus:  et  curavit  eum,  ita  ut  loqueretur,  et  videret. 

Et  stupebant  omnes  turbae,  et  dicebant:  Numquid  hic23 
est  filius  David! 

Pharisaei  autem  audientes,  dixerunt :  Hic  non  ejicit  dae-  24 
mones  nisi  in  Beelzebub  principe  daemoniorum. 

Jesus  autem  sciens  cogitationes  eorum,  dixit  eis:  Omne25 
regnum  divisum  contra  Be,  desolabitur:  et  omnis  civitas,  vel 
domus  divisa  contra  se,  non  stabit« 

Et  si  satanas  satanam  ejicit,  adversus  se  divisus  est: 26 
qnomodo  ergo  stabit  regnum  ejus! 

Et  si  ego  in  Beelzebub  ejicio  daemones,  filii  vestri  in  27 
quo  ejiciunt!  Ideo  ipsi  judices  vestri  erunt. 

: 
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28       «  aatem  in  spirka  dei  expello  dnemonia  nempe  adcele- 

ratft'  ad  vos  regnum  det 
20       aut  quomodo  potest  quis  introire  'o^uis  introiw  in  doraum 

fortis  et  rasa  ejos  diripere    nisi  prios  alligat  fortein  et  Unc 

vasa  ejus  diripiet 

30  et  qni  nön  est  raetnm  advensus  tne  est  et  etn  niecom 
non  colligit  dispargit 

31  propterea  dico  robis  quoniam  omne  peccatum  et  blas- 
femia  remittentur  hominlbtts  «piritus  aatem  blasfemiae  (nc) 
non  remittetnr 

32  et  qui  dixerit  verbum  adversus  iHium  honwnis  remittetor 
itK  qul  autem  cüxerit  "ad Tersus  spiritam  sa actum  non  re- 
mittetur  Uli  neque  in  isto  saecalo  neque  in  futuro 

33  au  (aut)  racite  arbotem  bonam  et  fructum  «jus  bonnm 
aut  facite  arborem  mal  am  et  fructum  ejus  malum  defracto 
enim  arbor  dignoscrtur 

34  progenies  viperarura  quomodo  potestis  bona  loqoi  cum 
sltis  nequam  ex  abundantia  enim  cordis  os  emittit' 

35  bonu8  homo  de  bono  thensauro  emittit  bona  et  nequam 
horao  de  nequam  thensauro  emittit  nequam 

36  dico  autem  vobis  quoniam  omne  rferbura  VBCuuia  qood 
locuti  fuerint  homines  reddent  pro  eo  rationemin  die  jadicü 

37  de  sermonibus  autem  tuis  justificaverts  (vc=b)  et  de 
sermonibus  tuis  condemnaveri*  *  (v=b) 

38  tunc  responderunt  ilJi  quidam  de  scribis  et  farisaeis  di- 
centes  magister  yolumus  a  te  Signum  videre* 

39  ille  autem  respondit  et  dixit  iilis  •  progeriies  nequam  et 
aduhera  Signum  quaerit  et  Signum  non  dabUur  ilii  •  nisi 
Signum  Jonae  profetae 

40  quomodo  enim  foit  Jona  In  ventre  ceti  inb  •  diebus  et 
tribus  noctibus  itaque  et  filius  hominis  tribus  diebus  et  tribas 
noctibus  in  eorde  terrae 

41  viri  Noaevitae  resurgunt  in  judicio  cum  isla  tiaüone  et 
damnabunt  eam  quia  peniturunt  (tk)  in  praedicaüone  Jeiiae 
et  ecce  plus  Jona  hie  est 

42  regina  Austri  ret(s)urget  in  judieio  com  ista  natione  et 
damnavit  (v  =  b)  illam  quae  venit  a  finibus  terrae  audire 
Salamonis  sapientiam  et  ecce  plus  Salamone  hie 
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Si  autem  ego  in  Rpiritu  Dei  ejicio  daemones,  igitur  per- 28 
venit  in  vos  regnnm  Dei. 

Aut  quomodo  potest  quisquam  intrare  in  doroum  fortis,  20 
et  vasa  ejus  diripere,  nisi  prius  alligaverit  fortem  ?   et  tunc 
domum  iltius  diripiet. 

Qoi  non  est  mecun,  contra  me  est:  et  qni  nun  congregat30 
raecum,  spargit. 

Irfeo  dico  vobis:  Omne  peccatam  et  blasphemia  rennt- 31 
tetnr  hominrbu«,  Spiritus  autem  blasphemia  non  remittetur. 

Et  quicumque  dixerit  verbum  contra  Filiom  hominis,  re-32 
mtttetur  ei:  qai  autem  dixerit  contra  Spiritum  sanctum,  non 
remittetur  ei,  neqne  in  hoc  saeculo,  neque  in  futuro. 

Aut  fache  arborem  bonam,  et  frnctum  ejus  bonum:  aut  33 
fache  arborem  malam,  et  fructum  ejus  malum:  siquident  ex 
fructu  arbor  agnoscitur. 

Progenies  viperarum,  quomodo  potestis  boaa  loqui,  cum 34 
sitis  mali?  ex  abundantia  enim  cordis  os  loquitur. 

Bonus  homo  de  bono  thesauro  profert  bona:  et  malus  35 
homo  de  malo  thesauro  profert  mala. 

Dico  autem  vobis,  quoniam  omne  verbnm  otiosum,  quod  36 
locoti  fuerint  homtnes,  reddent  rationera  de  eo  in  die  judicii. 

Ex  verbis  enim  tuis  justificaberis ,  et  ex  verbis  tuis37 
condetnnaberis. 

Tunc  responderunt  ei  quidam  de  Scribi«,  et  Pharisaeis,  38 
diccntes:  Magister,  voluraus  a  te  signuin  videre. 

Qui  respondens  ait  Ulis:   Generatio  niaia,  et  adultera39 
signum  quaerit :  et  Signum  non  dabitur  ei,  nisi  sign  um  Jonae 
Prophetae. 

Sicut  enim  fuit  Jonas  in  ventie  ceti  tribus  diebus/,  et40 
tribus  noctibus:  sie  erit  Filius  hominis  in  corde  terrae  tribus 
diebus,  et  tribus  noctibus. 

Viri  Ninivitae  surgent  in  judicio  cum  generatione  isla,  41 
et  condemnabunt  eam:  quia  poenitentiam  egeront  in  praedi- 
catione  Jonae.  Et  ecce  plus  quam  Jonas  hic. 

Regina  Austri  surget  in  judicio  cum  generatione  isla,  et  42 
condemnabit  eam:  quia  venit  a  iinibus  terrae  audire  sapien- 
tiara  Salomonis,  et  ecce  plus  quam  Salomon  hic. 
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43  cum  autem  cxierit  Spiritus  immundus  ab  homioe  per- 
transit  per  loca  inaquosa  qaaerens  requiera  et  non  invenit 

44  tuac  dich  revertar  in  domum  raeam  unde  exivi  et  re- 
versus  invenit  vacantem  emundatam  compositam 

45  tunc  vadit  et  adsumit  secum  Septem  alios  spiritus  ne- 
quiores  se  et  introenntes  inhabitant  iliic  et  fiunt  novissima 
illius  hominis  pejora  prioribas  ita  erit  et  nationibus  nequissimae 

46  haec  cum  loqoeretur  at  (nova  oorr.  eum?)  ecce 

roater  ejus  et  fratres  ejus  stabant  foris-  quaerentes    loqui  Uli 

47  (omni.) 

48  ille  autem  respondit  et  dixit  illi  qui  ei  dixerat  quae  est 
mater  mea  aut  fratre  (sie)  mei 

49  et  extendens  manum  ad  diseipulos  suos  dixit  ecce  mater 
mea  et  fratreg  mei 

50  qui  enim  fecerit  voluntatem  patris  mei»  hic  meus  frater 
et  soror  et  mater  est 

CAPUT  XIII. 

Ii*  < 

1  in  illa  die  exivit  Jhesua  et  sedebat  ad  mare 

2  et  collectae  sunt  ad  eum  turbae  multae  ita  ut  iU  ut  (sie) 
in  navem  ascenderet  et  comnis  (%ic)  turbai  et  sederet  et 
omnis  turba  ad  litus  stabat 

3  et  locutus  est  illis  multa  in  sirailitudinibus  dicens  ecce 
exivit  seminan8  Seminare 

4  et  in  seminando  quaedam  caeciderunt  juxta  viaui  et  ve- 
nerunt  volatilia  et  consumpserunt  ea 

5  alia  autem  ceciderunt  in  petrosa  ubi  non  habent  terram 
multam  et  continuo  fruetieaverunt  eo  quod  non  babuerunt 
altitudinem  terrae 

6  solo  autem  mortu  (sie)  aestuaverunt  et  eo  quod  non  ba- 
buerunt radicem  aruerunt 

7  (h.b.e.  ••  h.  in  marg.  i*f.  aequali  manu)  in  spinas  et  ascen- 
derunt  spineae  et  sulFocaverunt  ea 

8  alia  autem  caeciderunt  in  bonara  terram  *  et  dabunt  fruetum 
aliut  centum  aliut  sexaginta      aliut  triginta  \ 

9  qui  habet  aures  audiat 
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Com  autem  immundus  spiritas  exierit  ab  nomine,  ambu-43 
lat  per  loca  arida,  quaerens  requiem,  et  non  invenit.  , 

Tunc  dich:  Revertar  in  domnm  meara,  unde  exivi.  Et 44 
veniens  invenit  eam  vacantem,  scopis  mundatam,  et  or  na  tarn. 

Tunc  vadit,  et  assuniit  Septem  alios  Spiritus  secum  nequio-45 
res  se,  et  intrantes  habitant  ibi:  et  fiunt  novissima  hominis 
illius  pejora  prioribus.    Sic  erit  et  generationi  huic  pessimae. 

Adhuc  eo  loqueote  ad  turbas,  ecce  mater  ejus,  et  fra-46 
tres  stabant  foris,  quaerentes  loqui  ei. 

Dixit  aatem  ei  quidam:  Ecce  mater  tua,  et  fratres  tui47 
foris  stant  quaerentes  te.  * 

At  ipse  respondens  dicenti  sibi,  ait:  Quae  est  mater  4$ 
mea,  et  qui  sunt  fratres  mei! 

Et  extendens  manum  in  discipulos  suos,  dixit:  Ecce 49 
mater  mea,  et  fratres  mei. 

Quicumque  eniro  fecerit  voluntatem  Patris  mei,  qui  in 50 
coelis  est,  ipse  meus  frater,  et  soror,  et  mater  est. 

« 

.  '         CAPUT  xm- 

In  illo  die  exiens  Jesus  de  domo,  sedebat  secus  mare.  l 
Et  congregatae  sunt  ad  eum  turbae  multae,  ita  ut  2 

in  navicolam  ascendens  sederet:  et  omnis  turba  stabat  in 

littore; 

Et  locutns  est  eis  multa  in  parabolis,  dicens:   Ecce  3 
exiit  qui  seininat,  seminare. 

Et  dum  seminat,  qnaedam  ceciderunt  secus  viam:  et  4 
yenerunt  volucres  coeli,  et  comederunt  ea. 

Alia  autem  ceciderunt  in  petrosa,  ubi  non  habebant  ter-  5 
ram  multam:  et  continuo  exorta  sunt,  quia  non  habebant 
altitudinem  terrae. 

Sole  autem  orto  aestuaverunt :  et  quia  non  habebant  6 
radicem,  aruerunt. 

Alia  autem  ceciderunt  in  spinas:  et  creverunt  Spinae,  7 
et  sujfocaverunt  ea. 

Aliä  autem  ceciderunt  in  terram  bonam :  et  dabant  fructum,  S 
aliud  centesimum,  aliud  sexagesirnttm,  aliud  trigesimum. 

Qui  habet  aures  audiendi,  audiat.  9 

Ft.tcK  Amecdota.  7 
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10  et  accesserunt  discipnli  et  ajunt  ei     quare  in  siroilitu- 
dinibus  loqueris  eis 

11  ille  autem  respondit  et  dixit  quia  vobis  datum  est  co- 
gnoscere  sacramentum  regni*     illis  autem  non  est  datum 

12  qui  enim  habetnr  (tic)  dabitar  illi  et  abundabit  qui  au- 
tem non  habet  et  quod  habet  auferetnr  ab  eo  > 

13  propterea  in  similitudinibus  loquor  illis  ut  videntes  non 
videant  et  audientes  non  andiant  et  non  intelligant  ne  forte 
convertantar 

14  et  tnnc  inplebitur  super  eos  profetatio  Eseiae  dicens* 

15  incrassa  cor  pori  hujus  (tic)  et  auriculas  ejus  obtura 
et  oculis  eorum  gravia  ne  forte  convertantar 

16  vestri  autem  felices  oculi  quoniam  vident  et  aures  ve- 
strae  quoniam  audiunt 

17  amen  enim  dico  vobis  quoniam  multi  profetae  et  justt 
coneupierunt  videre  quae  videtis  et  non  viderunt  et  audire 
quae  audistis  et  non  auderunt  ($ic) 

18  vos  ergo  andite  similitudinem  ejus  qui  seminat 

19  omniura  qui  audiunt  verbum  regni  et  non  intellegunt 
venit  nequam  et  rapit  quod  seminatu  est  in  cor  de  ejus  ho« 
est  quod  ad  viam  seminatur 

20  quod  autem  in  petrosi  seminantur  (sie)  hoe  est  qm  au- 
dit  verbum  et  continuo  cum  gaudto  aeeipit 

21  illut  non  habet  autem  radicem  in,  «e  set  temporalis  est 
facta  autem  pressure  aut  persecuttone  propter  verbum  con- 
tinuo scandaliziarur 

22  quod  autem  in  spiflis  seminatur*  hoc  est  qui  verbum 
audit  et  sollicitudo  saeculi  et  oblectamentum  divitiarum  suflo- 
cant  verbum  et  infruetuesum  fit 

23  quod  autem  in  bona  terra  seminatur  hoc  est  qui 
1    anrlit  verbum  et  intellegit     et  tanc  fruetum  adfert  et  facit 

hoc  qnidem  C.  hoc  autem  LX.  hoc  autem  XXX 

24  aliam  similitudinem  locatus  est  illis  dicens-  simulatum 
est  regnum  caelorura  homini  seminanti  bonum  seinen  in 
agro  sno  ' .       ,1.  i. 
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Et  accedente*  discipuü  dixerunt  ei:  Qnare  in  parabolistO 
loqueris  eis?  » 

Qrti  respondens,  ait  Uli»:  Quia  vobis  datum  es»  nosselt 
mysteria  regni  coelorum:  Ulis  autem  non  est  da  tum. 

Qai  enim  habet  ,  dabitar  ei,  et  abundabtt:  qui  autem  12 
non  habet f  et  quod  habet,  auferetur  ab  eo« 

ldeo  in  parabolis  loquor  eis:  quia  videntes  non  vfdent,13 
et  audientes  non  audiunt,  neque  intelligent. 

> 

Et  adimpleretur  in  eis  prophetia  Isaiaedieentis:  Aöditu  au*  14 
dietis,  et  non  intelligetis :  et  videntes  videbitis,  et  non  tidebitis« 

Inerassatura  est  enim  eor  populi  hu  jus,  et  auribus  gra-15 
viter  audierunt,  et  oculös  suos  ctanserunt:  ne  quandd  videant 
ocuüs,  et  auribus  audiant,  et  eerde  intelligant,  et  conver- 
tantur,  et  sanem  eos. 

Vesfri  autem  beaü  ocuü,  quia  videnf ,  et  aures  vestrae  i6 
quia  audiunt* 

Amen  quippe  dico  vobis,  quia  multi  prophetae  et  justi  17 
cupierunt  videre*  quae  videtis,  et  non  viderunt:  et  audire 
quae  auditia,  et  non  audierunt. 

Vos  ergo  audite  parabolam  seminantis.  IS 

Omnis  qui  audit  verbum  regni,  et  non  intelligit,  venitl9 
malus,  et  rapit  quod  senünatum  est  in  corde  ejus:  hie  est 
qui  uecus  vi  am  semkiatns  est. 

Qui  autem  super  petrosa  seminatus  est,  hie  est,  qui 20 
verbum  audit,  et  oontinuo  cum  gaudio  accipit  illud: 

Non  habet  aUtei»  in  se  radicem,  sed  est  teroporalis:21 
facta  autem  tribulatione  et  persecutione  propter  verbum, 
oontinuo  scandaltzatur. 

Qui  autem  seminatus  est  in  spinis,  hic  est,  qui  verbum  22 
audit,  et  soticitudo  saeculi  istius,  et  fallacia  divitiarum  suffo- 
eat  verbum,  et  sine  fructu  efficitur. 

Quivero  in  terram  bonam  seminatus  est,  hic  est,  qui  audit  23 
verbuniy  et  intelligit,  et  fructum  affert,  et  facit  aliud  quidem 
centesimum,  aliud  autem  sexagesimum,  aliud  vero  trigesimum« 

Aliatn>  parabolam  propesuit  Ulis,  dicens:  Simile  factum 24 
est  regnum  ooelerum  homon,  qui  serainavit  bonum  semen 
in  agro  suo. 

7* 
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25  et  cum  dormiunt  homines  venit  inimicus  et  seminavit 
zizania  inter  frumentum  et  abiit 

26  com  autem  crevit  herba  et  froctum  fedt  tunc  adparue- 
runt  zizania 

■ 

27  accessemnt  autem  send  patrisfamilias  et  dixerant  do- 
mino  non  bonum  semen  seminasti  in  agro  unde  ergo  habet 
zizania 

28  ait  Ulis  horao  inimieus  hoc  fecit  die  nt  adeums  (vade- 
mus,  sie)  erui  ejus     vis  eamus  et  colligamus  ea 

29  dicit  illis  non  ne  forte  dum  colligitis  zizania  eradice- 
tis  simul  et  frumentum  cum  eis* 

30  Sinite  ambos  crescere  usque  ad  messem  et  in  tempore 
messis  dicam  messorib.  colligite  primo  zizania  et  alligate 
fasciculos*  ad  exurendum  ea  frumentum  autem  coüigite  in 
horreum  meum 

31  aliam  similitudinem  Iocntus  est  illis  dicens  -  simile  est 
regnum  caelorum  grano  sinapis  qnod  cum  aeeepit  homo  se- 
minavit  in  agro  suo 

32  quod  minus  quidem  est  omnibus  seminibus  com  au- 
tem adpleverit  majus  est  omnibus  holerihm  (h.  in  marg. 
inf.  aequaU  manu)  et  fit  arbor  alta  (alta>  tic)  ut  volatilia 
caeli  veniant  et  inhabitent  in  ramulos  ejus* 

\  33  alia  similitudo  simili  est  regnum  caelorum  formen to  quod 
cum  aeeepit  mulier  abscondit  in  farina*  Sata  tria  quoadus- 
que  fermentetur  totum 
34  ista  omnia  locutus  est  de  in  (ws)  similitudinibus  at  tux- 
bas  et  sine  similitudine  non  loquebatar  illis 
,  35  ut  inpleretur  quod  dictum  est  per  profetam  dicentem 
aperiam  in  similitudinibus  os  meum  eruclabo  absponsa  (sie) 
ab  origine 

36  tunc  dimissis  turbis  venit  in  domum  et  accesserunt  ad 
eum  diseipuli  dicentes  narra  nobis  similitudinem  zizanio- 
rum  agri 

37  ille  autem  respondit  et  dixit  qui  seminat  bonum  semen 
filins  est  hominis* 

38  ager  autem  est  mundus  bonum  autem  semen  inquit  hi 
Ftmt  fil i  rpgni  •  zizania  autem  hi  sunt  fili  mali* 

\ 
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Cum  autem  dormirent  homines,  venit  inimicus  ejus,  et 25 
superseniinavit  zizania  in  medio  tritici,  et  abiit. 

Cum  autem  crevisset  herba  et  fructum  fecisset,   tone  26 
apparucrunt  et  zizania.  - 

Accedentes  autem  servi  patrisfamilias,  dixerunt  ei:  Do- 27 
mine,  nonne  bonum  seinen  seminasti  in  agro  tuo*  Unde 
ergo  habet  zizania? 

Et  ait  illis:  Inimicus  homo  hoc  fecit.    Servi  autem  di-28 
xerunt  ei:  Vis»  imus,  et  colligimus  ea? 

Et  ait:  Non:  ne  forte  colligentes  zizania,  eradicetis  si-29  , 
luul  cum  eis  et  triticum. 

Sinite  utraque  crescere  usque  ad  messein,  et  in  tem-30 
pore  messis  dicam  messoribus :  Colügite  primum  zizania ,  et 
alligate  ea  in  fasciculos  ad  comburendum,  triticum  autem 
oongregate  in  horreum  meum. 

Aliam  parabolam  proposuit  eis,  dicens;  Simile  est  re-31 
gnum  coelorum  grano  sinapis,  quod  aeeipiens  homo  semi- 
navit  in  agro  suo: 

Quod  minimum  quidem  est  omnibus  seminibus:  cum  32 
autem  creverit,  majus  est  omnibus  oleribus,  et  fit  arbor, 
ita  ut  volucres  coeli  veniant,  et  habitent  in  raints  ejus. 

Aliam  parabolam  locutus  est  eis:  Simile  est  regnuni33 
coelorum  fermento,  quod  aeeeptum  mulier  abscondit  in  fari- 
nae  satis  tribus,  donec  fermentatum  est  totum. 

Haec  omnia  locutus  est  Jesus  in  parabolis  ad  turbas:34 
et  sine  parabolis  non  loquebatur  eis: 

Ut  impleretur  quod  dictum  erat  per  Prophetam  dicen*  35 
tem:  Aperiam  in  parabolis  os  meum,  eruetabo  abscondita  a 
constitutione  mundi. 

Tunc,  dimissis  turbis,  venit  in  doaium:  et  accesserunt36 
ad  eum  diseipuli  ejus,  dicentes:  Edissere  nobis  parabolam 
zizaniorum  agri. 

Qui  respondens  ait  illis:  Qui  seminat  bonum  semen, 37 
est  Filius  hominis. 

Ager  autem,  est  mundus.    Bonum  vero  semen,  hi  sunt 38 
filü  regni.   Zizania  autein,  filii  sunt  nequam. 
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39  inimicus  autem  qui  ea  seminat  ziabolus  est  messis 
autem  consuramatio  saeculi  est     messores  autem  angeli  sunt 

40  quomodo  ergo  colliguntur  zizania*    et  igni  exuruntar 
ita  erit  in  consummatione  saeculi 

41  mittet  filius  hominis  angelos  suos  et  colligunt  de  regno 
ejus  omnia  scandala  et  eos  qui  faciunt  injustitiam 

42  et  mittent  illos  in  fornacem  ignis  illic  erit  ploratio  et 
Stridor  dentium 

43  tunc  justi  ful gebunt  sicut  sol  in  regno  patris  sui  qui 
habet  aures  audiat 

44  simile  est  regnum  caelorum  thensauro  absconsum  (nc) 

-  -  - 

in  agro  quod  qui  invenit  abscondit  et  pro  gaudere  io  (tic) 
ejus  vadit  et  vendit  omnia  quae  habet  emit  agruni  illum 

45  Iterum  simile  est  regnum  caelorum  homini  negotianti 
quaerenti  bona*  margaritas 

46  ubi  autem  invenit  praetiosam  margaritam  abiit  et  ven- 
didit  omnia  quae  habuit  et  emit  illam 

47  iterum  simile  est  regnum  caelorum  reti  acui  tum  missu 
in  mare  quod  ex  omni  genere  coOigat 

48  eum  (cum)  inpletum  est  autem  inposuerunt  illud  ad  litus 
et  sedentes*  collegerant  quae  optuma  sunt  in  vasa  quae  ao- 
tem  mala  rejecerunt 

49  ita  erit  et  in  consummatione  saeculi  exient  angeli  et 
segregabunt  malos  medio  b(i)  ustorum 

50  et  mittent  eos  in  fornacem  ignis  illic  erit  ploratio  et 
Stridor  dentiura 

51  intellexistis  haec  dicunt  ita 

52  dich  illis  propterea  omnis  scriba  erudttus  regno  caelo- 
rum similis  est  homini  patiifamilias  qui  proferet  de  then- 
sauro suo  novae  (tic) 

53  €t  factum  est  cum  locutus  esset  J.  similitudines  transtu- 
lit  inde- 

54  et  cum  venisset  in  patria  sua  docuit  illos  in  sinagoga 
illorum*  ita  ut  stoperem*  (sie)  et  dicerent  unde  huic  sa- 
pientiam  istam  (tic)  et  virtutes 

55  non  hic  fabri  filius  nou  niater  ejus  dicitur  Maria  fra- 
tres  ejus  Jacobus  et  Joses     Simon  et  Judas 
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Inimicus  autera,  qui  seminavit  ea,  est  diabolus,  Messis39 
vero,  consummatio  saeculi  est.  Ilessores  autem  ,  Angeli  sunt. 

Sicut  ergo  colliguntur  zizania,  et  igni  coniburuntur :  sie  40 
erit  in  consummatione  saeculi. 

Mittet  filius  hominis  Angelos  suos,  et  colligent  de  regno41 
ejus  omnia  scandala,  et  eos  qui  faciunt  iniquhatem: 

Et  niittent  eos  in  caminum  ignis,  lbi  erit  fletus,  et  42 
Stridor  dentium. 

Tunc  justi  fulgebunt  sicut  sol  in  regno  Patris  eorura.  43 
Qui  habet  aures  audiendi,  audiat. 

Simile  est  regnum  coelorum  thesauro  abscondito  In  agro :  44 
quem  qui  invenit  homo,   abscondit,  et  prae  gaudto  illius 
vadit,  et  vendit  universa,  quae  habet,  et  emit  agrum  illum. 

Iierum  simile  est  regnum  coelorum  homini  negotiatori,  45 
quaerenti  bonas  margaritas. 

Inventa  autem  una  pretiosa  margarita,  abiit,  et  vendi-46 
dit  omnia,  quae  habuit,  et  emit  eam. 

Iterum  simile  est  regnum  coelorum  sagenae  missae  in  47 
'  mare ,  et  ex  omni  genere  piscium  congreganti. 

Quam,  cum  impleta  esset,  educentes,   et  secus  littus4$ 
sedentes,  elegerunt  bonos  in  vasa,  malos  autem  foras  tni- 
serunt. 

Sic  erit  in  consummatione  saeculi:  exibunt  Angeli,  et 49 
separabunt  malos  de  medio  justorum, 

Et  mittent  eos  in  caminum  ignis:  ibi  erit  fletus,  et  stri-50 
dor  dentium. 

Intellexistis  haec  omnia?  Dicunt  ei:  Etiam.  51 
Ait  Ulis:  Ideo  omnis  scriba  doctus  in  regno  coelorum, 52 

sirnilis  est  homini  patrifamilias ,  qui  profert  de  thesauro  suo 

növa  et  vetera. 

Et  factum  est,  cum  consunimasset  Jesus  parabolas  istas,53 

transiit  inde. 

Et  veniens  in  patriam  suam,  docebat  eos  in  synngogis54 
eorum,  ita  ut  mirarenlur,  et  dicerent:  Unde  huic  sapientia 
haec,  et  viitutes? 

Nonne  hic  est  fabri  filius?  Nonne  mater  ejus  dicitur55 
Maria:  et  fratres  ejus  Jacobus,  et  Joseph,  et  Simon,  et 
Judas? 
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56  et  Borores  nonne  omnes  sunt  aput  nos  unde  ergo 
huic  omnia  ista 

57  et  scandaliziabantur  in  eo*  J.  autem  dixit  illi  oon 
est  profeta  ignobilis  nisi  in  patria  et  domo  sua 

58  et  non  fecit  iliic  virtutes  multas  propter  incredulitates 
eorum 

CAPUT  XIV. 

1  In  illo  tempore  audivit  Herodis"  tethrarchis  opinionem  J. 

2  .     et  dixit  pueris  suis  *  hie  est  Johannes  baptiziator  lurre- 
xit  a  mortuis  et  propterea  virtutes  operantur  in  eo 

3  Herodes  enim  cum  detinuisset  Johannen  vinxit  illom 
in  carcare  (sie)  proptere  herodiatem  uxorem  fratris  sui 

4  dicebat  enim  illi  Johannens  non  liquet  tibi  habere  eam 
uxorem  * 

5  et  cum  vellet  eum  interücere  timuit  turbas*  quoniam 
quasi  profetam  eum  habebant 

6  cum  esset  autem  natalis  Herodis  saltavit  filia  herodia- 
dis  in  medio  et  placuit  Herodi 

7  unde  cum  jurejurandi  (sie)  spopondit  ei  dare  quodean- 
que  petisset 

8  illa  autem  submonita  a  matre  sua  dixit  da  mihi  hoc 
in  catino  caput  Johannis  baptisiatoris 

9  et  contristatus   est  rex  sed  propter   jusjurandura  et 
propter  coneumbentes  iussit  dari 

10  et  misit  et  decollavit  Johannen  in  carcere 

11  et  adlatu  (rio)  est  caput  ejus  in  catino  et  datu  (tk)  est 
puelle  et  free,  $cr.)  dedit  *)  (?)  matri  suae 

12  et  aeeeperunt  diseipuli  ejus  et  abstulerunt  cataver  et 
sepelierunt  Ulut  et  venerunt  et  renuntiaverunt 

13  J.  cum  audisset  autem  discessit  inde  in  navi  in  locuro 
desertum  singularis  cum  audissent  turbae  secutae  sunt  eum 
pedestres  e  civitatibus 

14  et  exivit  et  vidit  multam  turbam  et  commotus  est  saper 
eos  et  curavit  infirmos  eorum 

15  cum  serum  autem  factum  est-  et  accesserunt  ad  eum 


*)  Antiqua  penitui  erat«. 
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Et  sorores  ejus,  nonne  omnes  apud  nos  sunt*  Unde56 
ergo  huic  omnia  ista? 

Et  scandalizabantur  in  eo.  Jesus  autem  dixit  eis:  Non  57 
est  propheta  sine  honore,  nisi  in  patria  sua,  et  in  domo  sua. 

Et  non  fecit  ibi  virtutes  multas,  propter  incredulitatem  58 
illorum. 

CAPUT  XIV. 

In  illo  tempore  audivit  Herodes  Tetrarcha  famam  Jesu-.l 

Et  ait  pueris  suis,  Hic  est  Joannes  Baptista :  ipse  surre- 2 
xit  a  mortuis,  et  ideo  virtutes  operantur  eo. 

Herodes  eniin  tenuit  Joannen,  et  alligavit  eum:  et 3 
posuit  in  carcerem  propter  Herodiadem  uxorem  fratris  sui. 

Dicebat  enim  illi  Joannes:  Non  licet  tibi  habere  eam.  4 

Et  volens  illum  occidere,  timuit  populum:  quia  sicut5 
prophetam  eum  habebant. 

Die  autem  natalis  Herodis  saltavit  filia  Herodiadis  in  6 
medio,  et  placuit  Herodi. 

Unde  cum  juramento  pollicitus  est  ei  dare  quodcumque7 

postulassct  ab  eo. 

At  iila  praemonita  a  matre  sua,  Da  mihi,  inquit,  hic 8 
in  disco  caput  Joannis  Baptistae: 

Et  contristatus  est  rex:  propter  juramentum  autem,  et 9 
eos  qui  pariter  recumbebant,  jussit  dari. 

Misitque  et  decollavit  Joannem  in  carcere.  10 

Et  allatum  est  caput  ejus  in  disco,  et  datum  est  puellae,  11 
et  attulit  matri  suae. 

Et  accedentes  discipuli  ejus,  tulerunt  corpus  ejus,  et  12 
sepelierunt  illud:  et  venientes  nuntiaverunt  Jesu. 

Quod  cum  audisset  Jesus,  secessit  inde  in  navicula,  in  13 
locum  desertum  seorsum:  et  cum  audissent  turbae,  secutae 
sunt  eum  pedestres  de  civitatibus. 

Et  exiens  vidit  turbam  multam ,  et  misertus  est  eis*  et  14 
curavit  lariguidos  eorum. 

Vespere  autem  facto,  accesserunt  ad  eum  discipuli  ejus,  15 
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discipali  dicentes'  desertas  est  hic  locus*  et  hora  jara  prae- 
terivit  et  remitte  turbas  ut  euntes  in  castella  eraant  sibi  escas 

16  ille  autem  dixit  non  habent  caosas  ire  data  Ulis  vos 
manducare 

17  ajunt  

hic  detunt  folia  proxima ,  nam  seq^foL  tum  tum  ett  » 

Matth.  XV.  20. 

CAPUT  XV. 

m 

20  municant  hominem  inlutis  autem  manibus  edere 

■ 

uon  communicant  hominem 

21  cum  autem  exisset  inde  J.  secessit  in  partes  Tyri  et 
fiaehis*  (sie) 

22  et  ecce  mulier  Cananaea  a  finib.  Ulis  exiens  exclaroa- 
bat  ad  illum  miserere  mei  Domine  fiü  Davit  filia  mea  male 
daemonizatur 

23  ille  autem  verbum  ilH  non  respondit  et  cum  accessio 
sent  diseipuü*  rogaverunt  eum  dicentes  dimitte  illam  qoo- 
niam  clamat  pos  (sie)  nos 

24  ille  autem  respondit  et  dixit*  non  sum  missus  niri  ad 
oves  quae  perierunt  domus  Isdrael 

2$  illa  autem  veniens  adorabat  illum  dicens  domine  auxi- 
t  liare  mihi 

26  illa  autem  respondit  et  dixit  non  est  bonuro  aeeipere 
panem  filiorum  et  mittere  canibus 

27  illa  autem  dixit  ad  dominum  et  canes  enim  edunt  de 
buccellis  quae  cadent  de  mensa  dominorum  suorum 

28  Tunc  respondit  J.  et  dixit  illi  o  mulier  magna  est  fidis 
tua  fiat  tibi  sicut  vis  et  curata  est  filia  ejus  ex  illa  hora 

29  et  cum  transisset  inde  J.  venit  ad  mare  Galiiaeae  et 
ascendit  in  montem  et  sedit 

30  et  accesserunt  ad  eum  turbae  multae  habentes  saeenn» 
surdos  caecos  clodos  et  alios  mutos  et  pro(ie)cerunt  eos  pe- 
dibus  ejus*  et  curavit  illos* 

31  ita  ut  turbae  admirarentur  •  cum  riderent  surdos  an- 
diente* et  clodi(o)s  ambulantes  et  caecos  videntes  et  clarifi- 
rabant  dominum  Istrabei  (tic) 
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dicentes :  Desertus  ett  locus,  et  hora  jam  praeteriit :  dimitte 
turbas,  ut  eantes  in  castella,  eraant  tibi  escas. 

Jesus  autem  dixit  eis:  Non  kabent  necesse  ire:  date  16 
11  Iis  vos  manducare. 

Responderunt  ei:  Non  habemus  bic  nisi  quinqoe  panes,  17 
et  duos  pisces. 
I 

CAPUT  XV. 

Haec  sunt  quae  coinquinant  hominera.  Non  lotis  autem  20 
manibus  manducare,  non  coinquinat  hominem. 

Et  egressus  inde  Jesus,  secessit  in  partes  Tyri  et  Si-21 
donis 

Et  ecce  mulier  Chananaea  a  finibus  illis  egressa  da- 22 
mavit,  dicens  ei:  Miserere  inei,  Domine  fili  David:  filia 
mea  male  a  daemonio  vexatur. 

Qui  non  respondit  ei  verbum.    Et  accedentes  discipuli23 
ejus  rogabant  eura ,  dicentes:  Dimitte  eam:  quia  clamat 
post  nos. 

Ipse  autem  respondens  ait:  Non  sum  missus  nisi  ad  24 
oves,  quae  perierunt  domus  Israel. 

At  illa  venit,  et  adoravit  eum,  dicens:  Domine,  ad- 25 
juva  me. 

Qui  arespondens  ait :  Non  est  bonum  sumere  panem  filio-  2Ü 
rura,  et  mittere  canibus. 

At  illa  dixit:  Etiam  Domine:  nam  et  catelli  edunt  de 27 
micis,  quae  cadunt  de  mensa  dominorum  suorum. 

Tunc  respondens  Jesus,  ait  Uli :  O  mulier  magna  est  fides  28 
tua;  fiat  tibi  sicut  vis.    Et  sanata  est  filia  ejus  ex  illa  hora. 

Et  cum  transisset  inde  Jesus,  venit  secus  Mare  Gali-29 
laeae:  et  aseendens  in  roontem,  sedebat  ibi. 

Et  accesserunt  ad  eum  turbae  multae,  babentes  secum30 
mutos,  caecos,  claudos,  debiles,  et  alios  multos:  et  proje- 
cerunt  eos  ad  pedes  ejus ,  et  curavit  eos : 

Ita  ut  turbae  mirarentur,    videntes  mutos  lotjuentes,  31 
claudos  ambulantes,  caecos  videntes:  et  magnificabant  Deuiu 
Israel. 
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32  J.  autem  convocatis  discipulis  suis  dixit«  contristatus 
sam  saper  turbas  quoniam  tres  jam  dies  sunt  mecura  et 
quod  edant  et  non  reraittani  eos  jejunos  ne  forte  resolvan- 
tur  in  via 

33  et  dicunt  Uli  discipuli  unde  ergo  in  deserto  nobis*  pa- 
nes  saturare  turbam  tantam 

34  et  dicit  Uli  frie)  J.  quod  panes  habetis  Uli  autem  di- 
xerunt  Septem  et  paucos  pisciculos* 

35  6t  praecepit  turbis  recumbere  super  terram 

30       et  accepit  panes  et  pisces  et  benedixit  et  fregit  et  de- 

dit  discentib. 

hic  feliciter  explic.  folium  et  Über. 
37       ~      satiati  sunt  et  abstulerunt  ea  quae  superfuerunt 

Septem  sportas 
3g       fuerunt  autem  qui  manducaverunt  quatuor  mUia 

39  et  dimisit  illos  et  ipse  ascendit  in  navem  et  venit  ad 
fines  Mageda 

CAPUT  XVI. 
1       et  accesserunt  Farisaei  et 

i 

/ 


5  —  —  et  obliti  sunt  inponere  panes 

6  cumque  unum  solummodo*  panem  haberent  in  navi 
■  fregerit  iUis  (%ic)  dicens  cavete  a  fermento  Farisaeorum  et 

a  fermento  Herodianorum 

7  et  reputabant  

Explic.  feliciter. 
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Jesus  autem,  convocatis  discipulis  suis,  dixit:  Misereor32 
turbae  quia  triduo  jam  perseverant  mecuni,  et  non  habent 
quod  manducent:  et  dimittere  eos  jejunos  nolo,  ne  defi- 
ciant  in  via. 

Et  dicunt  ei  discipuli:  Unde  ergo  nobis  in  deserto  pa-33 
nes  tantos,  ut  saturemus  turbam  tantamf 

Et  ait  Ulis  Jesus:  Quot  habetis  panes?  At  illi  dixe-34 
runt:  Septem,  et  paucos  pisciculos. 

Et  praecepit  turbae,  ut  discumberent  super  terram.  35 

Et  accipiens  Septem  panes,  et  pisces,  et  gratias  agens,36 
fregit,  et  dedit  discipulis  suis,  et  discipuli  dederunt  populo. 

Et  comederunt  omnes,  et  saturati  sunt«  Et  quod  su-37 
perfuit  de  fragmentis,  tulerunt  Septem  sportas  plenas. 

Erant  autem  qui  manducaverunt,  quatuor  millia  homi-38 
num,*  extra  parvulos  et  mulieres. 

Et,  dimissa  turba,  ascendit  in  naviculam:  et  yenit  in 39 
fines  Magedan.  * 

CAPUT  XVI. 

Et  accesserunt  ad  eum  Pharisaei,  et  Sadducaei  tentan-i 
tes:  et  rogaverunt  eum  ut  signum  de  coelo  ostenderet  eis. 

At  ille  respondens,  ait  Ulis:  Facto  vespere  dicitis:  Se-2 
jrenum  erit;  rubicundum  est  enim  coelum. 

Et  mane:  Hodie  tempestas,  rutilat  enim  triste  coelum.  3 

Faciem  ergo  coeli  dijudicare  nostis:  signa  autem  tein-V 
porum  non  potestis  scire?    Generatio   mala,   et  adultera 
Signum  quaerit:  et  signum  non  dabitur  ei,  nisi  Signum  Jo- 
nae  Prophetae.    Et  relictis  Ulis,  abiit. 

Et  cum  venissent  discipuli  ejus  trans  fretum,  obliti5 
sunt  panes  accipere. 

Qui  dixit  iilis:  Intuemini,  et  cavete  a  fermento  Phari-6 
saeorum,  et  Sadducaeorum. 

At  ilii  cogitabant  intra  se  dicent^s:  Quia  panes  non  7 
accepimns. 
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TESTAMENTUM  SALOMOMS 


BIBLIOTHECAE  REGIAE  PARISINAE 


IN  EDI  TUM. 


Wart'  für  dergleichen  Höllenbrut 
Iii  Sa/omonii  Sehliitftl  gut* 
OOBTHI. 
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< 

Jiadyxrj  2oXohwvto$  vlov  Javtd,  og  Ißao&tvmv  fr  'Itgov- 
eaX^fx  xal  ixgdtijotv  xut  Inhalt  narr  an  dtgiafp^  imytiwr  xal 
xat  ax^otlwv  nvivfidzwv  *  <?t*  wp  xal  navta  td  i'gya  tov  vaov  td 
VTttgßdXXovja  n tnoifjxtv'  xattipig  al  i%ovö(cu  avxulv  xatd  dr&gtü- 
nw  xal  nagd  notwv  dyylXwv  ovvoi  ol  Sa/fnovtg  xatagyovptai 

Tov  aoqtov  2oXo/u<Svro 
s  EvXoyrjthg  tt  xvgn  o  &iog ,  6  6*ovg  to)  pSoXofitoptt  toiav- 
jijp  Qovoiav  aol  66%a  xal  xgdtog  tig  tovg  altSpag  ditijp. 

Kai  Uov  olxopopoviifrov  tov  paov  noXttag  'IfgoooXviiupp, 
xal  Igyafyfiipwp  t<üp  ttx?**&p  fr  avtotg  tgx*tai  6  *Ogp(ag  tb 
6aifi6vtov  xatd  rag  tjXiov  ütofidg  (Svaiiagz  ),  xal  iXdftßapt  t6 
fjfitov  rov  luo&oü  tov  ngmoLtätotogog  naiSaglov  ovttag  xal  td 
ijfiiav  etvla*  Xu  xal  tbp  drri/uga  tifg  <fo£tac  aviov  xttQ&g  l&q- 
Xa^tP  dy  ixdatrjg  TjLtigag'  xal  IXtntvptto  tb  natSdgtop,  Zmg 
Jjv  dyantufitpop  nagd  tov  ßaatkitag  narv.  fO  Si  ßaatXtvg  SoXo- 
fiüjy  y  xaXiaag  (Ata  tCfr  rjfugwv  tbp  naTSa ,  intgojttjotp  avrop 
XfyaW  ovxl  nagd  ndptag  tovg  tiyylxag  tovg  igyafyfifrovg  fr 
toj  ratji  tov  &tov,  <r«  ayanal;  itSovg  aoi  fr  StnXol  tovg  fito&oyg, 
xal  to  mtla  dinXaoiov  nwg  iq?  txdottjg  ftftlgag  t«  xal  wgag 
XtttTvvrj*  tb  6i  nutddgiop  ((ff}  ngbg  top  ßaaiXia*  iiofial  aov 
ßaatXtv*  äxovaop  tä  ovfißdvta  xal  b*oa  Ijftt  to  naiödgiop. 
Mita  tb  dnoXvdijpai  rjfiäg  ndptag  dnb  tov  Hgyov  tov  paov 
tov  &tov*  fitta  fjXiov  Stopäg  (dvaiidgl)  fr  toi  uvanavto&ai 
fioi  (sie),  fg/ttat  tp  to/p  nortjgwp  datpopioiP  xal  dyaigtl  dri 
ifiov  to  jjfuov  T0t5  pio&ov'  pov  xal  tu  fjfituv  <fit/o,  tltaXaif 
ßdvu  xal  tijp  6*i£tdp  fiov  x^Q*  *a*  &fjXdfyt  tbp  dvtt/ugd  pov 
Fleck  Antcdota.  8 
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xal  ISov  &hßofdvr)  fiov  17  oüru*  to  awud  uov  Umvn- 

rai  xa&  Uwntjv  fatyav  •  xal  Tat/ra  axovoo*  iye*  JSolofitfy 
cZ^X^ox  ilg  tox  xaox  xov  $«ov,  xai  iStrj&Tjv  ix  oXtjg  uov  xtfi 
\pv%rjs ,  rvxrbg  xal  t^/oaf ,  onwg  nugado&ij  ftoi  0  bai^m  A 
#«rpaf  f*0«  xal  I£ot;0ta0a>  avrbv'  xal  iyivtro  iv  n^o^vxtr 
o&ai  fiot  (lic)'  ISo&rj  ftoi  nafä  xvqiqv  2äßaa)b  jaoic 
Mtxar\\  rov  uQ%ayyiXov  avrov*   iaxrvXtStov  tx*>*  ofQaylk 
yXvyijg  in  Xi&ov  ri(äov '  xal  tlnt  fioi •  Xaßi  SoXouüv  ßaoih» 
vtbg  Jaßtä ,  öcüqov  0  dndoruXi  001  xvQtog  6  $tbg  •  0  v\ffiffxo; 
2aßaa)6*m  xal  ovyxXtlottg  ndvra  rd  Saifiovia  rijg  yfjg  agoiva  *«1 
d-riXia'   xal  du  fitf  avrwv  dvoixodo/urjoai  rr\v  'ItoovoaXri^ 
(ptQtiv  at  rtjv  oqtgayTda  ravrtjv  rov  &tov*  tj  di  yXvyti  t% 
ag>QaytSog  rov  daxrvXiov  rrjg  nifiqj&tlaije,  Ifen  mvruXqm  avtn' 
xal  ntp%aQtjg  ytvofitvog  iyu\  SoUfiwv  v/tvow  xal  ibblatfl*  %b 
&tov  rov  ovQavov  xal  rijg  yrjg  •  xal  rjj  inavotov  ixaUoa  w 
naiba,  xal  inidwxa  avrtp  rb  daxrvXIbiov,  xal  tlnov  avty* 
rovro  xal  iv  fi  dv  eSoa  tX&fj  nQbg  Oi  sb  Satfioviov,  A  f0 
arrj&og  rov  daifxoviov  Qixjjov  rovro  rb  daxrvXlitov  xal 
avroj  *  in  Qvopari  rov  &tov  Swqo  xaUt  oi  o  ßaoiUvg  Sctopwv, 
xal  daofiaiog  «pgov  ngog  fii,  ntjdfo  SuXidaag  uffdi  (f>oßti$r\S 
iv  Z  fUXXttg  dxovuv  vnb  rov  Saifiovog*  xal  Xaßojv  rb  natbapo" 
rb  iaxrvXldiov  dnfjX&tv  •  xal  Idov  xarot  rtjv  föiaulty 
T]X$t*  6  'ÖQvtag  to"  xakn°v  iaifioviov   utg  nvo  {fUyofuroVf 
onat$  n  Xaßij  rov  fuo&bv  rov  naidaolov  •  r6  6i  ncu6aQiov  wiio 
to  nQograx&iv  na$a  rov  ßaoiUwg  *  tfätyj*  r6  SaxrvXtöm  /» 
to  orij&og  rov  Saupovlov  xal  tlntv  dtvQO  xaXu  01  i  /Jaertof 
loUfuh*  xal  faijy*  dgoftatog  nqbg  rbv  ßaaiXia'  0  tl  &dt*f 
ixgavyaüt  Xfywv,  naidoqiov  ri  rovro  inolrjoag  nqog  (ü,  Xaßt 
rb  6axrvXt$iov  an  iuov*  xayo)  anoöatoiü  rb  XQva^0V  TW  ffi' 
fiiwov  Xaßt  rovro  an  Ipov,  xal  fit}  dndyjjg      nabg  2oXo(ia*a' 
Tb  Si  naiiaqiov  Xdyu  nqog  rbv  datfiova*  £tj  mvQtog  b  wt 
7aoo^X  o^  w  ai  dtQojuai,  aXXä  ÖtvQO  iX*i-  xal  iX»<b 
paittg  rb  natSaniov  x^Tqop  npbg  rbv  ßaoiUa  Xfyov,  tjyayof^ 
Salfiova  ßaotXtv,  wg  ixiXtvadg  ftoi  Sianora,  xal  «Jov  ot^«t«u 
hqo  rwv  &VQVJV  rijg  avXijg  rrjg  ßaoiXiiag  aov  xpo^y  xai  &o- 
fitvog  lAtyakji  rjj  <pwvjj,  Siäovg  ipol  rb  dgyvQtov  xal  rb  jor^' 
Tfjff  y»fc  tov  iaij  dyayuv  avrbv  nobg  oi'  xal  dxoioag  *w*a 
SoXoftdv  dviorij  dnb  rov  &oovov  avrov '  xal  i$ijX&tv  A 
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tä  nod&voa  trjg  avkfjg  tßx  ßaoiUlotw  avtov*  xal  lOtdon  tb* 
dal/nova  (pploaovta  xal  to/fiorta ,  xal  Xfyu  avto}3  tlg  tl  av' 
o  Si  tq>rj  lya>  *ÖQvtag  xaXovfiat ,   xui  6  2*oXofic5v  Xiyn  avxw, 
Xlyt  fiot  oj  Saffiov  no(<p  (ooVoj  xtiotu*  6  dl  ttntv  vdoayotp' 
xal  tovg  xtiuivovg  dt    ixu&vutdh  ytwaitav  inl  ftjx  nao&ivw 
tw  tytdltp  xixXfjtm  tovtotfg  anontlyw ,  tl  ^  di  xal  vnvwri- 
xop*  tlg  tgttg  (iooqiäg  fitraßdXXopat  ontrav  oi  fo&Qü>noi  ^«y- 
rai  oV  Im&Vfilag  yvvmxth  lyo)  fittafioQipovfiai  tlg  &ijXv  «£- 
xooyior,  xal  antofiivov  piov  o\  avd-gwnot  xa&'  vnvov  tfinaitco 
avtoTg'  notl  dl  naht  vnbnttoog  ybofiat  vnb  tobe  ovgav/ovg 
tbnovg.  qpalvofiat  xal  wg  Xioh'  xal  xtXtvoftai  vnb  nartiav  twv 
doupovtav'   andyovog  tlul  &QyayytXov  OvgiijX,  tijg  dvtdfitojg 
tov  #iov*  lydf  SoXofiäv  axovaag  tb  oroaa  tov  o^ccyyAov 
Ulaptvog  ld6%aaa  tbv  &tb*9  xal  xvotov  tov  ovoavov  xal  ttjg 
yijg  •  xal  aqipayloag  avrbt  $ro|a  tlg  ir\v  loyaolav  ir\g  Xi&oto- 
frfag,  tov  Ttpvttv  tovg  Xl&ovg  iv  %tjb  vaip }  ax^vtag  dtä  #a- 
Xfonqg  aoaßlag  rovg  xeifdtovg  naoä  tbx  alytaXbv  •  (poßovfitvog 
dl  tb*  aldrjgov  TtQog  l)  xal  Xiytt  aoi,  Hopad  aov  ßaatXtv  2olo- 
fitav ,   taa6x  fit  fottox  tlrat,   xayoi  aot  avaydyo*  nuvta  tä 
daipovta-  ai)  &tX6rtog  dl  avrov  vnorayijtou  poi,  t&£afinrog  tov 
uQ/ayyfrov  OvQtijX  avrtX&tfv  fit  tlg  ßotj&tlav,  nal  n&iwg  tUov 
tb*  itQxayytXov  OigiijX  Ix  toi*  0UQarüh>  nartgxofit*o*  nQ°G 
xal  IxlXevatv  6  ayytXog  xyrrj  &aXaoai]g  iXd-ttx  Ix  ttjg  äßiaaov  • 
xal  fföttf/tr  avTOv  tty  fioXqaw  inl  tijg  rfg,  x&xthfj  vnha^iP  t& 
ioifiottov  tb  fifytf  nal  IxiXtvatt  t6w  daifiova  tbv  fäyax  aal 
&oaovv  tbt  'Ootla*  tov  xlntttv  rovg  U&ovg  nqbg  tov  vab*9 
xal  ottwg  lytb  SoXouuhf  Ido^aaa  tbv  &tbr  tov"  ovoatov  xal 
Trjg  yijg  nonjtrjv   xal  IxiXtvotv  IX&tW  tbv  'OqvIox  üvv  jfj 
poloa  avrov  xal  tdtaxa  avrov  t^  aqpoaytötov  Xiywv,  bmt\frt 
xal  kyayi  ftot  wSe  tb*  fif^oyra  nav  Satfiovtw  narttav.   cO  dl 
Vorlag  Xaßä»  to  daxtvXidtoy  anijX&t  nobg  tbw  BttXfyßovX 
tb*  fyorta  tijv  ßaatXtla*  inl  rtax  datfiotiw*.  tyri  avry-  dtvoo 
xaXtT  at  2oXo(iöv '  6  dl  BttX^tßovX  axovaag  tytj  avto)  •  Xty* 
fAOi  tlg  lotlv  ovrof  o  JSoXofiöv  o»  av  yrig  poi,  b  dl  'Ogvlag 
i$QKtptv  tb  daxtvXidiov  tlg  tb  attj&og  tov  BttX&ßobX  Xtymv 
xaXtZ  at  SoXofioJt  b  ßaaiUvg-  ä*ixoa$i  dl  b  BttX^tßoiX  q>o>*fi 

I)  Lmcvna  io  t«sta.   Ad  marfiaeai  Utercle«:  rpovrov  i?«o«  tmvtu. 
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fityaXjj*  xal  tfätif/t  cpXoya  nvQog  xaio^irrjv  ptyaXtjt ,  xal  aV«- 
exag  rjxoXov&ti  t<3  'Oovta*  xal  f\X&t  nqbg  2.-  wg  61  ttttv  xbw 
aQ/ovja  xojv  tatftoviw  Ibo^aoa  xuqiov  xbv  &tbw  xov  ovpa- 
vov  xal  yfjg  nottjx^w'  xal  tlnov*  tvXoyrjxbg  «7  xvQtt  6  &tbg  6 
navxoxQaxwg  *  o  Jot^c  T<p  nai6t  aov  2oXof*wrxt  xtjv  xwv  oocfürr 
nagtÖQOv  aotpiuv,  xal  vnoxu^ag  tlg  Ifil  näoav  xrp  dvvafttv  xov 
titaßoXov  xal  IntQwxfjaa  avxbv  xal  tlnov'  X4yt  xig  tl*  6  äa*'- 
fjLWv  i(pfj  lyw  tlfxt  BttX&ßovX  •  o  Tftfy  iatfiovliav  tlaqx°i' 
xtg  61  ol  6aipovtg  tyyta&iv  ftov  nQotfgtvovoi'  xal  IfMpavitüt 
txaaxov  6aifiovog  xrjv  q*a*xao(av  avxbg  64  fioi  InifyytiXaxo 
na»xa  xa  äxu&aQxa  nvtvfiaxa  ayayitv  nqog  fit  64ofJtta*  xa* 
iyw  naXtv  ido^ava  xbv  &tbv  xov  ovoavov  xal  xfjg  ytjg  xal  «fca- 
(hoxoj  avxtf  navxoxt. 

*Bnv$6fifi*  naga  xov  6aifiovog  tl  laxh  Iv  avxoig  &t$Utcu, 
xov  6i  fioi  <f>tioavxog  tlvat^  xnyoj  tlnov  fötXo*  eiSivat  xal  antX- 
&tbv  BttXfyßovX  Tcyrv,  tjvtyxt  ngog  fit  xtjv  'ChogxtXida,  fw$- 
q>rtv  l'xovaav  ntqtxaXij ,  xal  6tafiä  ywaixbg  ti'XQOJxov,  xal  xt- 
gailiyOvaa  xtjv  xtqiaXjjv  IX&ovctjg  61  avxijg  tyijv  uvrfj*  X4yt 
fioi  xig  tlm  fj  dt  fiot  iftj  iyw  'OroaxtXlg  xaXovfiat'  nvtvfia 
oeßwpaxo)  (!)  ntnoitjfi4vov  •  ytoXaTo*  inl  xtjg  yrjg9  cntjXaiov 
fiOixovottov  fr&a  xtlfiai'  e'xw  M  noXvnolxiXov  x6nov  noxl  fiiv 
av$Qa>notg  nviyw  6i  ayxovrjg*  noxl  61  dnb  xqg  fvotwg  tlg 
uyxwvag  (ad  marg.  axayXrjxia)  yatXtvw  xä  il  nXttoxa  fio* 
oixt]X7}Qta '  tlal  xQVfiroi  *  on^Xaia ,  ffagayytg  *  noXXdxtg  Si  xal 
ovyyivoftat  xotg  äv&gwnoig  wc  yvvtj  6oxovoa  ilvat*  ngb  nuv- 
xory  61  xotg  fitXiXQooig*  ovxot  yäo  avvaaxQol  fioi  tlai'  xal 
yä$  xb  Üüxqov  fiov  ovxoi  Xa&Qa  xal  (pavtQwg  nQogxwovai  • 
ual  ovx  oldaoiv  Sxi  avxovg  ßXanxovai,  xal  nUiov  u*  xaxovg- 
ytTp  Iqt&itovoi  •  MXovoi  yao  ätä  xijg  u.yy/Aijg  XQvvt0*  nogtltt*  • 
ly(b  61  napixta  bXiyov  xoTg  xaXüg  fit  nQogxvrovoiv  inr^oj- 
xtjoa  61  avxijv  xaydb  SoXopdh  9  no&tv  ytwa,  ^  64  f*o«  t<prj, 
anb  <ptortjg  axa/gov,  xov  xaXov(i4vov  rjxov  dv&gwnov  u.oXJß6av 
(•iol)  wpiyxog  4p  ÜXjj  lytryyd-Tjv  tqprjv  61  lyo)  avxjj*  neloj 
äox(pp  6i4qxW  n  M  h01  «?7r<*  nawtXqvQ)  aaxQta*  6ioxt  xal  r\ 
a&w  xa  nXtiova  b6tvu*  lyo)  61  X4yo>  nqbg  ovr^v*  xal  noTog 
ioxlv  6  ayytXog  6  xaxaqyüiv  0t'  $61  tlnl  fioi  6  Iv  aol  ßaat- 
Xtvojv  xaytb  tlg  xXovrjv  (tie)  Xoyioautvog ,  4x4Xtvea  oxqoxioj- 
xtjv  xQOvoai  avxrp> '  ij  61  ävaxou£aoa  t7iuv,  lyto  üoi  ßaatXtv 
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vno  xfjg  dtdofilrtjg  ooi  ooylag  tov  &tov ,  xal  vnb  xoH  «yy/- 
Xov  Yo/^X*  iyw  dl  IxiXtvoa  avxrv  vrj&ttv  rijv  xutaßtv  tlg  xog 
axoivovi  h  jq?  Jfgytp  tov  xxiofiatog  tov  &tov,  xal  ovratg  oyga- 
yloag  xal  dyoag  uvxijvy  Ixattigyrjdy  unjxt  "oxaobai  wxxbg  xal 
tj/tlgag  *r\$kt*  tjJ*  xdvaßiv  xal  IxiXtvoa  axfrrjvai  fiot  Vxtgor 
daifiovior,   xal  tv&iwg  fiot  ngogrjX&iv  6   daifiwy  UofAodalog 
didt/ubog,  kul  rjgutxrjoa  avtbv ,  ov  tlg  tl*  o  dl  fitxu  &vfiov 
Hai  ogy^g  ifißXixpag  fit  t<ptj  •  ov  dl  tlg  tl*  xal  tlnov  avxip  •  ov- 
ttag  TttifAtaQfjftbog  unoxght]  fxot'    6  Sl  tiu*  ogyijg  Xtyti  ftoi* 
aXXä  nwg  ooi  inoxgl&üi,  ov  yag  av&gwnov  vlbg  th  lya)  dl 
äyylXov  onogä  dut  &vyatgbg  uv&g(onov  lyttrvy&tjv  •  woxt  ordlv 
vntgrj<pavo*  grjpa  ovgavlov  yivovg  ngbg  y^ytttig'  dib  xal  xb 
uotqov  [tov  l*  ovgata  tpojttvu'  xal  avxb  uv&gomoi  Xtyovot* 
äfta^av  ol  Sl  tov  dgaxovtbnaida  (sie)  nXr^oiaC/opuu  ov*  t<£ 
aoTQip  avxov,  xal  noXXd  pot  /wj  Igwxa,  oxi  xal  oov  tb  ßaol- 
Xuop  ngbg  %o6vovg  faxgovg  dta$grjyyvtat ,  xal  ngogxaigbg  law 
tj  o*o£a  aov   xal  bXlya  qfiäg  tvgamtrtotig ,   xal  naXtv  rofifjv 
Qofitv  tlg        av&gumottjta'  <2or«  otßto&at  yttäg  wg  $tovg 
oyjagy  ftrj  yivtaoxovtwv  ttiw  &v&gu>7mn>  ta  bvvfiaxa  rwr  rta£* 
itfiug  itxaytilvuiv  uyylXtav  lyd  öl  2oXofidiv  tavxa  uxovoag' 
ImpiXiottgov  dtopatoug  avxbv  IxiXtvoa  (laoxIXjko&ai  ßowou- 
gotg,  xal  änqXoytto&ai  %ig  xaXtTxat  xal  tlg  f\  Igyaola  aixoü. 
40  31  fyq  h<>*  h&  'Aoftodatog  xaXovitai  nagä  ßgotoTg  •  xal  ij 
Igyaola  /uov  lotl  tb  %ovg  vtorvfHpovg  IjußovXtvktv  ftrj  ovitfu- 
yrjvat,  xal  navv iXug  anoxioyityo  6ia  noXXuiv  ovfxqjooüJV ,  xal 
ywaixüh  nuq&ivwv  xaXXog  uqsavifyo,  xuh  xagdiag  aXXotw  *  tg)fjP 
J*  lyo)  uirty  •  pory  oov  r\  Igyaola  totiv  avvij'  b  dl  Xiytt  f*oi 
mgtyigu)  ar^gwnovg  tig  Xvooav  ($ie)  xal  tlg  Zgi^t*'  l'xorfag 
tag  yvyaixag  avtwv'  naktv  tlg  Itigag  hlgoit  anlgxw&ai  iv 
rvxil  xal  fjutga'  &oit  xal  rrjv  ätiagria*  ImxtXttv ,  xal  dg 
qjofovg  ifinXavyotod'ai'  Zgxioa  dl  at>ra>  to  vvoixa  xvglov  2a- 
ßu(h&  Xiywv '  qjoßrj&ijtt  TOf  &tbv  *j4oftodau ,  xal  tlnl  ftftt  notui 
ayyiX<p  xuxagyfj  ov  b  dl  eifrj  öia'PayatjX  tov  agxaTK^°v  T0^ 
nagtorürtog  hotmov  xov  &gbvov  xov  &tov*  dtwxu  di  fit  ty^iog 
ijnag  xal  X°tf*  ^  fivgixlvoi  uvfrgaxi  l7ttxanvtt,ofttra*  lntgu>- 
%r\oa  ndXtv  i/ci  avxbv  firj  xgvxprjg  an*  Ifiov  gi^ia'  oti  lyu\ 
tifii  2oXoftbnf  vlbg  Javid  ßaotXitog  *logat^X '  tlnl  pot  to  Zvofxa 
tof  Ix&i'QZ  f  <r^  oißfl*  o  dl  Ytffi  ovofiaxt  yXavog,  ivgloxtxm  h 
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xotg  noxapoTg  Idaavolw  dioxi  xal  ilg  IxtXva  xa  fiioi]  xototm- 
QinoXivia*  iyw  Si  Xfyw  nobg  avxlv*  ovSiv  Xxtgov  naoa  ooi 
'/io/*oda((ß'  6  t<ptj  /uoi*  tnlaxaxat  tj  $vvap.ig  xov  &ov,  rou 
Ötä  xijg  Ixttvov  aygaytöog  Stafieiaag  fu  aXvxoig  StepoTg'  ort 
anto  tlnov  aoi  aXrj&rl  tlai*  dfofial  aov  ßuoiXtv  loXofAütv  plj 
fu  xaxaxgivjjg  tlg  iyw  di  fiudtaaag  tlnov  avroj'  tfi  xv- 

giog  o  &tbg  xoüv  naxlotav  fiOv,  aidtjga  yoglota  <rt,  aXXa  xal 
xbv  nrjXbv  notijatig9  tlg  o'Xrjv  rrjv  xaxaaxtvrtv  rov  vaovf  ava- 
xglßwv  joig  noal  aov9  xal  ixiXtvaa  $o&rjvai  avroJ  iixa  vSpla; 
yiqtiv  ftfop*  xal  ittvwg  axlva^ag  6  Sa/fiarv  xa  xtXtva&bx* 
fioi  xaxrjQydtfiXO*  xovxo  M  inoitjaa  Sioxi  xal  xa  n&Xovxa  fjSu 
ngoyvwaxtxbg  äv,  xb  yaXtnbv  6ait*6vtov,  o  'Aapodaiog*  xal 
liotaoa  xbv  &tbv  ly&  2oXofiwv  xbv  ibvxa  /uoi  xtjv  oo<p(av 
SovXoi  aixov*  tb  6*i  r\nao  xov  fy&vog  xal  xrtv  %ol*)*  avfov 
$itxd  xaXa^ttov  axvpaxog  Xvorv  inixatov  xbv  lAapoialoV)  6*tä  xo 
that  avxbv  Svvaxbv  xal  xaxtjoytlxo*  6*i  auxov  y  <j>QQip 
($ie)  ')  ntxgla.  Kai  IxdXtaa  ndXtv  napaaxfjvai  fiot  tpnQOO&tv 
xov  BuX&ßovX  xbv  tyxovxa  xwv  Satfiovtov  xal  hixad^oa; 
inl  ßrifiaxog  Mo%ox4qov  tffjv  avxo}'  ttaxl  av  fibvog  ag/wv 
xwv  dutfiovtwv  •  6  Si  Hfptj  fiot  Sia  xb  jiivov  fit  vnoXrj<pd'ijrtu 
xCfo  ovgaviwv  ayyiXwv  xojv  xaxtX&ovrav  iya)  yag  rjptjv  h 
ngtaxtp  ovgavip  npuixog  hyytXog  o  ngogayoQtvbfUVog  BktUßr 
ßovX'  xal  vvy  xoaxtS  ndvxuav  xQv  h  xqj  Tagrugw  StOfUtW 
tzo)  6i  xcd  ybvov  xal  ntQtnoXivtt  h  xfj  igv&Qa  &aXaaafj'  xa* 
wg  i'titov  xtvä  xaiQbv  inavfyxtxeu  n$6g  pt  vnoxaxxo^tyo;'  xo} 
xä  lavrod  tQya  ngbg  fit  avaxaXtmxw  xal  ottjqI^  abxbv  iyu* 
iya)  2oXofxöjv  iyijv  nobg  avxbr  Xiyonr  BttXbßovX  xlg  loxlf  t\ 
ngu^ig  aov  o  &i  Xfytt  ly&  ßaatXtTg  anoX&*  avftfiax^ 
dXXoqjvXwv  xvpawutv '  xal  xovg  Ipovg  datpovag  inißaXXo)  nobg 
xovg  &r&Q(ü7tovg,  Vy«  tlg  avxovg  maxtviaatv  xal  dnbXtaW 
xal  xobg  ixXtxxovg  dovXovg  xov  &ov,  fj  UotTg  xal  maxovg  äw- 
&QüJirovg"  tig  Im&vfAlag  a+iaQTi&v  novr^iZv  xal  aiQtaiutv  xaxwv, 
xai  tqyouv  naoavofiwv  dttytiQtoy  xal  vnaxovovai  f*ov,  xal  ug 
witoXttav  ylgu)  avxovg9  xal  q>$6vovg%  xal  qj&vovg,  xal  mlir 
(ttovg,  xal  afäevoßaxfag,  xal  f«(»o  xaxä  xoTg  av&QOjnoig  hiQy&' 
xal  anoXüj  xov  xbapov*  tlnov  ovv  avxy  noogdyayi  /<o<  »0» 


2)  At  in  marg.  !a(erall:  ^  afo^ro?« 
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aov  yovov  tivnto  Xfyug  Zu  iorh  h  t{  &aXdoafj  rjj  igv&otji' 
6  Si  Xfytt  iyu\  avrov  ov  cptQoy  nghg  ai'  tXtvatrat  Si  npSg  pu 
ijiQog  Sa/fMüv  ovojLtau  ßtpmnag^  avrbv  Sta/uvatoy  xal  avrog 
ix  rov  ßv&ov  dvaydyu  ngdg  fu'  iydt  Si  Xfyw  ngog  avrbv  nwg 
low  o  vlog  aov  iv  toj  ßv&$  Trjg  &aXdoat)g,  xal  rl  r6  oVo/uo 
ovrov«  6  Si  tfffi  w  fu  intgmag  ov  yäg  Swjofi  nag*  ipol 
ftafrüv,  aiitog  ydg  iXtiotrcu  ngog  ai  tfV  ifaov  xtXtvofxarog, 
xal  unot  ooi  (pavtgwg*  iydt  ngbg  avrbv  Xiyo> ,  Xiyt  pot  vnb 
noiov  dyyiXov  xaragyfj  ov •  6  Si  tffj ,  vnb  ayiov  xal  rtpiov 
ovo  fiarog  rov  navroxgdrogog  &tov  ro}  xaXovfjiivv)  (oic)  nag* 
'Eßgaloig  nov  (vi)  artxo},  ov  tj  yjij<pog  ;&uö\  nagu  S*  "EXX^oi 
E^avovrjX,  xal  law  rtg  räv'Pwfiaiwv  bgxioj}  rb  fJya  ovofia 
rijg  Swaptwg  'EXirj*,  ayavijg  yivofiat,  iydt  SoXopwv  tavwa 
dxovoag  lt;inXdytjv'  xal  ixiXtvaa  avrbv  ngtfjtv  fidgpagd  Qf}~ 
ßdia,  iv  Si  Tip  ag%ao&ai  avrov  nglfyiv  to  fidguaga'  ol  titooi 
Saifiovtg  dvtxgavyaoav  (fU)vr)V  fttydXijv,  uXaXatyvrig  oVo  rov 
ßaoiXia  avrotv  BuXfyßovX'  iyo)  Si  2oXofiolv  intgdtrijaa  ***** 
Xlymv*  ti  &lX*tg  Xdßav  ävtatv  Sir^aal  poi  ntgl  rwv  inovga- 
ytwv  -  Xfyu  Si  BitXZßßovX  hxovaov  ßaotXtv  iäv  ^vfudoflg  ata- 
xrr\v  (Ho)  xoh  Ußavov,  xal  ßoXßovg  &aXaoatovg,  vdgbov  rt 
xal  xgbxov  $  jf«J  Xv/yovg  uyyg  tnra  iv  atiOfio/ ,  ohUav  igd- 
aug*  luv  Si  xafragbg  &v ,  atyyg  oq&qqv  iv  tjXhf  fani- 
vov,  (ip$t4qov,  Vfuriwl)  »al  o>«  rot§  Sodxovrag  rovg 
ovoavlovg  nüg  tlXovvrai  (iie)  ual  ovgova  rS  aopa  rov  qXiov 
iyÄ  Si  ZoXofuZv  ravra  dxovoag  ituxlw**  avröv,  xal  thnv 
cu&na  pei  rpvrov  Mal  ngOjt  rä  ftdgfiaga  wg  nooghafcd 
ooi'  xal  tiXoyrfOag  tov  &tdv  iydi  2oXofiwv  '  ixiXtvaa  nagttvai 
poi  XriQOV  Saifiova'  xal  %Xd%  ngb  ngogomov  juov  ($ic)t  og  rf*  im- 
ytoorv  To  noogomov  iv  ro}  dioi  awo  vyjtjX&v,  xal  to  vnoXomov 
tov  nvtvparog  ttXovfitvov  wgtl  *o%Xiag*  xal  oXlyovg  Silfäti* 
OTQarttüjag '  fyuot  Si  xal  yoßtobv  xoviogrbv  inl  rtjg  ytjgy  »al 
av(o)*Q*v  ovo»  •  xal  ndXiv  tfäinziv  inl  to  r^iäg  d-apßijaat  •  xal 
tlniv  riva  *^o»  igwrtjoai  wg  inl  noXv,  xal  dvacrdvra  fu  ätv- 
aat  xapal  xar*  ixtivov  rov  ronov  a)  xal  ioyndytoa  to>  Saxrv- 
Xtd(o)  rov  &tov'  xal  ovrwg  Ifozijv  ^  avoa-  tot«  fjQOJjijoa  ov- 


3)  In  marg.  infimo  eit  eorrectio  h. ;  «ci  ivuotat  Xnxvoa  x»n**  im*»* 
Imtvov  tov  tonov  xal  l  
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xfo  Ifywv  av  xlg  tl  aga  (avpa!)  «)  ovxw  ndXtv  xovtogxov 
xtvafeag  äntxgljhj  fiot •  xl  av  &tXttg  ßaa.  2  »  antxgllhp  avx$ 
tlni  /not  xl  Xfyttg9  xttyw  at  igtoxSv  SHXw  •  ovxwg  di  tv/apiard 
xoj  &h5  tw  aocpiaavxl  fit  ngbg  xäg  ßovXdg  avxwv  awoxptV*- 
o&at*  t<prj  64  fioi,  iyo)  tffil  xo  nvtvfia  xrjg^xlqjgav  (*ic)'  <«• 
nov  di  ovxw,  xlg  17  n£a£<g  ow  17  <M  fy?7  tp&Qwnwg  aw/?», 
xal  oypovf  ifinvglCw  na)  oYxovg  xaxagyw'  in)  nXtXaxov  di  tya 
xrjv  ngafctv  h  &tgu  •  öxav  di  xaigo*  tvgw  vnodvofxat  tlg  ywlag 
%UX&* ,  rvxxbg  xal  fifitgaq*  rtSrj  ydg  yovog  tlfil  xov  ptyaXoV 
tlnov  0V9  avTfp'  nolw  aaxgw  xttaaf  0  di  *<pi],  5)  b  ovt^  t$ 
axgovta'  ($ic)  xov  xigaxog  rijg  atXrivrjg,  xoj  iv  xoj  voxw  itpi- 
axo(iUq>,  ixtT  fioi  iaxl  xh  aatgov'  dtoxt  xa  atpuX^iaxa  xov  rjpi- 
xgtxalov  ngogtxdxfhp  avlftaa&at  (iie)'  dtä  xovxo  Idovxtg  noX- 
lol  xdfr  dv&gwnwv  ttyorrcu  tlg  xov  rjfuxgtxaZov  h  xotg  xgiah 
dvdfiaai  xovxotg  ßovXxaXä,  &aXXotX,  ptXx&X*  xat  Iwfiai  avtovf 
tlnov  di  avx(p  iyw  JSoXopiojv ,  b*xt  ovv  &iXrjg  xaxovgytt* ,  h 
xhi  xaxovgytXg*  0  di  fiot  trprj  iv  xw  ayyiXoj*  <5  xat  xgtxcuo( 
inavanavtxai*  intgmxr^aa  di  avxfor  xal  tlnov  iv  nolw  di  ito* 
paxr  0  di  tyij  xov  ag%ayylXov  Ufr^X-  xal  intxaXtaafitjv  xov 
&9X&yY*l**  VffaijX,  xal  irttofgnytoa  xov  dalftova*  xal  ix&tvca 
avxov  M&ovg  ptyaXovg  agnutyt* ,   xo)  tlg  xa  vrptjXa  xov  vaov 
äxotxi^ttp  xoTg  xt^vixatg*  xal  avaiyxa^ofttvoy  xo  daifiovtov  to 
itgogxtxayniva  inoltf    xal  iyo)  ndXtv  ido^aou  xbv  &tbv  xbf 
dovxa  fioi  ifovafap  xavxtjw*  xal  ixiXtvaa  nagurcU  poi  htgof 
Saqidviov.     Kol  ijX&ov  tnxd  dyXvxn  ovrStStfiba 

xal  avfintnXtyfUva'  tvfiogtpa  xd  tldog  xal  tvexif**'  h*  M 
SoXofiojv  idwr  IntjQtoTfjoa  avxä'  vpttg  xhtg  laxiy  al  di  bfto* 
^vfxaöov  pla  qjojyfj  tyrjoav  tjfitTg  iafiiv  ix  xojp  xgtaxovxa 
xgi&v  uxotyjwv  xov  xoofxoxgdxogog  xov  axdxovg*  ((ptjct  di  ij 
ngoixij  *  iyto  tlpt  tj  unaxtj  *  17  dtvxiga  *  iyot  tlpi  fj  tgtg,  y  xgirij, 
iyw  tlfu  xXa&oö,  S  iaxl  ^0/17'  r\  xtxagxtj-  fyta  t\(u  tj  ?«Xjj 
(*ic)'  17  nifinxrj,  iyoj  ttfu  17  dvvaw  17  i'xrrj  iyw  tlfil  q  nXan}' 
tl  ¥ßdo(if]  iyw  ttfit  17  xaxlaxy  xal  xa  aaxga  rjfiwv  h  ovgwtf 
*1o\v  ¥nxa  aaxga  fuxgoyavr]  ($ic)  iv  bfiovofu'  xa\  wg  frag 


4)  Scriplio  eit :  «y«. 

5)  Dttiv.  ccrrectio  lapr«  puiiii.  N«m  in  linea  rr^uUri  »cc.  «V  at* 
x6v  toi-  «XQOror. 
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xa\ov{tt&a'  bfiov  uXXaaaovfit&a  xal  dftov  olxovutv ,  noxl  tij* 
utvdiavf  noxl  xdv  "OXvfinov ,  noxl  6*1  fUya  ooog*  intowxfjoa 
Si  avxdg  lyth  —oXoftatr  fila  Ix&otfl,  f^Q^dfirjv  de  und  ngwxfjg 
*wg  xrjg  ißdow  q  ngwxfj  tyij  lydt  dndxrj  tifil,  dnaxw,  nXixot 
ntdt  x&xit'  aloiatig  Ipt&i^o}9  äXX'  txoj  xdv  xaxuQyovvxd  fit 
d^ytXov  Aafit/dXaX*  'Ofiolwg  *al  17  dtvxiga  tyrj  tyu*  tlfii  jj 
l'W  IjpiC  [xal  tytg  TW**)]  IgldiOV'  q,iQ(o  %vXa,  Xl&ovg  ,  £i'qp«, 
%a  BnXa  fiov  xov  xonov  *  dXX*  dyytXov  xdv  xaxagyovvrd 

fi«,  BaQovxtaxtiX'  dfioiwg  xal  jj  xfixtj  t<pij-  *Eyü>  KXu&od  jco- 
Xovfiat)  5  Ion  t*ax*l,  ov  axrjfiovovg  yyvai  xal  mgtux^nvai 
nouS-  xal  xl  noXXa  Xfyat  \'x<a  ayytXov  rot  xaxaQyovvxd  fit 
Maofiaodd-.  'Opolvg  xal  xtxdgxij  tqnj,  iyo)  noiüi  xoug  av&Qoi- 
novg  f4T}  ow<poovtTv,  fitXQtfy*,  x<*>Q%(o,  anofitgl^oj  •  nagaxoXov- 
&ovOT}g  fiot  xal  t%  tgidog-  dnoxwgtfya  T)  dvdga  dnd  xqg  ovy- 
xotxov  aviov*  xal  xixva  dnd  yovitav ,  xal  dätXqyovg  and  adtX- 
qxav  xal  xl  noXXä  Xiyo)  xax'  Ifiov'  ?£oi  ayytXov  top  xaxaQ- 
yovvxd fit,  xdv  fifyav  BaX&iovX.  'Ofwttag  xal  17  nifinxt}  19*7  • 
ty»  tlfu  dvvafug •  dvvdfitt  xvgdwovg  dvioxü'  ßaaiUTg  xa- 
&oiqü>'  näoi  xotg  vntvavxiotg  nagi/ta  dvvafitv  l'x<a  ZyytXov 
xdv  xaxagyovvxd  fit  "AcxtgaiLfr.  'Ofiolatg  xal  1}  i'xxrj  ttprj  lyw 
tlfii  nXavrj  ßaaiXtv  2oXofiuTv,  xal  al  6*1  nXavä  tag  xal  8)  lnXd~ 
rrjaa  er«  xal  Inotrjoa  dnoxxijvai  xdv  ddeXqtov  «rotr  lfm 

nXavw  wag  {vpagl)  xdtpovg  Igtvväv  xal  dioovxxag  SiSdtrxto*  xal 
änonXavw  yvxag  änb  ndarjg  tvatßeiag  xal  fxtga  noXXä  opavXa 
h  ifiol'  ?£o>  ö*i  tov  xaxagyovvxa  fit  wyytXov  OvQirjX.  'Ofioiwg 
xal  v\  ißdufirj  i'<j>t)'  lyw  tlfu  xaxloxr\'  xal  ai  avxbv  xaxw'  Sr* 
xtXtvaxm  (xtXtvGwl)  *Aoxifii6og  titofiovg*  17  Si  axgtg  fut  Xi» 
ou%  6f  avxijg  yaQ  ob  itt  ngu^ai  tt\v  ini*h>fdav,  (^)  £i 
li^tte,  tl  firjt~\  xax*  Ipavxtjg  xqv  In&vplav  xqg  aotplag  •  tav 
yd?  yv  xlg  oofbg,  ovx  imoxfiipfl  fyro?  ng6g  fit*  lyw  61  Jblo- 
fitöv  dxovoag  xal  &avfidoag  loypdyioa  avxdg  iv  xoZ  äaxxvXt- 
dty '  xal  Inttdr]  xavxoxai  (*ic)  rtaav  IxiXtvaa  avxdg  dgvaativ 
rovg  &tfuXlovg  tov  vaov  xov  &tovm  In'tl  Stuxooiovg  ntvxr^xovxu 
rnixt'S  V*      M*og*  tqrioa  Si  avxdg  töxovovg  thar  xal  xoi- 


0)  Haec  ad  marg.  iuuI. 

7)  Im  texia  uioaxCCv. 

t)  V«rba  6i  nXuvv  <w?  xal  Ifet  »arg.  lupremo  inteila  ffguntur. 
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volg  yoyyvxara*  nXlaai  rä  xiXtva&ipra  avrcuc  xarrfoyoXotxo, 
*Eyu)  Si  SoXopwp  6o%aoa$  rSp  xvotop '   lx(Xtvoa  naotlvai  poi 
Trtoop  Satfioptop •  xai  noogipix&ij  uoi  Sauioptop  avöoumoq  tyw 
ra  navra  u(Xij,  axlfaXog  Si9  x$y<a  ISojp  tlnop  triff,  Myt  \im 
ov  rtg  tl*  6  Si  tlntv  Satuoptop  dul,  tlnov  Si  avrw ,  tlg*  o  61 
taprj  lyta  xuXovuai  <p&6vog'  lytj  yao  xtqpaXag  ySia>g  xaiuiMu 
MXojv  iuuvro)  xtyaXrjr  ntotnotrjoao&at ,  mal  ov  jopiaCw ,  l™~ 
$vuß  Si  xtyaXrjv  rotavrrjp  txuv  oiav  xai  ov'  ravra  axoiw 
lyv  2oXouuh>  iofpaytaa  avro,  ixrtlpag  rijp  *«fya  uov  xoii 
rov  <nfi&avg  avrov,  xai  uytnrtdfjotP  o  Saiuwp  xai  ¥$$ttytp  ta*>- 
rov ,  xai  iyoyyvoip  tlnwv  ovuoi  nov  nuptiui*  i  nqoSöxa  'Op- 
pim,  ov  ßtenw  l'oprjp  Si  avroj  iyta  2oXoua)p*  Xiyt  uoi  yap  *o- 
&tv  ßXinttg '  6  Si  Ikptj  Sta  raup  na&ojp  fiov  •  xayo)  ovv  JoXo^w* 
rfp  uvoSoy  rijg  (pwprjg  avrov  axovaag,  xai  &&ojp  tvdqXoxiQQf 
pa&ü* ,  intooktjoa  avrbv  no&tv  XaXtTg  •  tq>rj  64  uoi,  iyo)  ßa- 
otUv  IoXouojp  oXatg  cpwyrj  tlul,  noXXwr  yao  uv&qwim  yuvk 
xartxXTjgovourjaa  •  Sooi  ya$  ixv&qwtioi  xaXovvrai  xoHpoi  rovxw 
lyta  rag  xKpaXäg  xarlxXr^oa,  ort  nai$(a  ytvvorrxai,  xai  rjuiqüf 
oxro)  yd-aawoi,  tot«  xXaiovrog  rov  Haidt  ov  pvxxog  yivoutu 
nptvua*  xai  Sta  rijg  ytovrjg  avrov  buigipxouaf  bootoug  xai 
ndvv  Staxopoj ,   xai  x6  avyapxrjua  uov  ßXaßtqov  law*  *a* 
H>&fwg  Xaßwr  ratg  /joai  fiov  i*g  irü  Hq*og  rr\v  xapaXrjv  arm- 
rtftvm'  xai  noogri&to  ifiavTip'  xat  ovrwg  vno  nvoog  rov  Jtvros 
£y  iuot  6*iä  %ov  roa/yXov  xaraSanavärai*  iy(o  tlfu  o  rag 
Qwoug  rüg  fityuXag  xut  ä&ioantvjovg  ir  %oTg  noatv  imnlfinvf, 
xai  TXxtj  i/nnotw*  xuyu)  SoXofiüp  axovaag  ravra'  «?iror  ßtrw» 
Xfyi  uoi  ovv  n&g  IncKpJrjg  r6  nvo'  aq>*  &w  unonlumig  H 
twv,  fytj  64  fiOi  To  xvtvua  dno  rijg  ävoxoXtjg-  wö*$  yao  ovnu 
ivQtfh]  xaxuvog  'EXßovQliüv  tag  Intvx*0*  *°  avro  xai  Itwa^/av 
avrta  ol  liv&oumoi  IntriXovai'  xuxtivov  To  ovwpa  (sie:  =s:^poua) 
ImxaXovvrai  ol  tma  daifiovtg  ivwmov  /uov*  xaxuvog  $tQantvtt 
avrovg.    Elnov  Si  avroj  *  itni  uoi  ro  Svopa  avrov ,  o  Si  ff*} 
ov  Svvaual  aot  ilmip '  lav  yao  tinoj  avrov  vb  ovofia,  a&ioa- 
luvrov  Ifiavrbv  notdi-  aU*  hiTvog  iX&oh  inl  avro  ro  ovoua* 
xai  ravra  axovaag  iyta  2SoXo/aojp  ilnov  avrq*'  tlnl  uot  ovr 
vnv  noiov  ayyiXov  xuraoy\j  ov'  6  Si  Sia  rrtg  Ifinvoov  aaxoar 
nrjg  tqptj  *  xai  noogxvpi}oag  iyoj  xvgloj  roj  &i<p  rov  'IooarjX, 
Itvoa  avrov  h  rr^TjOti  thai  Inl  rov  BnX&ßovX*  ^W'C  h*v 
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i«5'  (tU)  nagayhiprou*  xal  ixiXtvoa  nagiTval  pot  ¥ugov  öcu- 
fiovtov.  Kai  ^Xd't  ngb  ngogtjnov  fiov  xvwv  to  oxftfxa  i'xwv 
ftiya  xal  iXaXtjaa  ywvjj  ptydXrj  xal  elnov ,  /atjpc  xvgu  ßaaiXiv 
2o\ofiühf  •  IxnXtjxTixog  6i  ytyovdig  iydi  SoXopcHv  tbtov  avrw, 
Ttg  ä  xvm  *  b  64  pot  X<pr\  xal  xvuv  aoi  6oxt5  cfycu ,  noo  fdp 
aov  ßaatXtv  SoXofißv  iy<a  av^gwnog  fofjv  ,  xartgya^ofuvog 
d&tfitxa  h  T(3  xbaptp  noXXa  xa&9  vtuq  ßoXtjv  q}tXoXoyr]<rag  vthq- 
laxvaa  xal  &tt(m*  ovgavwv  xaraoxttv  xal  nXilova  d-tdtv  egya 
xartoxtvaaa'  lyw  yctg  ßXdma)  dv&gwnovg  Tovg  reff  rju&v  ülgxqu) 
nagaxoXov&ovvrag,  xal  tlg  fifyyjav  xglnu)  •  xal  Tovg  (pgerrjrtutv- 
Tag  dy&gwnovg  6tä  tov  Xdgvyyog  xgavw,  xal  ovrotg  dvaigä' 
%ptj*  M  avry  lyia  SoXopav,  t(  aov  tb  Uropa*  6  6i  ¥<pt}  §dß- 
6og'  xal  ifnov  xal  ti  aov  fj  igyaoia'  xal  ri  dvvaoat  xotoq&w- 
aai'  b  6i  l'tptj,  Sog  poi  av&gwnov  aov  xal  anaydytö  avrbv  iv 
Tomo  Hgovg  xal  6*tl£w  aimji  Xl&ov  ngdovvov  fttiaaaXtvbfitvov 
iv  q>  xoapjjaug  to>  vabv  xvolov  tov  &tovm  iyta  Si  2oXoficöv 
dkovoag  ravra  intraia  nogtv&ijvai  tov  ohfotjv  pov  &pa  avrcp 
l'xorra  SaxrvXiov  tijg  aq>Qay(6og  to3  &tov  ptT*  avrov,  xal  f?- 
nov  ovtoj  Bg  S*  av  anoStfot  aot  t6v  X&ov  to>  nguawov ' 
atpgdytaov  avrbv  pträ  tov  SaxrvXtöiov  tovtov  xal  xaraoxS- 
naaov  dxgtßwg  tov  touov  xal  äyayi  fioi  rbv  6aiftova  iv&dtf 
xal  ttiet&v  avT(S  b  Saifitov  tov  ngdovvov  U&ov,  xal  loygdyi- 
atv  avrbv  xal  tfvtyxtv  t6  6atfi6viov  nobg  pi.  Kai  fxQtva  lyut 
SoXopto*  ntQtofoayioag  Tovg  iuo  Ttj  6i%($  t6v  dxiyaXov,  6fto(a>g 
xal  tov  xvva  noogStdio&at  ixtTvov  t6v  fUyav'  xal  t6v  piv 
xvva  TfjQtTv  to  dianvQOv  nvtvfia  wg  XafindSag  vvxrbg  xal 
rj/u/gag  6tä  tov  Xatpov  (liotj  naganlntuv  ToTg  igya^opivoig 
Ttxviratg*  xal  rjga  iya)  ^oXofiwv  ix  tov  ptrdXXov  ixtivov  tov 
XI$ov  Staxoaiovg  atxXovg  Iv  ToTg  ävaepogovat  tov  fruaiaorij- 
qiov*  to  Mog  bfiotovptvov  x$yoj  äi  SoXofiuiv  36$aaag  xvgtov 
Tbv  &tbv  xal  niQixXihug  tov  &t}<javg6*  tov  Xi&ov  Ixthov 
hiXtvaa  62  ndXtv  Tovg  balftovag  pagpagoxonttv  tlg  Tag  olxo- 
b*o fiag  xtüv  fgywv  tov  fcov,  xal  tv£d(ttvog  T($  xvqIu}  fyw  2o- 
Xofjiwv  intjQtoTtjoa  t6v  xu»a  nolta  dyytXio  xaragy^  av  b  Si  Sal- 
pwv  t<ptj  x<J  ptydXto  ßgd«) ,  xal  tvXopjaag  xvqiov  t6v  $ibv 
tov  ovgavov  xal  Tqg  y^ff  MXtvaa  naoüvai  pot  frtgov  Satfiova' 
xal  rjX&t  ngo  ngogwnov  pov  Uovxog  axw*  ßovxofiivog*  xal 
ara&tig  umxoi&tj  fioi  Xiyiov  ßaotXtv  To  ftiv  oxvt"*  tovto  5 
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vwg  yoyyvxaxat  xtUaat  xä  xtXevo&ivxa  avxalg  xaxr\qyw^n^ 
'Eyd>  di  SoXofiww  do^aoag  tüv  xvqiov  IxiXivaa  Kapital  poi 
%x(QOV  öatfiovtov  -  xal  nQogartx&r)  ftoi  dat(.t6>tov  ardgumo;  fy»» 
xä  ndvxa  piXij ,  äxtyalog  Si9  xayw  ISuhr  tlnov  avr<ji,  Xiyi  fiot 
av  xig  «7*  o  di  tlntv  iaifioviov  dpi,  tlnov  bi  avrw ,  tig*  oii 
«777  fyoi  xaXovfiai  (p&ovog*  lyw  yao  x*paXa£  f$<Muf  xaiwM* 
#Aa>v  ifiavrtp  uupaXrjv  ntQtnoiqoao&tu ,  xul  ov  *O0Ta£ü>,  &u- 
#ty*<3      xtqpal»)?  xotavxrjv  o«av  xai  av'  Tatfra  axovW 

lyw  -SoJto^ärt/  iotpgaytaa  avxb ,  ixxtlwag  xr\v  %tt$a  (tov  xara 
tov  (TT^ov^  avrot/,  xat  01^7*^7700'  6  baifiwv  xat  l'jjQixptv  tav- 
xbv  y  xal  iyoyyvotv  tlnwv  ovfAOt  nov  ndpitfu '  £  nQoboxa  *0p- 
Wa,  ov  ßXlnta'  tyrp  61  avxw  iya)  SoXopa)*'  Xfyt  f*o«  yap  *o- 
ßXinug'  o  ti  üpij  Stä  x&v  na&ühf  pov  xayd  ow  loUfiw 
t*j>  KpoSov  xtjg  tpwvijg  avtov  äxotaag,  xaX  fÄfyXowooF 
fiu&ttv,  intpwxtjaa  avxbv  no&tv  XaXttg  •  (917  0*4  fioi,  lyw  /?a- 
oiltv  JZoXonwv  oXwg  (pwvrj  tl^ii,  noXXutv  yotQ  uv&Qumoiv  (ptovag 
xaTixXrjQOvotitjocf  0001  yaQ  avd-pwnoi  xaXovvxai  xwq>ol  roirw 
iyut  xag  x&paXäg  xaxdxXtjüa,  ort  natdla  yewrijvxai,  xal  rtfUQW 
bxxtb  <p&ao(oat9  xox*  xXcäovxog  tov  natSiov  wxxbg  ykon* 
nvtvpa •  xal  btä  xijg  awrijg  avxov  btugipzo/*af  hoflatg  *d 
navv  btaxovw,   xal  xb  ovvävxTjpa  (xov  ßXaßtqbv  ioW  **i 
tv&lcog  Xaßwv  xaig  /JOüi  fiov  tag  inl  g/po?  Tfjw  xt<pa\riv  ano- 
idftpta*  xal  Tigogrid-w  l^iavrt^ *  xal  ovrwg  vnb  mtgog  rov  onog 
h  ifiol  äuk  TOtl  TQayjXov  xaradanat&tai '  iyw  tifu  6  tag  nrr 
QWffug  rag  ptyuXag  xal  a&tQanmovg  h  totg  nootv  hunlunw, 
xal  ?Xxri  ipnotto  •  xayw  SoXofitSv  axovcag  ravro*  rfxov  arry, 
Xlyt  fioi  ow  nwg  inoxpitjg  t6  nvQ  •  09*  d)v  anoniftnus  H  «v- 
Tbffy  *9>»7  ^  /uoi  To  nvtvpa  anb  ifjg  dvawoXrjg  *  ok^c  yop  oü«w 
tvgtth]  xuxtivog  'EXßovgtiov  mg  lntv%(tiv  rb  avrb  xal  Xvxyaylar 
ovtoj  ot  av&Qumot  ImnXovor  xäxttvov  %b  orw/na  ($ic:  =  o>ofia) 
InixaXovrrai  ol  tnxä  Sat/uoveg  frwm6v  futv*  xouuTrQg  Stpantw 
ovtovc.    JEÄioy  ii  avrtp-  itni  /uoi  t6  o*yo^io  ovxov,  6  ^  ^7 
ov  Svyafiai  001  dmtv '  iäw  yao  tinto  avrov  rb  oVopa,  a&ig<*- 
mvrov  tfiavxbv  notut'  dXX'  IxiTvog  lX$wv  Inl  avrb  tb  ovofia' 
xat  xavxa  axovaag  iytb  ~oXopwv  tlnov  avxcp'  tlni  (iot  ovf 
vnb  noiov  ayyiXov  xuxagy^  ov  b  6i  Siä  xfjg  Ifinvqov  atrx<p- 
ntjg  t(prj  *  xal  n(fogxwijoag  iyw  xvqIw  xtji  ^«o?  tov  laQct^X,  h(- 
Xtvaa  vtvxbv  fr  xrßjjou  tlvat  Inl  %ov  BnXfrfiovl'  pixW 
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ia$'  naQayirrpai '  xal  ixdUwra  nagtivai  juoi  ZtiQor  Jcu- 

fxortov.  Kai  J]Xd"t  ngb  ngogumov  (iov  xvojv  rb  oyt^a  tyio* 
fiiya  xal  iXaXrjoa  qiavfi  fttydXrj  xal  ilnov ,  yatgt  xvgu  ßamXtv 
SoXofitSv  *  ixnktixrixbg  6i  ytyovwg  iya)  ZSoXoptSv  ilnov  ovtw, 
rtg  xvtoV  o  64  pot  xal  xvmv  not  6ox<3  Jwu,  ngo  ydp 
aov  ßaaiXtv  SoXofiöv  iyd)  av&ownog  tj/Atjv,  xartQyatffavog 
d&ifttra  iv  r<a  xbaptp  noXXä  xa&*  vmg  ßoXjfv  ^tXoXoyt\aag  vnto- 
layvaa  xal  üaroa  Ovqovojv  xaraayuv  *al  nXtlova  &t(5v  igya 
xaTtaxtvaaa'  iyw  yag  ßXcurru)  äv&gwnovg  %0%>g  röf  r\fivh  uojQUi 
nagaxoXovfrovvrag,  xal  tig  Hgrjyjav  rginw  *  xal  %ovg  qjQerrjTiütv- 
rag  avd-Qomovg  6ia  rov  Xdovyyog  xgarw,  xal  ovrwg  avaigw' 
tytjv  6i  avry  iy<a  SoXofiwv,  ri  aov  rb  foopft-  6  6i  t<pr)  $aß- 
6og*  xal  ilnov  xal  rl  aov  y  tyyaaia*  xal  ri  6vvaaat  xaroo&ü- 
cat'  6  St  t(ptj ,  66g  /uo<  av&Qatnov  abv  xal  unaydyu)  avtbv  iv 
rbnta  %govg  xal  6tt£w  avTol  Xidvv  ngdawov  fitraaaXtvbfitvov 
iv  w  xoafitjang  rbv  vabv  xvqIov  rov  &iov*  iy<b  6i  2oXo^i<5v 
akovaag  ravta  \m4ra%a  nogtv&ijtai  rbv  olxktjv  pov  &/*a  avrüi 
txorta  6ax%vXiov  rrjg  aq>gayi6og  rov  &tov  ptr*  avrov,  xal  tl- 
nov  avroj  Bg  6'  av  äno6t($H  cot  rov  Xl&ov  rbv  ngaavvov * 
oygdyiaov  avrbv  finä  rov  6axrvXt6iov  rovrov  xal  xavaoxo- 
naaov  uxgißwg  rov  ronov  xal  uyayi  fioi  rbv  6atfiova  iv&d&t  * 
xal  i'Stt'gtv  avKp  6  Salfxtav  rbv  ngdovvov  Xi&ov,  xal  ioygdyi- 
ttv  avrov  xal  rivtyxiv  rd  6at(*6*iow  npüg  fti.  Kai  txotva  iyoj 
2oXofiwv  ntotafoayfoag  rovg  6vo  ry  6t%($  rdv  axlyaXov,  opoitog 
xal  rbv  xvva  noogdrilafrat  ixuvov  rbv  fäyav*  xal  rbv  piv 
xvva  rtjgttv  ro  didnvgov  nvtvfia  wg  XapndSag  vvxrog  xal 
rjfiJpag  diu  rov  Xaifiov  (^iotj  naQanlnxuv  rolg  Igyatpulvoig 
nyytraig*  xal  fjga  iyo)  SoXop&v  ix  rov  fttraXXov  ixtivov  rov 
U$ov  6taxoalovg  atxXovg  Iv  roTg  ävacpopovat  rov  ^veftaarij^ 
ftoV  tA  i?6og  onotovfttvov  x$yo)  61  2oXofioh  66%aaag  xvgtov 
rbv  &tbv  xal  ntgixXthug  rov  fhjaavQov  rov  Xi&ov  ixtivov 
ixCkivoa  6i  naXtv  rovg  6atfiovag  fiaguapoxonttv  tlg  rag  olxo- 
öofiog  xojv  tgywv  rov  &tov,  xal  ii^djutvog  tw  xvgho  tyw  2o- 
Xöfitov  inTjQOJrrjaa  rbv  xvta  noliß  dyyiXio  xaraoyfi  av'  o  6i  6at- 
fuav  tq>t]  r$  (ttydX(p  ßgiito ,  xal  tvXopjaag  xvqtov  rbv  &tbv 
rov  ovoavov  xal  rr\g  yrjg,  ixiXtvoa  naottvai  poi  Zitgov  6al(iova' 
xal  rjX&t  noo  nQogwnov  pov  XJovrog  oxrjn*  ßgvyofitvog*  xal 
oia&ilg  dmxgid-f}  /not  Xfywv  ßaoiXtv  rb  fi*v  ayr^a  rovro  o 
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tx«*  nvtvfia  tifä  fivjddXwg  dwdfxtvov  poij&rjvat'  iyu)  fr  naau 
UP&Qojnotg  ToXg  ip  voar\fxaai  xaraxtifiivotg  iopoguduat  naougiQ- 
XOfitvop ,  xal  aptpdoTtoop  notw  top  avd-QWnov,  o)g  ur\  6vyti- 
$i]vcu  avTtp  Tt)p  dtahap  *  txo»  di  xal  frtoav  do'£av  eyu  ßaaiUv' 
Saiftovag  ixßdXXoj*  &fti  di  Tovg  vnortTayfiivovg  fiot  Xtyimag* 
dtxTtxbp  fl) '  (iic)  tifjd  to ig  Tonoig*  ufta  di  ToXg  näoi  dW/ioft 
Totg  tojp  vn%  ifii  Xtyttovmv  lyoj  di  2oXo(jlüp  axovaag  xavxa 
intoohijoa '  avxbp  tL  aov  to  ovopa'  6  di  tytj  Xtovro<pooor 
Qla&  joj  yipw  ilnov  di  avto}'  nwg  xaxagyij  ovlptxa  Tijc 
vog  cov *  17  notop  ayytXov  (iic)  xbp  xaTagyovvxd  at%  Hpt}  di 
(aoi  iäv  unatot  t6  ovofia  ovx  iftavxbp  dtafttvoj  pm'  aXla 
xal  top  in*  ifii  Xtytwva  xojp  datfiopojp'  topijv  di  avxw 
ogxftja  at  t6  tivofta  tov  &tov  2aßaoj&-  tov  tlmtp  at  noitp 
avopaxt  xaxagyij  av  ptTa  Ttjg  dvpdfttwg  aov  tlnt  di  uot  to 
nvtvfia  '6  (AtydXotg  ay&gwnotg  i%tov  (nc)  noXXa  na$tiv  tmb  av- 
$Qwnü)v  f  ov  t6  oVofia  \ptj(pog  %(J.d  f  8  iartp  ifipapovijX ,  og  xal 
IdlofAtvaiv  f}iiägf  og  xal  tot«  iXtvoofitvog  xaxd  tov  vdaxog, 
xQr](X¥oßom%tau  tifiag'  Ip  di  Totg  TQtol  xapaxrfjoa*  xaxiyovoat 
ntQtfjxovn&ov  xfyo)  SoXofiöp  axovaag  xavta  xal  dotaaag  xov 
&t6p  xaxixgtva  avxov  tov  Xtytoüva  '§vXoq?ogttp  and  dgvuov,  av 
t6p  di  top  XfCv%6fAogq>op  xaxlxoiva  xarangi^up  Xinxä  ToTg  oiov 
ctp*  tlg  vndxavaip  Ttjg  xafiipov  Ttjg  aaßiaxov  tlg  top  vabv  xvotov 
tov  &tovi  xal  ngogxvvfjaag  xvgtop  t6p  &tov  tov  'Japa^l,  1**- 
Xtvoa  nagtipoi  ftot  frtqop  daifiopa'  xal  rjX&t  ngo  noo;wxov 
doaxojp  TgixiqyaXog  qpoßtgoxQOog  •  xal  lntQU)jrtaa  avrov  *  av  tig 
«2-  6  di  poi  tq>tj  •  nptvfia  TQißoXaiov  ilpl,  iv  Total  nQu^toi  kot- 
tQYatyfUPOP  •  iya)  di  Ip  xoiXta  yvvaixwv  TvyXtu  tu  natdiv  wl 
cara  intdtpoj*  xal  notw  ßwßä  xal  xw(fä'  xal  ipol  yao  naXif  b 
Ty  Tghji  fioi  xtyaXq  vnodvpa  (iic)  •  xal  Tvnro}  Tovg  uv&Qiunwt 
xarä  t6  axoidbg  1  °)  (*ic)  tov  awfiuTogt  ual  notw  xaraninrup 
xal  aq>Q%ttv  ual  tq(£up  Tovg  odovrag*  t^w  di  TQonov  iv  $ 
Taqyovfiai*  vnootifitiovftipijg  Ttjg  VtoovoaXijft ,  tlg  top  Xtyofttvov 
Tonop  xttpaXutop  •  ixü  yao  noowotoro  6  ayytXog  Ttjg  utyaXijg  ßov 
Xfjg*  xal  pvp  qpaptgajg  t*  inl  %vXov  olxqotr  ixttvog  fit  xaraoyu 

O)  E  vet.  Cod.  hoc  etUm  Apograpbum  eue,  (eilimonio  cd,  qoo*  («^ 
•un  punctii  diacriticii  (i)  gcribi  tolcl,  ubique. 
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tri  vnoritayfiut  •  ip  dt  tw  to/^ii  Ip  t*  ua^rj  ßaaiXtv  2oXofi<5y9 
<rri}x*i  xiwp  inl  tov  iJQog*  nooawoodapofitpog  e  daLfitav  6  Ityo- 
fiivog  Iqnnag  a7i6  Trtg  iov&Qäg  &aXdaatjg  apayayatp  and  rijg  lau* 
L4Qqßt'ag*  Sang  xal  tig  daxbp  xaraxXtto&tig  xofuö&r(at%at  f/<- 
7i QQO&h  aov9  h  6*i  rfj  &QXfl  T0^  *«o5*  ZpntQ  rjg^d)  xiitßw  ßaai- 
Xtv SoXofiwr,  unoxtnat  xovaiop  noXv ,  ontg  6gC%ag  upw  xdyda 
2oXofißv  anoarttXag  t6p  nalSa  fiov  tvoop  xa&ibg  tlnt  fiot  to 
Satpoptop*  xal  oapoaytoag  tw  daxxvXtMtp  qvtaa  xvqiop  top  &top* 
tlnop  ovp  airrtp  •  tI  av  Xfyttg'  6  SaJfiap  t<ptj'  xogvyr]  äoaxor- 
twv  tifd*  xal  ixiXtvaa  avtop  nXiv&ovoyuy  iv  tio  pa<p*  tl%iv 
XJtQag  av$QU)nutv  *  xal  ngogxvvr^aag  xvgiop  top  &iop  tov  'IagarjX 
ixiXtvaa  nagtipal  fioi  trtgor  öafytova'  xal  tjX&tv  ngb  ngogw- 
nov  fiov  7tptvfia  yvvouxotidig  ttjp  xogvopyjp  xartxovaa  ano  nap- 
Tog  fiAovg  •  xal  rag  Xvahgt/ag  Taig  •  xal  tyrjp  ngog  au- 

Tjjv  Xfyt  fioi  av  Tig  tl'  fj  6*1  l'<f>rj  xal  Tig  av  tl,  ij  rba  *(>«/a* 
V/tig  uxovaat  %a  xar'  Ifiov*  aXX*  tV  &(Xttg  fia&ttp*  aTr\xta  yug 
didtfiforj  ngo  ngogwnov  aov  nogev$rjTi  ovv  ivzoig  Tafitloig 
aov  rotg  ßaaiXixoTg*  xal  pnfrafitpog  rag  x^Qa^'  naXtv  xa&yoag 
nob  rov  ßr]fiaTog  aov ,  tot«  i  gurr  rjo tig  fit  •  xal  (tadyatj  ßaai- 
Xtv r(g  tl/u  iyii.  Kai  tovto  noitjaag  iyut  2oXo(A(3p'  xa9u>g 
avvfra%(  fioi  '  qvtaxofiti*  Sta  t^p  hovaav  fioi  aotplap  •  Ipa  oV- 
ptj&w  axovoai  tag  nga^ttg  avrrjg  f  xal  IXiyfcai  avrug ,  xal  <pa— 
ptQiSaai  jotg  av&Q(unoig*  xal  xa&rjaag  l'opyaa  nobg  rbv  Saffioxa, 
tig  tl*  xal  tlntp  iyu>  Xlyoftai  nagä  apd-Qoinoig  'Oßttyvd"  ij  rtg 
pvxrog  ov  xa$tvd(o,  äXXa  mQiioxoiMu  napra  top  xoapop  inl 
TaXg  Tixrovaatg  yvpcu$l-  xal  t%p  pip  wqop  aroxa^Ofiiprj  ara- 
fiar^ü»  (Vara^oi  ante  h.  Terbam  ad  raarg.)-  xal  iap  inttvx«* 
Inpifa'  tl  6i  fiijyt  ävaxwgiS  tig  Zuqop  Tonov  ftlap  yäo  pvxra 
vnoxiOQfjaai  anoaxTog  ov  dvvapaf  nptvfia  yaQ  xa^t7l0v 
ftVQHürvfWV  xal  noXvfiOQ<popm  xal  pvp  ftiv  wSt  xal  pvp  ixtt 
[pwfia  (*ic)  pvp  ixtil]  tlpai*  xal  ti$%a  Sartxa  (tUt)  fti^rj  ntQi- 
Jgxofiar  aXX*  ojg  larl  pvp  (?)  ntQiayoaylaag  fit  tqj  äaxrvXi- 
Sfa*  tov  &tov  oix  inoltjaag*  ov  na^iarijxd  <roi*  lyw  (*ic)  ov- 
dlv  fit  ötaj a^ou  dwriaj}  *  ovSiv  fiov  yag  larip  tayop  ti  firj  ß$f- 
qiahf  apaigtatg'  xal  uhotv  xanpoTijg*  xal  oq&aXfjiWP  aötxla'  xal 
arofiuTüfp  ^aXooJ<V|Ua'  xal  qiQtvwv  unwXua '  xal  atafiätotp 
aXpiatc*  Tavxa  axovaag  iyot  ZoXofiwv ,  i&avfiaaa  to  tlöog 
avrovy  l&ttioovp  anap  t6  afifia  avr^g  axoTla*  q  di  orf/ig  ot- 
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rfjg  oXrj  Xafingu  Stu/Xmgog,  xal  al  rgfyeg  ainrjg  rffQHaulvu 
wg  Sgdxovrog'  xal  rä  ovfinavra  ft&?]  avrrjg,  a6gara,   JKal  ^ 
qpaifij  arr^f  garao^&o?,  «fcxcro  ngbg  pi*  xayw  xaraoo<ftoafU- 
vog  tlnov  Xiye  fiot  nvivpa  novfjgbv,  nolo)  ayyiXto  xarapyj  ov' 
f)  Si  /not  Ibpri*  Tt3  ayyAoj  rov  &tov  x<p  xaXovpUvo)  'AyaQwcp, 
B  tgfirjvivtxai  €Paq?at)X,  w  xal  rvv  xaragyov/nat  dg  rov  anarra 
ymgovov*  ov  rb  tivofia  idv  ng  rolv  av&gojnwv  Inlorarai  xal  hl 
yiwwajj  («)  ywaml  ygaipfj,  tot«  ov  Swqaofiai  tlgtX&tiv  w 
6  tprjcpog  xJä.  xayw  2oXoußv  dxovcag  ravra ,  xal  So\doag  %h 
xvgtov,  ngogkafea  Stautv&fpai  aurifr  räg  rglxag*  xal  xotuar 
ü&rpat  tyngoo&tv  rov  vaov  xov  &iov  •  Iva  ndvxtg  ol  viol 
Qat)X  $UQ%6(j.tvoi   xal  ßXinovxig  So^dtpvai  xvgtov  xbf  $iov 
'logarjX,  xbv  Sovra  fioi  xrpr  i%ovoiav  ravrijvt  xal  ootplav  xa* 
Stvapiv  nagd  &tov  Siä  xtjg  aqpgayTSog  xa^rfjg'  xal  naXtp  Ittr 
Xtvaa  nagttvai  pos  l'rtgov  Saipova.    Kai  ijX&t  ngb  ngogwov 
SgaxovrouSijg  avaxvXtvSovfavog ,  rb  Si  ngSgojnov  xal  rovg  *o- 
Sag  fy***  av&gojnov,  rä  Si  piX]  avrov  ndvra  anb  rw  nohw 
Sgdxovrog,  xal  nrtgd  (nxtgbv)  xarä  vorov  xal  ISoii  avrbg  &- 
&außog  ytvofitvog  tlnov  rig  tl  b  Salfittv  •  xal  rig  Xfytt  (Xiyrj)* 
xal  no&tv  IXriXv&ag  tlni  poi*  xal  anoxg&tlg  (tie)  to  nvivpa 
Xiyn  to  fiiv  tiqcüjov  nagiorijxd  cot  ßaotXtv  SoXouätv  *  nvivua  ri 
&tonotovfitvov  iv  dv&gwnotg-  m  Si  xartjgyijfiivov  Sta  rrjg  toü 
$tod  StSopbujg  aot  ofgaytSog  xal  üotptag*  xal  m  lyoj  dfu  o 
Xtyofiivog  Ttrtgod'gaxwv,  ov  ovyytvofitvog  noXXatg  yvvai&f, 
yatg  dl  xal  tvfiogq>otg *  alrtvig  rov  %vXi  (tio)  (numerus?)  tovrov 
rov  aargov  ovopa  xar^ovai  *  xal  anigxofiat  7tg6g  ahoi 
nvevfia  mtgotiSig  ovyyiwofiivov  diä  nXovtov ,   xal  tj  fiiv  Ißa- 
craty  fj  iq>6gtttjoa  xal  x6  ytvvti&b      avtijg  igw  ytnxai  •  M 
afdgwv  Si  fit)  dwtj&iv  ßaotax&rp'at,  hpotptjaev  *Qa  xal  fj  yvt% 
ixtbij*  avxtj  ftov  ^  nga^tg  iaxl*  d-iaov  ovv  fiot  fi6vov  aQXto&r}' 
vai,  xä  Si  Xotnä  xtav  datfxov(cov  ivo/Xovfxtva  vnb  oov  xarctTa- 
gaaaSfitva,  (tie)  naaav  fih  uXfötiav  tlhuoi*  xa  Si  Sti  nvgbg 
noit\aovmv  ävaXm&rjvat  xrp  piXovoav  vXfjv  xofr  %vXorr  vnb  tov 
üvvdyta&at  tlg  olxoSofiirj*  iv  toj  vag*  xal  cSc  raura  iXahi<rtf 
o  Sal(*tav,  YSov  xb  nvtvpa  anb  xov  axofiaxog  avrov  QtXd-w, 
Mngijat  rbv  Sgvfiojva  xov  Xtßavov*  xal  ivtnvgtüi  nawa 
%vXa9  antg  dg  xbv  vabv  xov  &tov  Id-ifitv*  xal  tlSov  iyo)  2b- 
Ao/icöV  o  ntnoirixt  xb  nvtvpa  xal  i&avpaoa*  Mal  Solaaag  t3» 
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&tbv  wutTtjoa  tov  SaJfiovu  tov  Sgaxonotttf]  Xtyojv,  tlnl  (tot 
ho&o  äyytXw  xaraQyfj  ov*  b  &d  uoi  tqptj  rtp  fitydXo)  otyytXo*  tut 
«V  tw  Stviigco  ovgavip  xa&t$oulv(p  •  T<j>  MaXovutvu  ißgaiarl 
Ba^a^ud"  xaytu  ^oXouwv  axovoag  xavxa  xal  tmxaXtouutvog 
%btv  &yytXov  aörov,  xaxlxoiva  uuQ/uaQa  not^ttv  tlg  oixotiourjv 
tov  vaov  tov  &tov,  xal  tvXoyrioag  tov  &tbv  ixtXtvaa  naotTval 
$401  txtoov  Saiuova*  Kol  $19-$  nob  noogwnov  fiov  freoov 
nvtvpa,  wg  ywr)  pUv  %b  tHog  t/woa*  tlg  di  Toüg  touovg  *t/- 
Qag  6vo  xtyaXog  ot)v  %*Qa\*  xal  rjQWTrjoa  avxrjv  Xfyt  poi  air  > 
r/g  tl*  tgyij  Si  fioi*  iyoj  tlfu  ivqiptyogf  ijug  xal  uvoiorrvuog 
xaXovfiou*  xal  tlnov  avroj*  iv  noiut  ayylXq*  xaxaoyjj  av*  t)  Si 
po<  t<prj  tI  biriig,  %t  XQri&S*  h&  h**  fitTaßaXXofiat  wg  &tä 
Xsyouivtj*  xal  utxaßdXXouai  naXiv  xal  yhouai  tirtQOv  tUog 
V%ovoa*  xal  pr)  &tXfjojjg  xarä  tovto  yvoivai  nana  rä  vor* 
ifii'  aXX*  inuir)  naoti  uoi  tlg  tovto  äxovaov ,  iyut  napaxaiH- 
fyuat,  Tfj  aiXtjVT] ,  xal  6m  tovto  xoug  ftoorpug  «ot/^oi*  6Vt  filv 
(taytvofUvtj  vnb  toTv  coqyüv  ylvouai  oig  xobvog*  5t«  Si  ndXiv 
mal  twv  xaxayopxüry  p«,  xarioxopai  xal  yabouai  tiXXij  fiooqyr]  • 
to  fiiv  tov  oro/jiov  (Utqov,  avixxfjxov  xal  aoQiarov,  xal  oxa- 
xagyTjxov  icrw  iyu\  yovv  tig  Tag  TQtTg  nooqyug  fitxaßaXXoftivTj, 
xaT^QXOfiai  xal  ylvouai  xojavxrj  fjvnto  ßkinug,  xaxaqyovuxxi  Si 
vnb  äyyiXov  'Pa&avaijX'  tov  xa&ttypivov  tlg  xohov  ovoavbv 
—  Sid  tovto  ovv  ooi  Xiyu)'  ov  Sivaral  fu  goiaArcu  &  vaog 
ovxog*  xfyo)  ovv  2oXofidhr  ti$ofuvog  Ttp  &ttu  pov  ual  imxa- 
Xtaafttvog  tov  ayytXov  Sv  tlni  fxot  'Pa&ayaijX,  Inottpa  t%* 
aq>qaylda*  xal  xattoyQayioa  aMjv  aXvott  TQtrry ,  xal  xaxot 
itcp&v  Ttjg  aXvoaag*  Inotrjoa  tt)v  oyoaytöa  tov  9 tov  xal 
nQOKptjJtvüi  (toi  To  nvtvpa  Xjyov  Tavxa  fiiv  av  ßaatXtv  2o~ 
Xofjuav  noittg  qpuv  ptxa  di  xqovov  Ttvä,  QayrjOtTai  ooi  i}  ßa- 
oiXtia  üov,  xal  naXiv  iv  Motoip  Siacpgay^aerai  6  va6g  ovrog 
xal  tiwXovSrioiTai  (!)  näaa  'ItQOvoaXfjfi,  anl  ßaaiXlatg  JIcp- 
oüv  xal  MrjSav  xal  XaXialw  Mal  tu  axtvrj  tovtov  tov  vaov, 
Sv  av  nouig,  iovXojotvat  ^toTg,  pt&*  wv  Kol  nuvTa  toi 
ayyua  iv  oig  ^juäg  xaraxXvttg ,  xXaad^aovrat  vnb  xit0(v* 
&QÜJ71WV  xal  tot«  fjuug  i&Xivoofit&a  iv  noXXf)  dwapti  tv&iv 
xal  tv&tVy  xal  tlg  t6v  x6ouov  xaTaonaQTjoout&a*  xal  nXavq- 
oofitv  n&aav  Tqv  olxovuivyv  (ti%Qi  noXXov  xaioov ,  tag  tov 
&tov  o  vlbg  Tavwj&rj  inl  %vXov  xal  ovxiu  y&Q  yivtrai  toiov- 
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xog  ßaöiXtvg  üfiotog  avxui ,  o  ndvrag  tjpug  xaxagy&v  ,  ov  q 
ftifTi??  cmJpi  ou  fitytjatxat,  xal  xtg  Xdßrj  xoiavrrpf  l%ovaia* 
xaxd  nvwfidxwv  •  «?  /uq  ijetivo^  ov  6  ngwxog  itdßoXog  mtg äff« 
Itjxrjoa  xal  ovx  laxvO(t  ngbg  avxb*'  ov  rj  ytjyot  To5  Wpa- 
toc  ©  loxtp  'EfifiavovriX'  Sta  xovxo  ßaotXiv  SoXouw  o 

xatgog  ffov  novtjgbg,  xal  xu  (xrj  oov  fuxgd  xal  novrjgb'  xal 
jfp  öovXm  cov  So&rjoerou  17  ßaaiXda  oov '  xdydt  SoXouwv  axou- 
eag  xavxa  i$o£aoa  xb*  &tov,  xal  &avfidoug  xutv  6atfi6vw 
rag  anoXoylag  ¥a>g  xüZy  änoßaotwv  jjniaxovv  avxoig*  xal  ovx 
inloxevov  xotg  Xtyofilvoig  in  avxwV  ort  di  iybovxo,  ton 
owrjxa,  xal  iv  xoj  &avärtp  fiov  l'ygaya  tfjp  Stad-qxfjif  Towip 
ngcg  xovg  vtovg  'IogarjX  xal  l'tiwxa  qvroTg,  Sari  iiSiwat  rat 
dvvdfutg  twy  SaifAOYUip  xal  Tag  (iogq>dg  avxwv,  xal  xa  oro- 
fxaxa  avTWY  xutv  dyyiXwty  iv  oTg  xaxagyovvxai  ot  daifiott{' 
xal  So^doag  xvgiov  xov  &(bv  *Iagar^X,  IxiXtvaa  moiSisHjrat 
xb  nvtvfia  StOfioXg  dXvxotg.  Kai  (vXoytjoag  xov  &(bv  IxiXtvoa 
naguvat  txtgor  nvtvfia*  xal  TjXd-t  ngb  ngogainov  uov  Fifpo* 
tiatpoviov  t'xov  xt}V  ftogcprjv  (pngogfcv'lnnov  omofcv  ii  i^^rof, 
xal  (patrfj  tjy  avxoj  fAtyaXtj  xal  (Xtyi  ngbg  ftc  ßaoiXtv  5oAo- 
pwv  lyta  nvtvfia  &aXdoatov  tlful  /aXtnovy  xal  dnotii/puai  b 
ZQvoio  xal  dgytgio*  lyd>  xotovxov  dp)  nvtvfia  6*uyvg6u(V09  xal 
igXOft(vov  inl  xä  anXwfiaxa  xov  vSaxog  xfjg  $aXdo<rr}{,  xoi 
txnodfljo  xovg  iv  avxq  nXiovxag  dvd-gwnovg  •  Suyvgm  yag  luato- 
xbv  (lg  xvpa  xal  fifxa^ogqpovfiat ,  Imglnxia  xal  Imiglgxpfiw 
xotg  nXoiotg  *  xal  avxij  fiov  ioxlv  17  Igyaata  xov  vnoSl/io^ou 
xä  XQWaTa  *tti  avd'gojnovg  •  Xa^ißavta  yag  xal  SujtlQO- 
fiat,  xal  Siaggtnxa)  xovg  av&gwnovg  unb  xtjg  StaXdoW 
xa>g  tlfil  im&vnwr  owpdxw  dXX*  ixglnxa*  aixd  t^ö»  xijg 
Xdaortg  ¥wg  xov  Sivgo  •  intiMf  öi  BnX^ßoiX  agxu»  xm  bott» 
Ttvtvfiaxojv  xal  xaxax&ovitov ,  xal  imyilwv  dtonoxa,  x«i  wu- 
ßaoiXtvu  dg  xag  tvbg  txdaxov  ijfiwv  ngd£(tg*  Siä  jovto  xayw 
dvißijv  unb  rfjc  &aXdooijg*  oxhptv  xtvä  Xaßitv  nag'  avra' 
^fa>  Si  xal  Zngav  S6%av  xal  ngä^iv  fuxafiogqpovpat  dg  xath 
juara*  xal  dvigxo/Äat  dnb  xijg  &aXdffot^gm  xal  Setxvva}  iuatxof 
xotg  dvdgdmoig ,  wg  ol  inlyuoi  xaXovol  fi(,  xwonaoxov 

jutxaftogfovficu  dg  avd-gionov  toxi  fioi  xb  broua  &Xi}M{' 
vavxlaiß  6i  dnooxiXXw  xivo  dtd  xijg  dvoSou  fiov  (lg  xovg  (if~ 
$Qwnovg  riX&ov  ovv  dg  xrjv  ovfißovXriv  xov  agxonog  Bal&ßovX* 


Digitized  by  Google 


TESTAMENTÜM  SALOMONIS.  129 


xal  idiafioyai  fit  xal  nagidwxi  fit  tig  rdg  %tiodg  aov  xäya) 
nagtoriv  (tie)  hwmov  aov  dtd  xtjg  aqpgayXdog  ravrTjg'  xal  av 
rvv  ßaaavIXjug  fit  •  l doir  rvv  dvo  xal  rgtuiv  TjfUQOj»  ixXtlntt  rb 
nvivpa  rb  XaXovv  did  rb  pfj         fit  h'dwQ  •  x&yÄ  (]nov  afag 
Xiyt  fioi  notta  dyyiXtp  xaraoyfj  av*  6  di  fyrj*  dtd  rov  'Iufttd- 
xaya)  do£aoag  rov  &tbv   ixlXtvaa  dg  qjiaXrjv  ßXyfrijvat  to 
nvtv/ia,  xal  vdaxog  &aXaaaiov  doxdg  dixa,  dvafitrgtftwv  ßf 
xal  ntQtia>Qa£a  inavta  ftaofidgwv  xal  daqpdXrutv  xal  nlaatjg  tig 
to  arofia  rov  dyyfXov,  xal  ayoayloag  rat  daxTvhdto)  ixiXtvaa 
unort&rjvai  tig  rbv  vabv  rov  &tov*  xal  ixiXtvaa  naqtXval  fioi 
ZrtQot  nvtvfia.    Kol  ijX&t  ngb  ngogtonov  fiov  xajadojXtafiivov 
trtgov  nvtvfia  dv&gwnov  ftogcprjv  %ov  oxotiivo*,  rovg  oyfraX- 
fiovg  tyov  Xufinovrag,  xal  iv  rj\  /£iol  qpigov  and9*i}v  9  xal  int- 
gcorrjaa  avrb  av  rlg  tl*    cO  di  Ifqyrj  iyoi  tlfit  6/jxbv  nvtvfia, 
dv&gamov  ylyavrog  iv  oyayjj  rtrtXevrtjxorog  iv  ro}  xaigal  rolv 
yiydvTwv   tlnov  avroj  Uyt  fioi  ri  diangdrrtig  inl  rtjg  yjjg. 
xal  71  ov  fyttg  oixt]Tr(Qtov   rb  di  tqprj  rj  fiiv  xaxoixla  fiov  iv 
rotg  xavaxugnotg  xbnotg*  j]  di  Igyaala  fiov  avrrj ,  napaxa&tfa 
ifiavxbv  rotg  nagtg/ofiivoig  dv&gutnotg  Iv  roXg  fivrjfttfotg ,  xal 
iv  darg/a  naoa/nopq>w  ifiavrhv  roXg  rtXtvräiat,  xal  tl  Xqxpofiat 
rtva  tvfHwg  dvtgoi  avrbv  %{q>u  •  ^  di  (t?  di)  ov  dvvij&u>  dvai- 
gijaai,  woicS  avrbv  daipov%ta&ai'  xal  räg  adgxag  avrov  (avrov) 
xaitaMu*  xal  rovg  ariXovg  ($io)  unb  rüv  ytvtitav  xarafättv 
Hptjv  di  avT$  {poßrjfriTTt  ovy  tov  &tbv  too  ovQapov  xal  rijg 
yrjSf  xal  tlni  fioi  nouo  ayyiXqt  xaragyff  av'  to  Si  ^<f*J*  tui 
xaxaQtX  6  fiiXXay  aarrrjQ  ytvio&ai  av&Qwnoq ,  ov  rb  arotyttov 
hß  ry?  fitrwnta  tt  ng  Imygdvjtt,   fjTTtjou    fit,    xal  tpofirj- 
&tlg  anoaroatp^aofiai  raxitog*  «ol  tovto  di  *o  arjfitiov  idv 
ng  intyQdyjTj  qjoßtj&iaofiai ,  xal  rovro  dxovaag  iyu>  2oXo- 
(iöh,  xal  dotfaag  xvqiop  rov  ^ioy,  anlxXtiaa  rb  taiportov 
vöontQ  xal  ruXXa  nvtvfiara»    Kai  ixiXtvaa  naqttval  fioi  ?re- 
qov   oalfiova  •   xal   r^&ov  nob  ngogwnov   fxov  roiaxovra 
nvtvfiara,   al  xoQvyal  avxwy  wg  xvrtg  b%iOQ(poi,   h  avvoXg 
di   rjaav  dv&QamofiOQCpot'   bvongogamoi ,   ßovonqogwnot ,  xal 
TnrponQogomot.    Kaya)  SoXofiüv  dxovaag  xal  ida)v  avrd  i&av- 
fiaaay    xal  intQtüTfjaa  avrd  Xiyw  vfitig  rtvtg  iari'   ol  di 
ono&vfxadbv  ftia  q>cavfj  t'yaaav ,  rjfaig  iapiv  rd  TQtdxovru 
OTOiitXa,  ol  xoafAOXQaJOQtg  rov  axorovg  tovtov,  dXX*  ov  dv- 
Fleck  Anccdota.  9 
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vriafi  ßaoiXtv  loXopäp  rjfiag  äStkrjoau,  ovö*i  xaraxkioat,  oiÜ 
xtXtvaat  ij/uIV ,  dU*  inudtj  xvQtog  6  &ibg  «fax/  aot  t^f  ßot;- 
aiav  int  navtdg  nptvfiatog,  dtgtov  t*  xai  intyttov  xai  xaTa/d«* 
Wov ,  o*iä  tovto  xai  fjt**Tg  naQKndfit&a  ipwntop  aov  wg  To 
Xom«  rryt^OTo*  äad  xp<ot>  xai  Tavoov,  SiSvfiov  re  xai  xapify* 
yot>  (xa^yyov)  f#ic>  Aioitoc,  xai  nagShov ,  fyyov  t«  xai 
axoonlov,  to^otov,  alyoxigmog  >  v$qoxoov%  xai  l/mdvog.  Tore 
fyiü  ^oXo^afy  MixaXcaa/ucyoc  to  bpofia  xvqIov  Saßaa)^  bif$(+> 
Ttjaa  avra  xafr*  Fya  orcolbf  Tpoio?  uuroh  rvyxdpti*  xai  lx£- 
Xctwa  avroc  tVa  Sjcaaroy  «i£  TO*  fiiaov  iX&ovra  tlnuv  typ  *av- 
.  tou  7rp5£iv>  tot«  wpoffXSxüi'  o  nQwiog  tlntp.     *Eyoj  elfii  6 
nowTog  (Staxovogl)  Stxavbg  rov  £a)öiaxov  xvxXov,  og  xaXov~ 
pai  xQiog,  xai  fAtx*  ifiov  ot  ö*vo  obrof  imgwxtjaa  ow  avxovg 
tlptg  xaXiTo&t.   cO  fib  a  ffq  iya\  xvqu  Qvag  xaXovfiai,  xeya- 
Xäg  av&Qwuüv  notoj  oQyttp,  xai  xQordqjovg  axvXtvw ,  ^6- 
vov  axoiKTai  IWi/a^X*  cxAiwo*  pva§  tv&vg  avaywQw.   cO  o*£*  /J 
fyf"  ty^  ^p^a^a^X  XrtXor^ai,  q  fiixQarotg  noiw  aXyttv  %ovg 
ip  jfj  &oa  (aov  xtiftivovg'  iäv  fiopop  dxovaat  VaßQtr{X  tyxXijaop 
Baqaaq>ar\X  ivdvg  avaxwguj.   K0  Tpfroc  tqjij  iyoj  jiQwroaarjX 
xaXovpat,  6(pd-aXfiovg  ddtxw'  xai  aq>6ö*Qa  ßXaxrw,  wg  §iopop 
axovaai  OvQtrjX  l'yxXtjaop  l4gajoaatjX  tv&vg  apaxwgoj  1 1).  cO 
i  l'qrj,  iya)  'IovdaX  xaXov fiai,  txqga^iv  cur/cur,  xai  oyrjpoiatp 
dxocüv  irujtXuj '  iäv  dxovaa)  OvgovrjX  'IovSdX  tvfrvg  uvaycjQiü. 
'0  5  toprj  iydß  2<fevdovar}X  xaXovfiai  naQtaxldag  noiw  xai  nap- 
tod-fita,  xai  om&oxova,  Idp  axovao)  Saßgarl  tyxXtjoop  JS^ar- 
SoparjX  tvHg  aya/wpaJ.    cO  f*  fytj-  iya)  2<paptd>Q  xaXov^at 
uiptop  Svpafitp  iXarrui  xai  oaXivw,  xai  #/pa/v  ycvfa  »a^alvai* 
xa<  6a ja  noixafiurp  (?)  avptglßa)  *  xa?  /wvtXovf  Ixmnvtja  lup 
axovaat  lAgarjX  •  fyxXiyaov  2(papdwQ '  tvdvg  apa/^WQÜ*   *0  r\  l'(fj] 
iyui  BtXßiX  xaXovfiai,   xagdlag   ap&Qtunwp  xai  cpqlpag  dia- 
trtQ&yta  *  lap  uxovou)  Uga^X  tyxXijoop  BtXßiX  tv&vg  apaxugul* 
rO  ^  tqttj  •  iyw  KovQtarjX  xaXovficu  •  oto6<povg  h  xoiXlot  a»o- 
nifinoi*  nopovg  indyco,  Idp  dxovaia  yIaa)&  tyxXtjaop  KovgrariX 
tvdvg  äpax(0Q(5.    €0  i  *<prj*  iya)  Mtxad-iäi  xaXovpai '  ptypovg 
notto  nopitp*  idp  dxovaai  IdSwvatjX,  l'yxXtjaop  Mtta&td^  ev&ig 
upaxwQui.  €0  tu  ew  iya)  KaraPutoratjX  xaXovftat'  fia^ac 


11)  Hic  omini  quae  v,  in  addiUm.  tub  ligno  *). 
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a$mtag  xax*  ol'xovg  nom9  xal  axXrjo/ap  (%k)  Imnlftnw  iav 
xig  %HXrj  äQrpnvw  tig  xop  olxop  avxov  •  ygarpdxaf  tig  tnxa 
qvXXa  daq.rrjg  xb  vpofna  xov  xaxaoyovvxog  fit  dyylXov ,  xal 
xavxa  xd  6*6(40x0,  'Iai,  7«tf,  vlol  2aßao)&,  6td  xo  Ivofia 
xov  fitydXov  &tov  iyxXtjodxo)  t$  KaxaptxoxatjX*  tlxa  nXvvajv 
xd  daq>6<pvXXa  inl  xov  Uaxog  Qtvpaxoj  (*ic?)  tö>  olxop  avxov 
Tej»  vdaxr  an6  tarn  Viag  8?<w,  xal  tv&vg  ava/wQü).  'O  fyrj 
iyut  ^acpa&wQarjX  xaXovftai  di/oaxaatav  i/tßdXoj  xotg  äv&Qw» 
noig  xal  tvyoaivofiai  avxovg  axopSaXl^ojp  ,  idv  xig  dg  X*QT1P 
ImyQatyri  xavxa  xä  Mpoxa  xwp  ayytXwp  yIatw,  'ItoXü,  *ImXix, 
Saßatä,  *I9o&,  Bai,  xal  nX%ag  yotfoti  xoj  XQaxnXw,  %  xal 
xät  ngbg  to  olg  %  (?)  &tj  ,  (1)  tv&ig  foaxuQÖ  xal  xr\p  pl- 
&Tj*  Xvo>.   '0      tavrj  iya\  Boßr\X  xaXovfiat,  ptvQoxotXaaag  (xic) 
nottoy  top  iqtanxofitpog  axovocu  xov  fitydXov  'AöovarjX  xo  ovofia 
tyxXtjoop  Bo&o&rjX  tvfrvg  dpaxojQw.  €0  id  i'<pij  iyw  KovfitarrtX 
xaXovfiat  (polxrjv  xal  vaQxtjv  imnifuna'   tag  fiopop  dxovoto 
Zü)Q(ot)X-  tyxXtjoop  Kovptrxafik  ,a)*  tv&vg  dvaxojQw.   '0  <i 
tyij  iyw  'PorjXTjö*  xaXovfiai  • .  ylxog  xal  qvyog  xal  axofiuxov 
novo*  ifinotw,  wg  fiotop  dxovGW  tag  (iq  ipfitlpijg  firj  dtopat- 
vrjg*  Bxt  xaXXtov  iaxl  SoXofiwv  ivdixa  näxlowv    iv&vg  dpa» 
Xtogw.   c0  15  *<pi7,  iyw  dxou£  xaXovfiai  •  iyw  xaxaüxoiopw  xotg 
dv&ownoig  nvotxovg  dpidxovg  xal  ßXaßtgovg'  idv  &iXijg  fit 
iyxXijoai*  xoXIop6qop  xotpag  MxQit  xwp  yuXlwv  Xfywp  xtjp 
inwdrp  xavxrp'  xo  nvot&Qov  xo  dno  Qvnaolag-   ogxttw  at 
xaxä  xov  &tov  xov  {npiaxov  xov  öqovov,  dvaxioqu  dno  §vna- 
Qiag,  xal  dvaxwQU  dnb  xov  nXdafiaxog  xov  &tov  xal  tv&vg 
dvuyioQÖJ.  c0  i£  Iforrj  lyo)  'ItQOitaijX  xaXovpai*  inl  xov  oro/ua- 
yov  xäv  av^Qumwv  xa&ttjo/Liou*  xal  notio  danagfiovg  fiicj  ir 
ßaXavtio),  xal  h  66$'  xal  onov       Up  tioi&di  xal  t$o<o  xqp 
ap&Qumop  nxojxaxi^üj  (ric)*  b'g  3'  ap  tinoi  xotg  ndoxovoip  tig 
to  ovg  avx&p,  xd  6p6(iaxa  xavxa  ix  xqIxqv,  tig  xo  <fc£idy 
*Jovtiaottjl ,  oaßovpTi,  titpwij  (%ic)  tv&vg  draxwQto.   c0  trj  ¥<prj 
iytb  xaXovfiai  BovXSovfttjx  yvpatxag  and  dp6(>6g  jfwo/fw,  xal 
opS'OPOP  intxtXw  •  idp  xig  fQuipfl  xwp  C(5p  naxigojp  xd  oPOftaxa 
SoXofi&p  ip  X*Q*7I  *a*  avxa  ip  nQO&vqotg  xov  otxov 

avxov,  ixtifap  upaxtoQto'  q  di  intyoa<pr[  iüxip  avxrj*  xtXtva 


12)  Diversa  genera  icripturae  in  an»  enuntiatione. 
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aol  6  9t6g  'AßgabfA ,  *al  o  * Iöaax ,  ««>  0  »log  'ldxdfa 
üvaX<oQ7}oov  dnb  tov  otxov  tovtov  /u«t'  tlgr^g,  t&K>f  a?o* 
ycüQco.  cO  t&  l'tpti  iyw  xaXovfiat  Natüfr ,  xal  «fc  tu  yoyara 
xa&ltpuai  Ttov  ävd-Qtontov ,  lav  Ttg  intygdyfjtj  iv  X^QTV  <P*0V~ 
voßorjoly  t§tlfrt  vad-a&f  xal  TQaX^Xtv  firj  &ipj}S  tvfög  wo* 
XWQw.   cO  Jf  fyeä  xttXor/ia*  fiagdigat,  nvQtxbv  htnlfotm 

äWarov  Toffc  aV£<><i5*o<$*  iov  Ttg  ygdxfftj  tlg  x«Qxrl*  ß'ßÜWi 
oyrjyyg,  gaoparjX,  ävaxojgrjfxtv  C**6)*  ovgov  Sovqov,  xal 

xaXovfiat)  ßq/a  xal  tiiamrotav  Toig  naiatv  iftnoiü)  *  lav  TiQ 
Imygd^jj  tlg  xd(f*W  Qoqt}%  diw'^ov  ov  IdXud- y  xal  t<£  ipß- 
Xr\Xo)  ntQidipri,  tv&vg  dvaX(aQai.  cO  x5  ?w  lya)  Nttp&ada  xa- 
Xovpai*  vtyoovg  dXytiv  noiw*  xal  argayyia^ovg  ovqw  Inatlä' 
lav  Tic  yQdyfj  *k  Xafivbv  'AaaoiTtfgtvov ,  la&u)&,  oj^ov^, 
yfqp$a<fö  xa)  ntQtdyij  T<j>  laxty'  ava/topa».   cO  xd*  tfff 

£yw  axTOV  ftiv  xaXovfAOi*  nXtvgäg  xal  xpdag  itkytiv  notüi*  taf 
rtg  yXinf/fl  1*  vXrj  XaXxov  (siclj  dno  nXolov  doröx^corrog  of- 
y/ov  fta^/uaQUiod- ,  caßawd-,  axrox  /u£r  dtw^ov  xal  ntQiayrj 
toj  fcr/Zip  «v#v£  aya/upu.    cO       €917  •  fy«  Kyarp^  xaloJ- 
pat,  xavottg  xal  nvQtaattg  tlg  ro\  <mXdyx*a  dnooilXXu,  lav 
dxovau,  agaga,  xdgaga  tv&vg  uvaxwgw*    cO  x£  t<pV 
9Evtvoi>&  xaXovfiaf  qofoag  anoxXinxu)  xal  xagSlag  dXXotw,  xal 
voSbv  ($ie)  noiß*  lav  ng  ygonpjj  aXXatywX,   6(w£ov  *Evtfov&f 
xal  TitQiuyjü)  jrp  xdQty*  tü&vg  dvaxwQW.    *0  x5  «9»*  h<* 
q^d'  xaXovftar  vmxrtxovg  notui  ar&Qamovg-   xal  aifiogaatav 
notui'  idv  ng  ogxlarj  fit  tlg  ohov  tvtüSrj  axgarov ,  xarä  xoo 
Mtxdrov  luv  Xiytav.    'Opxtfa  ot  xara  röv   Mtxdtov  Ifo 
navoai  afyüMprjd"  xal  66g  noittv  ttp  ndaxovtii  tv&vg  avay^Q^* 
*0  xrj  tkfq  tycb  ägna%  xaXovfiat  aygvjtvonvlag  imnipnu),  ^«f 
ng  ygdnf/ji  xox  (%io)  jpvtjtitoftbg ,  xal  rUQidxpjj  %otg  xgordqMS 
tt&vg  dvaxtOQw.   *0  x^  «'917 •  iyat  avoorTjg  xaXovfiai4  juiyipo- 
paviav  btmipxm  xal  novovg  h  rfj  xv<mj  (xvorti)  noiu-  iäV 
%ig  tlg  tXatov  xa&ag6p,  rgtfg  xoxxovg  6dq>wg  Xtdvf)g  (Xtawv, 
Uavutv,  Xtavttl)  inaXtirpjj  Uyiov-  ogxtfa  ot  u*ocnr\Q'  xai« 
tov  fiagpagadt  naveov  tvdvg  dvaxwgw. 

cO  l  *<prj  •  lyda  l4XXtßogl&  xaXovfiat  *  idv  rtg  wkToyayfj- 
au  (Ad  marg.:  fy&vo)  oorlov  xaranirj,  xal  aQag  oenrib» 
anb  tov  lXMog  ßtjaott,  tv&vg  dvaxwgCi.'  'OXa  ?ft\9  b«>  h 
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ffj0ixtoi&  xaXovfiat,  (AaxQOvootav  nottS'  idsv  Ttg  tlg  &aiov  ßa- 
Xujv  SiXag  TQtnxbv  inaXtiopfj  tov  xdftvovra  Xiyojv*  otoa<p)(i,  x*m 
Qovßlfi,  ßorj&fjaari  fiot  tii&vg  uvaxwQU}»  cO  Xß  i'<pt] ,  iyoj 
i/ßlov  xaXovfUH*  vtvQct  naqaXvoj ,  xal  owr^lßm*  idv  äxovoto 
üdovarid-  ßorj&tt,  iv&vg  avaxojgaj.  cO  X(a  t<pij*  iyoj  dyxoviwv 
xaXovftat'  iv  roTg  onaqydvotg  xal  iv  rta  qpdgayyi  xtVfiaf  xal 
idv  Ttg  tlg  qxvXXa  avxrjg  yedyjjj,  Xvxovpyog  iv  naod*  iv  y^a^a* 
YQ™tfl  M  ßojQvdov  tl&vg  avaxojQoj*  Xvxovpyog'  vxovQyog* 
xovqyog*  ovqyog*  ybg%  %g. 

'O  Xd  ifptj  iy&  alfto&td'  xaXovfiai*  q*&6vovg  notoj  xal  fid- 
^ag*  xurapytT  fit  ovv  t6  aXya  xal  ji  oifitya  yqatpofitva»  €0 
Xt  l'anji  iyu\  (p&ijVQ&xaXovfiai,  ßaaxaivw  narr}  av&Qwno).  xar- 
apyti  fu  olv  o  oy&aXfiog  noXvna9rig  iyxaQaTToptvog.  'O  X? 
lq>tj  iyd  Biavuxtd-  xaXov/uat,  tov  awfiatog  iniq>&ovog  ttfil* 
ol'xovg  iQtifitü,  oaqxag  cupavl^o»  *  xal  oaa  aXXa  TOtavxa •  iav  Ttg 
yQuij/rj  iv  ncoSvQüig  tov  oVxov  avxov'  firjXTW,  agSov,  ävaä&9 
(pivym  tov  Tonov  ixtlvov  xal  Tavxa  dxovaag  iyta  ^oXofiOJV*, 
ldo£aoa  tov  &tov  Top  ovQavov  xal  Tijg  yrfi  *  ixiXtvoa  Si  ai- 
Toig  v$üjq  xofil^ttv  iv  t<5  vaoj  to$  &tov*  xal  tu  noogyvZdfiijv 
nQÜg  xvqiov  tov  ötov  £ort  Tovg  l£m  6aifiovag  xal  ixnodtfyv- 
Tag  Tqv  av&QümoTfjra  ovfinoSi'&o&at  xal  noogiQxta&at  tig  tIv 
vabv  tov  &tov*  iyoj  6i  Tovg  fttv  tojv  daipovojv,  xaTixQtva 
ipyd^tod-at  to  ßagia  tQya  Ttjg  olxoSofir]g  tov  vaov  tov  &*ov* 
Tovg  di  qpQovQaTg  xaTixXttaa  *  hfyovg  nvQopaxttv  ixiXtvaa  x(>vm 
alu)  xal  aQyvqUo*  xal  fioXißdoJ  xal  <pidX(p  naoaxa9i£iö&af  xal 
ToXg  Xotnotg  cWpocri,  tqouovq  qToifidodw  iq>*  olg  dyt&ovoi 
xuraxXtto&rjvai'  xal  ilxov  noXXtjv  Tjovxtav  iyw  2oXofiaiv  iv 
ndor{  jij  yjj*  xal  iv  t1(fflrfl  üirflov  noXXn*  Ttfitafiivog  vn6  ndv- 
Ttav  dvfrQutnatv*  xal  twv  Ino  tojv  ovQavojv  xal  vjxodoftovv 
tov  vaov  $Xov  xvqiov  tov  9tovm  xal  y  ßaatXtla  fiov  %\v  tv9v- 
vovca*  xal  6  arqaTog  pov  ijv  fitT*  ifiov*  xal  Xombv  dvtnav- 
oaTO  ff  noXtg  'ItQovaaXrjfA  xatyovoa  xal  dyaXXtatfitvt}  •  xal  unav- 
Ttg  ol  ßaffiXtTg  Ttjg  yrjg  t)oxovto  ngog  /uc  coro  tojv  mQuTOJV  Ttjg 
yrjg  O'tioQtjaai  tov  vabv  ov  ojxodofnow  xvfjiqt  T^J  &tüj*  xal 
uxovaavTtg  Trjv  ooqlav  Ti]V  So&tTouv  ftoi  nQogtxvvow  /uoi  tlg 
tov  vaov,  £0t>o7oy  xal  doyuoiov  xal  Xl&ovg  Ttplovg  noXXovg  Jio- 
<p6(>ovgf  xal  xuXxbv  xal  otöfjQOv ,  xal  tilXtßtiov,  xal  %vXa  xl- 
jQiva*  xai  %vXa  aaiynro  nQogtyfoov  /ioi  tlg  Ty  xaTaaxtvrjv 
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tov  xaov  tov  fcov*  iv  oTg  xal  ßaotXiaca  Notov  ybyg  (Hc) 
vndgxovaa  iv  noXXy  <pq6vtjou  qA&x  xal  nQogtxvnjüiv  btmow 
fiov  inl  tj}x  ytjx«  xal  axovoaou  rijx  ooytav  fiov  tSfäaot  tov 
#*ox  tov  IoQctrjX  p  iv  olg  xal  iSox/fioat  tioxtfiaolav  tö  tjjc  00- 
<p/a£  ftov  naxTa»  6Va  iaotptadfifjv  avxrpr  xara  Ttjv  öo&itadv  uoi 
ooqttav  xal  nuvTtg  vlol  TaaaqX  Wo'gaaax  tov  foox.   Kai  tiov 
iv  Tai?  tj(a{qous  ixdvatg  dg  ttav  Tt/ytjwv  ytjQatbg  rty  17  War, 
tföiiptv  avrox  (&%c)  ivwmov  fiov  Xfyav  ßaoiXtv  SoXouwv 
aov  fit,  St«  yrjQatbg  vnaQxoi'  xiUvaag  olv  avrov  aVcumprai 
xal  qp^alx  (tu?»  3.  pers  )  f/ni  yiqutv  o  &iXug*  b  ii  tfy,  oVo- 
/ua/  co v  ßaatXtv,  vlbv  txo>  fiovoy$vij9  xal  ovrwg  vßqug  inayn 
(fi)  /wo*  xaUn&g  xal  Ttrtyag  fi§  xara  nQogamov  xal  tqv  xiya- 
Xtjv  fiov  diitiXXiv,  xal  davarav  novrjgcv  inayyiXXtral  aoi  rov- 
tov  £a(wx  nyoiittfiOi   (rie  nQogitjfuu})  ifiTv,    ixSlxfjoov  pf. 
*2?yoj  ^  2o&o/iärx  ravra  axovaag  xartxvy^x  dnoßXixfjag  tlg  t< 
ixdvov  ytigag,  xal  ixiXtvoa  uyßfpai  t6x  vibv  avrov. 
ux&ivrog  IneQWTow  avrov   et  ovrojg  o  &  Wo;  1977' 

ovr,  ov*ra>£,  dnovoia,  iyo)  ifimnXtiOfiivog  Start  rbv  ytvrrjTOQu  /xov 
nar/oa  naXdfifj  rvifjou*  IXuog  ytvov  fiot  ßaotXiv'  ov  yao  a#/- 
/uira  roiavra  TiTcSA^xa  o  %aXalnu)oog  iyw.  'EyA  di  6  2oX<a~ 
fiwv  ravra  axovaac  wapa  tov  x&v  *ap«xaXovx  rix  ngtaßth 
TtQOv  dg  «xxoiax  iX&tTv,  xal  oT^tcrtfai  tov  vlov  t^x  obioXoy/af* 
0  ^  ovx  ^tXtx  dXXa  fiaXXov  t^axaratf^ra)  (^t^*  £x  <M  faf 
ju^  mi&tod-ai  j6v  nQtgßvrtQov ,  t^tXXov  roj  x/co  Ttpwgiav  uno- 
q>r\vao9,ai'  xal  &tüf(itjoag  Sgvlav  %bv  Salpova  ytXürta*  iihud* 
&rjv  ptyaXwg  &uk  rb  ytXaaou  %bv  Salfiova  ivwmov  fiov  xal 
rovrovj  niraorrjoai  ixiXtvaa  dqvtav  dg  fiiaov  ^^fxairot;  /J^- 
fiarog'  tov  ii  ar^/xrog  «opijx  avro*!*  ^«xara^ar«  r/  a<  ffoo- 
a/tox  iyiXaaag*  6  di  dafaatv  t<ptj*  SaUofxoU  (*ic)  aov  ßaoihv* 
ov  61a  ai  iylXaoa*  aXXä  Sia  rovrox  tox  ö*votv^ox  yloona, 
xal  rbv  a&Xtov  viov,  Tbv  rovrov  v!6x*  Sri  Toifc  rjutoag  xal  h 
üwqIo,  t$  TtXiVTtjou  b  vtbg  avrov  •  xal  Wov  6  y/ö»x  ßovXirat 
xaxwg  avaiQiTv  avrbv  iyoj  6i  SoXofuSv  äxovaag  ravra  •  fytp 
w^^c  taipoviov  dXtj&tj  tloiv  a  X/y«if  •  0  ©*i  aAi/^  raxra 

ßaoiXtv  •  xal  dxovaag  iyib  ixiXivoa  ficraar^xa«  tox  Salftova* 
xal  iX&tiv  nuXiv  Tov  yijQatbv  /utra  xal  rov  vlov  avrov* 
Xcvaa  avrovg  optXia  r^a^xou*  xal  ra  «if  rooop^v  avroTp  xßC«- 
axSfuvog*  thov  ovx  toj  nqiaßvrri  n&%  tyiigag  t^«V 
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ftoi  &dt  top  vlop  üov,  Mal  Imvoovfxau  uvrov*  oi  äi  noogxv>ri~ 
oavrtg  dptxoj^aap  *  %o\}jw>  Si  antX&oPTWP,  ixiXtvoa  tig  fUaop 
ay&rjva*  top  'ÖQviav   Mal  ilnop  avrof*    Xiy*  fuot  nö$tv  ab 
javra  oldag,  6  di  *hw  ypttg  oi  6al(ioptg  äviQyofu&a  Maro, 
To  OTiQdu)/Lia  tov  otyapod,  Mal  fUoop  tojv  wnigav  Injdfit^a  1  s)  * 
Mal  uKovofitv  Tag  änotpQ&oug  Tag  QtQXOnivag  inl  jag  yjvymag 
twv  avd-QWTiwy  Mal  Xombp  iQ/optd-a  Mal  titt  iv  dwaartiay 
tivt  ip  nvol,  uzt  ip  QO^yala ,  %iTt  iv  avfinrojfj.aTi  fiiTaax^ 
paTt&niPOt  apaiQOVfUP  Mal  läp       ip  awoia.  Tig ,  y  ßla  tipI 
anod-apt],  fitrafiOQCfovfii&a  rjfuig  oi  dalpovig  Sari  (palvto&at 
ToTg  ävfywnotg,  Mal  oißia&ai  jjftag  inl  Tijg  ap&gwniptjg  q>v- 
Ciwgm   iyo)  yovp  Tatra  äxovaag,  ido^aou   xIqiop  top  &top 
Mal  InfpiüTTjoa  nuXiv  top   dcu'fiopa*  Xiyt  (aoi  noig  dvpaod't 
tig  top  ovqopop  ttvaßrjvat  da! porig  onig  •  Mal  fiioov  toTp 
qoyp  Mal  tüjp  aytm  ayyiXun  fttyijpar  o  6*2  i<ptj*  Baa  ip  tu} 
ovqopoj  imTtXovproij  ovtwg  Mal  inl  Tijg  yrjg  ot  Tvnoi  avxotp* 
dalp  yäg  oqx*Ii  iSovoiai,  xoafioxoaxooig  9  nal  Inrifit^a  qfutg 
ol  Saifiovig  ip  Ttu  digi  •  Mal  axovofiip  tojp  inovQaplojp  Tag  (foy- 
vag*  Mal  naaag  T<kg  övpdftttg  im&itoQOvptP*  Mal  <og  fiy  tyopxtg 
ßdotp  apanavotojg  •   äropovfiip  Mal  iMnlnxofitP  wontQ  <pvXXa 
anb  twp  $b$QWV  aal  &(WQOvprtg  tjfiäg  ol  ttv&Qü)not  doxovoiv 
ot«  ol  darigtg  nlnrovoip  anb  tov  ovQapov*  äXX*  oty  ouTwg 
iarlp  &  ßaoiXtv  dXXä  ninroptp  did  Tt}P  uoMpuup  tjuwp  Mal  ip 
Ty  (itjdafiS&tp  i'xitp  aprlXijyjtp,  MaTaninxwfitP  (rie)  wg  aoroa- 
nal  ip  äugln  noXXjj,  xal  i^antpa*  Mal  nbXtig  Maraq>XlyofikP* 
Mal  dygovg  ifinvQfljofitp '  ol  yäg  äarigtg  Tt&etitXtajfUpot  tlolp 
ip  tu)  ovoccmü,  wamg  Mal  6  rtXtog  Mal  r\  aiXr\vr\*  Mal  %av%a 
uxovaag  iyta  ZoXofioJp  IxlXtvaa  cpQovQtTo&ai  top  datpopa*  aytQi 
fftiieojp  i'  fi«ia  ö*i  Tag  i  foipag  futoMaXtaafitvog  top  ytjQatbp 
ijtuXXop  iooJTOP'  iX&d>p  6i  6  ylQUiP  nQog  fu  koto  nip&og  Mal 
HtXapo»  Ttfi  nQogwno)  ilnov  avrw  •    dni  nQtgßvra  nov 

ioTip  6  vtog  aov*  Mal  tI  to  ox^pa  tovto*  6  6*i  fyq*  Idov 
anatg  iytpofirjp'  Mal  dpiXniora  ruqxi)  viov  naQaxa&e^6fitvog . 
tjdrj  yaQ  fyiigai  Svo  pixqov  ytyop6xog*  iyd>  de  SoXoftojp  axoi- 
aag  Ta%Ta,  Mal  ypovg  Hu  &X^  not  l'cprjotp  b  duifUov'OQplag, 


13)  Kadern  icnteotia  Pauli  in  ep.  ad  Ephet.  II.  2.  de  daciuouum  do- 
micilio  in  aere. 
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ido£aaa  top  $tbv  tov  'IooarjX'  xal  Idovaa  4j  ßaatXtooa  Nozov 
tavta  nana,  i&avfiaatP  dogdtyvaa  top  &tbp  '/ffoaijX,  xal  idi 
tov  vaov  xvolov  oUtoiofiovfitvov  xal  ttitaxtv  aixXov  /ovo/ot; 
xai  dgyvqlov  fxvQiddag  IxaTov,  xal  yaXxov  ixXixtov,  xal  «fcfjl- 
9tv  *1g  to*  vaoV  xal  tb  9vataatrjotop ,  xal  tovg  dvaqibqovg 
tovg  #aXxovc  tov  &vataattjolov  xal  tovg  Xlfrovg  tüw  Xvpm 
i^aatQantovtag  ix  öiaqjogotv  XQWfidtwp,  xal  XvxpIov  tov  Xtöov, 
xal  afiaodydov ,  xal  vaxlv&ov  9  xal  aunqttloov ,  xal  tlStv  ta 
axtvrj  tä  XQva<*        BfWQ***        Xa1*ä,  xal  £u&*va9  xal  ix 
ätQfidtotP  änXwfiata  r\Qv&Qodav6f4evam  xal  ZSe  tag  ßdaug  tw 
xiovwv  tov  vaov  xvolov  ol  navttg  XQvalov  Mg'  zugig  twv 
datfiovtov  wv  xatlxoiva  ioydfya^af  xal  fjv  tloyvtj  xvxty  ttfi 
ßaatXtlag  pov,  xal  inl  ndorjg  tfjg  yijg.    Kai  iyiptto  h  t$ 
tlpal       ip  tf\  ßaatXtla  pov ,  aniatuXi  fiot  ImotoXrp  o  ßaai" 
Xtvg  j4Quß(jdv  stdaQrjg,  fj  b*i  ygatpif  tijg  imatoXijg  tygaqstv  oiJ- 
twg '  ßaotXtt  SoXofxwvxi  xalQtiv'  l$ov  qxovaaptv  xal  dxovorbv 
yiyorep  tig  ndvta  t«  nigata  tijg  yijg,  trjp  iv  aol  Moftirrp 
ooylap  (%ic)"  xal  St*  uv^gwnog  ftci^uwv*  naou  xvolov  il  ab* 
xal  avptaig  ido&ij  aot  inl  ndrroiP  npevfidtojp  atolw  tt  *a\ 
imytlwp  xal  xatax&ovlwv  intiSrj  nvivpa  nag  tot  iv  iv  tfj  xwqn 
tijg  Agaßiag  tolopöt'  iv  to/  liü&ivCi  aQxttal  tig  avga  ävlfiov 
*wg  Motiv  tQtwv  xal  ^  ntorj  avtov  dtlptj  xal  xaUnrj'  jcal 
anoxttlvtt  avfrownovg  xal  xttjpt]'  xal  ov  Svvatai  nvorj  obStpla 
irjaai  inl  tijg  yijg,  ivavtlov  tov  daifiopog  ixilvov  Hofiai  oh 
intiSri  wg  avtfiog  iati  to  nvtvpa  aoquai  tt  xatä  ti$v  deSoui- 
prjp  aot  aoqplap   vnb  xvolov  tov  &eoü  aov*   xal  xata^iacov 
anoatttXat  Svpdfitpop  av&gwnov  avXXaßio&at  avtta  (nü),  Kai 
ISov  l'aofiai  ßaotXtv  2oXo(iuiv  iyta  tt  xal  6  Xaog  pov  xal  r\ 
yr{  fiov  naaa  dovXtj  aov  i'wg  9avatov  xal  itorptt  ot  nuaa 
/iföaßla'  iavnto  tavtijv  tijv  Sixaioovvtjv  notrjoag  jptV  Stb 
Stopt&d  aov  firi  naQaßXiyyg  ttjv  Ixealav  yfidiv9  xal  prj  i?o»- 
&tvrifAlvrp  tr\v  oijv  vnottXtl  xal  vnotttaypivrjv  inaQJ(tav  d»o- 
ttXdaw  ott  aov  Ixitai  iapiv  iyto  t«  xal  b  Xaoc  pov  xal 
naaa  i\  yij  pov  iQ$<Zo&ai  tov  ipbv  xvotov  Stet  nartog. 

*Byu)  Si  2oXofiojy  dvayvovg  trjv  imatoXrp  xal  dvanafeag 
avtrjv  an($üixa  toj  Xaol  fiov  ilnutv  avT<o,  fittd  intä  tjiU(H*S 
wiofivriattg  [u  mol  tijg  imatoXijg  tavtijg.  Kai  rp  (r\)  'ItQOV- 
aaXrifA  ojxoöofiovfiivTj,  xal  b  vabg  avytnXtjoovto.  Kol  Xßo; 


Digitized  by  Google 


TE8TAMENTUH  SALOMOMS.  137 

uxQoyuivmXog  xttfitvog  fiiyag  IxXtxrog,  Zvrtva  ißovXifirjv  9tt- 
vat  *1g  ttjv  xupaXrp  rfjg  yoiviag  rrjg  avftnXtjQojaiwg  avrov'  xal 
navng  ol  Tt/virat,  xal  narrte  ol  Safftovtg  ol  awtmovQyovvng 
ijX&ov  inl  t6  avrb  uxrrt  dvayayttv  tov  Xi&ov  xal  &ttvat  avrov 
int  to  nTtgvytov  tov  vaov  tov  Uqov^  xal  ovx  ta/voav  aaXtv- 
cai  avrov  •  xal  &tTvcu  nobg  rrjv  yoxviav  rr\v  d-fuartoubrjv  auroj  • 
ijv  yao  o  Xi&og  ixuvog  ndw  uiyag,  xal  xeyotuog  ilg  Ttjv  yan 
Wa*  tov  Uqqv  •  xal  utrd  tag  Inrä  fjuigag  fivrjad-tlg  rrjg  im- 
oroXijg  Uddoov  ßaaiXiwg  Uqaßw  ixaUaa  tov  nalöd  fiov  xal 
tlnov  avroj •  inlra£ov  Ttjv  xufutjXcv  aov  xal  Xdßt  atavrbv  aoxov, 
Xußt  öi  xal  Trjv  0}Qr\[v\  a?  i1)yTöa  14)  TavrijV  xal  untX&e 
*lg  tjJv  "Aoaßiav  inl  tov  ronov  iv  §  to  novrjoov  nvivpa  nviti* 
xal  xouryoag  tov  uaxbv,  xal  t6  öaxrvXiötov  ffingoa&ev  tov 
croparog  tov  aaxov  xarä  rf\v  nvo^v  tov  nvtvparog,  xal  iv  rat 
Ttytvuuuo&ijvai  top  aaxov  9  tot«  avvr^aetg  ot*  6  öaifiwv  larl' 
xal  onovSfj  ntQtÖrjaag  t6  arbfxa  tov  aaxov ,  xaraaopgdywov 
avtov  uiru  tov  öaxrvXtölov ,  xal  inlra^ov  avrov  inl  Trjv  xu- 
fitjXoVt  xal  xofiiaov  uot  iv&döe*  xal  iav  xard  Ttjv  böov  Ta£ot 
cot  %Qvalov  r\  dgyvgtov  ij  ^ijaavgovg  Iva  unoXuojig  avrov,  ßXint 
fifj  nit&yg*  dXlu  ovvra^at  ava  oqxov  unoXvaai*  xal  iäv  ano- 
Jf/£fl  aoi  ronovg  jot/a/ou  V  ägyvolov  aijfÄiiojod/ttvog  rovg  to- 
novg  orpodytaai  Trjv  aqjQayiöa  xavTTjv ,  xal  üyayi  fioi  avrov, 
tjStj  untX&i  vytalvoiv. 

Tort  o  natg  rä  ivreraXpiva  avrco  inolijatv  xal  inirait 
tov  xuftrjXov,  xal  föqxc  tov  aaxov  xal  lnootv$T]  ilg  rfjv'Aoa- 
ßiav  xal  ol  av&gwnoi  tov  ronov  ixtlvov  rjniarovv,  tl  u^a 
Swrjoirai  to  norngbv  nvivua  avXXaßia&ai'  oq&qov  Öi  yivo- 
fiivov  avaarag  6  olxhtjg  tortj  xanvomiov  tov  nvtvparog  rijg 
nvotjg,  xal  tfrrjxt  tov  uoxov  inl  To  ida(pog*  xal  to  SaxrvXt- 
6 tov  inl  tov  orofiarog  tov  aaxov*  xal  tnvivatv  o  Safftojv  diu 
liiaov  tov  daxrvXiäiov  (ig  to  ar6fta  tov  aaxov,  xal  ttgtX&atv 
inviv^idrojat  tov  aoxbv  6  öi  av&oo)nog  ivarad-tlg  tv&iwg* 
iotqiv%iv  Tfj  %uqI  to  arofia  tov  aaxov ,  iv  bvofian  xvqIov  tov 
$tov  Zaßawd-,  xal  tptivtv  tau}  6  datftwv  elg  tov  uoxov,  xal 
fiträ  rovro  tfiuvtv  6  natg  iv  rjj  Xüjqu  ixttvti  tjftiQag  TQ(Tg> 
iniötfov  xal  ovxixi  tnvtvat  t6  nvtvfia  nXiov  rjj  noXu  ixtivji* 


14)  Cerle  non  •cripium:  ofQayXöa,  cUl  hoc  eile  pouit. 
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xal  fyvwaar  narrte  ot  *!Agaßtg*  ot*  aayaXCjg  ovvlxUm  to 
nrtvfta*  tot«  Inhalt  rbr  daxbr  6  natg  dg  *y*  xaptjXQV  xai 
nQointftnov  rbr  naTöa  olvAgaßtg  ptra  rtftrjg  noXXfjg,  xal  tfw- 
qwv  noXvrlftm  itKpijftovrrtg  xal  io%a£orrtg  rbr  9tbv  'IooatjX* 
o  Sl  naXg  dgrffayt  rbv  iaxbr  xal  l'&rjxtv  dg  rb  ploov  rov 
vaov*  rij  Sl  InavQior  IX&atv  lya>  ßaatXevg  2oXofidiv  dg  rbv 
vabr  tov  d'tov,  fjfiijv  Ir  Xvnt)  noXXy  ntgl  tov  Xi&ov  tov  axno- 
ytovialov  xal  h  toj  dgigxta&al  poi  ($icj>  dg  rbr  vabv  ävaarag 
6  äaxog  Intgtindr^atv  ($ic)  tnxä  ßr^fiara  •  httatv  Sl  Inl  oropi* 
xal  ngogtxvVTjoi  (tot.  Kai  &avpdaag  lyoj  ort  xal  iura  aenov 
Svrafittr  tax**  ®  Sai/iwr  xal  ntgitndm,  IxlXtvaa  avrbv  a»o- 
oiijvat '  xal  dvlartj  6  äaxog,  xal  tarij  roXg  noal  ntqwaotfthog* 
xal  Imgwrtjaa  avrb*  Xfyatv,  tlni  (tot  av  %lg  «?•  xal  t<ptj  frw- 
&tv  to  nvtvfia  lyta  dfit  6  Safftojv  6  Xeybfttvog  *E<plnnag9  b  w 
Iv  rfj  'Agaßia'  xal  dnor  avr<j5  tovto  aot  iarl  To  foopa*  b  il 
t<prj  ral  •  onov  lyoj  ßovXopat  l<plnraftat  xal  IfinvgCCfa ,  xal  &a- 
rar<3'  xal  tlnor  avruj'  noUo  äyy(X(o  xar  agyfi  av  6  dl  dmv  o 
HovttQxW  &tbg*  o  tywv  t^ovalar  xar*  Iftov,  xal  axoviofrai' 
o  Sta  nag&ivov  (tiXXütr  ytrao&at  xal  vnb  'IovSaltav  aravQW&rj- 
rat  inl  £vXoV  or  ngogxvrovat  ayytXot  agxdyytXof  Uiivog  wi 
xaragyiX ■  xal  arova  j*«  <*x  rijg  noXXtjg  (iov  Svrdfttmg,  rijg  <Jo- 
&datjg  (tot  varo1  tov  nargog  (tov  rod  StaßoXov.  Elitär  Sl 
avTio-  ri  dvraaat  noirjoat*  o  dl  tq>rj  lya)  Svratbg  dpi 
fitra<pigttr '  olxiag  ßaaiXiar  xaraßaXuv*  dfadga  aniraXa  /<o- 
qalvu)'  xal  tlnor  avTo7*  dvraaat  Inägat  rbr  Xlfror  roviov  xai 
&ia&at  avrbv  dg  rrjr  agxrp  T^f  yatriag  raitrjg  tijg  ovarjg  h 
tJ  tinQtmla  tov  raov*  b  61  tytj*  ov  fxovor  tovxor  Inaqat  ßaffi* 
Xtv,  aXXa  xal  avr  rß  Saiftovi  tqj  Inl  tijg  Igv&Qag  &aXac<rf}S' 
arayayta  rbr  xtova  rbr  (rtjp)  atgiarrjr,  xal  aryjotü  avrbv  tinov 
ßovXti  lr  'IiQovaaXtjfi*  ravra  dndtv  ijvayxaaa  avrbv,  xal  togtl 
ixyvorj&tlg  b  aaxbg  lyivtro ,  xal  vnodiStxa  T<Jf  XJ&cp,  xal  dti- 
^(üütv  tavrbvy  xal  Inrjgtr  Indro)  tov  ctorxov*  xal  avijX&tv  o 
aaxbg  rag  xXlfiaxag  ßaard^otv  rbv  Xl&ov,  xal  &no  owrbv  ik 
rrjv  axgav  rijg  dgidov  tov  yaov*  lya)  dl  2oXofidiv  ttwv  r&* 
Xi&or  InrjQfiivor ,  xal  rt^tfiiXaofiivov  t?nov9  aXrifrög  InXtf- 
Qwfh]  f\  yga<p7j  f\  Xiyovaa  Xl&ov  ov  dntdoxifiaaar  ot  ohodo- 
ftovvrtg  ovrog  lycrq&Tj  dg  xi(paXr\v  yojviag9  ort  tovto  ovx  (oriv 
Iftbr  dovvat  dXXä  tov  foov*  to  xano^vaai  t6v  dalftova  hag«1 
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t6p  Xftop  TrjXiuovrorj  xal  anoMo&tu  avtbp  tig  tortop  Up  ißov- 
Xofiijp*  xal  jjyayip  'Etpumuq  t6p  Safytopa  t6p  Ip  t{j  iov&gu 
&aXaao?i  fitra  tov  xlopog*  xal  Xaßovxtg  af.i(f  oiiQOt  top  uiopa 
vxf/wd'iaav  vatb  Ttjg  yrjg'  lyib  6i  xaraao<fiadfiepog  Sti  rot  Svo 
nvivpaja  tavra  rfivvavxo  %fp  olxovftipijp  SXijp  aaltvoai  iv 
Ctiffifi  XQOPOV  ntQttatpoayiaa  iv&ep  xal  i'p&iv  tm  daxrvX/o»' 
mal  tlnov  qivXaaoov,  xal  tpuvay  xä  nptvpara  ßauratflna  fd%Qi 
rrjg  arjfKQov'  dg  än6Stt£tp  rr\g  diSofUptjg  fiot  aoqsiug*  xal  %p 
MQtftdpivog  o  xlutv  vnio  (ilyi&og  6iä  toü  dloog,  inh  tojp  nvtv» 
ftartov  ßaaxdCpfitPog  *  xal  ovrwg  xaxond'tP  rä  Ttptvfiaja  iqiaivovro 
&onto  ofjp  ßaarutyvra  •  xal  ip  rtp  artvl&ip  Tig,  i  xiutp  vnoXo^og 
ßaaja^ofupog  vnb  t&p  nptv^tat  wpy  xal  Vartp  ttog  Ttjg  afotoop* 
Kai  iyut  SoXofidip  intpokrjoa  to  nptvfia  to  ItTtgop*  Tb 
uviX&QV  pttä  tov  xlopog  anb  tov  ßv&ov  Tfjg  &aXaaaijg  T?jg 
Igv&Qag'  xal  ilnop  avrtp  av  Tig  c7*  xal  tI  xaXtt  ai*  xal  tI 
aov  rj  lyQaola*  oti  noXXä  axovo)  ntql  aov*  6  di  dat^wp  topj; 
iyta  ßaotktv  SoXofiojp  xaXovpai  ^jißtCjt&iß&d '•    andyopog  ttfil 
agyayyiXov*  nori  fiip  xa&ttyfxbov  pov  ip  to)  noojTO)  ovqupm* 
ov  Tb  OPOfta  UfxiXovO"  iyo)  ovp  dpi  ntivfia  *aJUno>,  xal  nxt* 
qojtop,  *al  (topomtoop,  inißovXop  naatjg  npoijg  vno  tojp  ovoa- 
püp*  iyo)  naQTifitjv  rjvlxa  Mcoorjg  tlgriQXiTO  ilg  (pagaut  ßaat- 
Xiwg  *Atyvmov  axXtjQvpojp  axrsov  tt(p  xaoJ/av  lyw  tlfil  op  iiu- 
xuXovrto  *laplg  xal  %Ia^ßq\g  olxovxojfitpoi  toj  Miovoq  h  *Atyv7tzu)9 
iyo)  tlpl  6  icpTtnaXaluiP  tu)  Matvafj  ip  ToTg  ntgaai  Totg  ctj- 
fulotg*  ilnov  olp  avry  nwg  ovp  tvQÜhjg  h  Ty  igvd-gu  &aXaaarj" 
6  ti  tqnj  ip  t%  i%66o)  t&p  viiop  'IoQarjX  lyd>  iaxXfavpa  t^p 
xagdiap  yagaoj "  xal  aptrcriQwaa  avrov  Typ  xaqStap ,  xal  tojp 
^tQanoPTOfP  avrov'  xal  inoirjaa  avrovg  ?ya  xaradiw^ajai  6nio(0 
twp  vtütv  ^logaijX  *  xal  ovptjxoXovfrrjfftP  (pagacu  xal  nuvreg  ol 
Aiyvn%un;  tot*  iyo)  nuQfjfirjv  ixit*  xal  avprjxoXov&jjoafttv.  Kai 
arrjX&ofitp  anaPTtg  ip  T/j  igv&ga  &aXdoofl.    Kai  iybero  yvixa 
Sunioaaap  ol  vtol  7aQartX  inapaoroayip  to  vtiwg  ixuXvtytp  nSr* 
aap  Ttjp  naQtfißoXfiP  twp  Alyvnxttop ,  xal  nwa»  rrjp  dvpa/up 
avttup*  ivQ&rp  otv  lyta  ixii  xal  ixaXvif/i  fie  t6  vdtoQ*  xal 
tjuHva  ip  Tfl  &aXdaajj  Tijoovfttpog  inoxaroj  tov  xlopog  toutov 
ü>g  öi  qX&tP  *Eq>innfig  nifHpd-tig  naqa  aov  ip  uyytio)  aaxov  iyxXit- 
oMg  xal  dytßißaoi  fu  noog  oL    Kyyw  ovp  ZoXohüp  dxov^ug 
Tavxa  iüolaoa  top  &ibp  xal  fyxioa  Toiig  öalpopoig  wart  fit)  wooo- 
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xovaal  fiiov  aXXu  futvat  ßaoratyvTag  Trp  xiova*  xal  wf.io<ra* 
äfiopougoi  Uyovreg ,  tfi  xvqiog  6  &tog  aov ,  ov  /uij  ano&ioftt&a 
($ic)  tIv  arvXov  tovtov  l'wg  Ttjg  cwxtldag  Tovuiövog'  d  6*  an 
tjutgav  niarj  6  Xi&og  oltog,  töV«  Totou  f}  owrtXiia  tov  aioTvog, 
Äuydt  SoXoparv  iSo^aoa  top  &eov  xal  ixocfirjaa  tov  vabv  tov  xv- 
qlov  nuoji  tvngtnda'  xal  ijtitjv  iv&vfiwv  iv  ifj  ßaoiXtia  ftov  xal 
ilorj¥7]  iv  tatg  t]fxlQOig  f*ov.  Kai  tXaßov  ywaTxag  l/Aavzov  ano  na\ 
atjszwQag,  wv  ovx  ijv  aQifybg  xal  Inogtvdyv  noog  tov  %hßovo- 
caTov,  xal  Idutv  ixu  &vyaxi<ka  avd-QOjnov  'Itßovaoalav ,  ^ydnrjaa 
avrrjv  oyoÖQa  ,  xal  JjftovXofAijv  6*i£ao&ai  avrtjv  fitvd  Taig  yvvou£i 
fiov  (de)  dg  yvvaixa*  xal  dnov  nqog  Tovg  legttg  avrtov*  66t t  fioi 
tt\v  oovfiavlrip> 1S)  Tavrijv  dg  ywatxa'  xal  dnov  nQggfu  oi  uptTg 
tov  MoXbx '  dyanäg  Ttjv  n&Q&tvov  tlgtX&t  xal  nQogxvvyoov 
Tovg  &tovg  fjpuiv  to)  fityaXo)  &t(pcPa<püv,  xal  to)  xaXovfiiv*)  &h3 
MoXb% '  iyoi  ovv  qtoßq&dg  Ttjv  do^av  tov  $iov  ovx  yxoXov&yoa 
nQogxwijaai  •  xal  dnov  avrotg  tyoj  ov  nQogxwto  aUorp/p  (ad 
marg.  Tlg  avtri)  i6)  %  vnofrioig,  Sri  Toaovtov  fit  avayxa&re  notrj- 
cat  *  ol  Si  dnov 1 7)  a&rfg (de)  Tüiv  natfyoiv  f}fiwy  ifiov  di  nv&o- 
fiivov  oft  ovtiapßg  nüogxw^oo}  &toTg  äXXoT^/otg*  xal  nagqyyu- 
%av  vijv  naq&ivov  tov  firj  xoifiij^vai  poi  iäv  ftrj  na&w  &voat 
ToTg  &toTg.  Kaya)  ovv  6  Sohog  xivov/ttvov  pov  fytog  nao*  aurtf 
V<piQil4(H  nlvxt  axqldag  Uyuv  laße  Tavrag  Tag  axqtöag1*),  xal 
ovvTQityov  avtäg  in9  ovofiaTog  tov  &iov  MoXbx,  xal  vvv  xointj- 
^riaofxou  /utT«  aov,  ontQ  xal  hlltea-  xal  ivfrvg  äniarij  t6  nvtvfu* 
tov  &tov  an  ifiov'  xal  lyevofiijv  aad-tvrjg  ojgd  Xtjpog  Totg  Qrj/uaul 
fiov*  i$  ov  xal  jjviyxuo&fj  (sie)  nag*  avirjg  xiioai  vaov  tojv  d- 
ö*w\(OV  rfj  Baak,  xal  t^J  Paopä,  xal  toj  Moloz*  aal  ToTg  Xotnotg 
döwXoig*  xayo)  ovv  odvorrjvog  Inoitjoa  Ttjv  ovfißovXrjv  avrrjg,  xal 
TtUiojg  anloTij  17  Sola  tov  &tov  an*  lfiov%  xal  ioxouo&rj  t& 
nvtvfia  fiov  xal  iytvofifjv  yiXug  ToTg  dötoXotg  xal  6atpooi-  Sta 
tovto  aniyQotpa  Tavjtjv  (iov  ttjv  dia^xriv '  Ivaol  Xa^orstg  iv/t- 
c&t  xal  nQogiytxt  ToTg  loxaroig,  xal  fiy  ToTg  nQmoig,  iva  TiXtiu/g 
ivQwoi  X"Ql*  «fe  foitg  alwvag.  j^firjv* 

15)  Nomen  pnellte? 

16)  In  (extn  ■ptliara  vacaam  ante:  rj  (mo&ioiq. 

17)  Hic  iteram  vacaam  npatiam. 

18)  Caltns  locuitarnm,  apo4  ditcipuloe  Joannif  baptiilae? 
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AtatpoQu  tlovttov  toti  Jldarov  fjymotog  rfjg  'IovSatag, 
nt(i<p$tToa  Ttßtolo)  KaloaQi ,  ix  Pwfiaviag'  npartcrup  otßaar<jt 
(poßcQui  avtoxgatOQi  &tiorat(^k  IIiXdTog  Ilorrtog  Avyovaro)  o  ttv 
utvavoXiXTjv  uqx*}*  öioixüiv'  fifjvvoft  x^X9rtH-ai  noog  jrjv  anv  tvoi- 
ßttuv  diu  Trjg  di  pov  Trjg  yga^g  TQOfiip  noXXw  xal  q>6ß(p 
üvvtxofitvog'  xQavtar»  ßaotXtv  %ipr  zw  Iviarapivwr  xatgtov 
Qonrjv,  xa&Aprb  tovjwv  riXog  vnl$u%%*  tavrtjv  yug  6 Unart 6g 
HQv  rrp  Inapxh**  «5  Sitmora  xarä  ngogia^tv  rfc  aijg  yaXrjvo- 
rrjwog*  tpig  iarl  %Qv  avavoXixbfo  noXiwv  pla  xaXovfibt]  'hgov- 
adkfjfi  iv  y  to  Ugor  twv  *IovdaI(üv  xal  rb  t&vog  xa&uÖQvrai' 
awa%&lv  to  nXfi&og  ttav  *Iov5alüS9  naQadedwxaoi  fioi  uv&qü)- 
nov  rtvä  Xtyofttvov  'Irjoovv  noXXä  xal  amiQa  iyxXijfiara  <pl- 
Qorttg  xat*  avxov  •  8t<  to  adßßajov  tXiyi  ptj  thai  ood-rjy  toü- 
tcw  oyjaXriv '  noXXag  di  laaug  intviUi  In'  aya&oTg  l'oyotg  6  ay- 
$Qamog  ixuvog*  rvyXovg  inolqo*  ßUnuv  Xtnoovg  ixa&aQioiv 
vixQovg  tjyttQt  *  naqaXvrixovg  Idaato  (t^  iwafiivovg  to  avvoXov 
xivtto&ai*  ti  firj  fiovov  i'xovrag  cpwvrjy  xal  Ttjv  röhr  ooriiav 
uQfiovlav'  xal  naglox**  avxotg  dwafuv  rov  ntgtnattTv  xal  tq(- 
X*tv  fänan  xal  ftor&j  introtifjaf  aXXo  rt  SvvatwrtQov  nQuyfia 
BntQ  fp%lro*  xal  nago\  roTg  &iotg  tjfiuiv '  vixobv  rtpu  ttTQarjfw 
qov  Aatjaoo*  ix  vtxQtäp  aviartjat*  Xoytp  xal  /uöVoj  xtXiv- 
aag  lytodipai  %bv  xe&vtcfoa  •  $uq>&aQnlvov  ijSrj  t'xorra  %b 
ocüfia  vnb  tojv  ?Xxovg  ytwbjvxoiv  oxcoXyxoW  xal  %b  dvoudtg 
ixuvo  'adifia  %b  xitfuwov  iv  toj  vaqup'  ixiXtvae  To^/iiy*  xal 
wg  ix  naorov  wfi<plog^  ovtwg  ix  vatpov  i^rjXS-ev  *  tviodiag  nXtj* 
Qtjg  mnXrjQCüfUvog*  xal  ttvag  aayuig  datfionfyfiipovg  xal  Ära- 
xrovYiag*  xal  rag  olxtjaug  ¥xoyT(*S  *  *Mt*ta*S  *<*l  2>o€0-f  xal 
öaQxoyayovvrag  rwv  Ulm  fiiXwv*  xal  totg  igmroTg  xal  roTg 
wyQloig  dygloig  awavaoTDicpofdwovg'  olxfroQag  xaviarrjat  no- 
Xitov  iv  roTg  ISioig  oixotg*  xal  Sia  Xoyo«  fiovov  owqigoyag  au- 
tovg  aniö*ti£f  xal  avvtrovg  xal  ivS6%ovg  ytvio&ai  nagtaxtvaatv, 
tovg  vnb  xow  axa&aQrw  nytvfiatm  dlanoxa  6xlov/iivovg  •  5X- 
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Xov  naXtv  ttvd  ^rjgav  \%ovta  tqv  Xl~Qa'  *ai  Wt(TV  a(J*~ 

ftarog  l'xovta  vytig^   X6y(p  xal  fiovoj  taoafttvog,  nagiortjotv 
tytij'  xal  yvvatxa  alpoggovoav  inl  /govoig  noXXoTg  i£  avrfjg 
rfjg  rov  tu/iajog  gvotojg*  niioav  trp  tolv  ooriorv  agftovlav 
walvto&ai'  xal  firju  ofiotOv  uv&gamivijg  qtvatug  intqptgofidvfjg* 
äXXd  xal  liXov  S(xijv  Siavyafytv  xal  ¥cog  vixgav  anoxttpivrjv 
anb  rrjg  aiftogotag*  xal  y&g  num$  ol  iargol  avtXniormg  av- 
trfv  ammofttfOi*  Ovx  ^wpow'  ovx  Ijv  yäg  iv  avrjj  Sionora 
cmrjgtag  iXnlg9  note  yäg  nagtgxofilvov  rov  'Iyaov  ovpßa- 
Xovoa  Stu,  ri}$  litiüxtabecog  avtbv  jjyjcno  Zma&tv  tov  xga- 
cniSov  ttüv  tfiariüitv  avrov*   xal  iyeyovu  vyiijg'    o)g  ftqSiv 
xaxbv  tyovüa*  xal  %>£otö  Sgojualtüg  rQixtiv  dg  %rp  iavrfjg  nrf- 
%iv  cnavlav  *al  tavra  piiv  ovrwg  tlxov  xar  tfttjwov  Si  ol 
'IovSaTor  ixrtXttv  ravta  iv  aaßßarq?  tbv  'Jfjorot/f  tovtov  ovv 
lHgwSijg  xal  'Agx&aog  xal  vAvvag  xal  Olhnncg  xal  Kaidupag* 
nagaStdwxaol  /uo*  ffw  navtl  rtp  Xa$  ngbg  ro  ixaoai  airov 
noXXrp  ttraatv  xivrpavrtg  xar*  iftov  ntgl  &v  xartjyogovv  a£- 
tbv'  iv  ngwrotg  fiiv  <pgaytXXd>aag,  oüStfiiav  alrtav  tvgov  mal 
&v  tXtybv  xar*  avrov'  Xotnbv  ow  nagaSiSwxa  naXtv  tovtov 
avroXg-  ol  xal  oravgwaavrtg  ax6rog  iylvtro  i<p*  oXtjv  tijv  ol- 
xovfUvrjv*  rov  fjXlov  xgvßivtog  nXtlwg'  xal  rov  noXov  oxoret* 
vov  yatvonbov  rjpioag  ovotjg'  vor*  Sorga  yavijvar  &XXM 
Zpwg  rrjv  ttjXavyorijra  ioxotiofdwfv  ixovorjg*  wg  ovSi  rj  ijfu- 
tiga  (ricj  olfiai  ivoißua  ayvott'  Srt  iv  narrl  tc5  x6c(io)  Xvxvovg 
qyav  anb  i'xtrjg  &gag  fog  Itpiag-   fj  mXfa  Si  wg  alua 
ovoa  SXrjp  rrjv  vvxra,   ov  StlXafint.    Kairo tyt  nafinXrjdvvg 
rvyx«*ovotjg  r&  aarga  Si  xal  6  'Gglav  (tw)-  ögfjror 
Inolow  ntgl  twp  *Iov$al<ov  c*tu  r^v  nag*  uvrüv  yttofäxTjv 
nagavoftlav  mgl  6*i  rglnjg  ojgag  rrjg  wxrog  6  4[Xtog  tfyürj 
ohg  ovSinort  IXo/u^e  xal  nag  6  ovgavbg  iqpcuSgtoj^fj-  xal 
0)g  uOTQunf)  x*,ti&*og  uvdgtg  viprjXol  aroXrjg  xoofirjattog  xal 
Sotyg  apexdtijyTjrov  vnagxomg,  tyaivorro  Iv  toi  aigr  xal  nXrj- 
d-og  avagt&t*7]rov  dyyiXfav  xgatflvroiv  6o£a  Iv  tnftiorotg  &Hp  xal 
inl  yr\g  ilgnvtj  ix  är&gwnotg  evSoxia  -  6*(X9trt  ol  iv  aSov  ($ic ) 
ÖtöovXwutvoi  h  totg  xarttx^ovioig  rov  a6ov  (poßog  Si  xal  ix» 
oraoig  yiyovtv,  olog  ovSinort  yiyovtv  *  atiüftol  iyivovro  ovx  6X1- 
yoi*  xal  xnopara  (ityaXa  iv  rfj  yjj*  Start  xal  ra  rijg  ußvaoov 
<pcLvrjrai*  toy&rjoav  Si  iv  avroj  r<$  (poßtp  vtxgol  avacravrtg  wg 
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avxol  iü>Qax6xtg  'lovdatot  iinov  •  Sri  tldofuv  lAßQadft  nal  loadx 
xal  'Iaxtuß  xal  xovg  Swtiixa  naTQid^ag  xovg  nQOXtxtXtvxtjxo- 
xag  ftixd  Mtoaia  nqb  Sio/jXimv  ixwv  •  xal  Nm  k\6o(itv  iv  <rw- 
fiatt  (paviQüjg*  xal  mgunuxti  ndv  nXij&og  xal  Mfivu  uixd 
ptydXtjg  qxvvijg  xov  ^o»'  Xfywv  6  dvaaxdg  ix  xwv  vixqwv 
xvfjwg  6  &tbg  Tjfiwv  ndvxag  rovg  vtxQOvg  l&onofyotv  xal  xov 
&dijv  ovXjoag  ivixQwat'  näaav  olv  xyv  vvxxa  ixiivtpr  &  J/- 
anoxa  tvatßiaxaxB  ßaotXev  xo  q?wg  ovx  inavtxo  •  xwv  ö*i  *I0V- 
dulwv  noXXol  dni&avov  xal  xaxtnrw&rjaav  •  xal  xaxtnovxia&fjaav 
xoig  zuofiaotv  iv  xfj  vvxxl  ixiivy  ixtlvovg  6*i  Xiyw  na&ttv  xwv 
*IovdatcüV  xovg  xata  xov  'Itjoov  Xtyovxag*  xtp  olv  q>6ßw  h 
ixaxdau  ytvoftivog  xal  noXXo)  xgofiw  ava/vfo lg  •  xax'  avrtjv 
vrjv  wgav  inrxdgag  yQonpai  xd  nqaxMvxa  nag9  avxov*  ovrjyyuXa 
xiji  o$  xqdxei, 

Responsam  Tiberii.    Inscripüo  penitas  erasa. 

*Enti$r\ntQ  ßlaiov  xal  a&ixlag  fLttaxrjg  yifxovra  xaxtyjtjmhw 
davarov  'Itjoov  Nafapatov  xal  ngb  xaxt  (o?)  6Urjg  elg 
&dvaxov  xovxov  na  päd  Maxau;'  xoTg  dnXrjoxoig  xal  fif/nifirjvoatx 
'Iovöalotg*  xal  ov  ovvtnd&t]0ag  xovxw  üixatta'  uXXd  xdXa^tov 
ßutfmg  xal  umyaotv  dvoxyvijv  ixdovg*  xal  qpgaytXXojoag  xov- 
xov naqüwxag  inl  xb,  oxdvgw&tjvai  dvatxtwg*  iwqa  vnip  xov 
ftavatov  avxov  Xaßwv9  xal  xq  fiiv  yXwxxrj  xovxov  iavvtnd&tg* 
xfj  di  xuo$ia  nagföiötg  xoTg  nagavcfiotg  *IovSalotg,  diofitog 
d/fril  ptoi'  'Iva  vntQanoXoyfi&ti  xal  Xoyov  dvxanodtoo'ttg  ftoi 
vniQ  xr\g  ifsvxrjg  r\g  dvaixlwg  tlg  &dvaxov  naolduixag*  dXX  w 
(iic)  xrjg  arjg  dvatdiag*  xal  nwgwatwg  iyw  6  i%  dxotjg  xovxov 
($icj  axovior'  na&atvofiai  (nie)  xfj  yjvxjj  xal  xa  anXdyxva 
(iudaicum  hoc:  ita  nunquam  Caesar  scriptum«  fuisset)  ovyxl* 
nxofiouy  yvvri  yao  xig  nqog  l\rj\v&i  fta&rjxgta  xovxov  XA 
yovaa  tlvai  *  d<p*  r\g  fi,agxvoovüa  8t«  tnx d  d atfxov ta  ixßtßXy* 
xu*  xal  ftaQTVQoZaa  xovxov  Idfiaxa  ulytoxa  imxtXttv*  xvqpXovg 
inoirjat  ßXinttv  ywXovg  ntQmaxttv  Xtngovg  ixad-aiqrjuai  (iic), 
xal  unXßg  tlnttv  wg  i^agxvQti  avxij  tixi  X6yo)  fiovtpxdg  idottg  Im- 
xiXti*  nwg  naQtxo)Qfjaag  xovxov  dvatxlwg  oxavocod'rjvaf  xal  tl 
wg  &t6v  xovxov  o$x  idolaaxai  xav  wg  Ioxq$  xovxw  ag  {av?) 
owtnad-qaaxi  •  dXXd  xal  dno  xijg  SoXtgüg  yQaqprjg  aov  xrjg  nqog 
fit  IXfroiarjg  xaxayjrjfptow  aov  xi}v  xi^twgiav*  wg  yQaqiovoijg  oxi 
Fleck  Anccdota.  10 
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xai  naga  xovg  9tolg  ovg  otßdfie&a  fitfl^wp  vnijgxf  n*k  naga- 
dlduxag  xovxop  dpalxtop  tig  Sdpaxop'  äXX*  wontg  gv  udixotg 
xovxop  xaxixgtpag  xal  dg  &dvaxop  nagidwxag*  ovrtag  xvjto  ot 
iixaiwg  *U  Sdpaxop  Ttagadwoat'  oh  (aopop  di  ai'  dXXa  xal 
ndpxag  xovg  ovfißovXovg  xal  av^fitoxag  oov  aq> 1  wv  xal  xd 
divoa  xov  &apa*ov  tYKrjqHitg'  Saig  di  xotg  ygafAfiaxodtaxofuoxaXg 
xd  ygdfjifiaxa'  xal  ©V  iyxtXtvatwg  dn6cpaotg*Avyovaxov  xovxotg 
ido%hj,  <ra  anav  to  yboc  xwp  'lovdalwp  &<pti  uratgqowaf  xal 
diofito*  xop  HtXuxop  xal  xaxaxtxgtpipop  u/frrp>ai  ip  'Patfirj' 
xal  xoi>(  xi*p  'Iovdaiwr  ngokovg^  xovg  to«  xondgxag ,  (tic) 
UgxiXaop  tö>  xov  ix&foxov  'Hgwdov  v\op  •  xal  top  ovufivcxtjp 
avxov  Oiktnnop  xal   xovg  xovtüjp   dgxttgug'   xop  xt  Kai'a- 
tpap  xal  top  xovxov  ntp&tg 6 v "Appop  '  xal  nuvxag  xovg  npujxovg 
TtoP*Iovdaio)p*  dntX&opxog  di  xov  Paxaäf*  fttxd  xwp  ojgazna- 
twp  '  xaxd  to  xtXtvofrfP  inoltjos  •  xal  unap  to  uggtp  ylvog  twp 
*Iovdaiwp  £/gpa*  vmgrjxopxioe  *  rag  di  ßißrjXovg  avxwp  yvpatxag* 
tu  l'dytj  l&nogtvoapxo*  xal  apupvt]  xal  i%apioxij  onigua  pv- 
oagbp  xov  naxgbg  avxuip  xov  Saxapa '  Xaßutv  di  6  xovgootp  (!) 
xop  xi  JltXdxop  Agx&uop  xi  xal  QtXtnnop  vAvrap  xal  Ka'iaqap 
xal  ndpxag  xovg  nguxovg  xwp  *IovdaiotP  düffxiovg  jjytp  ip  'Pojfiij  • 
txvxi  di  xovxovg  dugxouipovg  Ip  PrjOio  xipl  Kg?jifl  Inovofiato- 
titpji  xop  Kuliwf ap  dvojrjvwg  xal  ßiaiwg  xbp  ßiop  uno$g!j'£ai' 
xal  Xußopxeg  xolixov  'Iva  xaxaxwawotp  ovdi  to  üvpoXop  xoZxop 
y  yfj  xcmd/^ccio*  dXX*  t£u  xovxop  antgQutxtP*  Uwp  di  tknap 
to  nX^og  ugarxtg  \&op  oixilaig  x*QO**       avxbp  i'ßaXop*  xal 
oi  t ws  xaxtywoap  *  ot  di  Xotnol  xfj  'Pwfirj  ngoowg^iaap '  i'frog  di 
rjv  xoTg  up^a/oig  uvafyp'  wg  oxi  iap  xarddtxog  xlg  r\p  &apax(* 
i&tdouxo  xry  o\f/ip  avxwp  i$gvtxo  xrjg  xaxadixyg'  ixiXtvatP 
ovp  6  Kutoug  xov  Ht)  &tdoao&ai  top  ILIluxop  7va  fitf  gvofrrj 
ix  xov  &avuxov  dXXa  xal  (Xavoti'1.)  Xtvoei  (tic)  xovxov  ip 
a>xgq>  xipI  xovxop  uyU{t  \)taap ■•  xal  ixiT  avxop  laoar*  xop  di 
yivpap  ip  digpaxi  ßoog  iptxvXi£ap%  xal  vnb  xov  qX/ov  xfjg 
ßvgatjg  fygap&tjarjg  xal  ip  xaCxjj  ixmaa&tlg*  xa  tyxuza  av- 
iov ix  xov  oxofiaxog  avxov  i%tjX&op'  xal  ßtaJtog  xrjp  d&Uap 
ysvxqp  avxov  aniftgrfet*  xovg  di  ixlgovQ  anavxag  xwp'Iovdaiwv 
ixdoxovg  nagidojxtp  (nie)  tlg  duvarov  xal  xovxovg  dnixxuvap 
x<p  %lyu%Agx&aop  xi  xop  xov  ix&ioxov  'Hgtodov  vlbp*  xal  xop 
xovxov  avfifivoxTjp  OiXumop,  ngoolxattp  dpooxoXomo&jpai'  fttf 
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dl  xüv  ^fitQüßP  iltX&u>y  o  ßaotXivg  inl  ry*  &faav  Sogxuda 
nva  Idtioxtv  t)  dl  dogxag  l\d~ovoa  Iv  i $  dnjj  toi  oVtooi>  lataxo  ' 
TfiiXXt  dl  %bv  TliXuxov  vnb  zwv  %iiqü)v  rou  Kalaaqoq  uvaXut- 
&tjvaf  xai  *!*a  nXrjQwdfi  to  plXXo**  n^oißXixptv  o  IIiXaroQ 
jov  d-tdoaofrai  tov  avaxia*  xai  t)  dogxaf  xatfravu  toijov 
maoa'  xa)  o  KalaaQ  ßlXog  ßaXwv  fr  rtp  to£g)  toC  rrv  Jop- 
xa<5«  xaTa/JtoXtiV«  xai  dtä  tijf  inrjg  to  ßiXog  tlottäbv,  tiv 
TltXaTOP  uvr^rjoir. 


10 
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 itXa  (p&ooug  •  dXX*  iv  nuot}  yXwaajj  xal  inaojia  6  xSfiog  xal 

ra  tvayyiXia  tvgiaxoxrai  ytfQOfAfnha  •  Iti  rä  ricoaga  ivayyiXia  ovrt 
xarä  tbx  avtbx  xatobx  ovV  ix  toi  avto}  tontp  *  ovt*  ix  ttp  a^r$ 
Utwfiart  iStrÜhjow  ovo*  v*o  tov  avrov  ovyyoaqprau.  ^Xtf 
e  MaT#aios  tßpcuxüig  ix  tjj'Ioviaia  tb  xat*  avzlv  tyQaytx 
ivayyiXtox*  iXXtpixüg  ii'Ivaxxtig  ixtjjUaia-  opoiiag  ii  xal  6 
Aovxag  iv  rfjUxata'  6  ii  MaQxog  Xauxtxwg  ix  tq*ItaXta*  rj  ii 
%oviü)v  ilg  tb  siartvixb*  tquijvtta  ylyoxt  itä  tov  1 IiQütvvfiov  xal 
twv  uXXiax  ngb  tolx  xqoviüv  tov  Mwuf.ii& •  xal  fttfitxvxuoi  ta  a*- 
tiygacpa  ix  naoaig  Taug  iiaXixtotg*  ovx  fya  ivxatox  iid  tixatx 
q>&QQi<av  ovrojf  axQtua&tjxat  tag  ßlßXovg*  watt  xal  ayxotj&ijxa** 
*ti  oviix  iattx  ix  jjj  nlatu  ovtwg  axayxatox  xal  fttya  tag  tj  oao- 
xuaig  tov  &tlov  XSyov  tovtAtti  thx  äx&Qumox  ixtixox  ilxai  &tbx' 
ntgl  tovxov  ii  xal  ivaxtQiatatox  yx  tox  xoopox  ntto&ijx au  •  iib 
xal  ol  'PwpaToi,  xal  ol  aXXoi  uotßttg  ix  tQiaxoolotg  ovxtxüg  frtotx 
xal  xa&oXov  idlioZaxtovgxQiOtiaxovg*  xal  na^t}%r\aaxxo  iQaod-at 
tbivayyiXioxxaltijxnlcttx'  iiätb  Uytafrattbx  av&Qunox  ixtixox 
khai  &tbx'  ovx  Sn  (irj  noXXovg  tjiri  noottgox  xal  avigag  xal  yv- 
xatxag  9tovgxal&täg  tlxat  i^ow  aU*  Btt  ntQ  ($ ic)  b /(motoc> 
firj  ivitiwxorw  tmx  'Fwnatoix,  9tbg  that  iXiytto'  ontg  ixttxot 
ixauXvox'  wart  ftrjifaa  Xfyto&at  %*fO>  ttSx  ttjg  ovyxXqtov  ipryux 
X«*Q*S'       °*IU  J°  tovtox  ftfj  iixto&at  xotxwxbx*  tl  yag 

tovtox  iUfcaxxo*  tjxayxda&ijaax  b)x  xataXtmtlxtovg  aXXovg  &toi>g9 
ontg  xal  avtb  hartlox  Jjx  toig  l'&xtotx,  tü^ti  inaQX^x  xal  twx 
QUtfiaixwx  vofiiüv  *  nfig  äx  tolxvx  ol  xgioTtaxoUnl  tfj  iavtwx  ßXd- 
ßt)  xal  Xtpu  tilg  ntaxmg  xal  if&tOfif  xot1  avtwx  'PyaUox  oq- 
Xoxtwx  üXoxto  toig  tvayytXloig  nooo&iixai-  ngdyfia  ovtw  plya  t« 
xal  dnfrarox  •  ndxttg  yäq  littfax  tovtox  tbx  X6yox  ayiwratox  T« 
xal  tvXoymaxox-  äxtv  tov  ndxta  Xbyox  vmqßaixoxtog  tovtov  • 
Xiyta  ii  tov  tbx  Üx&qomox  ixttvox  tlxat  &tbx  •  tu  Spa  twx  ix  t# 
ivayytXl<p  titt  (ittaßaXtXx  tovg  XQ^taxovg,  ptHßaXox  ax  ii  o^- 
Xfc  xal  wpttXox,  Stt  rix  anid-avov  xal  nooai&fjxax  &x  tä  m&axä 
ItaXXox  rito  uvanaXix*  ttt  nwg  ax  oi  xQurtiavoltoTg'Iovialotg  avx- 
tX&tTx  rjivxrifrriaax*  &x  oqx^  P1™1  ^xoi^oxtai  itatf^tlQox- 
tau,  tag  yqayäg*  xal  (taXiora  TitoottMxttg  ixttxo-  ix  $  pnian** 
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ovfKfürtfOvöiv  •  ovSi  yag  ovS%*Iov$ouoi  qyaal  xbv  XQitnhv  rj  &tbv 
§htu  %  uv&gwnov  aya&bv  '  S&tv  ooov  xaxa  xovxo  xoTg  aagaxijvotg 
ftüXXov  ov  ovußatvovoiv  ol  XQiaTtavoi •  Xiyovot  xbv  tovX«//- 
oto*  «yiwTaToy  av&gomov  tlvar  tu  ngo  xrjg  xov  Mayov^nx  na- 
Qovolag  ol  Xgiaxiavol  xal  fiaXtaxa  ol  iv  xfj  avaxoXfj  Siiigtjuivoi 
tjoav  tlg  Stacfogovg  ougtottg,  xag  xojv  NtoTogtavwv  StjXovoxt  xal 
*/axwßvxojv '  ol  Si  Ntaxogtavol  ftaXtqxa  xoig  JSugaxrjvotg  avfttyt*- 
xovai  •  Sib  xal  o  Mwafii&  Wtog  avxovg  xtuaod-ou  nagaxiXtvtxcu  • 
ntSg  h\v  xotvvv  xotg  NtvxogtavoTg  oVIaxioßhou  cvvtiX&ov  nobq  xrjv 
rov  ivayytX/ov  <p&oggcV  xooovxo*  uiou  äXXrjXiov  tnjgriuivor  üox% 
Kol  aXXqXovg  anoxxtvvvvac  aXX*  Eftwg  avxbg  xal  tvgov  xal  a>£- 
yvwv  nag  auyoxlgoigxb  tvayylXiov  *  xavxov  xoi  nag*  ttfitv  iv  ana- 
Oiv  ov  l'xi  xov  xdqiv  l%tiXov  av  xwv  tvayyiXlwv  ol  xgiaxiavol  xd 
ovo/ua  xov  Mwauid- '  avxov  xoaovxov  xbv  Xgtavbv  inatvovvxog 
xal  vijv  ixtivov  uifxtga  Kai  rb  rfayyiXtov  •  toaxe  xal  Xfyttv  iv  xol 
'AXrjxovgdva)  äg  iv  t#  tvayytXioj  xov  Xgtaxov,  foxtv  tvfrvxqg  xal 
xtXttoxift  •  &kX*  ovx  Äv  ixtT&tv  paXXov  aytTXo*  xo  ovoua  xov  <fia- 
ßoXov  xal  xov  JLXaxov  xbv  Xgtaxbv  uaextywaavrog  *  ovx  yxioxa 
Si  xal  xov  nagaStöwxoxog  xovxov%IovSa*  Tri  nolg  aXoyov  ngo&ttvai 
xovg  XQtoxtavoug  iv  xol  tvayytXia)  xov  j^roro*  xal  Gxavgwd^vai  xal 
ano&avttv  aXt}&utg*  ivxutoxigov  xotg  av&gamoig  doxovvxog*  xov 
firjdaualg  ioxavoßad-ai  xal  navxanaatv  äov/nfwyov  •  xov  xal  &tbv 
xbv  avibv  ävai  wg  ix  xtji  tvayytXioJ  Xfytxaf  noiav  <T  av  t/oi  Ti}ir 
dxoXov&tav  6vo  xoaovxojv  äXXrjXwv  ö*ta<poQa  xoTg  tdiotg  doyuaoar 
vnofriofrai*  cSar«  ÖTjXaSri  xbv  avibv  uXrj&fj  xt  tlvut  &*bv,  xal  &Xq- 
&cZg  xt&njxivai  *  txi  vno&ivxog  ix  naoutg  xaTg  ßißXoig  xovg  XQ** 
axtavovg  xovxo  noo&iTvat*  x(g  av  oTdg  xt  iyivtxo,  ntlaou  naxxag 
äxd-gvanovg  xal  xatg  ixtivov  iyouxfjut  xovxo  xaodfatg.   Kai  ofiwg 
o  xoffuog  naoi  äxanlmtoxut  xal  MQaxo  xovxo*  agxoxxtg  xal  xi~ 
guvvoi  xal  <ftX6oo(pot  naget  aSii&xxorx  xal  mvTjxtoy  avd-gwnwv 
oxjxt  xal  xbx  h  xy  BaßvXdvi  KaXvyav  XQtottavüix  uno&avuv  xal 
axavgbv  tvgt&rjyui  yigovxa  anriu)gr]f.i{xov  avxov  xov  xgaxrjXav 
wart  xb  ytvofitvov  ftagxvgfjaat  xal  avxov  xolv  Sagax^vojv  xbv  ap— 
Xovxa  XQtüXiavbv  äno&uvtTv  Sfav  xal  äntrprjvavxo  xoliov  iSla  xa~ 
<fri*ai'  noQgui  xov  x<*>glov  iv  $  &unxtiv  l'&og  xovg  äXXovg  xaXv~ 
qpug  •  xol  xovxov  xbv  xaqov  alxog  ttiov  h  BaßvXwvi  •  agagtv  ovx> 
naai  xgonotg-  xal  xjj  fiagxvgiu  xov  'AXxoguvov,  xal  iaxvgaXg  ano~ 
bt&oivxul  yavtgoTg  Qr^tloigxb  tvayyihov  anaMgxut  a^nanul^ 
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• 

to»  (AtTvou.  'J&mI  Totvw  6  Mwafiid'  rb  tvayytXtov  vnig  Tag  SlXag 
ygaq>äg  inaivtt,  xal  ßtT*  ixitvo  rrjv  naXatav  Stafrrjxtjv  ävayxAfytvt* 
uv  (1x6tü)$  ot  Sagaxfjvol  6ixiü^ai  iv  ToTg  tvayytXiotg  xal  %fj 
naXata  titafhjxrj  gt]T&*  Iti  iv  T(p  !A\xogtxvw  iv  tw  xtcpaXaho  j(p 
iXfiai'da  d  tgfttjvtvtrai  tgdnttyt*  Xiyixon  ou  jj  tov  ßißXiov  hutgtia, 
ovSiv  8X(og  iarlv,  tl  firj  nXrjgtwratfv  rc  tvayyilwv  to¥ vtpov 
gaiav  6i  tov  ßißUov,  q>rjol  Tovg  Sagaxrjvovg,  ßontg  avro&t  tpffotv 
S &tv  Xiyt  tt  fit)  nXijgdaattv  Tb  ivayyiXiov  xal  tov  voftov  bpLoltogbl  xal 
rb  aai  (*  Script.  (  ^V)  anouaXvq^ivijtottb  aXxogdvtovo  pbvotg  üg 
avrot  yaotv  dnoxtxaXvnxai  ToTg  SagaxijvoTg  dvuyxtj  ä$a  ual  tov- 
TOtg  *xttv  TO  tvayyiXtov  xal  Tbv  vofiov  wontg  xal  To  lAXxogavov  • 
xal  ngoofot  TijQttv  •  ort  Si  ot  Sagaxrjvol  txatgtla  Xfyovtai  rou  ßtß- 
Xlov  tlg  Tbv  tov  M&afdd'  oxortbv  iv  noXXoTg  To&Akxogdvov  Sttx- 
vvrat  ronotg*  Xfytt  ydg  xotg  SagaxrpoTg  iv  to)  uupaXaiqt  toj  iXvtaä- 
og  iQuijvtvtTat  ywaTxtg  ntgl  ib  rilog,  fir\  dttv  iv  toj  iavrwv  ro^aa 
ü/oXafytv'  $&(v  ixil  yiyganxai  *  <S  hcugtla  tov  ßtßXtov  u.rj  o/o- 
XuCtTB  iv  tw  vfuttgw  vofna*  xal  /urj  finoirc  ntgl  tov  &tov  nXr\v 
dXtjd-tiav*  xal  ndvxa  to  iv  ixuvta  raJ  xtcfaXalto  ovra  dtixvuovotv 
hatgtia  tov  ßtßXiov  Xiyta&at  Tovg  Sagaxtjvovf  Stixrutat  Si 
ötaggrj&ijv  xal  iv  tcj»  xtyaXaiw  tov  Xifi,  ntgl  to  tov  ßtßXtov  TiXog' 
tl  ö*i  <piXovuxovvTtg  ßovXovrai  Xfyttv  tb  tvayyiXtov  xal  tov  naXaibv 
voftor  ndvra  naot  bu<p&dg&af  Su^artoüav  avtol  Mgatov  xal 
afiiranoirjrov  xal  do%6pe&a '  p&Uarä  6i  imSuxvvro/oav  povouteg 
ivnaffatg  ruTg  diaXixrotg*  unmeg  ftfitig  airotg  nag^rjydyofifv  •  q>avt- 
gbv  to(wv  oTtTb'jiXxogatov  ovxtattv  v6(iog  &tov'  Sid  Tb  ftrjrt  Tbw 
naXatbv  v6(*ov  /xiJtc  to  tvayyiXtov  ad-ttovg  tlvai  vofiovg  xal  6  Afwap- 

öpoXoytt  tovtü*  ovfifiagTvgtfv  aXXu  (xaXXov  tvavrtova&ai 
"Ott  ovx  fort*  voftog  ^tou-        ^fwv  iftog  xal  ygaotg 
(sie)  ToTg  XXXotg  avfAßaivovra  xt<paX  «F. 

Thagrov  Sit  yivwoxttv,  Üti  Tb  uiXxogavov  ovx  tortv  vopog 
&iOv*  Sta  Tb  ftrj  qrpaaiv  Ofiolav  txttv  T^  v6fi(0*  lor*  yäg  rrj 
qnacti  gvd'ftixbv  1}  fttTgtxbv9  xoXaxttag  utarov  iv  ToTg  X6yoig*  xal 
fiv&txbv  iv  Trj  iiavota'  ort  Si  Ty  q>gdott  tort  gvfrfiixbv  di'  oXov  toö 
ßißXiov  qpavtgbv  Totg  avaywtottxovof  nagaöetytia  6*i  tovtov  ov 
ivvapai  naga#io9af  Sta  to  (itj  dvvaa&ai  awfyoSai  tov  gvfybv 
rj  Tb  tnog  aXrj&ig  xal  xarä  navra  fitTevtfvtyfiivovg  ilg  TbAanvi- 
xbv  01  ydg  JSugaxrjvol  xal  otvAgaßtg  inl  tovtoj  avftvvvovTOt  ^o- 
hora  to/  Trjv  qpgdatv  tov  nag'  avxotg  vdfiov  xnpog  %xltv 
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fiov '  xai  yaatp  Ip  tov  riß  uaXiara  ddxpvo&ai  to  ßtßltop  tno  tov 
&tov  avpTt&uo&ai •  xal  toj  Mwaui&  xarä  JJ&IP  anoxtMaXvydaf 
6  yao  Muntui*  Idiwrijg  (Apostoli  tttüncu)  oV  olx  ftu  toumy 
iiaromv  %t  xal  tpoaaiP  ov  rovrarriov  yaiptTat  apioqlec  (tk)' 
bowutp  yuo  iv  rfj  &tia  yguyfi  dtaXtyofUPOP  to>  &iinr  Motvcn  xai 
*hoji  xal  ToTg  uXXotg  äytoig  »rpo<jp?jrai£,  xai  ovdinoT*  p't/fyoff  { 
t'mot  TOvroig  XuXrjouvra  *  top  di  tov  Mutaiiog  pouop  xal  to  tvayyl- 
Xiop  yt}<jtv  6  Ma>aiiui&  napu  &tov  tlvai  *  xai  tov  &th*  rä  ßtßXiaw 
Mtavatt  xal  toi  Xqiotuj  Mmxiw  dUa  tovto  oxx  dal»  ungma 
%  $v&fuxu'  xai  tut*  aXXutp  Si  n^xf  Tjrojp  twp  Ttjg 
xootw  tpotptjg  ovttig  upijo**  top  $*6p  fUTQtxwg  6uUx&ai '  °  xa* 
oi  ooqpol  xai  ol  <piX6oo<poi  tujp  uvSqwtilüv  una^iovot»  *  o$tf  ngorr 
ptyxap  tovto  xal  Tip  MojuuiS'  xtpig  *  wg  XlytTai  h  tco  xi  qpaWu 
Ajuntt '  S  tofintivtrui  npoq>fjiui '  Uyomg  avrfp'  uäXXov  uh  ou» 
qaxjsiodug'  iiuXXop  fUp  ovp  otuoonoXdg'  fiüXXop  fiip  olv /ootUtg' 
xal  uXXa  Toiavra  tovtoj  QPklÖityp  •  0Vppoo£pT<f  <fc  °*  uo'm  ^ 
Toiavrq  waait  oux  ^x  wa*>«  tov  #tov-  aU'  ovö*i  oXwf  tfoofwwxf 
ntQOiTiou  ö*i  xoXaxdag  IotI  utarbg  ip  TOijp  Xoyotg  ofyog  o  ?oxo; • 
xai  nXdop  tj  xa&ooop  up  Tig  niortvoou  rj  iXnoi '  noTi  utv  yag  ii 
vXov  tov  xtqtuXalov  vyuivti  *  a^oAoyov  uiw  ovdlv  *  aovov  <Ji  ou  o 
&tog  lar\  piyag  xal  vvjtiXqq  *  xal  ooqtog'  xal  xaXog'  xal  ou  avrov 
dal  narta  ip  ovgaptf  xal  tä  h  Ttj  yfj  xal  ja  futafv'  xal  ou  St- 
xaiüx  uotpü'  xal  xa&*  Ixaarop  Qrjpa  inapadaiXd^u  XlyW  alid- 
a$üi  avtbg-  xal  tovto  narriAa^  aptv  aruyxTjg  j»og  InataXau- 
ßapu  txaTOPTuxtg  xal  nXiop'  xal  furäravTa  qnjülp*  ovx  «oti^w? 
»XjJx  tov  $tov*  xal  mcntvtTe  dg  top  &*qp  xal  dg  top  anoorolo» 
avTQv  *  iawbp  anoaroXop  &tov  opofxa^wp  *  xal  <paol  Tavta  nana 
äfxlaa^g  ii  avTOv  tov  awftarog  d(>fjo&ai  tov  &iov  '  xal  ou  ov*  & 
uöji  TaxTa  Xfywp  o  Ma/ovfUT  •  aXX*  ov  tovto  ^arix  t&og  inl  tov 
$tov '  avrdp  mgl  tavxov  wg  ntol  htyov  Xfyttp,  ou  o  9tog  ku 
pfyctg  xal  vyjijXog*  xal  uXXa  Toiavra  •  ftup  inapvxXovv  ($te)%  atfik 
&p  d'tf  cijfittwriop  Si  xal  tovto9  ouxal  aloyjoroig  xal  uahoxa 
aaoxtxotg  6  pofiog  ovxag  opoftaai  XQVTCU'  °^ov  ovotag 
marg.  avpovaiag)  xal  Xaypdag*  üantQ  föog  inl  twp  ^o/ioi  Tonwr 
X/yio&at.  Tä  6i  ntol  Tijg  qgaaewg  xal  Trjg  ippolag,  ßißatof  *<d 
q,uptgdp  Totg  avayipojaxovoi  naatv  tag  tlij  fiv&otiw  aXX*  il  * 
uXov  TotovTog  iarlp*  h  Tun  uIptoi  oXlya  tipo\  agioXoywuoa  naga- 
^ijaw  Xtysja*  yao  ip  tu}  xiqiaXaia)  top  ifuXi,  o  ioptptvmu 


Digitized  by  Google 


1 


INEDITUM  CONTRA  MUHAMETANOS  TAURI>T.  155 

&g  6  2oXou(Zr  utyuXrp  äyylXojp  ovprjyayt  OTQariav  xal  uv&Qto- 
nwp,  xal  äXoywp  tyiwp  •  untQZüfiipog  <Si  wqop  wontg  ttvu  pv<o7x 
noxafAov  xal  tot«  ilntp  tj  /uvia  w  ptfar  vutig  riolXdtn  *1g  täg 
xatotxlag  vpatp  Trafu?  f  vfiagb  2oXouwp\xal  to  ctgdziVfua 
jovzov •  xai  fj  ttviavntfittdiaof  xal  per'  oXfya'  ndvra  ra  oQvta 
hf  toj  HT^oTevfiOTi  «w^^tcm  *  jy  oV  jit/fa  dnovaa  •  xai  tijuy  o  JSoXo- 
fiuip*  t/cVtix  OT«  OVjt  O^c«  T^x  ftvTap9  xoXaodjto  Taizrjp  xal  ucftXcj 
Tavjrjg  zrpß  xe<paX^p  *  i}  anoSwou  fioi  tox  Xoyov  öV  or  anfjv  xal 
«rri  nofäm&iv '  xal  «7w  tpatox  S  v^ifc  ayro*rw  xal  ^A£ox 
n(>Off  *ns2<*ßatag  *«tö  al^&irx  ^ayyiL(5f  ♦  tvpox  yag  T«xa 

yvxalxa  ßaoiXivovoav  ip  avtotg  •  xai  qxayxacrax  taijtjp  xal  top 
AaoV  avrqc  oißio&aubp  rjpuop  avtv  %ov  &tov  •  xal  tä  Xoinä.  *Or$ 
ix  toj  xupaXalyi  jw  xagauagl  oart  fiijpviton  otXtjpT]  Xlytiai  qyy*- 
atv  t\  wqa  xal  avpttglßrj  r\  aelijxiy  •  8  IfrjyovfUpQi  ol  tovtwv  J*tfa- 
oxaXot)  <paal  %bv  Maxovuir  "ctaa&at  uerä  tcSx  halgiov  avvov* 
Vdorttg  Si  Tijx  otXqrijp  iyyltyvaap  rrj  ovpo&O)  *  ilnov  ngbg  avtbp  • 
ö*<t£ox  q/iTp  aQxr  xal  töV  ixuvog  Tofc  tvolv  avtov  SaxriXotg, 
Vvtvai  %y  otXjjpfl  ■  tovt  fori  to/  oW/aiii  xai  t$  filVoj*  o5  ytvQfdvov 
ilg  Svo  fiifpi  1}  ad^n?  ihifcqTa**  xai  xa&ajtgov  uh  xüp  fiziju — g 
(ay^/uaTCtfxf)  tntaip  Inl  to  oi?0£  to  i*&ix«T#  to  £ot«  xc/^ifxox  ag>' 
ivbg  fiigovg  tfj  noXti  oxiäg  *  To  &  tauiox  ly'  ixaTf^ox  ^/poc  xa- 
W^xox  Ijtv&QÖv  nQÖg  jip  tiXXtp  fä^tt  rrjg  n6Uwg  xityuvov  ovtoi 
ö*<?  17  aUifx^  diuruTj&tioa  tlor)X&9*  ilg  tox  #toWxox  toC  iWa/ov- 
fOT«  xal  awrog  nal<x  TaoT^x  äntxatf(TTi}ütv.vETi  Ip  toj  xcopaWai 
toi?  ißq  '  qtijolTOP  oxwXtjxa  arjfiijrvup  %6v  daxarox  tov  JSbXojUÖfr-  . 
Toff  Tof(p  iaifiQüi  •  ix^a  ^ijaix  ^  ßjjyijai^  St*  0  JSbXo/io)v  IntQiido- 
fupogrij  tavzpv  ßaxTTjQia*  vnb  toaavrrjg  ücpvü)  d&Cptjc  ovptoxvfh]' 
Sari  nagaxQij(*n  ixnvtvaai'  fclip  6i  &av(*ajt  ov  xaximatp 9  ol  Si 
ro%T(p  SovXtvopreg  Safaovtg-  0Q(upreg  avrbv  earuita,  inlorevop 
tfp-  apidotoj  M  Tic  ix  *ijg  y^g  oxtoXtf  ttatpaywv  t^x  ßaxr^glap 
Jl  InrjQttötTO  •  rjg  ovrcQtßttong  xaiimatp  0  SoXopwp '  xal  r6rt  Squ. 
fiovrtg  ol  iatuoptg  fyvwoav  avrox  TtfrxijxoTa'  Ixtlpov  rjoiapjo 
%ovg  ap&odmovg  xatä  naaax  avroix  tijx  dvpafup  ßXdnrup  *  ht  Ip 
t(p  ßißXitp  twp  Sniyqoiajp  avrbg  6  Maxoiutv  änodtöüiot  Jtjp  ai- 
T/ax»  Si  rip  6  olpog  xtxwXvxai-  yrjol  yag  tox  ^«ox  Inl  t^x  yijp  dvo 
äyyiXovg  arwrraXxlpaf  &axt  xaXwg  %«x  xal  ö**xa/a>£  xo/xiix* 
}taap  ovtoi  ol  ayyiXoi*AQü\x  xal  Mafftbr-  iX&ovoa  di  ng  yvpy 
Mxijp  Txovoa,  in*  aoiotor  towwj  IxoUoip  •  xal  nao&tjxt  tov- 
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TOtg  ohov9  ov  6  &tbg  (tri  nuiv  avxotg  ivtxtlXaxo  *  /ufrv&lvttg  dl 
iLrjTrjoav  xavxrjv  iqy*  vßgw  olg  xai  avvi&ixo*  M  xovxoig  färtoi, 
war*  xbv  txtoov  (tir  xovxiav  avxrjv  dg  xbv  ovoavbv  avaßahuy  &f 
Sfäaf  xbv  Si  Xotnbv  xaxaßalvttvy  %  xal  avrjX&tv  dg  xbv  ovoavbf 
o  Sl  d-tbg  xavxrjv  lda)v  xal  xijg  Slxtjg  fjw  dxovaag,  «1*0/17**» 
avxrfv  twacpSgov'  Sau  dvat  xavxrjv  b>  xtp  ovoavoj  pfra££  «3» 
ugtqw  ovTW  xaXrjv,  uxrntQ  xuv  tJ  yj  /xtxd^v  xojv  yvvaixßf'  io» 
&tt'orjg  di  xotg  a/iuQTOvotv  dyyiXoig  atoiattag  Znov  ßovXoivxo  xo- 
Xuo&rpcu*  ivxav&a  dyXovoxt  rj  iv  rtp  fUXXovxt  tXofihw  avzwv  b 
Tw  nuoovxt  poiXlov  xtftwQrj&rjvat ,  l%rjQxrjat  xoitovg  h  tw  t^c 
BaßvXwvog  yolaxt  xojv  nodoiv  dtaXvaiwg  atdrjoag*  Xfjg  b 
xfj  xglau  rjfdoag.  Tavxa  xal  xovxotg  Sftota  iv  xoj  noottQijplni 
ntgUxovxat  vbftoj'  Si*  wv  nag  aotpbg  dvvatx*  av  dtayivoianu*  *3 
nXuOfia*  xal  Sri  xax*  ovdiva  xgonov,  vbfiog  iaxl  $ttog9  ovdVyap 
uv  dta&bg  t$  &t$  dta  xotovxtav  fivd-wv  dtaXfyia&ät  xoig  ibfyto- 
notg:  —  oxt  ovx  toxi  vdpog  &tov*  ftr)  avfiopojvojv  xaxä  hämo» 
hiow  xtvl:  xtyaXatov  h\ 

JrjXov  dl  xavxtv&tv  f*r)  that  vo/uov  ötiov  %b  jiXxovoavov 
dtd  xb  ftrjxi  x<p  xov  &tov  vdftof  avfißatvttv  •  fitjxt  xotg  q>iXooo<pot{ 
xoig  ntol  dottory  xal  xov  iv  dv&Qomotg  laxaxov  xlXovg  bialaßov- 
atv  *  vni&tvxo  yaQ  ol  (piXoaotpot  avxrjy  xr)v  dy&gamlrqv  tvöatpo- 
viav  iv  X($vo&Q(jj  plou  xijg  y/v%rjg  tlvaf  xal  xbv  vol/y  uxgat  b 
rtp  ovQaytp  Svyafiiy  #rra  xov  oxqov  tfoai  voijxov*  xal  xijy  tvSatfUh 
vlav  aqtxrjg  a&Xo*  khai  •  xal  xrp  aQtxrpr  mal  xa  fuydXa  tlvtu  «oi 
<tvoxtorj'  xal  aXXa  xotavxa*  d  xal  prj  xtXtlojg  votty  xä  xotavra 
rfivyarxo  *  o  &i  XW&S  <*u*v  xavxa  h  xo}  tvayyiXtta  dtlxyvtr  Ü- 
yojy  axivr)v  (hat  xrjp  dnayovaay  dg  xr\v  Com)?  odb*'  JtoJ  iXiyovg 
ihai  xovg  St*  avxrjg  iQ^Ofiiyovg  *  nXaxtiav  dl  dvat  xfp  bdby  xip 
unuyovaav  dg  xtjy  unwXuav  mal  tu  Xomcf  h  xovxa>  Sl  xyrov 
1/jQtoxoxlXovg  anotpdau  ovpßalvtt,  Sg  q^ülv ,  evxtQtg  ihm  uax* 
agtxriv  IrtQytty  Santo  iv  xvxXtp  xov  xIvxqov  xvyxdvtiv,  Zmq  oU 
yot  notovotV  txt  61  b  XQ«nbg  xal  xvp  xov  dy&gwnov  ivSaifioflat 
Iv  rfj  xov  &tov  &ttoola  xlfhjot  XJytsv  *  avxtj  laxlv  ij  aldtnog  ty>r\ 
«V«  yivoioxwüt  ol  xov  fxbvov  äXtj&tvdv  &tov'  avxä  dl  xavxa  yywp- 
[i(6 rara  dal,  xal  Iv  xjj  nakaia  dia&rjxi]  •  t<J  yag  'Aßoaau  tiifaf 
aav  al  InayytXlaf  $  jiyt  6  fcbg  tSlaig  vnlayjtxo  \avxbv  dovreu 
nQbg  xr\  yjj  xr)v  brayyiXlav  xal  xf  xov  anioftaxog  tvXoyla-  *al 
t)  Mwvorig  di  c«5  xoaavxa  äyatä  ixoQ^yijatv  6  $tbg,  o  nal  1Q* 
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&tov  iv  vnnxti^ivotg  xiiuuunt  Ütfnpoiv  '  a^ltog  tavTOv  xaTnvowv 
fir)  tovt*  ugxttv  uvrtp,   Intubitog  fjirjatv  idtiv  tu  ngöatonuv  tou 
&tov  xal  Tr)v  da£uv  uvtov'  6  di  MuyovutT  ntgl  fiiv  agtTtuv  oltog 
ovdiv  innaytmitvntzo  '  ttXXu.  ntgt  noXifiwv  xul  ugnuyrjg'  Tr)v  nku- 
rttav  bdov  tuvioj  ovfMpcuvajg  atgov/utvog*  xul  joTg  tuvTov  onudotg, 
Totg  viotg  Tijg  umoXttug  xat  tov  &uvutov  b&tv  ovdiv  ngbg  otüTrj- 
gluv  uviotg  avvTtXig ,  ro  Xiyttv  ovx  l'ari  &tog  nXrjv  tov  &tov'  xal 
6  MayovfitT  unoaroXog  laxl  tov  &tov*  ntgl  di  tov  iay/iTov  t/Xovq 
ovdtvl  avfitpwvovat'  nXr)v  ugyalotg  Tia\  ßliav  aXoytnv  ßtßtajxnoTi* 
xal  urj  dtuxgivovat  /lktu'^v  vov  xal  uta&r]atcjg '  od-tv  xal  itv  *i5- 
dat^iovtuv  iv  ulo&rjToTg  Ttatv  inoTtfrtTui '  iv  rgoqiaTg  dqXovuTi 
xal  uxoXualu^  xat  nagudttootg^  xal  tuuiimg  noXvuXiatv  *  ntgl  tov 
fitTa  tuvtu  xu&*  bftotoTryxu  Ttva  Xiyto&at  nag'  uvTutv  (Lg  xuv 
tiü  tvayytXUö  jgani^rjg  xal  Tgoq.ijg  xal  tojv  Totovroiv  IotI  fivr]firjf 
iv       alwvi'tp  &>jj'  dtixvvxai  yug  ix  tov  tvuyytXiov,  tuvtu  xufr* 
ofiotoTijTu  tivu  Xiyto&ut '  intt  noXXu  xul  uvuxtxuXv(.ifjtiviog  ixtl 
XiytTui  ntgl  Trjg  uhovlov  ^uxugtoT^Tog*  uXX'  iv  T$*AXxoguvio  ov* 
Siv  nuvTunuot  ntgl  Trjg  uXrjfrovg  paxugioTrjxog  XiytTat  ynvtguig' 
aXX*  otov  tlxog  nag*  uv9g(onov  nydiv  ntgl  Tuvxrjg  xaxuXuf.tßuvov- 
rog*  ftovov  di  xaTu  to  ygufufta  toiuvttjv  uva^toygarpoivTog  iavTut 
rr)v  tvdutfioviuV  o'lug  tlxog  iifita&ut  uv&gwnov  augxtxuv  xul  utxo- 
Xuarov  uXX*  tl  xal  ftr{div  ntgl  xijg  uXrj&ovg  tvdatuovtug  rj  ivorj- 
atv  rj  vnioytxo  TOtg  uv&gwnotg'  tivu  (äIvtoi  (*Xrt&ij  xal  inlar}(4.a 
ntgl  tov  loyjATOv  TiXovg  tojv  ^agaxrjvwv  unt(pr)vuTO  •  wantg  vno 
tov  &tiov  avayxuLofttvog  nvtiftuTog*  (prjal  yug  TOtg  ^uguxrjvotg 
avTog  o  ß/toufiil}'  vftng  ftti'  tut  tlg  tßöoftrjxovTU  TgtTg  dtutgi- 
9ijota&t  fioigug'  ojv  pla  ao)dr(cstTutm  tq  dt  iiioXotnov  nüv  xhtu- 
Xoyto&r]atTat  tu>  nvgl  •  avxrj  r)  unotpuatg  ovtü)  xgaTti  nag*  uvzolg* 
wart  fir^tva  firjTt  (ro^oy,  firjTt  urorjTov  TutTrjv  (f  avXfCuv  uXXrj 
di  ntgl  tov  uvtov  bftofu  änoquoig  loTtv  h  Tip  IdXxovguvta '  Iv  Tip 
xtyuXuitü  tw  Mugttff   d  tg^rjvtvtTai  Magfa'  Xiyovaa*  ndvTag 
tlg  tov  uö*rtv  untXtvata&at  TOvg  ^agaxrjvovg'  tuvtijv  trjv  unotpa- 
atv  uXrjfrtaruTrjv  tlvat  niOTtuo),  tl  xal  nugu  avofiuTog  xafr*  vntg- 
ßoX^v  xptvöovg  ngotvr]vtxTut'  xav  tovioj  6  rfJtvdrjg  ngoyrjTtjg  Tjj 
Ttgwit]  üXrj&ttu  avvudtf  tlnovau  nXaTtta  r)  6 Joe  f)  anayovaa  tlg 
Tr)v  untoXtiav  xul  noXXol  tlolv  ot  nogtvofitvot  dt*  avTrjg'  ugt  dr)- 
Xo>g  Tolvvv  Ix  Tiuv  ngottgyjfttvtov  ovftßutvtty  tov  T(üv  2Z<innxrtvtov 
vofiov  tlvat  nXuTvv'  xul  noXXovg  ttvut  Ttov  ^ugax^vwv  rorg  dt* 
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aizov  tloiovTag*  xal  ilg  tov  aörjv  xartQyo(.Uvovg'  xal  tovto  otx 
ix  tov  arofiarog  povovTrjg  dXrj&i/ag  $rjXov  dXXdxal  ix  tov  arofia" 
Tog  tov  nag  avToTg  ttqo^tov'  \'ti  to  *AXxoQavov  ov  ovfiytimi  tov 
$tou  fffttä*  Iv  Tt  raTg  ivToXatg  xal  olg  unoi  nt.ier  6  fiiv  yop  to? 
&tov  vofiog  xwXvii  opovov  ugnayrjv  ■  im&v/ntav  a  ndvra  to  Ah 
xoquvov  rj  xtXtva  ylvtö&ai  ij  avyxwQtT*  ovSi  iv  Talg  Sixai; 
ovvuötf  o  filv  yuQ  tov  Mojolwg  v6(.iog  xal  to  tvayyiliov  (fijoi/xtj- 
Siva  xaTaSixdCto&at,  fiaQTVQOvvTog  wog ,  dXX*  inl  oroftaTo;  oVo 

[.UtQTVQOJV  T]  TQtWV.    Tu  Ö*  ivUVTia  TUVTOJV  ( l  QtOXOYTCU  b  TW  XUfOr 

Xatto  T(o  'EXvovq  og  iQpijvivtTui  <piug*  onov  to  piv  uvayxu%uv  at- 
Tug  unoXXvvai  Tr\v  aüjrpgwovvijv  xtoXverui  •  ovitfftüvovoaig  dt  aß- 
q-uXwg  avyxa&tvdav  i^uvat  qnjatv  t6  uvto  drtXov  xal  h  tw 
xufuXuiip  toj  'EXftovvtft  onov  ovyywgtT  ftiTu  twv  Uiuv  yvyouxw 
xu\  wv  av  Tig  iv  noX(f.iu)  Xdßrj  tilywo&ai*  cpavigov  toIvvv  toktoü 
*AXxoQavov  vofiov  fAT]  tlvai  vopov  d-tov  •  ftTjTi  nagä  &(0v  tlvat*  ii 
fiirj  Tiov  xctT«  ovyxü)Qr4aiv  wontQ  xal  aXXa  xaxa,  JiuqtQti  yao  hu- 
vov  xal  xaTu  tov  axonov  tov  d-tov'  ogTTjv  twv  dv&Qtonw  ßovlt- 
Tut  ountniav. 

"Oü  iv  noXXoTg  iavrtZ  dvTtX/yu  tticpaX  £ . 

*E*tov  du  $ewQtTV)  wg  6  tov  lAXxoQavov  vofiog,  ov  tov  $tiov 

VüflOV  flOVOV  dnOOTUTU'  dXX*  ovii  eavTo)  ffvpßalvtt '  xul  TOVTO  QU 

xaxov  lau '  xal  avrog  dnoyatvtrai  6  Mwafitd--  qtrjol  yaQ  ivTÜu- 
(f-uXuuu  iw  l'/vtou. '  o  tQf.irivtvtTatyvvatxtg-  tifitjnuQu  &(ovt}VTQÜT0 
xblAXxogdvov,  noXXal  ivavriotrjTtg  xal  dvTtydottg  tvQtaxovxai' 
xal  yuQ  avTog  iv  noXXoig  %6notg  qttjolw  ort  o  Stög  o$x  oSrjytlTOP 
nXavtofiivov  xal  8fiu>g  avrog  dtSdaxu  ngoatv/ja^ai  Iv*  odrtfoivio 
xal  l%dyoiVTO  ix  tov  axoTovg  tlg  t6  <pwg  *  xul  ix  Ttjg  dvoöiag  il; 
rfjv  tv&vTTjTa*  tTi  ri  <prjat  ntgl  tavrov'  wg  yivono  oqyavbg  h 
nXdvrj '  dhMUtipiC  ydg  '  dXX%  üfiwg  tovto  <prjo\v  ou  TQtov- 
tov  avrov  ^oy^'riyy  inoirjatv  6  &tog,  ou  8u  6  $i6g  avrcv  fUTf 
xdXioaTO  dvrjX&iv  ttg  tov  &t6v  fif/otg  Ißdofiov  ovqavov*  xal  faei 
avyyvw^rjv  dyyiXta  Tivt,  yjXidxtg  fttiZovt  ovrt  tov  xuouqv  ov  tlyt 

&Q7]V0VVTa  TU  taVTOV  UftUQTTlllUTU  •    tTl  (f.tjolv  tUVTOV  i?VOU  ItQO- 

iptlTTiv  xu&oXixbv  dXX*  b'ftuig  oprjol  to  IAXxoquvov  dxgtfiixoTg yQafi- 
fiaaiv  vno  tov  &tov  öoiHjvar  (.tr^miav  Tt  avTov  aXlijv  yXüxtoav 
*!dtvat,  nXrjv  Trjg  dgaßixijg  •  tu  gytjatv  iv  toj  xtyaXuup  T$  unav* 
&t(>r7'  o  iQMvtvtTai  SdftaXtg'  Sri  ot'IovfiaTot  xal  ol  Xytouurot 
xal  oi  Zußuioi  aut&ijaovTai*  xal  iv  t$  xiqjaXutoJ  TtfUi^äft  qt,oi 
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ptra  ravra  ou  ovtrfg  ü(o^t\&trai  nlrp  fr  r$  POftta  rolp  Sagaxrj- 
p&p*  xal  avxbg  frxtXXtxat  rovxotg  jui)  SiaUyta&ai  Xoyotg  rgayhtp 
ixigag  aigtatwg,  aXX*  r/niotg  Xoyotg'  oft  yag  ap&gamov  ioxl  xb  xa- 
ragxltftp,  äXXa  xov  &tov  uopov  xal  fxaarog  vrtfg  tavxov  uo>ot\ 
aXX*  otyl  vnip  aXXov  Xoyop  Swaif  uexa,  b*i  ravta  avrbg  fr  nXu- 
axotg  xonotg  IrriXXixai  änoxriivto&ai  nupxag\  xal  Xtonodvxtto&at 
xovg  urj  mortvoprug'  plxQtg  up  tj  mortvaaiötp,  q  TtXlawoi 
tri  aixbg  q?tj<fl  fr  tqj  xi<paXa{«)  tw  ifu  Sri  rwp  &fxoub<*P  &iop 
frtgov  nXiyp  rov  &eov*  rovrutp  ovx  tl  av  naiSaytoyog  fj  lmttfXr}Tyg' 
all*  iavry  ubpta  rovta  Ttrt)g?)xtp  6  &tbg '  rovxo  dt  iarip  a£iolo- 
yoc  iparxtogtwpia'  rb  frrtv&tp  ftfr  rooavraxig  ngoaxdxxttp  xovg 
aniaxovg  unourtppvpai  *  ixti&tp  b*$  naXtP  ngoüxaxrtt,  ftrjdfra  xo9 
roaovxov  uvaov  tlpat  xoXaaxtjP,  aXXa  fiovw  &Mp  rijp  vnfp  tovtwp 
rtfiwgiap  xrjQtto&ai.  avxol  fr  rta  xtopaXaiiO  rtS  iXntvtovft 

ngbg  xu)  xlXtt  iavxov  i^atgti  wg  ovx  hpra  rwp  apayxatfipxw  nwg 
d*  ovx  tartp  ix  tovtw,  o  ngoorarruip  &noxrt(ptci>at  xal  XtonoSv- 
xtTo&at  rovg  urj  mortvorrag  •  r/g  yag  (itltaip  avayxij  tov  tpotov  • 
¥xt  fr  xtfi  xttpuXaiat  xijq  ßobg  ovyyiogtT  rb  naga  opvatp  ftiywa&at 
xal  avdgäai  xal  yvpat%l*  (ftjül  yäg  roTg  SagaxtjpoTg  ur]  fioXvvnv 
tuvxolg  utxä  rwp  antartap ,  nglp  moxtvatoatp  •  xal  ntgl  tojp 
yvvatxwp  <ptjolp ,  al  ywatxtg  vftwp,  figovgat  ifficuv,  agoxgtuoaa&t 
fr  avxatg  wg  up  ßovXoia&t '  aXX*  duwg  fr  rtp  avxw  xtamXalw  n$o- 
tiQTjxtv  *  oti  o*  tnl  xov  uiurx  SoSoutxag  avouov  nd&og  ÄQyaaapxo  * 
xal  xatg  rtQoxipaig  ytPtaTg  äij&tg*  lu  avxbg  <pijal  ntgl  xov 
'AßQaau,  xaVIaaaXf  xaVIaxwß,  xal  xoUvvi&v  avxov,  oxt  rjoap  Saga- 
xijvol'  aXX'  ofiwg  avxdg  tprjalp  tiQro&ai  avxw  naget  rov  &eovy  av- 
rov  eiroi  nqwxop  JfaQaxtjpdp  •  iijXadtj  dg  tijv  nloxip  ravxtjp,  mag 
rtaap  ovp  ixttpoi  Sagaxjjpo),  tl  navxaip  twy  JSagaxyvütv  6  Ma%ov~ 
(itr  ngwrog  %p  •  i'xt  oux  dpayxij  tlvat  rivdg  Sagaxtjpoig  ngb  rov 
rt&fyat  rop  pouop  top  xüjp  Sagax^pufp  *  6  di  rtjp  Sagaxrjpwp  p6- 
(io$  rh  j4Xx6gavov  ioxfp*  o  örj  didwxtu  utra,  top  rov  Mwotmg  pb- 
ftov  xal  rb  tvayytXtov  wenig  fr  avrtf  mgiixtxutjiXxogupq)  *  ftat- 
Xov  utp  ovp  oünoi  tnraxoota  Vrv  ö*itjX9ov  utxä  top  Mioa/A^d"  b  Si 
Nolt  xal  b  *Aßgauu  xal  'Ioaax  xal  'Iaxwß  xal  ngb  rov  tvayyiX/ov 
xal  rov  Mwalwg  yty6paaw  tl  di  XJytt  lagaxrjvovg  «?vai  xovxovg, 
6* tu  rb  ngottdfrcu  rä  rov  popov,  xal  navxa  up  t?tp  oaa  ngottötaap 
ngoqprjxat  bpngx  d  6*  tag  agiaxoPTog  avroXg  rov  *AXxoga\ov  xal 
votro  udvpaxop*  noXXotg  yugxiop  vnb  rov  'AXxogaPov  pipoiio&t- 
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Ttjfiivanß  xa  hartia  Inolow  Ixtivof  tu  avxog  <prjob  tov  xoh 
Xvaai  jovg  olovovg'  xal  opiag  avrog  <pt}ol  pcxa  xavxa  tv  xaJ  xty. 
t<£>  IXagacp,  oliovlfyo&e,  tl  tri^wg  /uij  dvvao&t,  ivToj  oylauaii 
youv  rov  daxrvXov  xal  6  fit]  tcvto  noiutv  dvu&tfial  tu  avro; 
yrjal  tavxov  äntoruX&at  ToXg  vAQonpi  $ia  xb  pig  avrovg  o»a- 
oxoXov  xiva  nugä  &tov  •  913(71  de  xal  xo  'AXxogdvov  Iv  uovfi  tj  apa- 
ßixjj  yXtuOOfl  ötäSa&ai'  (pijol  6*i  xal  tavxbv  prj  iUivai  aXXrp  <Jia- 
Xtxtov  nXrp  xijg  agaßixng  *  S^ti»  TtpooxoHj^&xof  tov  MaYovua 
rtvog'Iaxwßitov  fxnaiQ f *ic) xai iSajUtfyov  nigaov  xallAß^oXrilt 
x^g  ntggtöog  xal  adxot>,  xal  JStXifi  lovSalov  •  xal  xtv&v  Xtyonw  k 
im*  ovtotv  ixtivog  diduoxouo  •  a^xoff  ntec^y  Ml  *?O0a>noi'>  WftX' 
xi/o^acra*  avxov  TiZfy  /«Ifey  *ai  x<2f*  nodaiv  xal  tuv  tttttyw 
avrtüv  xaXvtf/dvxov  avröv  ToXg  Iftarlotg  avrojv,  nQog  tavtov  Ini- 
orgagulg  tlntv  b  &&bg  afUvzaXxtv  iXiy^at  vfiäg  ntgl  tov  Xo'fovot 
ttgr^xaxt,  wg  ipixoiovxoiStädoxotvxt*  avfyvwxt  avxotg'iv  ypr^iafia 
onig  iatlv  iv  tw  xiXet  tov  icvayvwafiaxog,  tov  EXvaiX,  0  tQutpnvt- 
Tai  (poivt%  *  ovTia  Xiyov  •  lOfttv  oxt  igovotv  avxol,  oxi  av&omo;  i«- 
äuoxti  avxbv  tj  di  yXwaaa  y  avxtji  iiaJJyovxai  fori  moüixy'  avfrt 
ü  dgußixrj  $aila  laxt"  xux  xovxov  tpijalv*  nwg  bvvaxbv  htinv; 
ifii  diödoxuv  *  <Lv  uttgog  fiiv  Mgartg  iotiv  •  0  6i  Xombg  'Eßpaht' 
iinoyjog  6i  ixtlvov  Svyatov  avaiTfj  taxrvvüv  dtaXixTW  ngogai  &ta- 
Xiyto&at  *  xal  Ixii&io&aiooi*  aidi  rfj  taviov  yXwaoij  narta  <rvr- 
Tuaouv  ov/m  tvgov  nQog  jovto  anoxQiotv  *  «XX*  tl  /urj  olog  tt  f\v  vxo 
'Eßqaiov  xal  IUqoov  StdacxtaS-at'  Ofioiotfywv  qvtwv  avrw,  nüt 
IxtTrog  jjdvyar'  av9  xoig  no^wraiü)  Tr\g  avtov  yXwirtjg  itbaanur 
avibg  fihroi  fiträ  Tatra  qn]oh  tuvrov  antozaX&at  ngog  xrp  ol«- 
TQTfjra  t(üv  id'vwv  •  aXXä  nüg  av  uTurjX&ov  dg  ndvra  tu  tihi}) 
ifidofirfxoyja  yXtoaaag  dtr^yfiiva*  o  ayvoür  anoorouaTtfytv  tov 
taviöv  Xoyov  wg  htga  yXwoatj  nXt}*  Tijg  a^aßixrjg9  öfjXov  rolnf 
iorlv  *  ivavTtoTrjTa  xal  tf/tv&og  äna^axaXvnrov  tlvat,  xo  tof  <w- 
tov,  lAQvwg  ii  TQigvAQa\piv  antffrdX&at  xal  naai  TOtg  tihtotv'  ovt 
uqu  vopog  ioTi  Tov&eov '  iv$  Tocavrag  havTiotfjrag  t<rrtvtvQttf> 
Keliqna  alüs  mitto  post  me,  ne  digoa  qunleni,  qnae  tau 
excutiantur. 
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I. 

ARGUMENTA  LIBRORUM  N.  T. 

ANTIQÜ1TATE  TRADITION«,  SUB1NDE  1NCOGNITAE,  INSIGNlA. 

I.  Matihaem, 

Argumentum  a  vulgari  (extu  argumentorum  Hierony- 
niianae  Vulgatae  non  recedit. 

H.  Marcus. 

Marcus  evangelista,  De»  et  Petri  in  baptismale  filius  atq. 
in  divino  sermone  discipulus,  sacerdotium  in  Israel  agens, 
secundam  carnem  levita  con versus  ad  fidem  Christi ,  evange- 
lium  in  ltalia  scripsit,  ostendens  in  eo  quid  et  generi  suo 
deberet  et  Christo.  Nam  initiuin  principii  in  voce  propheti- 
cae  exclainationis  instituens  ordinem  leviticae  electionis  osten* 
dit,  ut  praedicans  praedr  slinntum  Johannem,  filtnm  Zacharias 
in  voce  angeli  adnuntiantis  inmissum,  nön  solum  verbum 
caro  factum,  sed  et  corpus  Domini  per  verbum  divinae  vocis 
animatum,  initio  evangelicae  praedicationis  ostenderet,  ut  qui 
haec  legens  sciret,  cui  initium  carnis  in  Domino  et  Dei  adve- 
nientis  habitaculum  deberet  agnoscere,  atq.  in  se  verbum  vo- 
cis, quodin  consonantibus  perdiderat,  inveniret.  Denique  et 
perfecti  evangelii  opus  intrans  et  a  baptismo  Domini  praedicare 
Deum  inchoans  non  laboravit  nativitatem  carnis,  quam  in  prio- 
ris  (*ic)  vi  de  rat,  dicere,  sed  totum  inprimis  explosionem  de- 
serti,  jejunium  numeri,  temtationem  Diaboli,  congregationem 
bestiarum  et  ministerium  protulit  angelorum,  ut  instituens 
nos  ad  intellegendum  singula  in  brevi  compingens,  nec 
auctoritatem  facta e  rei  demeret  et  perficiendo  operi  pleni- 
tudinem  non  negaret.  Denique  amputasse  sibi  post  fidem 
pollicem  dicitur,  ut  sacerdotio  reprobus  haberetur,  sed  tan- 

11* 


- 


Digitized  by  Google 


164  BIBLIA  AMI  ATINA. 

tum  consentiens  fidei,  praedestinata  potuit  electio,  ut  nee 
sie  in  opere  verbi  perderet,  quod  prius  nieruerat  in  genere. 
IS  am  Alexandriae  episcopus  fuit,  cujus  per  singula  opus 
scire  et  evangelii  in  se  dicta  disponere  et  diseiplinam  in  se 
legis  agnoscere,  et  divinam  Domini  in  carne  intellegere  na- 
turam.  Quae  et  in  nos  primum  requiri  dehinc  inquisita  to- 
liimus  agnosci,  habentes  mercedem  exhortationis ,  quoniam 
qui  plantat  atque  qui  rigat  unum  sunt,  qui  autem  incre- 
mentum  praestat  Deus  est.  , 

III.  Lucas. 

Lucas,  Syrus  natione,  Antiocensis,  ante  medieng,  disci- 
pulus  apostolorum,  postea  Paulum  secutus,  usque  ad  confes- 
sionem  ejus  serviens  Domino  sine  crimine.  Nam  neque  uxo* 
rem  habens,  neque  filios,  septuaginta  quattior  annorum  obiit 
in  Bithynia  plenus  spiritu  saneto.  Qui  cum  jam  descripta 
essen t  evangelia  per  Mattheu m  quidein  in  Judaea,  per  Mar- 
cuni  autem  in  llalia,  saneto  insti gante  spiritu,  in  Achajae 
partibus  hoc  descripsit  evangeliuro,  significans  etiam  ipse  in 
prineipio,  ante  alia  esse  descripta,  cui  extra  ea,  quae  ordo 
evangelicae  dispositionis  exposcit,  ea.  maxime  fuit  necessi- 
tas  laboris,  ut  primiim  Graecis  iidelibus  omni  prophetatione 
venturi  in  carne  Dei  manifestata,  ne.  Judaicis  falmlis  in* 
tenti,  in  solo  legis  desiderio  tenerentur,  neve,  haerelicis  ta- 
bulis  et  stultis  sollicitationibus  sedueti,  excederent  a  veritate, 
elaboraret.  Dehinc  ut  in  prineipio  evangelii  Johannis  nati- 
vitate  praesumta,  cui  evangelium  scriberet,  et  in  quo  electos 
scriberet,  judicaret,  contestans  in  se  completa  esse,  qua« 
essent  ab  aliis  ineboata.  Cui  ideo  post  baptismum  filti  Df» 
a  perfectione  generationis  in  Christo  impletae  et  repetenda? 
a  prineipio  nativitatis  humanae  potestas  permissa  est,  nt 
requirentibus  demonstraret,  in  quo  adprehendens  erat,  per 
Nathan  iilium  introitu  recurrentis  in  Deum  generationis  ad- 
misso  indigpartibüis  Dei  praedicans  in  hominibus  Christum 
suum  perfecti  opus  hominis  redire  in  se  per  filium  faceret; 
qui  per  David  pal  rem  veniehtibus  iter  praebebat  in  Christo; 
cui  Lucae  noo  immerito  etiam  scribendorum  aetnum  aposto- 
loiiini  potestas  in  inysierio  datur,   ut  Deo  in  Deum  pleno 
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ac  ülio  proditionis  exslincto,  oratione  ab  apostolis  facta 
sorte  Doiuini  electionis  numerus  compleretur;  sicq.  Paulus 
consummätionem  apostolicis  actibus  daret,  quem  diu  contra 
stimulos  recalcitrantem  Dominus  elegisset.  Quod  legentibus 
ac  requirentibus  Deum  etsi  per  singula  expediri  a .  oobis 
utile  fuerat,  scientes  tarnen,  quod  operantem  agricolain  opor- 
teat  de  fructibus  suis  edere,  vitamus  publicam  curiositatem, 
ne  non  tarn  demonstrare  volenübus  Deum  videremur ,  quam 
fastidientibus  prodisse. 

IV.  Johannes. 

Johannes  evangelista,  unus  ex  discipulis  Dei,  qui 
virgo  electus  a  Deo  est,  quem  de  nuptiis  volentem  nubere 
vocavit  Deus,  cui  virginitatis  in  hoc  duplex  testimonium  in 
evangelio  datur,  quod  et  prae  ceteris  dilectus  a  Oeo  dicitur, 
et  huic  inatrem  suam  iens  ad  crucem  ( commendavit 
Deus,  ut  virginem  virgo  servaret.  Denique  manifestans  in 
evangelio,  quod  erat  ipse  incorruptibilis  verbi  opus  inchoans 
solus  verbum  caro  (sie)  factum  esse,  nec  lumen  a  tenebris 
comprehensum  fuisse  testatur.  Primum  signum  ponens,  quod 
in  nuptiis  fecit  Deus,  ut  ostendens,  quod  ipse  erat,  legen« 
tibus  demonstraret;  quod  ubi  Dominus  invitatur,  deficere 
nuptiarum  vinum,  debeat  (sie),  ut  veteribus  immutatis  nova 
omnia,  quae  a  Christo  instituuntur,  appareant,  de  quo  sin- 
gula  quaeq.  in  mysterio  acta  vel  dicta  evangelii  initio  quae- 
rentibus  monstrat.  Hoc  autem  evangelium  scripsit  in  Asia, 
postquam  in  Patmos  insula  apocalypsin  scripserat,  ut  cum 
in  prineipio  canonis  incorruptibile  prineipium  in  Genesi  et 
incorruptibilis  fiois  per  virginem  in  Apocalypsi  redderetur, 
dicente  Christo,  ego  sum  A  et  O.  Et  hic  est  Johannes, 
qui  sciens  supervenisse  diem  recessus  sui,  convocatis  disci- 
pulis suis  in  Epheso,  per  multa  signorum  experiinenta  pro- 
mens  Christum ,  descendens  in  defossum  sepulturae  suae  lo- 
cum,  facta  oratione,  positus  est  ad  patres  suos,  tarn  extraneus 
a  dolore  mortis,  quam  corruptione. 

V.    Ad  Romanos. 
Romani,  qui  ex  Judaeis  gentilibusque  crediderani,  hi  su- 
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perba  contentione  volebant  se  alterutrum  superponere.  Nam 
Judaei  dicebant:  nos  sumns  populus  Dei,  qüos  ab  inhio  di- 
Jexit  et  fovit,  nos  circumcisi  ex  genere  Abraham  ex  Stirpe 
sacra  descendimus,   et  notus  retro  apud  Judaeos  tantum 
•  Dens,   nos  de  Aegypto  signis  et  virtutibus  liberati  mare 
sicco  pertransivimus  pede,  cum  inimicos  nostros  gravissimi 
fluctus  involverent;  nobis  manna  pluit  Dominus  in  deserto, 
et  quasi  filiis  suis  coeleste  pabulum  ministravit;   nos  die 
noctuque  in  columna  (*ic)  nubis  ignisque  praecessit,  ut  no- 
bis in  invio  iter  ostenderet.  Atque  ut  cetera  ejus  circa  nos 
immensa  beneficia  taceamus,  nos  soli  digni  fuimus  Dei  legem 
accipere,  et  vocem  Dei  loquentis  audire,  ejusque  cognoscere 
voluntatem,  in  qua  lege  repromissus  est  nobis  Christus,  ad 
quo»  etiam  ipse  se  venisse  testatus  est  dicens:  non  veni  nisi 
ad  oves,  quae  perierant  domus  Israhel,  cum  vos  canes  po- 
tius,  quam  homines  appellaveril.    Aequumne  ergo  est,  ut 
hodie  idola  deserentes,  quibus  ab  initio  deservistis,  compa- 
remini,  et  non  potius  in  proselytorum  locum  ex  legis  aucto- 
ritate  et  consuetudine  deputemini,  et  hoc  ipsum  non  niere- 
bamini,  nisi  quod  larga  Dei  Semper  dementia  voluit  vos  ad 
nostram  imitationem  admittere.    Gentes  autem  e  contrario 
respondebant :  quanto  majora  erga  vos  Dei  benefiria  narra- 
veritis,  tanto  majoris  vos  criniinis  reos  esse  monstrabitis; 
Semper  enim  his  omnibus  exsritistts  ingrati.    Nam  ipsis  pe- 
dibus,  quibus  aridum  mare  transistis,  ludebatis  ante  idola, 
quae  fecistis,  et  ipso  ore,  quo  paulo  ante  ob  necera  adver- 
sarii  Domino  cantaveratis,  simulacra  vobis  fieri  poposcistis, 
illis  oculis  venerandi,  quibus  Deum  in  nube  vel  igne  con- 
spicere  solehatis.    Manna  quoque  vobis  fastidio  fuit,  et  Sem- 
per in  deserto  contra  Dominum  murmurastis  ad  Aegyptum, 
unde  vos  manu  valida  ejecerat,  redire  volentes.   Quid  plura* 
ita  patres  vestri  crebra  provocatione  Dominum  irritavernnt, 
ut  omnes  in  haeremo  (nie)  morirentur,   nec  plus  ex  senio- 
ribus  eorum,  quam  duo  homines,  terram  repromissionis  in- 
trarent.     Sed  quid  anttqua  replicamus?  Cum,  etiamsi  illa 
minime  fecissetis,  de  hoc  solo  vos  nemo  dignos  poena  judi- 
caret,    sed  quod  Dominum  Christum  prophetarum  Semper 
vocibus  vobis  reproiuissum ,  non  solum  suscipere  noluistis, 
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sed  etiam  morte  pessima  peremistis,  quem  nos  ut  cognovi- 
mus,  statim  credidimus,  com  nobis  de  eo  ante  non  fuerit 
praedicatum.  Unde  profatur,  quod  idolis  servivimus,  non 
obstinationi  mentis  sed  ignorantiae  deputandum,  qui  enim 
agnitum  ilico  sequimur,  olira  utique  sequeremur ,  si  ante 
cognovissemus.  Si  autem  tos  de  generis  nobilitate  jactatis, 
quasi  'non  inorura  imitatio  magis,  quam  carnalis  rretrvitas, 
filios  nos  faciat  esse  sanctorum.  Denique  Esau  et  Ismael, 
cum  de  Stirpe  sint  Abrahae,  minime  tarnen  in  filiis  repu- 
tantur.  His  ergo  taliter  altercantibus  apostolas  se  medium 
interponens  ita  partium  diriinit  quaestiones,  ut  neutrum 
eoruin  sua  salute  justitiam  meruisse  confirmet.  Ambos  vero 
populos  et  scienter  et  graviter  deliquisse,  Judaeos  quidem 
quod  per  praevaricationem  legis  Deum  inhonoraverint,  gen- 
tes  vero,  quod  cum  cognitum  de  creatura  creatorem  ut  Deum 
debuerint  venerari,  gloriam  ejus  in  manu  facta  mutaverint 
siniulacra.  Utrosq.  etiam  similiter  veniain  consecutos  aequa- 
les  esse  verissima  ratione  demonstrat,  praesertim  cum  in 
eadem  lege  praedicatum  sit,  et  Judaeos  et  gentes  ad  Christi 
fidem  vocandos,  quamobrem  vicissim  eos  humilians  ad  pacem, 
ad  concordiam  cohortatur.    (Explicit  argumentum). 

VI.    Ad  Corinthios  prima. 

Corintbi  sunt  Achaei  et  hi  similiter  ab  apostolis  audie- 
runt  verbum  veritatis  et  subversi  multifariae  a  falsis  apo- 
stolis quidem  (nie)  philosophiae  verbosa  eloquentia;  alii  a 
secta  legis  Judaicae  indueti,  revocat  apostolus  ad  verain 
et  evangelicam  sapientiam.  Scribens  eis  ex  Epheso  per 
Timotheum. 

VII.    Ad  Corinthios  tecunda. 
Hujus  argumentum  non  adest. 

VIII.    Ad  Galalas.  ; 

Galatae  sunt  Graeci.  Hi  verbum  veritatis  primus  (sie)  ab 
apostolo  aeeeperunt,  sed  post  discessum  ejus  temptati  sunt  a 
falsis  apostolis,  ut  in  legem  et  cireuincisionem  verterentur. 

Hos  Apostolus  revocat  ad  fidem  veritatis  scribens  eis  ab 
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IX.  Ad  Ephetios. 
Ephesi  sunt  Asiani,  praecepto  verbo  veritatis,  perstite- 
rant  in  fide.   Hos  conlaudat  Apostolus  scribens  eis  a  Roma 
de  carcere  per  Tychicum. 

X.    Ad  Philippenses. 

Philippenses  sunt  Macedones.  Hi  accepto  verbo  veri- 
tatis perstiterant  in  fide  nec  receperunt  falsos  apostolos. 
Hos  conlaudat  Apostolus,  scribens  eis  a  Roma  de  carcere 
per  Epaphroditum. 

XL  Ad  Colassense s. 
Colosenses  (kie)  et  hi  sicut  Laudicenses  sunt  Asiani, 
et  ipsi  praeventi  erant  a  pseudoapostolis ,  nec  ad  hos  ac- 
cessit  ipse  apostolus,  sed  et  hos  per  epistulam  recorrigit. 
Audierant  enim  verbum  ab  Ancippo,  qui  et  rninisterium  in 
eos  accepit.  Ergo  apostolus  jam  legatus  scribit  eis  ab  Epheso. 

XII.  Ad  Thessalonicenses  prima. 

Thessalonicenses  sunt  Machedones  in  Christo  Jesu,  qui 
accepto  verbo  veritatis  in  fide  etiam  in  persecutione  civium 
suorura  praeterea  nec  receperunt  ea,  quae  a  falsis  apostolis 
dicebantnr.    Hos  conlaudat  apostolus  scribens  eis  ab  Athenis. 

XIII.  Ad  Thessalonicenses  altera. 

Ad  Thessalunicenses  secundam  scribit  epistulam  et  no- 
tum  facit  eis  de  temporibus  novissimis  et  de  adversarii  de- 
tectione.   Scribit  hanc  epistulam  ab  Athenis. 

XIV.  Ad  Timotheum  prima. 
Timotheum  in  Stroit  et  docet  de  ordinatione  episcopatus 

et  diaconii  et  omni«  ecclesiasticae  disciplinae  scribens  ei  a 
Machedonia. 

XV.  Ad  Timotheum  secunda* 

Idem  Timotheo  scribit  de  exhortatione  martyrii  et  ora- 
nis  regulae  veritatis,  et  quid  futurum  sit  temporibus  no- 
vissimüi  et  de  sua  passione.  * 

XVI.   Ad  Titum. 
Titum  commonefacit  et  instruit  de  constitutione  praes- 
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byterii  et  de  spiritali  (sie)  conversatione  et  de  hereticis 
vitandis  qui  in  scriptum  Judaicis  credant. 

XVII,  Ad  Phüemonem. 

Philemoni  familiäres  litteras  facit  pro  Onesimo  servo 
ejas.  Scribit  autem  ei  a  Roma  de  carcere  per  Onesimum 
Acolotom  (sie). 

XVIII.  Ad  Hebraeos. 

Inprimis  dicendum  est,  cur  apostolas  .Paulas  in  hac 
episiula  scribendo  non  servaverit  morem  suum,  ut  vel  vo- 
cabulum  nominis  sui,  vel  ordinis  scriberet  dignitatem.  Haec 
causa  est,  quod,  ad  eos  scribens,  qui  ex  circumcisione  cre- 
diderunt,  quasi  gentium  apostolus  et  non  Hebraeorum,  sciens 
quoque  eorum  superbiam,  suamque  humilitatem  ipse  demon- 
strans,  meritum  officii  sui  noluit  anteferre.  Nam  simili 
modo  jam  Johannes  apostolus  propter  humilitatem  in  epi- 
stula  sua  nomen  suuni  eadem  ratione  non  praetulit.  ilanc 
ergo  epistulam  fertur  apostolus  ad  Hebraeos  conscriptam 
Haebraica  (§ic)  lingua  misisse.  Cujus  sensum  et  ordinem 
retinens  Lucas  evangelista  post  excessum  beati  aposioli 
graeco  serraone  conscripsit. 

XIX.  Epistolae  Johannis,  Petri  epütolae  et  Jacobi 
epistola  non  habent  argumentum,  sed  capitula  ubique  prae- 
via sunt. 

XX.  Judas, 

Judas  scribit  his,  qui  in  caritate  Christi  sunt,  de  salute 
communi  et  de  quosdam  (sie)  negantes  dominum  nostrum 
Jesum  Christum. 

« 

XXL  Apocalypsis. 
Non  habet  neque  argumentum  neque  breves. 
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ii. 

COLLAT10  EVANGELII  MÄTTHAEL 


(Juxta  Ed.  Vulg.  impress.,  quae  prodüt  cx  typogr.  BaUeoaiana, 
ed.  du  Hamel.  Ven.  755.  2  Voll.  4.) 

Matthaeus. 

Cap.I.  3.  V.  Zaram,  Am.  Zarad;  3.  V.  Esron,  Am. 
Esrom;  5.  V.  Rahab,  Am.  Kacab;  5.  V.  Pooz  auiem,  Am. 
Pooz;  5.  V.  Obed,  Am.  Obeth;  U.V.  in  iransmigratione, 
Am.  in  transmigrationem ;  13.  V.  Iliacim,  Am.  Hiachim  bis; 
14.  V.  Sadoc,  Am.  Saddoc  bis;  15.  V.  Mathan,  Am.  Matihan; 
16.  V.  omnes  itaque,  Am.  omnes  ergo;  17.  V.  quatuordeciiu, 
Am.  quattuordecem. ;  ibid.  V.  usque  ad  transmigrationem, 
Am.  usque  transmigrationem;  20.  V.  apparuit  in  somnis  ei, 
Am.  in  somnis  paruit  ei;  ibid.  V.  fili,  Am.  filii  (ita  cod- 
stantissime  in  hoc  codice).  23.  V.  Emmanuel,  Am.  Emma- 
nuhel;  24.  V.  exurgens,  Am.  exsurgens. 

II.  1.  V.  Bethlehem,  Am.  Betleem;  ibid.  V.  Juda,  Am. 
Judaeae;  ibid.  V.  Jerosolymam  (dircntes  versa  secundo), 
Am.  Hierosolymam  dicentes;  5.  V.  Bethlehem  Judae,  Am. 
Betleem  Judaeae;  6.  V.  Israel,  Am.  Israhel;  11.  V.  thus  et 
ntyrrham,  Am.  tus  et  murram ;  13.  V.  in  somnis,  Am.  io 
somnio  (o  eras.);  14.  V.  recessit,  Am.  secessit;  16.  V.  illu- 
sus,  Am.  inlusus;  17.  V.  Jeremiam,  Am.  Hiremiam;  19.  V 
nngelus  Domini  apparuit,  Am.  apparuit  angelus  Domini; 
ib.  V.  in  Aegypto  {dicens  20.),  Am.  in  Aegypto  dicens; 
21.  V.  qni  consurgens,  Am.  qui  surgens;  22.  V.  quod  autem, 
Am.  autem  quod;  22.  V.  illo  ire,  Am.  illuc  ire;  23.  V.  Na- 
zaraeus,  Am.  Nazareus. 

III.  I.V.  Joannes,  Am.  Johannes;  2.  V.  poenitentiam 
—  appropinquavit,  Am.  paeniteotiam  —  adpropinquavit; 
3.  V.  lsaiam,  Am.  Esaiam;  4.  V.  pelliceam,  Am.  pelliciam; 
ib.  V.  lumbos  suos,  Am.  lumbos  ejus;  ib.  V.  locustae,  Am. 
lucustae;  5.  V.  exibat,  Am.  exiebat;  ib.  V.  circa,  Am.  cir- 
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cum;  6.  V.  ab  eo  in  Jordane,  Am.  in  Jordane  ab  eo;  7.  V. 
a  ventara  ira,  Am.  a  futura  ira;  9.  V.  potens  est  Den*, 
Am.  potest  Dens;  ib.  V.  Abrahae,  Am.  Abraham  (Dativus); 
11.  V.  baptizo  tos,  Am.  vos  baptizo;  ib.  V.  calceamenta, 
Am.  calciamenta;  ib.  V.  baptizabit,  Am.  baptizavit  (u  =  b 
in  hoc  codice);  13.  V.  in  Jordanem,  Am.  in  Jordanen; 
16.  V.  baptizatus  autem  Jesus,  confestim,  Am.  baptizatus 
autem  confestim  (deest  Jesus). 

IV.  1.  V.  tentaretur,  Am.  temtaretur;'  3.  V.  tenta- 
tor,  Am.  temtator;  4.  V.  in  solo  pane,  Am.  in  pane  solo; 
5.  V.  super,  Am.  supra;  7.  V.  tentabis,  Am.  temtabis; 
8.  V.  assumpsit,  Am.  assnmit;  9.  V.  ei,  Am.  illi;  ib.  V. 
omnia  tibi,  Am.  tibi*  omnia;  10.  V.  scriptum  est  enim,  Am» 
scriptum  est;  12.  V.  cum  autem  audisset  Jesus,  Am.  cum 
autem  audisset;  13.  V.  maritima,  Am.  maritim  am;  14.  V. 
adimpleretur ,  Am.  inpleretur;  14.  V.  lsaiam,  Am.  Esaiam; 
15.  V.  terra  Nephthalim,  Am.  Nephthalim;  16.  V.  vidit  lu- 
cem  magnam,  Am.  lumcn  vidit  magnuin;  ib.  V.  in  regione 
ambrae,  Am.  in  regione  et  umbra;  17.  V.  appropinquavit, 
Am.  adpropinquavit;  18.  V.  ambulans  autem  Jesus,  Am. 
ambulans  autem;  ib.  V.  mittentes  rete  in  mare,  Am.  mit- 
tentes  rete;  23.  V.  circuibat,  Am.  circumibat;  25.  V.  et  De- 
capoli  et  de  Jerosolymis,  Am.  et  Decapolin  et  Hierosolvmis; 
ib.  V.  trans  Jordanem,  Am.  trans  Jordanen. 

V.  1.  V.  videns  autem  Jesus  turbas,  Am.  videns  autem 
turbas;  9.  V.  filii  Dei,  Am.  ipsi  filii  Dei;  13.  V.  salietur, 
Am.  sallietur;  16.  V.  opera  vestra  bona,  Am.  vestra  bona 
opera;  18.  V.  fiant,  Am.  fiunt;  22.  V.  Racca,  Am.  Hacha; 
23.  V.  offers,  Am.  öfteres;  24.  V.  ante  ahare,  Am.  ad  al- 
tare;  ib.  V.  reconciliari,  Am.  reconciliare ;  ib.  V.  offeres, 
Am.  offers;  28.  V.  quia,  Am.  quoniam;  29.  V.  projice,  Am. 
proice;  30.  V.  totum  corpus,  Am.  corpus  tnum;  33.  V. 
perjurabis,  Am.  pejerabis ;  39.  V.  in  dexteram  maxillam 
tuam,  Am.  in  dextera  maxilla  tua;  40.  V.  dimitte  ei  et 
pallium,  Am.  remitte  et  pallium;  41.  V.  angariaverit,  Am. 
angariaberit;  ib.  V.  illo  et  alia  duo,  Am.  illo  alia  duo; 
46.  V.  diligitig,  Am.  diligatis;  47.  V.  nonne  et  ethnici, 
Am.  norme  ethnici. 
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VI»  2,  V.  cum  ergo  facis?  Am.  cum  ergo  facies;  6.  V. 
cum  oraveris,  Am.  cum  orabis;  ib.  V.  clauso  osüo,  Am. 
clauso  ostio  tuo;  7.  Y*  putant  enim  quod,  Am.  putaot  enira 
quia;  8.  V.  quid  opus,  Am.  quibus  opus;  13.  V.  ne  nos  in- 
ducas  in  tentationem ,  Am.  ne  inducas  nos  in  temtationem ; 
14.  V.  amen,  Am.  (deest);  15.  V.  dimittet  vobis  peccata 
vestra,  Am.  dimittet  peccata  vestra  (deest:  vobis);  16.  V. 
ut  appareant,  Am.  ut  pareant;  19.  V.  aerugo,  Am.  erngo; 
22;  V*  lucerna  corporis  tui  est  oculus  tuus,  Am.  lucerna 
corporis  est  oculus  ( sententia  generalis  ut  in  Graeco ) ;  ib. 
V.  si  oculus  tuus  fuerit,  Am.  si  fuerit  oculus  tuus;  23.  V. 
fuerit  nequam,  Am.  nequam  fuerit;  ib.  V.  ipsae  tenebrae 
quando,  Am.  tenebrae  quando;  24.  V.  inanimonae,  Arn.  ma- 
nionae;  25.  V.  soliciti,  Am.  solliciti;  26.  V.  magis  pluris, 
Am.  magis  phires;  27.  V.  arijicere,  Am.  adicere;  28.  V. 
soliciti,  Am.  et  V.;  30.  V.  voenurti,  Am.  vaenum;  ib.  V. 
modicae  fidei,  Am.  minimae  fidei;  31.  V.  soliciti,  Am.  sol- 
liciti ;  33.  V.  quaerite  ergo  primum  regnum  Dei  et  justitiam 
ejus  et  haec  omnia  adjicientur  vobis,  Am.  quaerite  autem 
primum  regnum  et  justitiam  ejus  et  omnia  haec  adicientur 
vobis;  34.  V.  nolite  ergo  soliciti  esse,  Am.  nolite  ergo  esse 
solliciti;  ib.  V.  sibi  ipsi,  Am.  sibi.ipse. 

VII.  2.  V.  remetietur  vobis,  Am.  metietur  vobis;  4.  V. 
ejiciam,  Am.  eiciam;  ib.  V.  trabs,  Am.  trabes;  10.  V.  pi- 
sceni  petierit,  Am.  piscem  petet;  12.  V.  fache  Ulis,  Am.  fa- 
che eis;  13.  V.  via  est,  quae,  Am.  via,  quae;  16.  V.  de 
tribulis,  Am.  de  tribolis  (rectius  ad  Graecum);  17.  V.  ma~ 
los  fructus,  Am.  fructus  malos;  18.  V.  bonos  fructus,  Am, 
fructus  bonos;  19.  V.  excidetur,  Am.  exciditnr;  ib.  V.  mit- 
terur,  Am.  mittitur;  25.  V.  irruerunt,  Am.  inruerunt;  ib.  V. 
super  petram,  Am.  supra  petram;  26.  V.  super  arenam, 
Am.  supra  arena;  27.  V.  et  irruerunt,  Am.  et  inruerunt; 
27.  V.  ruina  illius,  Am.  ruina  ejus;  28.  V.  admirabantur, 
Am.  ammirabantur;  ib.  V.  super  doctrina  ejus,  Am.  super 
doctrinam  ejus;  29.  V.  et  von  sicut,  Am.  non  sicut. 

VIII.  4.  V.  Moyses,  Am.  Moses;  7.  V.  et  ait  Uli  Jesus, 
Am.  ait  Uli  Jesus;  9.  V.  homo  sum  sub  potestate  constitutum 
Am.  homo  sum  sub  potestate;  ib.  V.  et  alii  veni,  Am.  et 
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alio  (tic)  veni;  10,  V.  Israel,  Am.  Israhel  (ita  oonstantts- 
sitne);  13.  V.  in  illa  liora,  Am.  in  hora  illa;  16.  V.  obtn- 
leinnt  ei,  Am.  optulerunt  «i;  17.  V.  aegrotatjones ,  Am. 
egrotationes  (äeest:  nostras);  25.  V.  et  accesserunt  ad  eum 
discipuli  ejus  et  suscitaverunt  eum  dicentes,  Am.  et  acces- 
serunt et  suscitaverunt  eum  dicentes;  20*  V«  dicit  eis  Jesus, 
Am.  dicit  eis  (deett:  Jesus);  ib.  V.  imperavit  ventis,  Am. 
increpavit  veoto;  27.  V.  et  venti  et  mare  obediunt  ei,  Am. 
et  venti  et  mare  oboediunt  ei;  30.  V.  grex  multorum  por- 
corum   pascens,    Am.  grex  porcorum  multorum  pascens; 

31.  V.  si  ejicis  nos  hinc,  mitte,  Am.  si  ejicis  nos,  mitte; 
33.  V.  et  de  eis,  Am.  et  de  his. 

IX.  2.  V.  confide  fili,  Am.  confide  filn;  5.  V.  peccata 
tua  an  dicere«,  Am.  peccata  ant  dicere;  6.  V.  ut  autem  scia- 
tis,  ijuia,  Am.  ut  sciatis  autem,  qnoniam;  9.  V.  telonio, 
Am.  teloneo;  ib.  V.  Matthaeum,  Am.  Mattheum;  12.  V. 
medicns,  Am.  medico;  18.  V.  dicens  Domine,  Am.  dicens 
( Domine  omiss. );  ib.  V.  manum  tuam,  Am.  manum ;  27.  V. 
fili,  Am  filii;  28.  V.  hoc  possum  facere  vobis,  Am.  p Ossum 
hoc  facere  vobis;  30.  V.  oculi  eorum,  Am.  oculi  illorum: 

32.  V.  ecce  obtulerunt,  Am.  ecce  optulerunt;  33-  V.  et 
ejecto  daemonio,  Am.  et  ejecto  daemone;  35.  V.  circuibat, 
Am.  circumibat;  ib.  V.  omnes  civitates,  Am.  civitates  omnes. 

X.  1.  V.  immundorum,  Am.  inmundorum;  3.  Y\  Ja- 
cobus  Zebedaei,  Am.  et  Jacobus  Zebedaei;  4.  V.  Simon 
Chananaeus,  Am.  Simon  Cananeus;  ib.  V.  Iscariotes,  Am. 
Scariotes;  5.  V.  praecipiens  eis  dicens,  Am.  praecipiens  eis 
et  dicens;  7.  V.  appropinquavit,  Am.  adpropinquavit;  Ii.  V. 
in  quamcunqne  autem  ci vitalem,  Am.  in  qnamcunque  civi- 
tatem;  ib.  V.  quis  in  ea  dignus,  Am.  quis  in  eam  (*ic) 
dignus;  13.  V.  domtis  illa  dlgna,  Am.  domus  digna;  ib.  V. 
Teniet,  Am.  veniat;  ib.  V.  revertetur  ad  vos,  Am.  ad  vos 
reverfatur;  14.  V.  vel  civitate;  Am.  de  civitate;  ib.  Am.  in 
fine  additum:  in  testimonio  eorum,  in  Vulg,  deest;  18.  V. 
duccmini,  Am.  ducimini;  22.  V.  perseveraverit  usque  in 
II  nein,  Am.  perseveraverit  in  finem ;  23.  V.  amen  dico  vo- 
bis, Am.  amen  euim  dico;  25.  V.  et  servo,  Am.  et  servus; 
26.  V.  quod  non  scietur,  Am.  quod  non  sciatur;  28.  V. 
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timete  eum,  Am.  eum  timete;  29.  V.  vaeneunt,  Am.  ve- 
niunt;  30.  V.  capilli,  Am.  et  capiili;  32.  V.  qui  in  cocbs 
est,  Am.  qui  est  in  coelis;  34.  V.  pacem  venerim  mittere, 
Am.  venerim  mittere  pacem;  37.  V.  patrem  aut  raatrem, 
Am.  patrem  et  raatrem. 

XI.  U.V.  qui  autem  minor  est  in  regno  coelorum, 
major  est  HJo,  Am.  qui  autem  minor  est  in  regno  coelorum 
major  est  illo  (sine  distinctione) ;  14.  V.  Elias,  Am.  Uelias; 
21.  V.  Corozaim,  Am.  Chorozaim;  23.  V.  hanc  diem,  Am. 
hunc  diem. 

XII.  1.  V.  per  sata  sabbatho,  Am.  sabbatho  per  sata; 
14.  V.  quomodo  perderent  eum,  Am.  quomodo  eum  perde- 
rent;  17.  V.  Isaiam,  Am.  Esaiam;  18.  V.  bene  complacuit, 
Am.  bene  placuit;  24.  V.  principe  daemonioruni,  Am.  prin- 
cipem  (*ic)  daemoniorum,  (gravis  lectio  in  loci  interpretatione, 
nisi  errorem  subesse  rectius  dixeris);  26.  V.  Satanam,  Am. 
Satanan;  27.  V.  vestri  erunt,  Am.  emnt  vestri;  29.  V.  diri- 
pief,  Am.  diripiat;  4t.  V.  ftinivitae,  Am.  Ninevitae;  ib.  V. 
Jonae,  Am.  Jona;  44.  V.  invenit  eam  vacantem,  Am.  inve- 
nit  vacantem;  48.  V.  at  ipse,  Am.  at  ille;  49.  V.  in  disci- 
pulos  Silos,  Am.  in  discipulos;  50.  V.  meus  frater,  Am. 
meus  et  frater. 

XIII.  5.  V.  ubi  non  habebant,  Am.  ubi  nou  habebat ; 
7.  V.  alia  autem,  Am.  alia  vero;  8.  V.  trigesimum,  Am. 
tricesimum;  10.  V.  loqueris  eis,  Am.  loqueris  ( d.  eis). 
13.  V.  non  audiunt  neque  intellignnt,  Am.  non  au  dient  ne- 
que  intellegunt;  14.  V.  et  adimpleretur  in  eis  prophetia 
Isaiae,  Am.  ut  adimpleretur  eis  prophetia  Esaiae ;  14.  V.  in- 
telligetis,  Am  intellegetis;  15.  V.  videant  oculis  —  intelli- 
gant,  Am.  oculis  videant  —  intellegant  (inlcllegere  cun- 
stanter);  22.  V.  seminatus  est,  Am.  est  seminatus;  23.  V. 
in  terram  bonam  seminatus  est,  Am.  in  terra  bona  semina- 
tus est;  ib.  V.  et  facit  aliud  quidem  centesimum,  aliud  autem 
sexagpsimum ,  aliud  vero  trigesimura,  Aiu.  et  facit  aliud 
quidem  rentum,  aliud  autem  sexaginta,  porro  aliud  tri- 
ginta;  29.  V.  cum  eis  et  triticum,  Am.  et  triticum  cum  eis; 
30.  V.  alligate  ea  in  fasciculos ,  Am.  alligate  ea  fasciculos; 
32.  V.  oleribus,  Am.  holeribus;  34.  V.  non  loquebatur  eis» 


Digitized  by  Google 


MBLIA  AMI A TINA. 


175 


Am«  oon  loquebatur  eis  dicens;  35.  V*  ut  impleretnr,  Am. 
ut  adinipleretur ;  36.  V.  edissere,  Am.  dissere;  37.  V.  re- 
spondens  ait  Ulis,  Am.  respondens  ait;  43.  V.  qui  habet  aares 
audiendi,  audiat,  Am.  qui  habet  aures,  audiat;  47.  V.  et 
ex  omni,  Am.  ex  omni;  50.  V.  et  mittent  eos  in  caminum 
ignis,  Am.  et  mittent  ignis  (per  errorem)  in  caminum  ignis; 
54.  V.  et  virtutes,  Am.  et  virtus. 

XIV.  U.V.  et  attulit,  Am.  et  tolit;  12.  V.  corpus 
ejus;  Am.  corpus;  18.  V.  mihi  illos  huc,  Am.  illos  mihi 
huc;  19.  V.  super  voenum,  Am.  supra  vaenum;  22.  V.  ascen- 
dere  in  naviculam,  Am.  ascendere  in  navicula;  25.  V.  super 
mare,  Am.  supra  mare  (bis);  28.  V.  ad  te  venire,  Am.  ve- 
nire ad  te ;  34.  V.  Genesar ,  Am.  Gennesar. 

XV.  6.  V.  honorificabit ,  Am.  honorificavit ;  ib.  V.  aut 
matrem  suam,  Am.  aut  matrem;  12.  V.  audito  verbo  hoc, 
Am.  audito  verbo;  14.  V.  caeci  sunt  et  duces  caecorum, 
Am.  caeci  sunt  duces  caecorum;  17.  V.  et  in  secessum,  Am. 
et  in  secessu;  22.  V.  dicens  ei,  Am.  dicens;  28.  V.  filia 
ejus,  Am.  filia  illius;  30.  V.  caecos  claudos,  Am.  ciodos 
caecos;  31.  V.  claudos,  Am.  ciodos;  34.  V.  habet  ig  panes, 
Am.  paneg  habetis. 

XVI.  1.  V.  tentantes,  Am.  temtantes;  2.  V.  ait  iiiig, 
Am.  ait  eis;  4.  V.  non  potestis  scire,  Am.  non  poteslis; 
ib.  V.  Jonae  prophetae,  Am.  Jonae  (</.  prophetae);  7.  V. 
intra  se  dicentes,  Am.  inter  se  dicentes;  8.  V.  intra  vos, 
Am.  inter  vos;  9.  V.  quinque  panum  in  quinque  inillia,  Am. 
quinque  panum  quinque  milia;  10.  V.  Septem  panum  quatuor 
millia,  Am.  Septem  panum  quattuor  milia;  14.  V.  Jeremiam, 
Am.  Hieremiam;  17.  V.  dixit  ei,  Am.  dixit;  19.  V.  ligatum 
et  in  coelis,  Am.  ligatum  in  caelis;  19.  V.  solutum  et  in 
coelis,  Am.  solutum  in  caelis;  21.  V.  Jerosoiymam ,  Am. 
Hierosolymam;  22.  V.  assumens,  Am.  adsumens;  27.  V. 
opera  ejus,  Am.  opus  ejus. 

XVII.  1.  V.  assumit  Jesus,  Am.  adsumsit  Jesus;  3.  V. 
Moyses  et  Elias,  Am.  Moses  et  Helias;  4.  V.  Moysi  unum, 
Am.  et  Mosi  unum;  5.  V.  nubes  lucida,  Am.  nubis  lucida; 
ib.  V.  complacui,  Am.  complacuit;  9.  V.  praecepit  eis,  Am. 
praecepit;  U.V.  respondens  ait,  Am.  respondens  ait  eis; 
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13.  V.  dixisset  eis,  Am.  dixisset;  14.  V.  filio  meo,  Am. 
filii  raei;  16.  V.  respoudens  autem  Jesus,  Am.  respondens 
Jesus;  17.  V.  increpavit  illum,  Am.  increpavit  eura;  19.  V. 
dixit  Ulis,  Am.  dicit  Ulis ;  ib.  V.  transi  hinc  illuc,  Am. 
transi  hinc  et;  22.  V.  tertia  die,  Am.  tertio  die;  23.  V.  et 
dixerunt  ei,  Am.  et  dixerunt;  24.  V.  cum  intrasset  in  do- 
mum,  Am.  com  intrasset  domum. 

XVIIL  3.  V.  intrabitis  in  regnum  coelorom,  Am.  intra- 
bitis  in  regno  coelorum;  7.  V.  a  scandalis,  Am.  ab  scan- 
dalis;  ib.  V.  homini  illi  per  quem,  Am.  homini  per  quem; 
S.V.  claudum,  Am.  clodum;  9.  V.  cum  uno  oculo,  Am. 
üno  Oculo;  12.  V.  relinquit,  Am.  relinquet;  13.  V.  gaudet 
super  eam  ,  Am.  gaudebit  super  ea;  16.  V.  te  non  audierit, 
Am.  ' non  te  audierit;  ib.  V.  duorum  vel  trium  testium, 
Am.  dunrum  testium  vel  trium;  23.  V.  assimilatum,  Am. 
adsimtlatum;  24.  V.  qui  debebat  ei  decera  millia,  Am.  qui 
debebat  decem  milia;  25.  V.  Dominus  ejus,  Am.  Dominus; 
ib.  V.  et  reddi,  Am.  et  reddi  debitum;  26.  V.  procidens, 
Am.  procedens;  31.  V.  quae  facta  fuerant,  Am.  qua«  facta 
erant. 

XIX.  I.V.  trans  Jordanem,  Am.  trans  Jordanen ;  4.  V. 
fecit  hominem  ab  initio,  (Am.  fecit  ab  initio  (d.  hominem) 
5.  V.  dimittet,  Am.  dimiitit;  7.  V.  Movses,  Am.  Moses; 
8.  V.  non  fuit  sie,  Am.  non  sie  fuit;  10.  V.  hominis  cum 
uxore,  Am.  homini  cum  muliere,  U.V.  qui  dixit  Ulis,  Am. 
qui  dixit;  19.  V.  honora  patrein  tuum  et  matrem  tuam, 
Am.  honora  patrein  et  matrem ;  20.  V.  adolescens,  Am.  adu- 
lescens,  (d.  a  juventute  mea);  23.  V.  in  regnum  caelorum, 
Am.  in  regno  coelorum;  25.  V.  mirabantur  valde  dicentes, 
Am.  mirabantur  dicentes;  29.  V.  qui  reliquerit,  Am.  qui 
reliquit. 

XX.  1.  V.  simile  est,  Am.  simüe  est  enira;  2.  V.  in 
\ineain  suam,  Am.  in  vineara;  4.  V.  -dixit  Ulis,  Am.  Ulis 
dixit;  ib.  V.  vineam  meam,  Am.  vineam;  7.  V.  rineam 
meam,  Am.  vineam;  16.  V.  pauci  vero,  Am.  pauci  autem; 
17.  V.  Jerosolymara ,  Am.  Hierosolymis;  19.  V.  illudenduro, 
Am.  deludendum;  22.  V.  dicunt  ei  possumus,  Am.  dicunt 
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possumus;  23.  V.  vel  sintstram,  Am.  et  sinistram;  28.  V.  re- 
demptionem,  Am.  redemtionem ;  29.  V.  Jericho,  Am.  Hiericho. 

XXI.  4.  V.  hoc  autem  totum  factum  est,  ut  ädini- 
pleretur,  Am.  hoc  autem  factum  est,  ut  imploretur;  5.  V. 
sedens,  Am.  et  scdens;  ib.  V.  subjugalis  filium  (ßlium 
minutis  litteris,  serius  accessit);  7.  V.  super  eos,  Am. 
super  eis;  9.  V.  Hosaiina,  Am.  Osanna;  ib.  V.  qui  ve- 
nit,  Am.  qui  venturus  est;  U.V.  popuft  autem  dicebant, 
Am.  populus  autem  dicebat;  16.  V.  dicunt,  Am.  dicant; 
ib.  V.  dixit  eis,  Am.  dicit  eis;  24.  V.  dixit  eis,  Am.  dixit 
Ulis;  26.  V.  Joannem,  Am.  Johannen;  27.  V.  haec  facio, 
Am.  haec  faciam;  30.  V.  non  ivit,  Am.  non  ibit;  31.  V. 
dicunt  ei  primus,  Am.  dicunt  novissimus;  ib.  V.  in  regnum 
Dei,  Am.  in  regno  Dei;  33.  V.  et  sepem,  Am.  et  saepe; 
33.  V.  turrtfii,  Am.  turrem;  35.  V.  apprehensis,  Am.  ad- 
prehensis;  41.  V.  vineam  suam  locabit,  Am.  vineam  locabit. 

'  XXII.  4.  V.  occisa  sunt,  Am.  occisa;  6.  Y.  contume- 
liis,  Am.  contumelia;  13.  V.  manibus  et  pedibus  ejus,  Am. 
pedibus  ejus  et  manibus;    17.  V.  videtur,   Am.  videatur; 

19.  V.  numisma  obtulerunt,  Am.  noinisma  optulerunt;  20.  V. 
superscriptio,  Am.  suprascriptio;  24.  V.  Moyses,  Am.  Mo* 
ses  (ita  temper )\  30.  V.  sed  erunt,  Am.  sed  sunt;  37.  V. 
in  tota  aniina,  Am.  ex  tota  anima;  38.  V.  hoc  est;  Am. 
hoc  est  enim;  44.  V.  scabellum,  Am.  scabillum;  46.  V.  ei 
respondere,  Am.  respondere  ei. 

XXIII.  4.  V.  impartabilia,  Am.  inportabilia ;  ib.  V. 
bumeros,  Am.  umeros;  5.  V.  phylacteria,  Am.  philacteria. 
6.  V.  coenis,  Am.  caenis;  9.  V.  coelis,  Am.  caelis;  14.  V, 
Am.  plane  omissus;  10.  V.  in  auro,  Am.  in  aurum;  20.  V, 
in  altari,  Am.  in  altare;  21.  V.  et  quicunque  jnraverit,  Am. 
et  qui  juraverit;  ib.  V.  qui  habitat  in  ipso,  Am.  qui  inha- 
bitat  in  ipso;  23.  V.  qui  decimatis,  Am.  quia  decimatis; 
ib.  V.  mentham,  Am.  mentam;  24.  V.  cludientes,  Am. 
cluddientes;  25.  V.  paropsidis,  Am.  parapsidis;  ib  V.  pleni 
estis,  Am.  pleni  sunt;  ib.  V.  immunditia,  Am.  imnunditia; 

20.  V.  paropsidis,  Am.  parapsidis;  ib.  V.  ut  fiat  id,  qnod, 
Am.  ut  fiat  et  id,  quod;  34.  V.  persequemini ,  Am.  pcrse- 
qtiimini;  37,  V.  Jerusalem,  Am.  Hierusalem  (sie  temper). 
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XXIV.  2.  V.  dixit  illis,  Am.  dixit  eis;  6.  V.  praelia, 
Am.  proelia;  9.  V.  in  tribulationem ,  Am.  in  tribulatione; 
12.  V.  abundavit,  Am.  abundabit;  ib.  V.  Charitas,  Am.  Ca- 
ritas; 15.  V.  Daniele,  Am.  Danihelo;  ib.  V.  intelligat,  Am. 
iotellegat;  19.  V.  praegnantibus,  Am.  praegnatibus  (per 
errorem);  20.  V.  in  hieme,  Am.  hieme;  28.  V.  illic,  Am. 
illuc;  31.  V.  quatuor,  Am.  quattuor;  34.  V.  generatio  haec, 
Am.  haec  generatio;  35.  V.  verba  autem,  Am.  verba  vero; 
36.  V.  solus  pater,  Am.  pater  solus;  38.  V.  nuptui  traden- 
tes,  Am.  nuptum  tradentes;  ib.  V.  Noae  in  arcam,  Am.  in 
arcam  Noae;  40.  V.  assumetur,  Am.  adsuraetar;  43.  V.  per- 
fodi,  Am.  perfodiri. 

XXV.  11.  V.  novissime  vero  veniunt,  Am.  novissime 
veniunt;  17.  V.  similiter  et  qui,  Am.  similiter  qui;  18.  V.  fodit 
interram,  Am.fodit  in  terra;  20.  V.  obtulit,  Am.  optulit;  ib.  V. 
tradidisti  mihi,  Am.  mihi  tradidisti;  ib.  V*.  ecce,  Am.  et  ecce; 
21.  V.  serve  bone,  Am.  boneserve;  23.  V.  serve  bone,  Am.  bone 
serve;  24.  V.  metis,  Am.  etmetis;  27.  V.  cornnüttere  pecuniara, 
Am.  mittere  pecuniain;  27.  V.  esorivi,  Am.  esurii;  35.  V. 
collegistis  me,  Am.  collexistis;  36.  V.  cooperuistis ,  Am. 
operuistis;  ib.  V.  in  carcere  eram  et  veoistis,  Am.  in  car- 
cere  et  venistis;  37.  V.  et  pavimus  te,  Am.  et  pavimus; 
38.  V.  collegimus,  Am.  colleximus;  ib.  V.  cooperuimus  te, 
Am.  cooperuimus;  30.  V.  aut  in  carcere,  Am.  et  in  carcere; 
40.  V.  ex  his,  Am.  de  his;  4t.  V.  paratus,  Am.  praepara- 
tus;  43.  V.  collexistis,  Am.  collexistis;  43.  V.  cooperuistis, 
Am.  operuistis;  44.  V.  respondebunt  ei  et  ipsi,  Am.  respon* 
debunt  et  ipsi;  ib.  V.  quando  vidimus,  Am.  quando  te  vidi- 
raus;  ib.  V.  aut  in  carcere,  Am.  vel  in  carcere. 

XXVI.  3.  V.  Caiphas,  Am.  Caiaphas;  6.  V.  cum  anteni 
Jesus  esset,  Am.  cum  autem  esset  Jesus;  10  V.  huic  mu- 
lieri,  Am.  mulieri;  ib.  V.  opus  enim  bonum;  Am.  opus 
bonuin ;  12.  V.  ungtientnm,  Am.  ungentum;  14.  V.  Iscario* 
tes,  Am.  Iscariot;  17.  V.  prima  autem  die  azimorum,  Am. 
prima  autem  azyriiorum ;  20.  V.  discipulis  suis,  Am.  disci- 
pulis;  23.  V.  paropside,  Am.  parapside;  26.  V.  coenantibus, 
Am.  cenantibus;  28.  V.  eftundetur,  Am.  effunditur;  29.  V. 
usque  in  diem  iüum,  cum  üiud  bibam,  Am.  usque  in  dieiu, 
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cum  illam  bibam;  31.  V.  dispergentur ,  Am.  dispargentur ; 
36.  V.  Gethsamani,  Am.  Gesemani;  37.  V.  moestus,  Am. 
mestus;  39.  V.  pater  mi,  si,  Am.  pater,  si;  ib.  V.  transeat 
a  me  calix  iste,  Am.  transeat  calix  iste;  40.  V.  discipulos 
suos,  Am.  discipulos;  46.  V.  tradet,  Am.  tradh;  47.  V.  eo 
loquente ,  Am.  ipso  loquente  49.  V.  ave,  Am.  have ;  50.  V. 
ad  quid,  Am.  ad  quod;  55.  V.  quotidie,  Am.  cotidie;  56.  V. 
ut  adimplerentur,  Am.  ut  implerentur;  57.  V.  Caipham, 
Am.  Caiaphan;  61.  V.  reacdißcare,  Am.  aedificare;  64.  V. 
dixit  illi,  Am.  dicit  illi;  ib.  V.  virtutis  Dei,  Am.  virtutis; 
67.  V.  caeciderunt,  Am.  ceciderunt;  ib.  V.  in  faciem  ejus. 
Am.  in  faciem  ei;  71.  V.  alia  ancilla,  Am.  aliä;  73.  V.  lo» 
quela,  Am.  loquella;  75.  V.  flevit,  Am»  ploravit. 

XX VII  3.  V.  retulit,  Am.  rettulit;  6.  V.  eos  mittere 
in  corbonam,  Am  mittere  eos  in  corbanan;  8.  V.  hazeltama, 
Am.  acheltemach;  9.  V.  tunc,  Am.  et  tunc;  ib.  V.  Jere- 
miam,  Am.  Hieremiam ;  11.  V.  dicit  illi,  Am.  dicit  ei;  13.  V. 
dicunt,  Am.  dicant;  15.  V.  populo  dimittere,  Am.  dimittere 
populo;  17.  V.  Barrabam,  Am.  Barraban;  19.  V.  ad  cum, 
Am.  ad  illum;  20.  V.  principes ,  Am.  prioceps;  27.  V.  in 
praetorium,  Am.  in  praetorio;  29.  V.  arundinem,  Am.  ha- 
rundinem;  ib.  V.  illudebant  dicentcs  ave,  Am.  inludebant 
dicentes  have;  30.  V.  expuentes,  Am.  exspuentes;  31.  V. 
illuserunt,  Am.  inluserunt;  ib.  V.  chlamyde,  Am.  clamyde; 
32;  V.  Cyrenaeum,  Am.  Cyreneum;  35.  V.  per  prophetam 
dicentem,  Am.  per  prophetam;  37.  V.  imposuerunt,  Am.  in- 
posuerunt;  40.  V.  reaedificas,  Am.  reaedificabat;  41.  V.  di- 
cebant,  Am.  dicentes;  43.  V.  confidit,  Am.  confidet;  ib.  V. 
si  vult  eum,  Am.  si  vult;  ib.  V.  filius  Üei,  Am.  Dei  filius; 
46.  V.  et  circa  horam ,  Am.  circa  horam  vero ;  ib.  V.  eli 
eli  lamma  sabacthani,  Am.  he  Ii  heli  lema  sabacthani ;  54.  V. 
filius  Dei,  Am.  Dei  filius ;  57.  V.  cum  autem  sero,  Am.  cum 
sero  autem;  57.  V.  Arimathaea,  Am.  Arimathia;  58.  V.  pe- 
tüt,  Am.  petit. 

XXV1IL  8.  V.  gaudio  magno,  Am.  magno  gaudio; 
9*  y*  avete,  Am.  havete;  15.  V.  edocti,  Am.  doctL 
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III. 

COLLATIO  LIBRI  TOBIAE. 


Cap.  L  i.  V.  Nephthali,  Am.  Nephthalim;  1.  V.  Sephet, 
Am.  Sephet;  2.  V.  Salmanasar,  Am.  Salm h nasgar;  3.V.  quo- 
tidie,  Am.  cottidie;  4.  V.  Nephtali,  Am.  Nephthalim  (ita  tem- 
per); 5.V.  Jeroboam,  Am.  Hieroboam;  6.  V.  sed  pergebat  in 
Jerusalem,  Am.  et  pergebat  in  Hierosalem ;  9.  V.  de  tribri  soa, 
Am.  ex  tribu  sua;  11.  V.  et  filio,  Am.  et  filium  (menda);  11.  V. 
Niniven,  Am.  Mneve;  12.  V.  cum  oinnes«  Am.  et  omnes; 
13.  V.  Salmanasar,  Am.  Salmanassar;  14.  V.  dedit  Uli,  Am. 
dedit  et;  14.  V.  ire  habens,  Am.  iret  habens;  15.  V.  ad  om- 
nea,  Am.  per  omnes;  16.  V.  cum  autem  venisset,  Am.  cum- 
que  venisset;  17.  V.  in  multa  turba  generis  sui,  Am.  in  roolta 
generis  sui  turba;  18.  V.  Salmanasar,  Am. Salmanassar;  18. V. 
Sennacherib  filius  ejus,  Am.  filius  ejus  Sennacherim;  19.  V. 
Tob.  quotidie  pergebat  (Ser4b,  Thobiat),  Am.  Tobias  perge- 
bat; 20.  V.  nudisque,  Am.  nudis;  20.  V.  solicitus,  Am.  solli- 
citas;  21.  V.  Sennacherib  (Comtant  hie  usus),  Am.  Senna- 
cherim; 21.  V.  fecerat  Deus,  Am.  Deus  fecerat;  21.  V. 
blasphemiam  suam,  Am.  blasphemia  sua;  21.  V.  occideret, 
Am.  occiderat;  22.  V.  nuntiatum,  Am.  nunciatum;  22.  V.  et 
tulit,  Am.  et  tolli;  25.  V.  quadragintaquinque,  Am  quadra- 
ginta  et  quinque;  25.  V.  filii  ipsius,  Am.  filii  sui;  25.  V.  in 
domum,  Am.  ad  domum;  25.  V.  est  ei,  Am«  est  illi. 

II.  2.  V.  de  tribu,  Am.  ex  tribu;  2.  V.  ut  epulentar  no- 
biscum,  Am.  et  epclentur  simul  nobiscura ;  3.  V.  abiisset,  Am. 
abisset;  3.  V.  reversus  nunciavit  ei  unum,  Am.  reversus  nun- 
tiat unum;  6.  V.  in  lamentationem  et  luctum,  Am.  in  luctuni  et 
in  lamentationem;  8.V.  eum,  Am.  illum;  ib.  V.  proximi  ejus, 
Am.  proximi  sui;  9.  V.  in  domo  sua,  Am.  in  domum  suam; 

10.  V.  veniens  in  domum  suam ,  Am.  in  domum  suam  veniens; 

11.  V.  et  ex  nido,  Am.  ex  nido;  U.V.  inciderent,  Am.  in- 
sederent;  12.  V.  tentationem,  Am.  temptationetu ;  13.  V„  Sem- 
per Deum  fimnerit,  Am.  Deum  timuerit;  13.  V.  contra  Deum, 
Am.  adversus  Deum;  14.  V.  agens  gratias  Deo,  Am.  agens 
graiias;  15.  V.  irridebant,  Am.  et  inridebant;  16.  V.  eleemo- 
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synas  et  sepulturas  faciebas,  Am.  elemosinas  faciebai  et  se- 
pulturas; 16.  V.  Thobias  vero,  Am.  Tbobias  autem;  17.  V. 
quoniam,  Am.  quia;  19.V.  opus  dextrinum,  Am.  dextrinum 
opus;  ib.  V.  quotidie,  Am.  cottidie;  19.  V.  victum  quem,  Am. 
victum  quod;  21.  V.  edere  ex  furto  aliquid  aut  contingere, 
Am.  aliquid  ex  furto  edere  aut  contingere;  22.  V.  eleemo- 
synae,  Am  elemosynae;  23.  V.  modo  apparuerunt,  Am.  modo 
paruerunt;  23.  V.  hujuscemodi,  Am.  hujusmodi. 

III.  4.  V.  in  iiiiproperium ,  Am.  in  obprobrium;  5.  V. 
sinceriter,  Am.  synceriter;  6.  V.  nunc  domine,  Am.  et  nunc 
domine;  6.  V.  fac  mecum  secundum  voluntatem  tuam,  Am. 
sccundum  voluntatem  tuam  fac  mecum;  7.  V.  Sara  filia  Ra- 
guelis,  Am.  Sarra  filia  Raguhel;  7.  V.  in  Hages  civitate  Me- 
tfor um  ,  Am.  in  civitate  Medorum;  7.  V.  improperium,  Am. 
inproperium ;  8.  V.  ut  ingressi  fuissent  ad  eam,  Am.  ut ingre- 
diebantur  ad  eam;  10.  V.  et  occidere  me,  Am.  et  me  occidere; 
10.  V.  sicut  iam  occidisti  Septem  viros,  Am.  sicut  iam  Septem 
occidisli;  10.  V.  in  superius  cubiculum,  Am.  in  superiori  cu- 
biculo;  U.V.  cum  lacrymis  deprecabatur,  Am.  lacrimis  de* 
praecabatur;  12.  V.  die  tertia,  Am.  tertio  die;  14.  V.  faciem 
nie  am  converto,  Am.  converto  faciem  meam;  14.  V.  oculos 
ineos  dirigo,  Am.  oculos  meos  converto;  15.  V.  desuper  terram, 
Am.  desuper  terra;  17.  V.  participem,  Am.  partirem  (menda)  ; 
18.  V.  non  cum  libidine  mea,  Am.  non  libidine  mea;  19.  V. 
forsitan  me,  Am.  mihi  forsitan ;  19.  V.  non  fuerunt  digni, 
Am.  digni  non  fuerunt;  19.  V.  quia  forsitan  viro  alii  conser- 
vasti  me,  Am.  quia  alio  (nie)  fortassis  viro  conservasti  me; 
21«  V.  hoc  autem,  Am.  hoc  enim;  21.  V.  pro  certo,  Am. 
certum;  21.  V.  quod,  Am.  quia;  21.  V.  si  in  probatione  fue- 
rit,  coronabilur,  Am.  si  in  exprobratione  fuerit,  conrobora- 
bitur;  21.  V.  venire,  Am.  per  venire;  24.  V.  preces,  Am. 
praeces;  25.  V.  eos  ambos,  Am.  ambos;  25.  V.  sunt  oratio- 
nes  recitatae,  Am.  fuerat  oratio  —  —  recitata. 

IV.  1.  V.  ut  mori  potuisset,  Am.  ut  potuisset  mori;  ib.  V. 
Tobiam,  Am.  Thobian ;  3.  V.  cum  aeeeperit,  Am.  dum  acce- 
perit;  4.  V.  compleverit,  Am.  compleberit;  5.  V.  sepelias 
eam  circa  me,  Am.  sepelis  eam  iuxta  nie;  6.  V.  in  mente 

abeto  Deum,  Am.  habe  Deum  in  mente;  6\  V.  Domini  Dei 
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nostri,  Am.  Dei  nostri;  7.  V.  eleemosynam ,  Am.  elemosy- 
nam;  9.  V.  exiguum  tibi  fuerit,  Am.  exiguum  fuerit;  9.  V. 
impertiri  stude ,  Am.  Stade  impertire;  10.  V.  tibi  thesaurizas 
in  die,  Am.  thesaurizas  tibi  in  diem;  11.  V.  eleemosyna. 
(Conttanter),  Am.elemosyna;  12.  V.  facientibus  eam,  Am  qni 
faciunt  eam  ;  14.  V.  superbiam,  Am.  superbiam  aatem;  14.  V. 
tao  sensu,  Am. sensu  tuo;  15.  V.  tibi  aliquid,  Am. aliquid  tibi; 
15.  V.  ei  mercedem,  Am.  mercedem  ei;  15.  V.  remaneat,  Am. 
maneat;  16.  V.  oderis,  Am.  odis;  16.  V.  ne  tu  aliquando  al- 
teii  facias,  Am.  ne  alio  (*ic)  tu  aliquando  facias;  18.  V.  vi- 
num  tuum,  Am.  vinum;  21.  V.  e$sesf  Am.  estem;  21.  V.  civi- 
tate,  Am.  civitatem;  21.  V.  cbirographum,  Am.  chirografum. 

V.  1.  V.  Tunc  respondit  T.  patri  suo  et  dixit:  omnia, 
Am.  Tunc  Tobias  dixit:  omnia;  2.  V.  pecuniam  hanc  requi- 
ram,  Am.  hanc  pecuniam  inquiram  ;  2.  V.  et  ego  ettra  ignoro, 
Am.  neque  ego  illum;  2.  V.  dabo  ei,  Am.  dabo  illi;  3.  V. 
chirografum  quidem  illius  penes,  Am.  chirografum  ejus  penes; 
7.  V.  nosti  viam.  (Sed  in  Cd.  dixil  ei  asteriscis  signatum). 
Am.  nosti  inquit  viam;  7.  V.  in  regionem,  Am.  in  regione; 
9.  V.  nunciem,  Am  nuntiem;  10.  V.  admiratus,  Am.  amrai- 
ratus;  12.  V.  ait  T.,  Am.  Tob.  ait;  14.  V.  dixit  itaque  ilü 
Tob.,  Am.  Tob.  ei  dixit;  15  Y.  et  dixit  ei  Angelus,  Am.  cui 
dixit  Angelus;  ib.  V.  ego  ducam,  Am.  ego  eum  ducam;  15.  V. 
reducam  eum  ad  te,  Am  reducam  ad  te;  16.  V.  Cui  Tob.  re- 
spondit, Am.  Tob.  respondit;  17.  V.  quaeris,  Am.  requiris; 
18.  V.  solicitum,  Am.  sollicituin;  18.  V.  Ananiae,  Am.  Anna- 
niae;  19.  V.  cognoscere  genus  tuum,  Am.  genus  tuum  cogno- 
scere;  21.  V.  rcspondens  autem  T.  ait,  Am.  respondit  T.; 
22.  V.  et  matri  suae,  Am.  et  matri;  23.  V.  mater  ejus  flere, 
Am.  flere  mater  ejus;  24.  V.  numquam  fuisset,  Am.  n  um  quam 
esset;  26.  V.  videbunt  illum,  Am.  videbunt  eum;  27.  V.  quod, 
Am.  quoniam;  27.  V.  comitetur,  Am.  comitatur;  27.  V.  dis- 
ponat,  Am.  disponet. 

VI.  I.V.  profectus  est  autem,  Am.  profectus  est  ergo; 
2.  V.  exivit.  Prius  menda^  ib.  altera  vice.  Am.  exibit; 
4.  V.  apprehende  branchiam ,  Am.  adprehende  branciam ; 
4.  V.  Quod  cum  fecissef,  attraxit  eum  in  siccum  et  palpi- 
tare  coepit  ante  pedes  ejus,  Am.  Quod  cum  fecisset,  pal- 
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pitare  coepit  in  siccum  ante  pedes  ejus;  5.  V.  Angelus,  Am. 
Angelus  Domini;  5.  V.  exentera.  Am.  extentera;  7.  V.  et 
dixit  ei,  Am.  dicens  ei;  7.  V.  Azaria  fraier,  Am.  Azarias 
frater;  7.  V.  servare  jussisti,  Am.  reponi  jossisti;  8.  V.  et 
respondens,  Am.  Respondensq.  angelus;  8.  V.  particulara, 
Am.  pärticula  (mtnda);  8.  V.  omne  genus  daemoniorura. 
Omiss.  in  Cd.  v.  9.  et  fei  valet  ad  ungendos  oculos,  in 
quibus  fuerit  albtigo,  et  sanabuntur,  Am.  omne  daemonium; 
10.  V.  et  dixit  ei  T.,  Am.  et  dixit  ei;  Ii.  V.  Respondeng- 
que  angelus  ait,  Am.  Angelus  respondit;  11.  V.  Raguely 
Am.  Raguhel;  11.  V.  vir  prop. ,  Am.  propinquus  vir;  11.  V. 
Saram,  Am.  Sarram;  11.  V.  neque  feminam  ullam  habet 
aliam  praeter  eam,  Am.  neque  feminam  absque  ea  v\\um 
habet;  13.  V.  eam  in  uxorem,  Am.  eam  uxorem;  14.  V.  re- 
spondit T.  et  dixit,  Am.  T.  respondit;  14.  V.  Septem  viris, 
Am.  viris  Septem;  14.  V.  occidit  illos,  Am.  illos  occidit; 
16.  V.  dixit  ei,  Am.  dixit  illi;  16.  V.  quibus,  Am.  qui  sunt 
quibus ;  17.  V.  hi  nainque,  Am.  Iiis  itaque;  17.  V.  a  se  et 
a  sua  mente,  Am.  a  se  sua  mente;  17.  V.  et  suae,  Am.  ut 
suae;  18.  V.  cubiculum,  Am.  eubiculum  tuum;  18.  V.  con- 
tinens  esto,  Am.  contine  te;  18.  V.  orationibus,  Am.  ora- 
tioni;  20.  V.  sanetorum,  Am.  sacrorum;  21.  V.  proereentur 
incolumes,  Am.  incoluines  proereentur. 

V1L  I.V.  sunt  autem,  Am.  sunt  igitur;  1.  V.  Rague- 
lem  (Con$tanter)i  Am.  Raguhelem;  I.V.  et  suseepit  eos 
Raguel,  Am.  qui  eos  suseepit;  2.  V.  Tobiam,  Am.  Tho- 
bian;  2.  V.  iuvenis  iste,  Am.  iste  iuvenis;  2.  V.  qui,.  Am« 
at  illi;  3.  V.  Nephthali,  Am.  Nephthalim;  3.  V.  Ninive, 
Am.  Nineven;  4.  V.  loqueretur  de  eo,  Am.  de  eodem.  lo- 
queretur;  5.  V.  Raguelem,  Am.  Raguhel;  5.  V.  Tobias» 
Am.  Thobian  (mtnda);  5.  V.  pater  istius  est,  Am.  pater 
hujus  est;  6.  V.  supra,  Am.  super;  7.  V.  fili  mi.  Friu$ 
menda,  Am.  filii;  7.  V.  es  tu,  Am.  es;  8.  V.  Sara  ipso  nun 
filia,  Am.  Sarra  filia  ipsius;  8.  V.  lacrymatae  sunt,  Am. 
lacrimabantur ;  9-  V.  postquam  autem,  Am  postquam  vero; 
9.  V.  cumque  hortaretur  eos  discumbere  ad  prandium,  Am. 
Quod  cum  fecisset  et  hortaretur  eos  ad  prandendum;  10.  V. 
Saram,  Am.  Sarram;  11.  V.  quid  evenerit,  Am.  quid  prove- 
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nisset;  11«  V«  viris,  qui  ingressi  sunt  ad  eam,  Am.  viris;  U.V. 
ne  forte  et  huic  similiter  contingerer,  Am.  ne  forte  et  ipse  mo- 
reretur;  11.  V.  et  non  daret,  Am.  nec  daret;  12.  V.  dixit  ei, 
Am.  dixit  illi;  12.V.  propterea  alius,  Am.  ideo  alius;  13.V. 
dixit  Raguel,  Am.  Raguhel  dixit;  13.  V.  preces,  Am.  praeees 
meas;  14.  V.  quoniam  ideo,  Am.  qniaideo;  13.  V.  fecit  vos, 
Am.  vos  fecit;  14.  V.  venire  ad  rae,  Am.  ad  me  venire;  14.  V. 
Moysi,  Am.  Mosi;  15.  V.  apprehendens,  Am.  adprehendens; 
15.  V.  vobiscum  sit,  Am.  sit  vobiscum ;  18.  V.  Raguel  ad  se, 
Am.  ad  se  Raguhel,  18.  V.  et  praecepit  ei,  Am.  praecipiens 
ei;  19.  V.  illuc,  Am.  in  eum  (aicj ;  20.  V.  taedio  quod,  Am. 
taedio  quo. 

VIII.  1.  V.  postq.  vero,  Am.  Et  postquam;  2.  V.  ser- 
monum,  Am.  sermonem;  2.  V.  cnssidili,  Am.  cassidile;  2.  V. 
posuitqne  eam,  Am.  et  posuit;  3.  V.  apprehendit,  Am.  ad* 
prehendit;  3.  V.  ctaemonium,  Am.  daemonem ;  3.  V.  et  re- 
Jigavit  illud ,  Am.  et  ligavit  eum ;  4.  V.  tunc  hortatus  est 
virginem  T.  dixitq.  ei ,  Am.  llortans  autem  virginem  T. 
dixit  ei;  4.V.  exurge,  Am.  exsurge;  4.V.  dcprecemur,  Am. 
oremus;  4.  V.  et  cras  et  secundum  cras,  Am.  cras  et  post 
cras ;  4.  V.  his  tribus  noctibus,  Am.  in  istis  tribus  noctibus ; 
4.  V.  jungitnur,  Am.  jungemnr;  4.  V.  erimus  conjugio, 
Am.  conjugio  erimus;  ib.  V.  ita  conjungi,  Am.  sie  conjungi; 
6.  V.  surgentes  autem,  Am.  surgentes  ergo;  6.  V.  ut  sani- 
tas  daretur  eis,  Am.  ut  eis  sanitas  donaretur;  7.  V.  et  ter- 
rae, Am.  et  terra;  7.  V.  mareque,  Am.  et  mare;  7.  V.  om- 
nes  creatnrae  tuae,  Am.  omnis  creatura  tua;  9.  V.  luxuriae 
causa,  Am.  causa  luxoriae;  9.  V.  conjugem,  Am.  uxorem  ; 
10.  V.  dixit  quoque  Sara,  Am.  Sarra  autem  dixit;  11.  V. 
et  abierunt  cum  eo  pariter  ut  foderent  sepulchrum,  Am.  cum 
quibus  abiit  et  fodiit  sepulcrum;  12.  V.  ne  forte  simili 
modo,  Am.  ne  simili  modo;  12.  V.  quo  et,  Am.  quod  et; 

12.  V.  septem  viris,  qui  sunt  ingressi*  ad  eam,  Am.  septem 
qui  ingressi  sunt  ad  eam;   13.  V.  pnrassent,  Am.  parasset; 

13.  V.  reversus  R.  ad  uxorem  suam,  Am.  reversus  ad  uxorem 
suam  R. ;  13.  V.  dixit  ei,  Am. dixit;  14.  V.  ex  ancillistuis,  Am. 
ex  puellis;  14.  V.  ut  sepeliam  eum,  antequam  illucescat 
dies ,  Am.  ut  sepeliamus  illum  antequam  lucescat ;  15.  V.  at 
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illa  misit,  Am.  at  illa  mittens;  15.  V.  reperlt  eos  salvos  et 

incolumes,  secum  pariter  dormientes,  Am:  invenit  eos  sal- 
vos ambos  pariter  dormientes;  f 6.  V.  borrum  nunttum Am. 
nuntium  bontun;  16.  V.  Et  benedixerunt  Dominum'  R.  vide- 
licet  et  Anna  uxor  ejus  et  dixerunt,  Am.  Et  benedixit  eom 
Ragubel  cum  uxore  sua  dicens;  17.  V.  Domine  Dens  Israel, 
Am.  Deus  Israel;  17.  V.  contigit,  Am.  contigit  nobis^  19.  V.' 
Misertus  es  autem,  Am.  Miscratus  antem ;  19.'  V;  plenms, 
Am.  in  plenius;  20.  V.  elucesceret,  Am.  luceSceret;  *2f.  V.: 
instrueret.  Omiss.  in  Cod,  et  praepararet  ernnia,  *fc|nae  in 
cibos  erant  iter  agentibus  necessaria,  Ariv.  päraret;  V.' 
duas  quoque,  Am.  duasque;  22.  V.  pingues  vaccas;  Am. 
vncras  pingues ;  22.  V.  occidi  fecit,  Am.  fecit  occidi ;  22i  V. 
nmicis  suis,  Am.  amicis;  23.  V.  apud  se,  Am;  apud  eum ; 
24.  V.  quae  supererat  post  obitum  eoram,  Am.  quae  snpe- 
raret  post  eorum  obitum ;  24.  V.  Tobiae  domrnio  deveniret, 
Am.  in  illorum  dominium  deveniret. 

IX.  1.  V.  Tobias  Angelum  ad  se,  Am.  ad  se  Tobias 
Angelum ;  I.V.  existimabat,  Am.  aestimabat;  I.V.  Azaria, 
Am.  Azarias;  1.  V.  auscultes,  Am.  auscuhis;  3.  V.  Rages 
civitatem  Medorum ,  Am.  Rages  Medormn ;  4.  V.  pater  mens 
dies,  Am.  dies  pater  mens;  5.  V.  quomodo,  Am.  quoniam ; 
6.  V.  Raphael,  Am.  Rafahel;  6.  V.  Rages  civitatem  Medorum, 
Am.  Rages  Medorum  ;  6.  V.  ab  eo  omnem  pecuniam,  Am.  ora- 
nem  pecuniam;  8.  V.  et  flevit  Gabelus  benedixitque,  Am.  etflens 
Gabeiiis  benedixit;  8.  V.  et  dixit,  Am.  dicens;  9.  V.  Deus,  Am. 
Dominus  Deus;  9.  V.  filius  es,  Am.  fi litis;  9.  V.  timentis  deum, 
Am.  timentis  deum  es;  9.  V.  eleemosynas,  Am.  elemosynas; 
12.  V.  cumqne  omnes  dixtssent,  Am.  cumque  dixissent. 

X.  1.  V.  causa  nuptiarum,  Am.  nuptiarum  causa; 
I.V.  solicitns,  Am.  sollicitus;  1.  V.  p.  ejus  T.,  Am.  Tob. 
p.  ejus;  2.  V.  reddet  illi,  Am.  illi  reddet;  3.  Vi  coepit  au- 
tem, Am.  et  coepit;  3.  V.  et  coeperunt  ambo  simul  flere  eo 
quod,  Am.  flentes  eo  qnod;  3.  V.  die  statuto  minime  rever- 
teretur,  Am.  non  die  consfiluto  reverteretur ;  4  V.  Ffebat 
igitnr  mater  ejus  irremcdiabilibus  lacrymis  atque  dicebat, 
Am.  Dicebat  igitur  cum  multo  dolore  mater  ejus;  4.  V.  Tili 
mi ,  Am.  filii  mi ;  4.  V.  spem ,  Am.  spes ;  5.  V.  te  non  de> 
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buimus,  Am.  non  te  debuimus;  5.  V.  dimittere,  Am.  demit- 
tere;  7.  V.  nullo  modo,  Am.  nollo  modo;  7.  V.  quoti- 
die  exiliens,  Am.  exiliens  cotidie;  7.  V.  circuibat,  Am.  cir- 
cumibat;  7.V.  ut  procul  videret  eum,  si  fieri  posset,  venientem, 
Am.  ut  procul  videre  eum  posset  venientem;  8.  V.  ad  Tobiam 
patrem  tuum,  Am.  ad  patrem  tuum;  9.  V.  ait,  Am.  dixit; 
10.  V.  et  ille  eum  nulla  ratione  vellet  audire,  Am.  et  T. 
nulla  ratione  eum  vellet  audire;  10.  V.  Saram,  Am.  Sar- 
ram;  10,  V.  omnis  substantiae  suae,  Am.  substantiae  suae; 
10.  V.  in  puellis,  Am.  et  puellis;  10.  V.  in  canielis,  Am.  et 
camellis;  10.  V.  in  vaccis,  Am.  et  in  vaccis;  10.  V.  et  in 
pecunia,  Am.  et  pecunia;  10.  V.  dimisit,  Am.  demisit;  It.V. 
incolumes,  Am.  incolomes;  11.  V.  priiisqtiam  ,  Am.  ante- 
quam;  22.  V.  apprehendentes ,  Am.  adprehendentes;  23.  V. 
irreprehensibilem ,  Am.  inreprehensibilem. 

XI.  1.  V.  pervenerunt  ad  Charan,  Am.  venerunt  Char- 
ran;  2.  V.  Niniven.  Am.  Xineven;  2.  V.  dixitque  angelus, 
Am.  Dixit  autem  Angelus;  2.  V.  Tobia,  Am.  Thobias;  3.  V. 
sequantur  iter  nosirura,  Am.  sequantur  nos;  4.  V.  ex  feile 
piscis,  Am.  ex  piscis  feile;  5.  V.  Anna  am  ein,  Am.  Anna 
vero;  6.  V.  quotidie,  Am.  cottidie;  5.  V.  unde  respicere  po- 
terat  de  longinquo,  Am.  inspicere  cupiens  de  longinquo; 
0.  V.  et  dum  ex  eodem  loco  specularetur  adventum  ejus, 
vidit  a  longe,  Am.  et  dum  praestolaretur  adventum  ejus 
vidit  de  longe ;  6.  V.  et  illico  agnovit ,  Am.  et  ilico  cogno- 
vit;  7.  V.  Raphael  ad  Tobiam,  Am.  Rafahel  Tobiae;  7.  V. 
introierig,  Am.  intraveris;  7.  V.  s  tat  im  adora,  Am.  adora 
gtatim ;  7.  V.  gratias  agens  ei,  Am.  gratias  ei  agens;  8.  V« 
et  statim,  Am.  statimq. ;  8.  V.  lini  super  oculos  ejus,  Am. 
super  oculos  ejus  inlinies;  8.  V.  ex  feile  isto  piscis,  Am.  ex 
feile  piscis;  8.  V.  quod  portas  tecum,  Am.  hoc  quod  portas 
tecum;  8.  V.  scias  enim,  Am.  sciens;  8.  V.  quod,  Am.  quia; 
10.  V.  et  consurgens  caecus  pater  ejus,  Am.  quapropter  ex- 
surgens  caecus  pater  ejus;  10.  V.  occurrit  obviam,  Am.  oc- 
currit  Thobiam  (cr^aA^a);  11.  V.  et  coeperunt  ambo  flere 
prae  gaudio,  Am.  flentesque  prae  gaudio;  13.  V.  patris  sui, 
Am.  patris  suo;  14.  V.  et  sustinuit  quasi  dimidiam  fere  ho- 
ram,  Am.  Et  sustinens  fere  dimidio  horae  spaüo;  14.  V.  et 
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coepit  albugo  ex  oculis  ejus,  qua«  membrana  ovi,  egredi, 
Am.  coepit  ex  oculis  ejus  quasi  membranura  ovi  albugo  egredi; 
16.  V.  quam  apprehendens,  Am.  quod  adprehendens ;  15«  V. 
ab  oculis,  Am.  ex  oculis;  15.  V.  et  visum  recepit,  Am.  sta- 
timque  visum  recepit;  16.  V.  et  glorificabant ,  Am.  Et  glori- 
ficabat;  16.  V.  Deuin  ipse  vi  de  licet  et  uxor  ejus  et  omnes 
qui  sciebant  eum,  Am.  Deum  cum  uxore  sua  et  omnes  noti 
ejus;  27.  V.  dicebatq.  T. ,  Am.  Dixitq.  T.;  17.  V.  quia  tu, 
Am.  quoniam  tu;  17.  V.  ecce  ego  video,  Am.  ecce  video; 
19.  V.  quae  fecisset  circa  eum,  Am.  quae  circa  eum  fecit;  20.  V, 
gaudenles  ad  Tobiam,  Am.  gaudentes;  20.  V.  quae  circa  illum 
ostenderat  Deus,  Am.  quae  Uli  fecit  Dominus;  21.  V.  com 
gaudio  magno  gavisi  sunt,  Am.  gaudio  gavisi  sunt  magno. 

XII.  2  V.  Respondens  Tobias  dixit  patri  suo,  Am. 
respondit  Tbobias  dixit  patri;  2.  V.  ei»  Am.  Uli;  3«  V.  rece- 
pit, Am.  suscepit;  3.  V.  uxorem  ipse  me  habere  fecit,  Am. 
uxorem  habere  ipse  me  fecit;  3.  V.  meipsum  a  devoratione 
piscis  eripnit,  Am.  et  ad  (acpalfia)  evoratione  piscis  nie 
eripuit;  3.  V.  te  quoque  videre  fecit  lumen  caeli,  Am.  te 
quoque  ipsum  fecit  lumen  caeli  videre ;  3.  V.  poterimus  di- 
gnuin  dare,  Am.  dignum  potero  dare;  4.  V.  roges,  Am.  ro- 
getis;  4.  V*  dignabitur,  Am.  dignetur;  4.  V.  de  omnibus 
quae  allata  sunt  medietatem  assumere  sibi,  Am.  medietatem 
de  omnibus,  quae  allata  sunt,  sibi  assumere;  6.  V.  miseri- 
cordiam  suam ,  Am.  misericordiam ;  8.  V.  recondere ,  Am. 
condere;  11.  V.  manifesto  ergo,  Am.  manifesto  autem;  U.V. 

'  occultum  sermonem,  Am.  sermonem  occultum;  12.  V.  pran- 
diuni  tuum,  Am.  prandium;  12.  V.  sepeliebas  eos,  Am.  se- 
peliebas;  12.  V.  obtuli,  Am.  optuli  (ajaXfta);  13.  V.  Deo, 
Am.  Domino;  15.  V.  Raphael,  Am.  Rafahel,  (ita  temper); 
15.  V.  Dominum,  Am.  Deum;  16.  V.  super  terram  in  faciem 
suam,  Am.  in  facies  suas;  18.  V.  cantate  illr,  Am.  decan- 
tate  Uli;  19.  V.  vobiscum  manducare,  Am.  manducare  vobis- 
cum;  19.  V.  cibo  invisibili  et  potii,  Am.  cibo  et  potu  invi- 
sibili;  20.  V.  tempus  est  ergo,  Am.  tempus  enim  est;  22.  V. 
per  horas  tres  in  faciem,  Am.  in  faciem  per  tres  horas; 
22.  V.  exurgentes,  Am.  exsurgentes. 

XIII.  I.V.  et  dixit,  Am.  dicens;  2.  V.  deducis  ad  in- 
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feros,  Am.  dncis  ad  inferos;  4.  V.  enarretis,  Am.  narretis; 
5.  V.  Dens  omnipotent,  Am.  omnipotens  Deui;  6.  V.  nobis- 
eam,  Am.  vobiscum;  9.  V.  ego  aatem,  Am.  Ego  vero; 
9i  V.  iaetabimur,  Am.  laetabitur;  10.  V.  dies  laetitiae,  Am. 
dleni  laetitiae;  10.  V.  Jerusalem,  Am.  Hierusalem;  14.  V. 
venient, Am.  venient  *  venient;  14.  V.  in  te  Dominum,  Am. 
Deum  in  te;  14.  V.  in  sanctificationem,  Am.  in  sanctitica- 
tione;  16%  V.  aedificaverint,  Am.  aedificabunt ;  17.  V.  laeta- 
beris,  Am.  Jaetaveris;  17.  V.  quoniam,  Am.  quia;  17.  V. 
eongregabunlur ,  Am.  convertentur;  18.  V.  pace  tua,  Am. 
pacem  tnam;  19.  V.  benedic  Dominum,  Am.  benedicet  Do- 
minum; 19.  V.  Jerusalem,  Am.  Hierusalem;  21.  V.  ex  sap- 
phiro  et  smaragdo,  Am.  ex  sapphyro  et  smaragdo;  21.  V. 
pretioso,  Am.  praetioso ;  22.  V.  candido  et  mundo,  Am.  prae- 
tioso  et  mundo;  22.  V.  Sternen tur,  Am.  sternuntur. 
.i  *  XIV.  I.  V.  et  consommati  sunt,  Am.  Consnmmati  sunt; 
I.V.  Tobiae,  Am.  Thobis;  I.V.  et  postquam  illuminatus, 
Am.  qui  postquam  inluminatus;  1.  V.  annis  quadraginta- 
duobus,  Am.  annosXLII;  2.  V.  completis  itaque  annis  cen- 
tum  duobus,  Am.  conpletis  itaq.  annis  CXII.;  2.  V.  in 
Ninive,  Am.  in  Nineven;  3.  V.  lumen  oculorum,  Am.  oculorum 
lumen;  4.  V.  reliquum  vero  vitae  suae,  Am.  ceteris  tem- 
porib.  vitae  suae;  4.  V.  Dei,  Am.  Domini;  5.  V.  mortis 
suae,  Am.  exitus  sui;  6.  V.  Ninive,  Am  Nineve;  7.  V.  de- 
serta  terra  ejus,  Am.  terra  ejus  deserta;  7.  V.  replebitur, 
Am.  inplebitur;  9.  reget  terrae  om.  in  Cd.;  10.  V.  filii 
mei,  Am,  filii;  10.  V.  quae  placita  sunt  illi,  Am.  quod  Uli 
placet;  11  V.  justilias,  Am.  justitiam;  11.  V.  eleemosynas, 
Am.  elemosynas;  11.  V.  eum,  Am.  Dominum ;  14.  V.  Ninive» 
Am.  Nineve;  14.  V.  filiis,  Am  filios  (aqaipa);  14.  V.  in- 
venitq  ,  Am.  et  invenit;  15.  V.  incolumes  in  senectute  bona, 
Am.  in  senectute  bona  incolomes;  15.  V.  curam  eorutu  geg- 
sit,  Am.  curam  egit  eorutn;  15.  V.  Raguelis,  Am.  Ragubel; 
15.  V.  quintam  generationem,  Am.  quinta  generatione;  16.  V. 
et  completis  annis  nonaginta  novem,  Am.  Et  annis  nona- 
ginta  et  novem  completis;  17.  V.  omnis  autem  cognatio  ejus, 
Am.  omnes  cognati  ejus;  17.  V.  et  in  sancta,  Am.  etsancta; 
17. V.  habitantibus  in  terra,  Am.  habitatoribus  terrae. 
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Inc.  orfgo  humani  generis  (ctnnab.) 

Unde  homo  li  natns  est  habet  genhorem  (h.  prima 
Ifn.  einnabari\  si  factus  est  habet  auctorera.  dei  omni  potent  ig 
sapientia.  lim  um  terrae  Samens  hominem  facere  cogitavit. 
et  cum  factus  esset  bomo  in  animam  vivam  et  esset  solita- 
rius  adparens  in  oculis  dei  quem  tarnen  in  abdito  duos  in 
unam  carnem  fecisset  palam  ostendit  os  de  ossibus  ejus  su- 
niens  ex  eadem  unamq.  carnem  (»icj  mulierem  iE  li  faciens 
adparuerunt  doraino  in  unam  carnem.  et  cum  ille  vidisset 
ita  se  agnoscens  in  illam  (tic)  et  ex  se  prolatam  testatus 
lingua  ait  hoc  os  de  ossibus  meis  est  et  caro  isla  ex  carne 
rnea  est  propter  hoc  mulier  vocabitur.  et  per  invidia  (tie) 
diaboli  qui  jam  pridem  ceciderat  Lucifer  de  caelo  qui  mane 
oriebatur  mors  introivit  in  orbem  terrarum.  ita  ut  per  mu- 
lierem abundaret  poculum  mortis,    et  per  auctorem  vitae 
vox  salutis  adpareret  in  tabernaculis  justorum  et  claresceret 
per  virginem  resurrectio  mortuorum.  ipse  enim  Adam  quem 
Dominus  eduxerat  a  dilecto  suo  et  ex  limo  terrae  evocavit 
Tultum  quidem  nativitatig  a  dilecto  suo  id  est  ab  speculum 
mnjestatis  (tic)     et  carnem  e  limo  terrae  cognovit  mulie- 
rem su am  et  peperit  hominem  primogenitum  suum  quem 
nuncupavit  nomine  Cain. 

Quem  ille  superbus  Lucifer  Stella  amaritndinis  seduxit 
ut  gennanum  suum  paslorem  ovium  interiroeret  parricida 
terrae  cultor.  deinde  genuit  Adam  loco  Abel  de  quo  ait 
mater  conparavi  hominem  per  deum  et  vocavit  nomen  ejus 
Seth  cujus  nomen  latina  lingua  resurrectio  interpraetatur 
cjuoniam  per  ipsum  suscitavit  deus  semen  justorum  per  quam 
progeniem  pervenitur  usq.  ad  Christom  ducem  vitae  aucto« 
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rem  qui  suscitavit  in  se  et  per  Semen  justorum.  ipse  enira 
Seth  nt  resurrectio  genuit  Enos  qui  appellatus  est  latina 
lingua  renovatio.  Enos  genuit  Cainan  cujus  nomen  apel- 
latur  natura  dei  Cainan  genuit  Malelehel  qui  interj»rae- 
tatur  plantatio  Dei  Malelehel  genuit  Jared  cujus  nomen 
interpraetatur  descensio.  Jared  genuit  Enoch.  cujus  no- 
men latina  lingua  renovans  dicitur .  Enoch  genuit  Mattu- 
salam  cujus  nomen  appellatur  missus.  Mattusalam  genuit 
Lamech.  qui  appellatur  bonac  mentis.  Lamech  genuit  Noe. 
qui  interpraetatur  requies.  quoniam  de  ipso  profetavit  patrr 
ejdä  dieens.  hic  nobisJ  davit  (=*=  dabit)  requiem  ab  omnil>. 
of>erib.  nofffris  Enoch  quem  cum  justum  in  vermisset  Dominus 
anrequam  eum  transferret  genuit  Mattusalam  qui  una  cum 
Heftend  oportevit  (a  b)  profetae  in  novissimo  tempore 
diebus  mille-  CG.  LX  quos  et  interficiet  Antichrisius  nbi 
et  Dominus  eorum  crucifixu's  est.  in  regno  utique  romano 
non  in  calvariae  locum.  Cainvero  cujus  nomen  interpraetatur 
Crescens  (sie)  perseverans  in  malitia  superbiae  ge- 

nuit Enos  Enos  genuit  Gedam .  ipse  est  qui  habujt  murornm 
scientiam  Gedam  (wie)  genuit  Malelelech.  cujus  nomen  in- 
terpraetatur auditio  foriis.  Malelelech  genuit  Mattusalam. 
Mattusalam  genuit  Lamech  illum  qui  habuit  duas  uxorei 
una  nomine  Ada  et  alia  nomine  $elfa  (Zills,  Italae  hoc/) 
ipse  occidit  rirum  in  vulnere  suo  et  juvenem  in  Ii  bore  suo 
qui  et  ait  septiens  vindicatum  estdeCain.  de  Lamech  au- 
tem  septuagies  septiens  quem  adparet  occidisse  Cain.  La- 
mech genuit  Jobel  qui  est  pater  inhabitantium  in  taberoa- 
culis  et  alium  genuit  Jubal  ipse  est  qui  ostendit  psalteriunt 
et  cytharam  qui  de  Ada  nascitur  Jubal  de  Sella  vero 
nascitur  Jobel  qui  fuit  iaber  ferrarius  et  aerarius  et  habuit 
sororem  nomine  Xoemma.  ipsa  est  quae  psallebat  voce  oon 
organo .  per  hanc  progeniem  exerevit  multitudo  hominum 
quoadüsque  adveniret  super  eos  horrenda  catag(H)0*  et 
cooperuit  eos  cataclysmus  et  disperdit  eos  quoniam  mi- 
sciierint  seÜlii  dei  cum  filias  (sie)  hominum  ex  quibus  naii 
sunt  Gygantes  ($ie)  Sem  post  diluvium  genuit  lilios  sex. 
Elam  ex  quo>  Elamltae  nati  sunt,  secundum  Assyr  ex  quo 
ÄssVrii  quem  Nebroth  Gygans  nepos  Cham  ex  Elasitide  terra 
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i 

Sennarid  est  de  terra  servili  tone  fogiens  condidit  Nineve  et 
Rooboth  etCalechi  et  Dasein*     7*  (He)  filius  Arfaxat  qui 
dictus  est  leo  veniens  ex  quo  Chaldaei  qui  filius  (sie)  Lud 
qui  interpraetatur  nascens  a  quo  Lazones*  qui  filius  Aram 
qui  interpretatur  altus  ex  quo  Itei  nati  sunt  §  filius  Canaan 
qui  interpraetatur  natura  Oei     ex  quo  veniunt  Lydii 
filii  Aram  nepotes  Sem     jp  filius  Obs.  qui  interpraetatur 
chorns  S  qai  dicitur  in  perpetuum  ex  quo  Anuenii  veniunt 
q  catera  qui  interpraetatur  superans     ex  quo  Casfeni*  fili 
autem  Salae  qui  est  filius  Arfaxat  qui  dictus  est  leo  veniens 
et  ideo  leo  veniens  quia  ex  ipso  venit  Dominus  Christug 
leo  fertig«  hic  Sala  interpretatur  nuntius  ex  ipso  natus  est 
Heber  qui  interpretatur  trans  Humen.    Sala  —  —  go  genuit 
Phalech     Phalach  genuit  Ragav  Ragav  genuit  Seruch. 

De  iectan  Indi 

De  Salach  Bactrianl 

De  Soromot     Arabes  minores 

De  Iduram  Camerü 

De  Odera        Mardi  De  Jezel  Parti 

De  Clam  Cedrusi  De  Gabel  Scytae 

Da  Abimelech  Scani  De  Sabeu  (He)  Arabes 

rofl^UÄ  ^^^^^ 

f)e  Ebibath      Gymnosofistae  •      hi  tribus  Sem  sortiti 
saut  ferram*  a  Persida  Etebae*  tranonusa  (1)  india  longi- 
tudine  a  Rinocorura  usq.  ad  Gadis  quae  est  nsque  ad  Au- 
strum' ipsa  est  pars  orientis  et  habent  fluvium  Eufraten. 
Ite  cotilibus  (eietj  filiorum  Cham*  Cham  genuit  Chus  ex 
quo  Aethiopes*    de  Mestrav  Aegypti.    de  Ful  Trogoditae 
(•ic))  de  Canaan  Afri*  et  Phoenices,  filii  Chus  p  Siba  qui 
interpraetatur  tolle  (exe)  et  veni  (He)  ex  ipso  Sabaitae,  S. 
Ebilach  qui  interpraetatur  parturiens.      ^   Sebath  Jför 
(td  *§t)  tolle  tu     q  regma  Jrkf*  (hoc  notalimm  in  pate- 
rum  per  — )  clamatus       1J.  Sabacatha*  —  ornatus,  §  Ne- 
broth —  rebellans*  ipse  Gygans  venator  ante  dominum,  8 
Esraira  —  totnm  mollens  ipse  genuit  Ludin*  ex  quo  Lybii- 
qui  interpraetatur  sui  negotii  homo.  hic  Esraim  filius  Cham 
sept.  genuit  Filossex*  p  Ludin.  —  ut  dictum  est  sui  nego- 
tii homo  5  emimeg  «—  prophetatns  est.        latin  —  ira- 
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cundus,  q  neptabiim  —  inflatns,  q  Patrosyn  —  crudug, 
8  Caalonin.  —  cornutus  ex  quo  Phylistini  et  Captoriai. 
tert-  vero  filius  Cham  Fat  —  profectus  hic  nusquam  con- 
paruit.  q  filius  Chanaan  —  adorang  iniquitatera*  qui  gennit 
filios  undecim,  p  Sydona  —  exivit  in  Judicium  venatrix  ex 
ipso  Sydoniensef  inde  Zezabel*  Scettheus  —  peccans  1  • 
Zebusaeus  —  confusus .  ipse  aedificavit  Jebus  quae  est  Hie- 
rusalem.  q  Amorraeus  —  viliabundus.  q  Gergesseus  —  crefi- 
tus.  8  Evuaeus  —  colober,  8  Aruchen»  —  acotomatui  ex 
quo  Tripolitani,  o  Asenneua  —  non  est  ejug  non  Assyrn» 

  iracundus,   5  („decimut,   ei  tic  retro" )  Saraareos  — 

audivit  reura,  g  (undecim.)  Amatheus  —  retinquens*  hi  rtnt 
fili  Chanaan  XI  quorum  terminum  habitationis  eonna 
a  Rinocorura  usq.  ad  Gadis  ad  Austrum  quornm  tribna  di- 
spersa est  a  Sydona  (tic)  usque  quo  reniatur  Gerrata  et 
Gaza  et  Ascalonia  Asotum  et  Geth  usq.  quo  veniatwr  So- 
doma et  Gomorra  et  Seboyme  et  Segorubiloth  confogtit 
ipsa  est  terra  Chanaan  quae  habet  fluvium  Geon  tnnc 
aedificaverunt  turrem  ex  lateribus  coctis  et  bitumen  pro 
lato  et  ibi  confudit  deus  linguas  eorum  et  tunc  apparoit 
secundum  Heber  lingua  hebraea •  Gentes  vero  quae  de  ip« 
(sie)  sunt  Aethiopes  Trogoditae  Isabini  Sciofagi  Alani  Aegypü 
Phoenices  Lybii  Marmarici  Cariphylistei  Mussimos  Sonici 
Friges  Macedones  Bitinii  Nomadi  Cilicea  Maurusi  Crew 
Magartheni  Numidi  Meroni  qui  optinuerunt  ab  Aegyptum 
(tic)  usq.  ad  Oceanum  a  Rinocorura  quae  dividet  Syriam  et 
Aegyptum  usq.  ad  Gadis  longitudinem. 

Quibus  sunt  civitates  seu  regiones  Aegyptus  Aethyopi« 
quae  aspicit  Indiam  et  alia  Aethiopia  unde  prodit  Rubi»  fla- 
vius  qui  aspicit  contra  Orientem  Thebais  Lydia  quae  exten- 
dit  ad  Cyrenas  quae  est  Pentapoli  raarmaris  sirtis  nasaraonai 
tautamona  Lyiba  (§ie)  Lepthimagna  quae  extendit  asq.  ad 
Syriam  inus  (minutf)  Numidia.  Masuria.  Mauretanea*  qua« 
extendit  usq.  ad  statuam  Herculis"  et  sunt  illis  insular 
Cossura  Lampadusa  Gaulos  Meleta  Circina  Moenis  Sardinia 
Calata  Corsica  Cretes  Rhodos  Thera  Carpatus  Chioa  Asti 
palis  Lesbus  Tenedus  Jamrus  Jassus  Samos  Chomos  Chydm 
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Ciprus     Hü  gunt  termini  sive  insulae  seu  genies 
tribuum  Cham  cum  regionibus  suis. 

Jtem  generatio  Jafet  Jafet  genuit  p  Gameri  —  mensti- 
ram  ex  quo  Cappadoces  s  Magog  hic  optinuit  Pamphyliam 
ex  ipso  Celatae  et  Galatae 

q  Mazias  ex  quo  Medii  hic  optinuit  Partiam.  q  Cotam 
ex  -quo  Greci.  q  Elisa  — »  ad  me  veni  ex  ipso  Siculi 
8  Meber  —  überaus  ex  quo  Hettali  S  Mosoch  —  tollere  ex 
quo  defantes  inlyrii  ö  TW  ras  —  laaciator  ex  quo  Traces  et 
Tjrii  qui  eptinuerunt  Carthaginem  ut  colotti  —  Lotan  fitova 
Jafet  genuit  fiiios  sex*  p  Esrifan  ex  quo  Saurobatae 

£  Tharsis  =s  lanciator  ex  quo  Hiberü,  "j  Citthim  a 
calc(e1)ote  ex  quo  Macedones  q  Rhorii  =  majus  Düs  ex 
quo  Armen»  q  Ascanaz.  ex  quo  Sarmatae  ö  Tjrrenin  ex 
quo  Romaai  et  Latini  et  sunt  termini  eorum  a  Media  usq. 
ad  Gadis  quae  est  ad  Aquilonem  hü  optinuerunt  Pampin« 
liam  Partiam  et  omnem  Greci  am  Rodiam  Ciliciam  ex  qui* 
bus  Rodii  Mazianitae  Tharsenses  Carthaginenses. 

Et  habent  insulas  quae  aspiciunt  Aquileaera  Britias  Si- 
cilia  Elibia  Rodus  Chios  Lesbus  Citera  Trace  äacintus  Ca- 

« 

faienia  Corsica  quae  habent  fluvium  Tigris« 

Red ea in us  ad  progeniem  Salae  fili  Arfaxat  nepotis  Sem 
Pronepos  Noe  Sala  genuit  Heber*  Heber  genuit  fiiios  duos 
j>  Phaleob  =  parütus,  g  Jectan  =  pusillos,  Jectan  genuit 
fiiios  duodecim.  :> 

im  Elmadan  a  agitatus.  7.  Saleph  =  alienatug. 

2*  Soromoth  =  domus  mortis.    8.  Seruch«visiJ 

3.  Odort era  =  satia  altun«        9.  Azaer  =*  lepftia» 

4.  Declaz  =  transi  hinc-         10.  Abiraeleck  = 

(tk) 

5.  Soba  =  tolle  veni.  11.  Lnpber  =±  lumen  eu* 

rationis. 

6.  EbUath  =  ostendebo  s  12.  Jobab  »  am  ans  de  um» 
Hic  sunt  XII  fiUi  Jectan  quorura  conraoratio  facta  est 

Aueasa  (*  Meuaf)  usq.  q«o  venia*  (correct.  k )  Gophera 
montem  Orientis  hü  sunt  tribus  filiorum  Noe  secuodum 
creatura  eorum  et  secundum  gentes  Ulornm.  ab  bis  disper- 
sae  sunt  insulae  gentium  post  diluvium  quia  fuit  terra  labüi 

13* 
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unum  ($ie)  et  vox  una  omnib.  Tone  Noe  avns  eorura 
diviait  filiig  suii  terram  in  qua  habitarent  et  sortitus  est 
Sera  primitibus  ($ic)  partera  temperiem.  Cham  sortitus  eit 
partem  caldam*  Jafet  sortitus  est  terram  frigidara. 

Abiit  autem  Cham  in  partem  fratris  sui  majoris  quae 
est  tranquilla  post  mortem  Noe  patris  eorum  •  et  per  vim 
invarit  eam  genus  illtus  annis  maltia  et  fecerunt  ibi 
omnetn  malignum  (nc)  haee  est  terra  promissioms.  et 
quoniam  de  semine  seran  (*emen)  nascitur  Abraham  in  sorte 
paterna  illura  restituit  Dominus  ==  filiosis  qui  sunt 

semen  ejus  ut  conpleretur  sententia  Noe  dicenlis  gi  quis 
transgressus  fuerit  lirattea  fratris  sui  gladio  et  igne  roo- 
rietur. 

Revertamnr  ad  progeniem  Falech  •  Falech  genuit  Hagau 
=  videnam  Ragau  genuit  Seruch  =  fascis  Tisibilis*  Serach 
genuit  Nachor  =  longitudo  Nachor  genuit  Tharra  =  odor 
auavitatis  Tharra  genuit  filios  tres  pr.  Arran  sec  Na- 
chor tert.  Abram  Abran  genuit  filios  tres  pr.  Melcha  sec. 
Jescan  tert.  Loth  ==  liv  (b)  eratus  Nachor  genuit  filios 
octo  pr.  Obs  see.  Bauz  tert.  Camuel  qu.  Canasat  quint 
Bathuel  seit.  Faldas  sept.  Azan  oct.  Judul  Bathuel  genuit 
filios  duos  (tio)  *)  Laban  et  Rebeccha  Laban  genuit  Alias 
duas  Lya  et  Rachel  Item  Nachor  genuit  filios  IV  de  con- 
eubina  Regma  pr.  Guam  sec  Thaber  tert.  Thocos  quart. 
Mochas  qui  habitaverunt  cum  suis  omnibus  in  Mesopotamis 
Syriae.  Arran  genuit  Loth  Loth  genuit  filios  duos  Amman 
=  aqua  paterna  et  Moab  =  plebs  mea  De  Amman 
venit  filia  Pharaonis  Regia  Aegypti  quam  habuit  Saloraon 
uxorem  unde  progenies  perrenit  usque  ad  Josef  qui  dispon- 
saverat  virginem  Mariam  de  Moab  vero  oritur  Ruth  quae 
fuit  proavia  David  unde  venitur  ad  saneta  Maria  (ne)f  Ab- 
rahae  progenies  qui  dictus  est  pater  gentium  Abraham  ge- 
nuit filios  novem  de  Sarra  genuit  Isaac  de  libero  matrimo- 
nio  (wilde  Ekel  Pertinet  pot.  ad  Sarram  /  ha  pmbabüiuf  )  de 
Agar  ancilla  Aegypti  Ismael  et  Elieserum  de  Cetthura  con- 
eubina  genuit  fil.  sex.    i.  Lebda  2.  Baus  3.  Jectan  4.  Ma- 


*)  A  potior,  fit  denomlnaüo,  raaiealni  alter,  altera  femina. 
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siao  6.  Jebos  (g!)  ft.  Coscri  Jectan  genuil  filios  eres  U 
Abaudus  2.  Temnan  3.  Dedan  Dedan  genuit  filios  quin- 
qae  1»  Ragael  2.  Nabdel  3.  Assur  4.  Latisin  5.  Lomon 
Masiaa  genuit  fil.  quinque  1.  Cephur  2.  Afer  3.  Enodi 
4.  Abira  5,  Esrasa  Ismael  genuit  filioa  XBtt  1.  Nabeoth  2. 
femina  Maleielet  3.  Accedak  4.  Nabdel  5.  Asa  6.  Masiraan 
7.  Iduma  8.  Massen  9.  Codao  10.  Hemam  11.  Jechur  12. 
Nafer  13.  Cedraar. 

HU  sunt  filii  Ismael  Xffi  qoi  habitaverunt  a  Bebüath 
usq.  Sur  quae  est  contra  faciem  Aegypti  usq.  dum  veniatur 
ad  Assyridem  contra  faciem  omnium  fratrum  suorum  ex 
quibus  sunt  Arabes  qui  junguntnr  Aegyptiis. 

Progenies  Isaac  fili  Abrahae  qni  interpraetatnr  gaudiam 
Isaac  genuit  filios  duos  Esau  =  odir(b)ilis  Jacob  =  dile- 
ctus  Esau  duxit  uxores  V,  1.  Judin  filia  Heber  Cetthei 
2.  Basemat  filia  Helon  Evvei  3.  Maleielet  filia  Ismael  4. 
Ada  filia  Elon  Cetthei  5.  Elibema  filia  Annei  Evvei  De 
Ada  filia  Elom  Cetthei  genuit  EUphas  Temaneorum  De 
Elibema  genuit  filios  tres  1.  Jeul  2.  Jeclom  3.  Correm  Jeul 
gen.  Zara  Zara  gen.  Jobab  =  Job  Eliphas  Temanaeorum 
gen.  filios  V.  1.  Themaris  2.  Omera  3.  Zophar  Nomades  4. 
Gothom  5,  Cenes  ex  quo  Cenesei  Item  de  concubina  no- 
mine Thara  quae  foit  soror  Lotan  filia  Seir  Cetthei  gen. 
filium  Amalech  ex  quo  Amalechitae  qui  pugnaverunt  contra 
filios  Israhel. 

Hic  Esau  qui  dictus  est  Edom  hnnc  nomen  (*ic)  tunc 
accepit  quando  primatus  (&ic)  amisit,  ipse  exclusit  Chorreo 
se  et  habitavit  in  monte  Seir. 

Filii  vero  Correi  VII  fuerunt  et  soror  eorum  Theman 
et  nepotes  XXII  1.  filius  Lotan  et  filii  duo  Eman  et  Chorri 
2.  Subal  et  fili  6.  Collam  Macha  Cath  Gabel  Soran  et  Jo- 
nan  3.  Sebegeon  et  filii  duo  Aea  et  Oman  4.  Anor  et  filii 
duo  Deson  et  Evibathe  5.  Deson  et  fili  IV  Emadan  Asban 
Tbarram  Corram  6.  Asan  et  filii  IV  Balam  Zucan  Joascan 
Juscan  7.  Rison  et  filii  duo  Oe  Arram.  Hü  sunt  filii 
Correi  Septem  et  nepotes  XXII  haec  est  gens  Zozomites 
quos  disperdit  Esau  de  terra  Seir  ut  possideret  eam  et  facti 
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sunt  Gabaonitae  dum  fugerent  a  facie  ipsius  quae  gen«  de- 
Bcendit  de  Evveo  fiiio  Cham.  "<  '  •  • 

Hic  Esau  optinuerunt  (aic)  montem  Seir  seoandum  ver- 
bum  ipsorum  et  regiones  eorum.  JEt  bü  reges  qui  regna- 
verunt  in  Edom  anteqnam  regnarent  filii  Israhel  Balae  filius 
Beor  et  nomen  civitatis  ejusdem  Neba  ipse  misit  ad  Bai  am 
filium  Sepphor  ut  malediceret  filios  Israhel  pest  hune 
regnavit  Job  patriarcha  quando  fuerunt  filii  Israhel  in  he- 
remo  post  hunc  regnavit  Asor  de  terra  Themen  dfinde 
regnavit  Adad  filius  Barac  qui  occidU  Marian  in ,  campo 
Moab  nomen  civitatis  ejus  Cetthem :  post  nunc  regnavit 
Salma  et  Masecas  post  hunc  regnavit  Sa  —  — t  —  (!)  de 
civitate  Roboth  quae  est  iuxta  Humen  post,  hunc  regnavit 
Baien  non  filius  Agnohor  ipso  niortuo  regnavit  Arad  de 
civitate  Fogor  nomen  uxoris  ejus  Metabel  filia  Matrad  fili 
Mezub  et  hü  duces  eorum  Theman  Gola  Jepthe  EHraas 
Elasfinon  Genez  Theiuna  Maaar  Magediel  Eram  Fazon  bü 
sunt  duces  Edomi  in  terra  possessionis  eorum  Jste  est  Edom 
qui  et  Esau  qui  propter  aviditatem  robeae  coctionis  perdidit 
primatum  tun«  istud  nomen  accepit  et  ipsa  est  natio  habi- 
tans  in  monte  Seir*  Item  generationes  Jacob.  Jacob  ge- 
nuit  filios  XII  et  Dynant  sororem  eorum  de  Lya  filios 
Septem  Rüben  Symeon  Levvi  Juda  Jsaac  Char  Zabulon  et 
Dyna  de  Zelpha  ancilla  filios  duos  Dan  et  Nephalyn  de 
Balla  ancilla  filios  duos  Cad  et  Äser  de  Rachel  sorore 
Lyae  gen.  filios  duos  Joseph  et  Benjamin  iste  est  enira 
Jacob  cujus  nomen  eeouodum  hebraeum  novissima  tenens 
secundum  Grecum  dilectus  et  ideo  novissima  tenens  dictus 
est  vestigium  fratris  tamquam  supplantator  manu  conti- 
nens  adparuit  natus  ex  utero  matris  ideo  et  dilectus  est. 

Hic  Rüben  qui  dictus  est  primitib.  ($ie)  filius  cujus 
primatus  acceperunt  filii  Joseph*  Ipse  Rnben  genuit  fil.  IV. 
Enos  =  renovatio  palus  ==  mirabilis  astrott  =  arcum  car- 
min  =  vinea  mea  Partus  gen.  filios  duos  Enoch  et  Eliab 
Eliab  gen.  filios  tres  Dathan  Namuel  et  Abyron  hu  ipsi 
Ruhen  animae  decem*  Symeon  gen.  filios  sex  1.  Jamoel 
=  terra  dei  2«  Jamin  dextera  S.  Aoth  =*»  habitatio  4.  Ja- 
chim  =  Jmratos   5,  SarsV  =  alvum  6.  Salamiel  =*  petitum 


Digitized  by  Google 


TAURINENSIA. 


hü  ipsi  Symeoa  animae  Septem.  Levvi  genuit  filioa  tres  1. 
Gesson  =  inquilinus  2.  Cath  =  ecclesiastes  3.  Merarii  = 
inundator     hü  ipsi  Levvi  animae  IV  Juda  genuit  filios  tres 

1.  Er  =  silva  (ak)  2.  Annan  =  anomina  3.  Selom  =  pe- 
tita item  de  Thamar  Durum  so  am  gen.  filios  duos  1.  Pha- 
res  Esrom  =  Arcum  2.  Jemuel  =  misericors.  Zara  gen.  ' 
Zambri  foruicarius  Zambri  (aie)  gen.  Carmin  Carmin  gen. 
Achar  illum  qui  furatus  est.  ab  Jericho  lingua  idoli  aurea 
(mc)  et  armilla  varia  hii  ipsi  Judae  animae  septem  Isacchar 
gen,  filios  IV  t.  Thola  =  vermis  2.  Gaurn  =  fixum  3. 
Jasab  =  salvatus  4.  Zamra  =  servat  Deus  hii  ipsi  Isa- 
cchar animae  V     Zabulon  gen.  filios  III  1.  Seder  =  doctus 

2.  Sallon  =  senipiternus  3.  Em  =  nubilum  hii  ipsi  Zabu- 
lon animae  IV  Gad  gen.  fil.  semtem  1.  Fonan  ($io  uine 
»eq.  num.)  Aroes  Saunis  Soban  Ismaro  Elia  Ariobs  hii  ipsi 
Gad  animae  VIII  Asergen  filios  IV  1.  Jemna  =  numerus 
2.  Jesna  =  petitus  3.  Zeut  =  honor  4.  Baria  =  petens 
quinta  eorum  soror  Sara  filii  autem  Bariae  duo  1.  Chober 
=  exoperans  2.  Mechiel  =  missus  a  deo  hii  ipsi  Aser  ani- 
mae septem  7  Dan  genuit  filium  unura  Afon  qui  interprae- 
tatur  Chaldea  lingua  episcopus.  secundura  hebraea  specula- 
tor  hii  ipsi  Dan  animae  duae. 

NephtaJyn  gen.  filios  IV  1.  Masiel  =  fortis  deus  2.  Guni 
=  fortitudo  3.  Enser  =  aeternus  4.  Silven  Hii  ipsi  Neph- 
thalyii  animae  V. 

Joseph  gen,  filios  duos  1.  Manasse  =  oblibio  2.  Efrem 
ss  latus  Manasse  gen.  filios  duos  1.  Machir  =  venundatus 
2.  Galaad  =  testimonium  Galaad  genuit  Susi  Susi  gen. 
Gaddi  Filii  autem  Efrem  duo  1.  Sutalam  =  dignitas  apo- 
stolica  2.  Cham  =  nubilum  Sutalam  gen.  aedem  =  templum 
($icj  hii  ipsi  Joseph  animae  X  Benjamin  gen.  filios  tres 
I*  Balac  =  Gluttitus  2.  Chober  =  primitibus  3.  Afibel  = 
ignis  a  deo  Fili  Balac  numero  septem  1.  Arad  =  hospita- 
tio  2.  Noeroman  =  pallens  3.  Jachim  =  frater  raeus  4. 
Rhos  =  initiatus  5.  Memphyn  =  similitudo  6.  Ophimin  = 
secundum  et  nepos  ejus  Arad  =  descensio  hii  ipsi  Ben- 
jamin animae  xl  baec  sunt  nomina  filiorum  vel  nepoto- 
rum  (9k)  Israhel  qui  introierunt  in  Aegypto  animae  LXXV 
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filius  quidem  ipsius  Jacob  Juda  potens  in  virtute  gen.  Pha- 
res  ex  Thamar  nurum  suam  Phares  gen.  Esrom  =  altoi 
Esrom  gen.  Aram  =  geng  Aram  gen.  Aminadab  =  concu- 
piscentia  Aminadab  gen.  Naasson  =  refrigerium  soror  ej« 
Eligafat  =  gratia  dei  ipsam  aortitas  est  Aaron  de  qua  nati 
sunt  sacerdotes  Naasson  genuit  Salmon  =  fortitudo  Sal-1 
mon  gen.  Boos  =  perfectas  ideo  perfectus  Boos  quia  in 
ipso  adparuit  quod  deug  perfecit, 

Moabolla  apei  ipsius  ticut  et  in  deutheronomio  di- 
ctum est  et  tu  Moab  decimus  mihi  adpare  bis  in  domo  mei 
quoniam  Buth  Moabitidem  ipse  Boog  duxit  uxorem  Boot 
gen.  Obeth  =  gervient  Obeth  gen.  Jesse  =  oblivisceoi 
Jesse  genuit  fiiios  VIII  et  filias  II.  1.  Etiab  2.  Aminadab 
3.  Samaa  4.  Natael  5.  Jaden  0.  Aaomu  7.  Aram  8.  David 
Sarvia  et  Abigea.  filii  Sarviae  tres  1.  Abessa  2.  Joab 
3.  Afael  fil.  Abigeae  Ameaa  David  gen.  Salamonem  =  pa- 
catug  Salamon  gen.  Roboam  de  Xamaan  filia  Pharao  regit 
Aegypti  =  filiorum  Ammon  Roboam  gen.  Abiud  =  patri- 
don  (m!)  Abiud  gen.  Agaf  =  volat  Asaf  gen.  Joram  =  vi- 
sibilis  Joram  gen.  Ochoziam  ==:  fortitudo  Ochozias  gen.  Joas 
=  niansuetug  Joas  gen.  Ameggian  =  rogang  Ainegsias  gen. 
Ozian  =  Amang  Ozias  gen.  Jonathan  =  perfectus  Jonathan 
gen.  Ahaz  =  teneng  Ahaz  gen.  Ezechiam  =  regnum  dei 
Ezeehiag  gen.  Manassen  =  oblivio  doloris  Manasse  gen.  Arnos 
=  verecundug  Arnos  gen.  Josian  =  rogans  Josias  gen.  Joa- 
chim =  amans  Joachim  gen.  Jechoniam  =  praeparatio  Je- 
chonias  gen.  Salathiel  =  misit  deus  Salathiel  gen.  Zorobabei 
=  seminat  deus  Hie  est  Zorobabei  qui  inventus  est  sapiens 
inter  tres  aput  regem  Darium  qui  et  Asverio  *  Zorobabei  gen. 
Abiud  =  pater  confessionis  Abiud  gen.  Eliachim  =  resurgens 
Eliachim  gen.  Azor  =  occisus  Azor  gen.  Saddoc  =  jussus* 
Saddoc  gen.  Achim  =  paratus  Achim  gen.  Eliud  =  forris 
Eliud  gen.  Eleazar  =  adjutor  Eleazar  gen.  Matthan  =  munus 
Matthan  gen.  Jacob  =  dilectug  Jacob  gen.  Josef  =  congregans, 
cujug  ut  putabatur  Dominus  Christus  secundura  carnem  esse 
filius  quoniam  ipse  disponsaverat  virginem  Mariam  de  qua 
nasci  voluit  Salvator  mundi*  quam  generationem  introducit 
Mattheus  •   item  David  gen.  Natham   Natham  gen.  Eiuanr 
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Emam  gen.  EÜacim  Eliaelm  gen.  Jona-  Jona  gen.  Josef-  Jo- 
sef gen.  Jnda*  Jnda  gen.  Symeon  Symeon  gen.  Levvi  Levvi 
gen.  Malthata  Malthata  gen.  Jorim  Jorim  gen.  Eliezer  Elie- 
zergen.Hieu  Hieu  gen.  Er  Er  gen.  Eldema  Eldema  gen.  Chosa 
Chosa  gen.  AdT  Adi  gen:  Melchi  Melchi  gen.  Neri  Neri  gen. 
Salatiel  Saläüel  gen:  Zörobabet  äorofcat>el  gen.  Rhein  Bhesa 
gen.  Anna*  Anna  gen.  Juda*  Juda  gen.  Oleen  Osech*  gen.* 
Seme*  Semegen.  Matfhati*  Matthair  gen.  NaUtn  •  Naum  gen. 
Jose  Jose  gen.  Genne  Genne  gen.  Melchi*  Melchi  gen.  Levvi* 
Levvi  gen.  Hell  Hell  gen.  Joseph  *  Joseph  gen.  Joachim  Joa- 
chim gen.  Mariam  matrem  Domini  Jesu  Christ 

Uanc  progeniem  secnndnm  Nathan  introdutit  Lncas  et  se- 
condum  Sälamonem  Matthens. 

Ut  cognoscatur  ex'una  radie  Jesse  »  David  venire  Joseph 
aive  Maria  mater*  (sie)  Item  p ro gen i es  Levvi  und e  sacerdotes 
venernnt  et  Lewitae  Levvi  gen.  Cath  Cath  gen.  |Ambram 
Ambram  gen.  filios  tres  Aaron  Mdvseir  ^fe)  et  Mariam  soro- 
rem  eorum  =  doininätrix  Aaron  gen.  filios  dnos  Nadab  et 
Abiud  hü  surasernnt  ignent  alienum  ad  ahare  Dei  et  ibi  judi- 
cio  divino  consumti  sunt*  item  gen.  filios  II  Eleazar  et  ltha- 
mar  Eleazar  gen.  Finees  Moyses  gen.  filios  II  Gersam  et 
Eliezer  qui  Moyses  secundum  hebraea  Hngua  (sie)  interpretatur 
servans  Domino  (sie)  secundum  aegyptiaca  de  aqua  susceptnsv 
Expl.  de  generationibns  ineipit  annorum  etas  ($ie) 

Ab  Adam  nsq.  ad  diruvinm  ann  sunt  II  CC  XLII 
Ab  Arfaxat  nsq.  ad  Falech  ann  sunt  <\  XXXII1I 
A  Falech  nsq.  ad  promissiönem  dei  ad  Abraham  anni 
DC  XXX 

A  promissione  dei  ad  Abraham  nsq.  ad  legem  datam 
filiis  Israhel  ani  sunt  CCCCXXX. 

A  lege  data  usq.  ad  David  ani  sunt  \  XXX 

A  David  usq.  ad  Chr.  Dmi.  nativitatem  ani  MCXIIII. 

Fieri  simul  ab  Adam  usq.  ad  passioneiu  Domini  Chr. 

sunt  anni  «NurMIt: 

A  nativitate  J.  Chr.  nsq.  ad  passionem  an.  XXX. 


t 
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Scitianus  quidam  fuit  g(!)  a  genere  sarracenorum  a  quo 
heresis  Maiuchaeorura  orta  est  quia  adversus  veram  rectamq. 
fidem  quattuor  libros  conscripsit .  quo r um  unum  vocavit  my- 
aieripm  secundum  capitulorum  tertium  evangelium  quartum 
vero  librum  theosaurum  appellavit*  ethabuit  diacipulum  no- 
mine Terebintus  qui  discipulus  mortuo  Scitiano  sumens  memo- 
ratos  quatuor  libros  nee  non  et  pecuniam  non  parvam  quoniam 
fuit  Scitianus  valde  ditissimus  erat*  (ßic)  ergo  ut  memorabimus 
(b=v)  terebintus  devenit  in  Perada  et  a  quadam  vidua  soli- 
taria  suseeptus  est  que  sola  secta  eins  scire  potuif  hic  eU- 
tione  tumidus  dicebat  se  de  virgine  natum  *)  et  ab  angelo  in 
raontibus  enutritum*  qui  etiam  mutato  sibi  nomine  baiddam 
se  pro  terebintfao  appellavit  aed  cum  quadam  die  in  solario 
ascenderet  iomundo  spiritu  exinde  dejectua  repente  spiritam 
reddidit'  tarn  vidua  quae  eum  suseeperat  pro  morte  ejus  pe- 
cuniae  cupiditate  gavisa  puerum  sibi  pro  sene  aetatis**)  sola- 
cio  conparab(=  v)it  nomine  Curbicius  quem  et  litteris  non  me- 
dioeribos  erudivit*  post  cujus  mortem  non  solum  libros  quos 
Terebintus  relinquerat  aed  et  pammiam  Curbicua  aumens*  im 
ib&  diseipulos  adquisivit  quorum  unus  Thomas  alius  abdates 
tertius  est  Hermas  •  hos  ad  predicandum  libros  quos  Scitianus 
conscripserat  praemittebat  per  quibus  (nc)  plurimae  provinciw 
in  memorata  secta  inretitae  sunt*  tarnen  et  ipse  Curbicius  post 
mortem  viduae  inmutato  sibi  nomine  manen  se  pro  Curbiciusi 
($ie)  nuneupavit  qui  aliquando  a  rege  Persarum  comprehensus 
tali  sententia  damnalus  est  ut  hircorum  more  discoriatus  uter 
ejus  ad  portam  penderet*  carnes  vero  ejus  volucribus  coeli 
ad  escam  proficerent*  haec  ita  esse  melius  nosse  cupientes 
Archelaum  legant« 


*)  Traditio  de  I7uQ&i*oT*r{%ttH;. 
Et  mt  itt 
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PENTATEUCHUS  LÜGDÜI^Sß: 1 '  f» 

Gen.  27,  23  iq.    Et  non  cognovit  eum  et  erant  autem 
manus  ejus  sicut  roanus  Esau  fratris  ejus  pilosae  et  benedixit 
eum  et  dixit     tu  ei  filius  meua  Esau  et  respondit  ei  ego  sum 
et  dixit  ei  offers  mihi  de  venatione  tua  et  mandncabo  fili  at 
benedicat  te  anima  mea  et  obtulit  ei  et  manducavit et  intuÜt  ei 
vinum  et  bibit  et  dixit  ei  Iaae  pater  ejui  accede  ad  me  et 
otculare  me  fili  et  accesait  et  oscu latus  est  eum  et  odoravij 
odo rem  vestimentorum  ejus  et  benedixit  eum  et  dixit  eece  oder 
fili  mei  sicut  odor  agri  pleni  quam  (nie)  benedixit  dominus  deus 
et  det  tibi  deus  afforfe  eaeli  de  susum  (Was  dm+unwm)  et  M 
pingnidine  terrae  multitudinem  framenti  et  vini  et  oUi  et  ser* 
viant  tibi  gentes  et  adorent  te  principe«  et  fias  dominus  fratris 
tui  et  adorahunt  te  fili  fratris  toi  et  qui  te  maledixerit  male* 
dictus  erit  et  qui  te  benedixerit  benedictus  erit  et  factum  est 
postquam  cessavit  Isac  benedioens  Jacob  filium  •  soum.  Et 
factum  est  postquam  exivit  Jacob  *  faciae  lsaö  patri*  sui  et 
Esau  frater  ejus  venit  a  venatione  et  fecit  et  ipse  aepulas  escae 
et  obtulit  patri  suo  et  dixit  surgat  pater  mens  et  manducet  de 
venatione  fili  sui  et  benedicat  me  anima  tue  et  dixit  ei  Isac 
pater  ipsius  quis  es  tu  respondit  ego  sum  Esau  filius  tuus  pri- 
mogenitus  et  expavit  Isac  pavore  magno  vehementer     et  di- 
xit quis  ergo- venatus  est  mihi  venaüonem  et  intulit  mihi  et; 
manducavi  ab  omnib.  aepulis  priusquam  tu  venires  et  benedixi 
eum  nt  benedictus  sit     factum  est  autem  postquam  audivit 
Esau  verba  Isac  patris  sui  et  exclamavit  voce  magna  et  amara 
valde  et  dixit  benedic  et  me  et  me  pater  et  respondit  ei  dicens 
frater  tuus  veniens  cam  dolo*)  accepit  benedictionem  tuam  et 
 iuste  voc  men  ejus  Jacob  subplan- 


*)  Hie  allqnantum  laeeralui  Cod.  Urnen  legi  poteet. 


Digitized  by  Google 


206  PENTATEUCHUS  LUGDUXENSIS. 


tavit  enim  iam  bis  primatui  enim  meos  accepit  et  nunc  acce- 
pit  benedictionem  meara  et  dixit  Esau  patri  suo  non  reliquistt 
mihi  benedictionem  pater  respondens  autera  Isac  et  dixit  ad 
Esau  si  (*ic)  dominom  tuum  feci  eum  et  omnes  fratres  ejus 
feci  ipsius  domesticos  * .  tritico  et  vino  firrnavi  eura  tibi  autem 
quid  faciam  fili     dixit  autem  Esau  ad  patrem  suum  numquid 

benedictio  nna  est  tibi  pater  o  (lacuna)  benedic  

 er  ciinctan  em  Isac  exclamavit  voce  magna 

Esau;  etrploravit  resptindens  autem  pater  ejns  dixit  ei  ecce  a 
potu -terrae  >erit  cömaioiratio  tua  et  a  rore  caeli  desusnm  et  su- 
per gl  ad  i  um  tuum  wivm  iet  frairi  tue  servtes  erit  autem  cum 
depdeuesis  et  resolveris  iugum  ipsius  de  JwlW  Jim  et  »ioatu* 
est  autem  Esau  frairi  ,aao  pro  taedictioi*,  quam  benedixit 
eun»  pater  ipsius  dixit  autem  Esau  m  sensu  suo  adpropio- 
quent  dies  mortis  patris  ihei  et  occldam  frairehl  meum  Jacob 
renontiata  sunt  autem  Rebeecae  verba  fiü  suimajoris  natu  et 
misit  et  ¥OcarÜ  Jacob  fiiiuro  suum  juniorem  et  dixit  et  ecce 
Esau  fraler  tuus  raiaatur  tibi  ut  oocidat  te  nunc  ergo  fili  audi 

ban  featrem  meum  isCharraö  et  babita  eumiodsebus  quibus- 
datn  doriec  avertatur  ira  et  furor  fratris  Jtui  ab»  te  et  oblivieca- 
tur  quae  fecisti  ei  et  mittaat  et  arcessiam  te  inde  ae  forte  sine 
filios  (iw>fiam  ex  dubbai  robi*  ist  «na  die  dixit  autem  Re- 
becöxad  Isac  destinart  anisnd  möo  propter  filias  fiKorom  Cbet 
si  aeeeperit  Jacob  axorem  a  filiabus  terrae  hu  jus  ut  quid  mihi 
riverei  Gen.  49,  10.-;  nsst  defuriet  "prineepe  ax  Ju(la  neu  dux 
de  faemoribus  ejus*  donec  veniat  cui  reposita  sunt  et  ipso  erit 
expeetatio  gentium.  —  Formulae  finales  singulorum  libro- 
ramnExpHtat  Genesis  neipit  Exodus  lege  cum  pace.  —  Ex- 
päd*  mW  Exodus  inerpit  Lovkicam,  — :  ExpHcit  Leviticum 
ineipit  Uber  Numeri.  Explicit  Uber  Numeriincipit  Deutero- 
no rni  um. —  Finis  Cd.  lacunosi:  Illius  quem  ad  modura  delusit 
aqua  marisrubri  infaciem  illorum  dum  coasequerentur  post  vos 
et  pordidit  Ulos  dominus  usque. 
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FLORENTINUM  MAGLIABECCHIANÜM 
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Incomincia  la  Vendetta,  la  quäle  feceVespaaano  e  tyto  so- 
pra  ierusalem  prencipi  di  Roma«  Öice  gyosepho  doctöre  della 
lege  di  giodei  che  dopöla  motte  dl  sa  (tan)  iacopo  alpheo  fu  fatto 
l'escidio  di  gerusalez,  secondochechristo  avevapredecto  quando 
pianse  sopra  ierusalez  et  disse  ierusalez  •  ierusalez  tu  non  sai 
quellochetti  interverra,  che  non  rimarra  in  tepietra  sopra  pie- 
tra,  impero  che  tu  nonW  conoscroto  !1  tenpio  (timpo),  che  diota 
visitatä,  raa  il  signorö  U  quäle  non  uräoleftfcjla  motte  depecca- 
torima  che  eglino  si  cöriyertano  et  vivano  *  st  gli  aapecto  (*i  gU 
atpetta?)  a  penitentia  anni  quaranta  essendo  sempre  predicatt 
pe  (per)  diacepoli  di  Cristo  e  iriafcimament*  pel  apostolo  sa  Ja- 
copo  alpheo  chiamato  giusto,  el  quäle,  sempre  statte  collöro  a 
predicargli,  el  quäle  non  potendo  gli  araaestrare  e  convertirtv 
iddio  per  divina  dispensattone  cominciö  a  dimpstrare  loro  molti 
et  grandi  miracoli  da  cielo.  Im  prima  aparve  una  Stella  la  quäle 
resplendeva  sopra  tutte  fahre  et  sempre  Stäva  sopra  la  citta  di 
gerusalez,  la  quäle jgittav a  fiamma  e  statte  per  tutto  l'annocome 
fosse  nel  solestitio  et  erä  la  detta  Stella  in  Ägura  di  coltello,  la 
quäle' ardeva  come  fosse  una  faccellinft  di  fuocho.  Nella  festa 
della  azima  nella  mezza  nocte  aparve  nel  tempio  e  dentro  e  di 
fuori  uno  lume  si  chiaro  che  ciaschuno  gli  pareva  di  roezzo  di 
chiaro.  In  questa  medesima  festa  una  vitella  essendo  menata  per 
fare  el  sacrificioet  essendo  nelle  mani  de  sacerdoti  di  subito  usci 
delle  mani  de  sacerdoti  et  dovento  una  agnella,  dopo  alquanri 
di  della  festa  una  serain  sultramontafe  delsole  furono  vedoti  In 
aria  carri  carrete  molte  piene  di  gente  arm ate  e  queste  non  fh- 
rono  vedute  solamentein  ierusalez  ma  per  tutti  i  paesidi  giurfei 
con  gente  armata  conbattere  mescolarsi  con  uuoli  (oonnuvoU)  e 
circondare  tutto  il  paese  inproviso.  NelfaHra  festa  della  pente- 
costa  la  nocte  essendo  i  sacerdoti  allora  del  mattotino  a  com* 
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piere  lora  hordmata(l)  ( holocautomata,  6Qd-wfiurat)  di  subito 
sentirono  tatto  il  tempio  muovere,  et  sentirono  uno  grandi&sis- 
sirao  strepito  (sie)  et  in  questo  udirono  h(v)oci  partiancj  (par- 

tianzi,  partiantil)  dacqueste  sedie  partiancj  dacqueste  icdie. 
Inpanzi  a  quattro  anni  alla  ossedione  uno  saneto  huomo  el 
quäle  ebbe  nome  iohannj  figliuolo  danama  nella  festadel  laber- 
nacolo  cioe  pella sacra  ( ? )  incomincio  per  spirito  di  vino  a  gridare, 
voce  viepe  dall  Oriente  voce  viene  dallo  cidente  (sie)  voce  a 
quattro  venti*  voce  sopra  il  tempio  voce  sopra  gerosolinia* 
voce  sopra  gli  sposi,  voce  sopra  le  spose,  voce  sopra  tutto  i) 
popolo  uniyerso  *  fu  preso  costui  battuto  durissiruamente  e 
quanto  piu  era  battuto  tanto  piu  gridava  fu  menato  al  podesta 
datogli  grandissimi  flagelli,  mai  altro  non  diceva  lasciato  per 
uiorto  tanto  dilaniato  altro  non  diceva  col  pianto  colle  s tri d a  guai  * 
guai .  guai  ad  te  gerusalem.  et  advenga  che  per  tutti  quesii 
segnali  non  s'amendassono  ne  facessono  poenitentia  dopo  i  qua- 
ranta anni  Yespasiano  e  tyto  suo  figliuolo  il  signore  gli  con- 
dusse  con  grandissimo  esercito  a  Gerusalez  la  quäle  diil'eciono 
(in  np  in  fine)  a  fondamenti  secondo  che  noi  vedremo.  Et 
questa  fu  la  cagione  pella  quäle  si  mossono  a  disfalla  secondo 
chessi  trova  in  alcuna  cronica*  vegendo  pylato  chegli  aveva 
niorto  gesu  il  quäle  era  sanza  niuna  colpa  et  temendo  lofesa  di 
T}  berio  cesare  per  iscusarsi.  et  quando  uno  nobile  huomo  el  quäle 
aveva  nome  albano  ad  roma  allomperadore  el  quäle  avendo  ar- 
mata  una  nobilissima  nave  et  fornita  di  molta  vetuaglia  comoha 
conpangnia  entro  in  sulla  nave  et  di  subito  ebbe  il  vento  con- 
trario .  in  questo  teinpo  Vespasiano  teneva  la  signoria  in  gala- 
tia  per  tiberio  cesare  onde  che  albano  avendo  il  vento  contrario 
arivo  colla  nave  al  porto  di  galatia  et  di  subito  fu  presa  la  nate 
et  albano  con  tutta  la  sua  compangnia  amenati  a  vespasiano. 
L^'usanza  era  che  qualunque  persona  arivasse  a  quel  porto  per 
fortuna,  perdesse*  cio  chegli  aveva  et  imanesse  un  per  servo  del 
singnore.  Et  essendo  albano  dinanzi  a  yespasiano  il  domando 
chi  egli  era  e  donde  veniva,  et  dove  andava.  Hispuose  alDaoo 
io  soiii)  (ii gerusalem  et  no  (vo  1)  (non)  adroma.  Disse vespasiano 
delle  parti  dove  sono  i  savi  vieni  tu  se  medico  et  debbimi  me- 
dicare.  Vespasiano  aveva  una  infermita  di  vermini  nel  oaso  a 
modo  di  vespe  la  quäle  aveva  avuta  in  Uno  dalla  sua  fanciul- 
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lezza  et  era  cosa  incurabile  niano  medico  mai  li  trovö  il  quäle 
la  pötesse  curare.  Rispose  albano  io  doo  tono  medico  et  noo  SO 
arte  dl  mediana  et  impero  )o  non  ti  posso  medicare  onde  vespa- 
siano gÜ  disse  settu  no  mi  medichi  io  ti  faro  di  subito  morire. 
Albano  rispoose  et  disse:  colai  il  quäle  risuscito  i  morti  ralu- 
inino  i  cieohi  libero  gl*  indemoniati  sa  chio  non  so  arte  di  medi- 
cina*  onde  vespasiano  chi  e  costui  del  quäle  tu  di  taute  cose  — 

1  disse  albano  gesu  ftasareno  il  quäle  o  giudei  per  invidia  ucd- 
sononelquale  setupeiisexalturiceTerailasanita.  AlloraVespa- 
siano  disse*  io  credo  che  colui  che  riscitö  i  morti  ml  possa  Ii  berare 
di  questa  infermita  et  dicendo  queste  parole  gli  uscirono  molte 
vespe  del  naso  et  di  subito  ricevette  la  sanitk.  Onde  fu  tanta  la 
letiria  che  ebbe  che  non  si  potrebbe  eontare  e  di  subito  disse  • 

f  io  sono  oerto  veramente  che  colui  ehe  m'a  curato  e  ügliuolo  di 
Dio  et  veramente  ricevuta  chio  avero  la  licentia  da  cesare  io 
andrb  in  gerusules  Co  mano  armata  e  tutti;  traditori  et  coloro 
che  fnrono  cagione  di  questa  morte  io  ne  paghero  e  diffaro.  Et 
disse  ad  Albano  facfo  gK  grande  honore  le  cose  tue  et  la  vitasia 
liceritiatöet  va  et  torna  a  cbasa  toa.  Vespasiano  si  mosse  et 

■  fandörine  ad  roma  et  ebiesela  licentia  a  cesare  •  di  disfare  ierusa- 
lex  e'  ricevuta  la  licentia  ritorno  in  galalitia  e  per  molti  anni 
raguno  infinita  moltitudine  di  gente,  in  questo  tempoi  giudei  si 

f     fibellaröno  da  roinani  et  al  tfcmpo  di  narone  f u  la  disfactione  di 

f     gerusalez  onde  per  alcuna  cronica  si  legge,  che  nollo  fece  per 

(  zelo  della  motte  di  Cristo  ma  per  che  serano  partiti  dalla  signoria 
de  Romani.  Vespasiano  con  grandissirao  exercito  venne  in  ge- 
rusalez e  nel  di  della  pasqua  assedio  intorno  intorno  ierusalez  et 

r  ikt  (tUJ  richiuse  infinita  moltitudine  di  gente  la  quäle  era  venuta 
afla  festa.  Inanzi  che  vespasiano  venisse  ad  gerusalez  alquante 

i  «ante  persone  cherane  hl  gerusalez  fu  lord  revelato  dallo  spirito 
sancto  che  uscino  della  terra,  e  andassono  in  uno  paese  i  quäle 
si  chiamava  pella  si  che  levate  le  sancte  persone  abbiano  la 
Vendetta  celestiale  coloro  che  rimasero  nella  terra  et  cosi  di 
tütto  il  popolb  come  degli  scelerati;  Onde  i  giudei  il  secondo 
di  fecoro'la  mostra  di  tutka  la  gente  che  era  dentro  nella  terra 
trovarröno  cherano  tanta  moltitudine  di  gente  a  piede  et  a  ca- 
vallö  ch era  Cosa  incredibile  tanta  gente  aveva  con  tutti  quegli 
cherano  venuti  alla  Vesta  mandaxono  addire  a  vespasiano  che 
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ti  partisse  impero  cherano  piü  delle  formiche.  Rispose  Vespa- 
Biano  che  si  confidava  iddio  pero  chera  venuto  per  far  la  Ven- 
detta diCristo  el  quäle  era  vero  profeta  ei  quäle  eglino  avevano 
morto.  Assediata  intorno  la  citta  di  gerusalez  intorno  stecatata 
mando  alquanti  a  ona  citta  di  Giada  la  quäle  si  chiamava  Jo- 
napa della  quäle  era  yesepo  (certo:  yotepo  =  Giuteppe)  signore 
et  duca  la  quäle  essendo  forte  istretta  da  romani  et  avendo  facta 
grande  resistentia  gosepho  e  vedendo  non  poter  resistere  alla 
lora  potentia  essendo  per  avere  la  terra  yosepho  con  undici  baroni 
si  nascono  sotto  una  cattiva  duna  et  ivi  si  deliberaoo  di  morire 
inanzi  che  divenire  alle  mani  di  vespasiano  et  stati  quattro  di 
sanza  niaiigiare  o  bere  deliberarono  di  fare  sacrificio  del  loro 
sangue  et  ducidere  il  prima  yosepho  el  quäle  era  fra  loro  il  piü 
nobile  accio  che  Dio  piu  tosto  facesse  loro  gratia  et  perdo nasse 
loro  fare  di  lui  sacrificio  et  yosepho  huomo  prudente  et  savio  a 
non  voler  morire  ordino  colloro  chessi  mettessono  le  Sorte  ad 
due  ad  due  et  «gli  fosse  il  mettitore  delle  sorte  e  cosi  venne  che 
sucisono  luno  laltro  et  (ultimo  con  gosepho  et  di  subito  gose- 
pho gli  tolse  il  cohello  et  uciselo  et  rimase  libero,  et  usci  della 
cantina  raoostossi  a  uno  famuglo  di  vespasiano  el  quäle  aveva 
gia  avuta  la  terra  et  disse  io  dire!  al  tuo  signore  alcuno  se- 
crefo  utile  et  buone  pol  lui  segll  mi  can passe  la  Tita9  pre- 
goti  che  tu  mi  faccia  donare  la  vka  impero  che  avieoo 
iat  nella  tutta  la  terra  altagli  delle  spade  et  facta  la  relatione  a 
vespasiano  lo  sicurö  e  feceselo  venire  dinansi  et  essendogli  re- 
nuto  dinansi  dbse  vespasiano  tu  se  huomo  degno  di  roorte  se 
non  chenoitabiamo  sicurato.  etaj»?  (ticj  questa  tua  adomandita 
non  se  pero  libero  signore  tu  puoi  rimutare  la  sententia  et  io  ti 
posso  dare  consiglio  di  tu  grande  honore. et  utile«  Disse  Vespa- 
sianus  o  che  puö  fare  huomo  che  preso  non  di  roeno  siagli  data  la 
Hcentra  et  sq  dice  alcuna  cosa  di  pace  sia  udito  pacificaraente. 
et  yosepho  dice  lomperadore  romano  el  istato  eaceiato  et  tu  st 
facto  imperadore,  Disse  Vespasiano :  se  tu  profeta  come  noa 
ai  tu  prophetato  di  questa  terra  chella  sia  venuta  alla  roia  sin- 
gnoria.   Disse  yosepo  quaranta  di  lo  predicato  et  decto.  In 
questo  tempo  sopra  astando  alquanti  mesi  vennero  gli  ambascia- 
dori  romani  e  recharono  a  vespasiano  come  egli  era  facto  im- 
peradore di  Roma  e  menarollo  a  roma  con  grande  honore  m  do 
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qui  predisse  yosepo.  Lascio  Vespasiano  Tito  sno  figliuolo  ca- 
pitano  maggiore  dell  oste  graode  sopra  ierusalez.   Tito  udito 
il  padre  suo  fatto  imperadore  tanta  letitia  ebbe  et  exultatione 
che  tutte  le  merobra  si  ratrapparono.  Onde  gyosepho  disse  a 
tyto  settu  vuogli  riavere  la  sanita  fa  che  qualuoque  venga  meco 
sia  sicuro  et  avendo  la  licentia  gosepho  fecie  apareccbiare  uno 
grande  convito  et  meno  seco  uno  famiglio  el  quäle  era  graode 
nimicho  di  tito  ti  che  nollo  poteva  soferire  dudire  racordare  e 
poselo  co  1  lato  alla  mensa  a  tyto  pella  quäl  cosa  avendo  tyto 
grandissima  rabbia  dira  et  pelln  promrasione  facta  noJlo  poteva 
nuocere  si  riebbe  la  sanita  et  poi  tyto  il  servo  riebbe  nella  sua 
gratia  et  gyosepho  nella  sua  amichia.   Stato  tyto  gia  due  anni 
assedio  ad  gerusales  et  aveva  ti  istretta  che  niuno  poteva  ne 
entrare  ne  nscire  fra  laltre  gravka  cbera  nella  terra  era  si  or- 
ribile  fame  che  cadanuano  come  fosseno  fantasme  e  cadevano 
morti  adosso  luno  all  altro  mangiarone  le  cuora  Le  suota  delle 
scarpette,  et  vennoro  a  taoto  che  Inno  laltro  mangiava  il  padre 
il  figlinolo  el  marito  la  moghe  et  cosi  arrabiati  luno  laltro  et 
mangiavansi  le  mani  peNa  fame  cadevano  morti  andando  pell» 
via  parevano  a  modo  diaimukicra  andando  pella  via  sotterando 
Inno  laltro  cavedano  adossosi  morti  pello  grande  puzzo  ne  per 
prezzo  ne  per  niente  si  trovava  chi  gli  sotterasse«  Non  potendo 
ne  per  prezzo  ne  per  altro  gli  gettavano  atterra  delle  mura  et 
era  tanta  la  moltitudine  de  eorpi  morti  cherano  ripieni  i  fossi 
in  fino  al  pari  de  mezNi  (tic)  delle  mara  et  era  tatta  corrotta  laria 
e  tutto  il  paese  pello  grande  pnzzo*  et  andando  tito  et  non 
potendo  trovare  dove  si  riposare  altro  che  in  su  oorpi  morti 
et  vegendo  tanta  pietä  levo  gli  occhi  ad  dio  et  disse  signore  tu 
sai  chio  non  sono  io  guegli  che  fo  questo.  leggessi  che  una 
genttl  donna  andando  soldati  cercando  dice  mangiare  entrando 
per  forza  nella  casa  sua  et  rubato  cio  che  vera  trovarono  la 
donna  col  fanciullo,  al  quäle  dava  la  poppia  piangnendo  diceva 
o  isventurata  madre  isventurato  figliuolo  in  guerra  in  fame  in 
ditTacimento  tofris  nato)  riservato  et  dette  le  parole  ucise  il 
figliuolo  et  cosse  lo  ora  (oza^  o$$a)  fa  ral  cibo  di  me  et  favola 
disacar  di  magto  la  meta  laltra  parte  nascose-  et  ecco  questi 
aoldati  entrare  le  nella  casa  sentirono  lodore  sono  alla  donna 
et  minacci  alla  sella  non  insengna  loro  la  carne  ducciderla  et 
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ella  tolse  afeuno  membro  del  figliuolo  e  poselo  loro  inanzi  ecco 
la  parte  optima  del  mio  figliuolo  la  quäle  io  ho  serbata  man- 
giate  sicuramente  mio  figliuolo  e  mio  el  peccato  io  no  mangiato 
prima  di  voi  io  chello  generai  oon  fate  come  cuori  vili  dj  fe- 
mina  o  pieta  di  madre*  se  toi  nol  mangerete  voi  io  mangerö 
ancora  questa  parte»  che  oserbata  costoro  stupefacti  si  parti- 
rono  sanza  dire  niente.  —  Et  il  secondo  anno  dello  imperio  di 
Vespaaiano  Tyto  per  forza  darrae  (?)  intorno  nella  citta  di  ge- 
rusalez  et  diffece  totta  la  citta  el  tempio  di  Dio  di  Salamone 
caccio  in  terra  e  diffecie  le  mura  inaino  ne  fondamento.  Et 
come  i  Giudei  cooperarono  Criito  XXX  danari  cosi  vende 
trente  di  loro  ad  danuro  a  nemici  de  Giudei.  Narra  gyosepho 
novante  sette  miglia  di  giudei  furono  venduti  et  undecies  cen- 
tena  milia  di  fame  et  di  coltello  ne  furono  morii.  leggeai  che 
tyto  intrando  in  Gerusalez  diffecie  uno  muro  gros&issimo  nel 
quäle  el  trovo  (el  trovol)  uno  huomo  venerabile  vecchio  canato 
al  quäle  doraandato  chi  egli  era  rispuose  chera  ioseph  ab  ariraa- 
ttia  al  quäle  era  8tato  murato  et  rinchiuso  da  giudei  perchegli 
aveva  sotterato  gesu  et  disse  che  da  quel  di  infino  adora  era 
cibato  di  Celeste  dono  et  di  lume  divino  confortato*  legesi  nel 
vagelio  di  Nichodemo  che  esendo  richiuao  da  giudei  Criato  li* 
auacitando  nel  trasse  e  menollo  nella  citte  sua  ab  arimatüa, 
dopo  questo  i  giudei  lo  ripresero  pella  molta  predicatione  la 
quäle  faceva  et  richiuosollo  in  questo  muro  in  pero  che  mold 
credevano  in  gesu  pella  sua  predicazione.  Morlo  Vespasiano 
Tyto  fu  fatto  imperadore  el  quäle  fu  tanto  liberale  et  taoto  be- 
nigno  e  tanto  pieno  doogni  bene  che  essendo  una  sera  ricorda- 
tosi  che  non  aveva  facto  gratia  a  persona  diase  a  suoi  baroni 
amici  charissimi*  perduto  ho  questo  di.  Dopo  alquanto  tempo 
vennero  alquanti  giudei  et  vollono  rifare  ierusale  eHseodo  una 
mattina  molte  croci  di  rugiada  ritornando  trovarono  qoeste 
croci  tutte  tornate  in  croce  di  sangue  e  quali  per  paura  totd 
fuggirono  dopo  alquanti  di  tornarono  et  uscirono  vapori  di 
fuocho*  quali  tutti  gli  divoro  et  arie  dopo  alquanto  tempo  si 
levaro  alquanti  giudei  e  rifecero  unacitadella  mandarono  i  Ro- 
mani  uno  barone  el  quäle  ebbe  nome  helia  el  quäle  la  diffecie 
tutta  et  disperse  di  nuovo  tutti  i  giudei  et  poi  a  petizione  de 
Homani  la  rifecie* 
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Cod.  Taarin.  b.  IV.  20.  Ad  Matth.  III.  1.  %Ep  M  to% 
^fi.  ix.  etc.  l'3o$  tovto  tiJ  footpf  tä  .furo  ^porov  «v#r$ 
ovfißarra  Xfyup  ,  ov  ydo  ftfdoas  SrjXüir  tovto  t&«*- 

x»  dU*  ixt/ro*  ip  alf  tavra  ovpßalpitp  fytXXiv  &  Sttffyocur&ou 
naoiOMtvaaajo '  6t6  Mal  avrl  tov  naQtyhtxo  ttoijTat  %b  naga- 
ylvtiai '  'Iwamje  yao  fyXXipRftai  anb  tov  ißoatMOv  tov  '/«- 
päg*  Mal  iofitjvtvnai  leub  «vroff  npcSrof  yuo  'Itadvvrjg 

X1JOVO0U  ßaa.  ovo.  fjjif  yp  i  XQ*  (Parum  accurate.)  ovrof  ovpa- 
pov  ftr)  naotQ/ofiUov  fitj  Mal  dnoXXvfilvov  Mtjovoou  yag  ovu 
ip  &oovßoj  noldw  aXX*  ip  qov^/o;"  Xiynm  yag  ßaa.  ovo.  ov 
$i6pop  to  OJr  «vao/orwf  •  aXXa  xai  ^  nocJi^  xal  oW/oa  Ajpi- 
ittov  naoovo/a*  Mal  q  oWAavoi?  twp  filXXovtojp  aya&ütv  to 
yaq  ftirarotTtt  qnjal,  &n\  tov  fittaßuXXm  t6p  roinop  and  %fjg 
iovSainijg  ovrrj&tiat*  dicfc  tovto  yag  ^X^tp  %Iotappijg  ßanrlCpv 
«ir*  odonoir\aji  rb  Xqiotov  ßamiüfia*  l^iCjmp  avrovg  i/(  tovto 
Sga+iHV  tvxoXas  tb  naol%op  8q>tatp  afxaouojp9  tb  yao  'Iwdrvov 
ov  naouxtP  &qnotp*  tha  inayu  Mal  Qtpip  'Haätov  tov  »po- 
qp^TOV  SuMPvg  6  tvayytharre  Mal  avrbp  tbp  Voj&pprjp  xtjovöo6- 
fitpop  vnb'Hoatov .  xal  iponrqp  ngoaayogtvbfitpop  dpaXoywg  yup 
XqiotoZ  Xoytp  tpu  Mal  *Imdppov  iatl  axopfi '  noiaßvitoog  yao  Ty 
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ytvfott*  qpwvijg  yoLQ  nqoXoyov  dvriXafxßavofit&a'  Stlxwoi  %bv 
Xqiotov  qpwvfj  yaQ  naolorarai  Xoyog-  avu  Imdvrov  q:wvrj<; 
ovx  hot^d^ßrai  odbg  xvolov*  dg  yaQ  vfr  §it)  tTOifiaa&ttaav  iv 
yvi~j  böbv  tov  vlov  tov  &iov,  ovxht  g*o#  17  bibg  0  Xoyog •  fitj 
71 0 trj 0 uv twv  rjfiiwp  tv&ttag  Tag  TQtßovg ,  pr)  Swautl&a  xworjoat 
tov  iv&rj  xvgtoV  nifxntTat  yaQ  rj  ywvTj  ov  ßowca  äXXu  ßoiZv- 
Tog*  xal  ov  Xfyovrog  dnXwg  xtxgayoTog-  Iva  xal  ol  fiaxoav  Kai 
ol  dvorjKOoi  T(p  tity&u  twv  Uyofiivmv  dxovowütv. 

Ad  ultima  w.  Maro.  Mera  rt)v  avdaraatv  l\X&*v  6  &y- 
yiXog*  xal  tov  Xi'd-ov  rjgiv  Siä  tag  ywaixag'  Iva  martvowaiv 
Sri  rjyiQ^f] '  bowfi  tbv  iiipov  r  &vtV'  4oir  iiüfiarog '  nagaytyt- 
vrjo&at  ö*i  avräg  inl  tov  rdopov  6  Mar&aTog  oxpe  oaßßujwv 
t<pij '  6  6i  Aovxaq  oq$qov  ßafrlwg  •  0  Si  7wdvmj(  Ttj 
twv  oaßßdrwv  ry  nowt  onottag  frt  ovatjg  •  wg  <patvtc&ai  nqo- 
xtxoqpvTav  tt)v  vvxTa  Tot  noXv9  xal  nob  f^Uoag  ilvat  top  yag 
Toiovzov  xatgbv  iwaxbv  xal  6ipi  aaßßdxwv  xaXtia&ou'  xal 
xa&wg  oq&qov  Trjg  fuäg  tujv  oaßßuTwv  *  Xlav  yaq  nowt  xal 
ovTog  iln%v  •  to  vvxTtgtvov  iTi  twc  loguc  idvXaiotv  • ,  6  rjkov  yap 
cji  pi  (liv  fitav  oaßßaiüjv  iinovrtg  rrjv  avaaraatfitpf  r/ufgav 
ißovXj&f]oäv  inldtt%äi*  o,  yao  MäT&ßtog  Tb  byji  caßßdiwv 
Xtytiv  Ttjv  ^X7y^^.!>^^^<tt»^^^*'  Äp/rrou  yag  6  aaß- 
ßaxia^bg  'Iovdui'otg  xal  naoa  toiiir)  Mü)oi(pg  an 6  tantQag' 
intidr)  tI  t>  ztat  T&v  avrtygdopojp  iiQoaxiiiai  tov  xara  Muqxqv 
rvuyytXtov.  avaaräg  yaQ  rjj  pta  twv  ffaßßdrtov  nowt  iq^dvrj 
Maffia  %f}  MafdaXiivjj  xal  tä  c^öiffr  yaQ  rovro  Staqu>- 

vktv  %wv  inb  Martulov  tlgrifiCvurv'  wg  6*WßTov  piv  Jjv  dniiv 
Sti  vtvb&tvTOv  ib  naoä  Muqxw  Ipovfuv  TtUvraTov  tv  t«ji 
qiQOfitvov  nXr)v  'Iva  i*rj  do^cofiev  Inl  Tb  txoifxov  xaTatptvyttv, 
QVtütg  dvuyvojovfit&u '  uvuaväg  yug  xal  vnooxt^avxag  Inuyo- 
ptvm  nowt  Ty  /uij  twv  oaßßuTWV  I(fdvtj  JUaytct  Ty  May 6a- 
Xrjvfj'  'Iva  Tb  fiiv  avaüTag  naganifxxpw^tv  inl  Tb  naqä  itfar- 
#aAp  bipi  aaßßdtwv  tot*  yaq  iytjyiod-at  aviov  tprjatv  to  yoo 
t%rjg  nioag  ov  Siavo(ag  naoaoraTixbv  avvonf/w  fiiv  TOtg  imXt- 
yofih'otg 9  t&9  ydf  b\pk  oaßßaTWv  xaTa  Tov  Mut&uiov  iyij- 
yiQfiivoV  lax 0 QtT  nptül  twQuxivat  Maqla  Tij  MayiaXtprfi*  tovto 
yuQ  iStjXwOiV  xal  0  *[wdvrrjg  nowt  xal  avTov  t'j  fuu  toi*  oaß- 
ßaTWV  uiy&ai  avTbv  ff)  MaySaXrjvfj  naozvor)aug'   wg  na$l- 
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ataüd-ai  Iv  roviotg  xatgovg  Sio*    rov  piv  rrjg  ävaojuotüjg 
6yf/i  aaßßdrwv  tov  ti  tijg   rov  aiox^Qog  inKpaviia.g  to  uqwl 
äXX'  ov  ydo  tb  dpaßUyjat^  *«*     W*«*  ?«  dnoxixvUotai  S 
Xi&oQ'  Ivdvtiop  laxiv  twv  vnh  Mat&atov  ^Qtifihiay \  ptta  Tfj 
to?  yvvuTxag  iXd-uv  inl  to  pvijfia*  ouo/uog  lylvuo  ntyag-  xal 
KyyiXog  xvqiov  xataßug  i£  ovoavov*  nooöiX&u)*  untxuXtotv  tuv 
Xi&ov.    (hg  fiirjno)  uTZQxvXiod-trTog  avtov*  xaraßäg  6  ayytXog 
u.mxvXtotv   xal  ouTwg  dvaßXtxpaoaf   tlüov  ort  untxvXia&r}  6 
Xl&og*  tb  ydo  xvXio&rjvai  avxbv  dnb  rov  dyytXov  naQtoiwxt]- 
atw  6  Mdpxog-   o)g  tov  Mat&atov  avtb  tloijxotog*  hi  b\ 
fiip  Mard:  <ptjolv  indrat  tov  Xi&ov  xixaStxhat  tbr  dyyiXop' 
Mdoxog  di   fura  to  iloiXSiiv   dg   to   tivr^itiov    Idttv  aiiug 
viavioxov  xufrr]/ntvov    iv  ToTg  St^ioTg'    neQtßfßXrjfilvov  ötoXt)v 
Xivxrjp  •   ovo*'  ovzujg   Sia<po)v(a  tfg  lotlp  •    lvtät/mtzo  ydp  Zp 
xatd  rov  Mat&aTop   i&idoapto  xafjjfUPOP  inl  tbp  Xi&op' 
txorra  tr^v  Idiap  avtov  (ig  dax^an^v  xal  tb  ivbvpa  avrov 
Xtvxov  (Lud  x"uv '  xal  pträ  to  tlatX&tTy  *lg  to  ftv^iop  tuv 
avtbp  d-fcügijoai  noodyovta  aviug  xal  iv  zoTg  öt'§iotg  xa^ij- 
fiivov  T»  xal  h  liöa  vtavloxov  6  Mdoxog  rt^noQfjad-ai  qrr 
OiV  no tu)  ydo  itdti  avibv  id-tdaavro'  ovx  tyijotv  6  Mar&.  • 
ydo  ixibo*  naQaXtXtiftfuwip  *  Mdoxog  nooaapmXfawotr 
ovx  dyyorjjiov  ti  dtg  xal  dtucfOQovg  onxuotag  ytyir^o^ai  q>a- 
mh*  ol  trjp  Soxovaav  diaopwvi'uv  btaXvoat  onovddoartig  •  xal 
aXXag  khai  rüg  nugd  MutSuUo  yvvatxag*  irioag  ii  rag  naod 
Mdoxy  iT\g  MaySaXtjvijg  Maglag  dk  nXtiorijv  cnovdtjp  nd- 
aaig  llaxoXov&oiarjg '  xal  fäg  Siayooovg  onxaolag  Stwuhyg' 
xal  t6*  xaiobv  jrjg  Inl  to  pwqpÜuß  dq?(£ttag  didyoQQ*  Aaf 
tüjv  tvayytXioTUjv  &XXw  ual  aXXag  Xtyovranr  yvvaixag*  xal 
rovg  xatqovg  xal  rag  dnraolag  6iaq>QQOvg*  fitxa  tov  fttj  yup 
dvaiglntiv  tu  naoä  %otg  uXXoig  Xtxd-ivra'  rivig  fxiv  ydo  <paol 
Zn  Maoia  17  MaydaXtjvti  xal  Muoia  q  tov  laxwßov  xal  J5a- 
Xf'nir}  fjtoifiaoav  dowfiata*  ovx  avtal  dt  tloiv  ai  iiqojV  IX- 
&ovoai  dvattiXarrog  tov  r^Xlov0  aXX'  äXXai  dvtirvfiof  noXXal 
yao  iioav  ai  ovyavaßäoai  avto)  dnb  tfjg  raUXalag*  avtai*  ydo 
al  xatd  Mdgxop  iXöovoai  dvatttXarrog  tod  rjXiov  uiiXtort- 
oov  7i7]  (ttc:=7icüy  nwg  forma  h,  jis^)  öUxuvtq  •  b&tv  ov  tb 
vlxtwo  niAQuyivovjai'  dXXdnowt*  xal  dxovoaoai  tb  dnayyuXat 
toig  nadijtatg  xal  t<J  TUtoy,  i'fvyov  xal  ovttvl  oitip  tlnop 
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i<poßovpxo  ydg*  pipai  y&g  afaat  IX&ovoau  xal  aXifttt  ctf/u 
nuoStloai*  wg  fuxa  apaxoXijg  tjXtov  imaxtjpai •  ovxt  top  ata- 
rijga  &tdoao&cu  xatagtovrrat ,      xbp  äyytXop  xbp  ßaorpa- 
mopxa'  ovr«  roig  dvo  xovg  taw  xoo  ppjfiaxog-  ovrt  xovg  6vo 
xovg  naga  töj  Aovx%  up6gag  •  ytXbg  34  xtpa  ptapiaxop  *7Stp 
mgtßtßXi^ipop  axoXrjp  livxtjv  äpaXoywg  tJ  xfjg  öiavoiag  au- 
twp  üfuxgoxtjxi  xtjp  6*7iTuatav  Idovocu  («*)  frtoot  Si  q>aal  ort 
ftiv  yag  ov  nagtjaap  xoXg  ytpopipoig  ol  tvayytXiaxal,  ipxtv&tv 
tijXov  d>(  av  iJpat  Vxaexog  ip  xöoovxw  &ogvßtp  nQaypaxwp' 
olxwg  naga  ndaav  iXntba  avfzßatporxwp  vnjuovai  •  x£p  ytyo- 
poxwp  anXotxwxtgap  xt[P  Xx&mp  inoirpaxo-  xjg  Mag  x*V'™C 
tovxo  ovyxojgovaijg'  wert  yavrjrou  xb  dntgiigyop  avxwr  xov 
xqg  uvaaxaowg  &avpaxog  xal  xwp  Xomwp  ioynaxwp*  ovfitf  üt- 
*wg  vnb  noprwp  xijgvxTOfiipov  xaXwg  xb  tig  xijp  raXtXaiav 
anayttp  wäg  fia&tjtag  qjijolp  b  ayyiXog  xbp  xvgtop  ilgijx/pat  ■ 
icaxn  aMp  tyiote,   anaXXdxxorxa  xtpdvpwp  xal  ngayfidxwp 
xovg  tiafrrjrag  •  wart       top  q>6ßop  hoXXuv  xf\  niaxw  to  xi 
xaxgalgtxop  xal  xov  Ilixgov  orjpabtt  avxaXg,  wg  oty  «J  typif- 
mg  dnwaaxo,  aXX*  tj  fitxapota  naXip  aixbp  ngooi Xdßtxo  •  xal 
Tötg  änoaxoXotg  inoltjotp  hagi^or.    Jam  aequitur  +  et  sub 
hoc  »gno  in  fine  paolo  grandioribat  Uteri«  baec  legimus: 
naga  nXtloxotg  apxtygdtpöig  ov  xtXpxai  xavxa  xä  inaptgo^a 
1p  xoj  xarä  Mdgxop  evayytXiw-  ojg  p6fra  pofthavng  avxu  Ttpic 
«fror   tifiiig  di  l§  äxgtßwp  apxtygäqjwp'   xatä  rb  üaXaioxt- 
paXop  dayyihop  Magxov  wg  ^r«  ^  aXfötia,  ovpTt&tlxafitv 
xal  t)p  h  uvtoj  Imftgofiinjp  dianojtx^p  apaüxwstp*  perd  xb 
iqjoßovvTO  yoio. 

Ad  Luc.  I.  1.  *Enu9fj  vniooyxop  fjp  ap&gwnop  opto  &tov 
SidaoxaUup  xal  gr^ara  ovyyodajttp  dxoxwg  anoXoytUai  ip  T$ 
nQOOtfitai-  warno  yäg  ip  Ty  nalai  Xaw  naXXol  ngooprjxtiap 
inrjyy&lopxo  -  äXXa  xoixwp  Ttpig  pip  faap  ^ivcongo^xat- 
Ttpig  M  dXtjtwg  ngoqjtjTou-  xal  z^fta  Stixg^g  nrtt^ 
TW  aqj'  ou  x*Qt°t"**og  Ixglptxo  6  aX^g  ngoopfag  xal  l 
tf,iv6ongo<ptx?ig-  ofrwg  xal  vvp  ip  xjj  xaipj  6ta^r  xä  ttay- 
yiha  noXXol  tjtoXyoap  ygayat-  &XX*  ol  Soxtfioi  xgan^xou  od 
napxa  txgtrar'  dXXd  xipa  1%  avxwp  iltX%apxo*  xd/a  yäg 
xal  xb  tntxtignoai  XiXtjfrvtap  fyu  xaxtjyoglap*  xuh  Xwglg  ya- 
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giafiarog  iX&oruüv  Inl  rrp  d*ayga<prj*  twv  tvayytUütv.  Mar- 
&aiog  yäg  ovx  iruxuQijoty  dXX*  tygaykv       dylov  nvtvftarog 
xtvovnivog*  Ofioiatg  xal  Mdgxog  o  jütdvyyg  naganXijoiwg  xal 
ufovxug*  to  pivjot  intytygofifiivov  natu  Alyvnjtovg  tvayyd- 
Xw  xal  to  imytyga^ifiivop  twv  Tb  tvuyyiXiOP  01  ovyygdyjav- 
Ttg  imxtigrjoav  yfytjai  yäg  xal  to  xavä  Qwfiär  tvayylXtov 
rjÖTj  hoXfiyat  xal  Baadtötjg  ygdrpai  to  jtoto  BaaiMäipr  tvay- 
ytUov  noXXol  piv  ow  foe^t/pi^ow  *         *4  *°**  Mar&iav 
xal  aXXa  nXtiova*  rä  yäg  rtoodga  fxova  ngoxgtvu  jj  rov  &toü 
ixxXrjola*  ovx  änXwg  yäg  nimaTtv/iirrj  äXXä  ntnXrjQotpoQijfiUrij- 
rä   änagdßaxov   rotg  XtyofJvotg  fiagrvgwp  *    ngayfidrtav  yäg 
tlntr  ävatgwv  rijp  algtotv  rwv  xatä  (parraalar  rä  Stä  to» 
au>r?jgog  Xtyorrcjy  ytytvrrjo&w  xal  rtjp  adgxaatx  avrov*  ntgl 
ya$  rwv  ntnlijgoqpogtjfjtipoip  tlnu»  rr\p  Sta&tot*  avrov  ip- 
(pafou*  ntnXrjQocpo qt]Xo  yäg*  xal  ovdtvl  Idiora&t  nongov  otf- 
rwg  *X"  %        S*'  yäg  nagä  rat*  airoxpia  fraoapivonr  nagl- 
Xaßt,  oayüg  b^oXoytjaty  tlnwv  xa&wg  nagl&oaav  tpfo  ol 
an*  OQXqg  uvronrai  xal  vnrjgfrai  yivopivoi  rov  Xoyov  ätaßt- 
ßatovrat  yäg*  Eu  ava&ix  nagijxoXot&TjctV  ov  rtal  rühr  ilgy- 
fxirtov  äXXd  näatv  tlxog  yäg  vnoXaußävttv  riväg  Sri  &to<pfX(o 
nvl  tyganpiv  to  tvayyfkiov  og  tTg  ij*  ruh>  tuntorivxoTünr  ou~ 
rojg  iv  ivl  T<j»  mtv/iarf  xal  anXyoru  ntgl  tag  rov 

xvgiov  ngägttg  t«  xal  Xäyovg*  Svntg  Inoiit  äoipaXiartgov  xal 
xa  *tV  yga<p6pw  aXXog  dl  yrjolv  ort  läv  towvtoi  &fuv  tLg 
ayanaoSau  vnl  &tov  xal  cpüuXo&au  &to<ptXoi  loplr. 

Ad  Joh.  XIV«  *Ev  rfj  olxla  rov  nargog  fiov  et<% 
Movrjp  ilniv  Tfp?  faiptxri  anoXavatv  to>  Teya&wv  noXXÄg 
yap  fiovag  tlmv  dtixwoiv  r6  Staupogov  rljg  %&¥  äyttov  xqirg* 
Sta  t6  aSi*q>ooov  ttjg  noXadag*  xal  inuStj  &og  toXg 
av&Qwnotg  £r£a  noXXrp  ilvat  roh  %6nw  rrjv  orbtoaiv  ngo 
!•  X»  Gx)  Xafißuvto&at  ronovg  ivrtv&iv  ißovXtj^tj  tlnttp* 
*Z  yag  naXai  ifxTv  ngonagiüxivaaro  6  rSttog  iv  <p  (i(\Xtji  (Mi 
cwitvai '  all*  äntXfrtTr  xal  hotfiaoai  vpXv  Tom»?*  ov  XQV  ^oA 
wv  hixtv  tov  tTOifidaai  v/ux  ronov  antX&tTp-  noXX&g  6  vUg 
tVSij  ngotjTOtf^aofiivag  poräg  nagä  nargl*  mgifitrovaag 
Ttjv  &(pi$ip  vfitov  &XX*  Tra  vfuv  rtfirp  notjoa»  arotovg*  tovto 
yaQ  iojlv  o  tffiolp'  läv  nogtv&m  hotpdoat  v^iv  xonov*  tonov 


Digitized  by  Google 


« 


r  * 


. 


r 


1   ■ 


«       .4    .  » 


■  * 


l' 


■     ■  ' 


.    .  .  . 


1  <  < 


.  ■ 


Digitized  by  Google 


I 


CODEX  BESSARIOMS  VENETUS. 

(Facta  est  coilatio  tee.  edit.  Schott.  N.  T.  Li  825.  8.) 


Inscriptio:  To  xaxu  Mcct&aiov  evayysXtov. 

Matthaeus  L  1.  Ed.  nßoadfi,  Cd.  aßgudfi,  sie  eticini 
V.2. ;  3;  Ed.  &afidpy  Cd;  Oa/uao;  Ed.  afuvaddß,  Cd.  a/u/- 
fAa&uft)  sie  bis;  4.  5.  oaXftt&v.  SaXfAtüv  di  iyfrvijot  röv  d. 
in  Cd.;  Ed.  ro>  wßnd ,  Cd.  tö>  o^d;  6;  Ed.  daßld,  Cd.  Sem- 
per §cr.  dad.;  o  ßaoiXtvg  d.  in  Cd.;  Ed.  aoXofidiva^  Cdi 
oaXonwv;  7.  Ed.  SoXoftwp  di,  Cd.  oaXo^v  di;  Ed.  aaa,  Cd. 
doa>;  8.  Ed.  *Aoa  di,  Cd.  äoap  di;  10.  Ed.  apwrj  Cd; 
OfitSgi  Ed.  e^ueuy  di$  Cd.  d/ua/£  di;  11.  Ed.  'Iwaiag  di  lyiv- 
rr\ai  toV  fr/oWa*,  Cd.  Iwotag  di  Ifhvr^oi  rbv  taxtifi,  laxtip 
di  iyfovijat  ro>  Uxoviav;  14.  Ed.  a/dp,  Cd.  a*/*;  15.  Ed. 
äjpV*  di,  Cd.  a*i*  di;  17.  Ed.  a/fyaa/t,  Cd.  aßgaäfi;  18.  Ed. 
(tvrjaTtv&tfotjc  yap  r^fc,  Cd.  fivfjaitvdshrig ,  (ted  nkanu  $ec.  ad- 
terta.  yao  t^c);  ^*  5'  Cd;  n^7t  20.  Ed.  rfjv  yvvatxd 

üov9  Cd.  yvvatxa  aov;  21.  Ed.  avrov,  Cd.  atrov;  23.  Ed.  xa~ 
Uoovoi ,  Cd.  xaA<o*ov<r<;  24.  Ed.  duytQ$tlg,  Cd.  iyfo&i?; 
Ed.  avrov.  Cd.  avrov;  25.  Ed.  avrijg,  Cd.  avrifc. 

II.  1.  iv  rinioatQ  fiQwSov  rov  ßaoiXtwg  d.  in  Cdi 
^  arf  wiarg.  roami  f0ctiJtä*aJ;  5.  Ed.  oßroi  ydo>  Cd.  ovra>c 
yap;  (V.  Ed.  fcrpaijJl,  Cd.  /jjX*;  8.  Ed.  axQtßüg  i$<raoar<*  Cd. 
i^fraoare  axQißujg ;  9.  Ed.  torij^  Cdi  itfrdr^;  11.  Ed.  avrwv> 
Cd.  Ed.  Cd;  avrdJvj  13.  Ed.  oo/* 
Cd.  ttW>  ao<;  18.  Ed*  avrqt,  Cd.  aur^c;  19.  Ed.  *ar'  oyap 
(fulvtxatf  Cd.  (patvtiut  xar*  o^ao;  22.  Ed.  ini  rifc,  Cd.  rijg. 

III.  3.  Ed.  Ölxog  yao  hxtv  b,  Cd.  olrog  ion*  6;  Ed. 
vno*,  Cd.  d<a;  4.  Ed.  avrov,  Cd.  avrov ;  Ed.  00*9  uv  avrov, 
Cd.  6o(pvp  avrov ;  Ed.  avrov  tjv,  Cd.  7jy  avrov;  Ed.  fiiXi 
Ixygtov ,  Cd.  /icAiayoioy ;  5.  Ed.  ItQoooXvfttt ,  Cd.  nüaa  ^  f«oo- 
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coXvfta;  Ed.  rov  hgSavovf  Cd.  loQSdvtj  noTapov;  6.  Ed*  avxwv, 
C^.  atTO/V)  7.  Ed.  avxov ,  Cd.  avroD;  9.  Ed.  narYpa,  Cd»  oti 
nar/pa;  Ed.  ußgaup,  Cd.  aßgadfi  (%ic  temper)  \  11.  Ed.  /?a- 
wWfw  VfAUQ,  Cd.  i>aä"c  ßanxitwi  12.  Ed.  nrtor,  Cd.  7trvov\ 
Ed.  avroD,  Cd.  avrov  C*ic  &it  m  Äoc  vj. 

IV.  2.  Ed.  xai  rvxra?  T*a<rapaxovTa  d.  in  Cd. ;  Ed.  wpof- 
cAdw*  avtej  o  niipatyor,  Cd.  npouiA-S-wx  o  nuaataii';  Ed. 

Cd.  tlntv  avi(£;  4.  Ed.  äv&Q(anog,  Cd.  scr.  axo?;  6.  Ed.  av- 
T0D9  Cd.  avrou»  9.  Ed.  javra  nuvxa  oot,  Cd.  Tatra  ao«  narra; 
13.  Ed.  ^aßvXüüv)  Cd.  ^aßovXtov;  15.  Ed.  ya&tAa/a,  Cd.  yaJli- 
Xcua;  16.  Ed.  c7£e  gjw?,  Cd.  yw?  «?Jt;  21.  Ed.  auraJv,  Cd. 
»otäx;  22.  Ed.  avrco*,  Cd.  avrwx;  23.  Ed.  b'^v,  Cd.  6  TS 
BXqv;  24.  Ed.  unql&tv,  Cd.  ^X3«x. 

V.  2.  Ed.  avrov,  Cd.  atrot;;  3.  Ed.  avxwv  forty,  Cd. 
atTuJv  fort*;  4,  Ed.  Ttfaxaaa)! ,  Cd.  aaxupax  larl;  13.  Ed. 
ßXti&fjvut,  Cd.  ßXij&ir;  Ed.  xai  xaranar«fa#a< ,  Cd.  xarana- 
T<ca£ai;  14.  Ed.  'Ynttg  kij  Cd.  fori;  15.  Ed.  naai, 
Cd,  nact  (i.  e.  «aaix);  16.  Ed.  Otlrai,  Cd.  oüra»?;  22.  Ed. 
ovtov,  Cd.  avrov  (tic  bis  in  hoc  v*)\  Ed.  tinrj  a«(><.  Cd.  cijrjy 
tö"  adtXyio  aviov  faogi;  23.  Ed.  ddtgov  aov,  Cd.  d>ö(}ov  aov; 
Ed.  xaxu,  Cd.  xai  ixttf  Ed.  j\  xara  aot ,  Cd.  rf  xara  aov; 
24.  Ed.  (Jwpof  aov,  Cd.  dwQOv  aov;  25.  Ed.  £x  rjj  oda*  jlut* 
avtovy  Cd.  /<€t'  aviov  iv  rfj  66$;  Ed.  o  x(wtjJc  a«  napadui 
tw  vnTjQhfr  Cd.  o  xaiT^c  t$  yntjahr} ;  28.  Ed.  at>rot%  Cd.  ov- 
tov;  30.  Ed.  /?Ai?£>j  *ff  y&xxav,  Cd.  «fc  y/*»™*  3t. 
Ed.  'Efät&rji  Cd.  ^o'ij^;  Ed.  avroiJ,  Cd.  avraJ;  32.  Ed. 

av  unoXvoflj  Cd.  na?  o  d»oXva»v;  Ed.  /uo/gu<?£vu.  Cd»  ^joi- 
/ov^vai;  33.  ry  ante  xv(>/o>  d.  in  Cd.;  36.  Ed,  pia*.  Cd. 
notrjoon  plav;  37.  Ed.  Touro/v,  Cd.  rovrov;  39.  Ed.  d«|iäV  aov, 
Cd.  dtgiax;  44.  tuXoyar«  tov?  xaxag^fihovg  vfiäg  d.  in  Cd.; 
Ed.  infjpte^ovuay  tfiug  xai  d.  in  Cd.;  45.  Ed.  i*  ovaarof?,  Cd. 
fr  Tof*  ovpavotf;  Ed.  avrov^  Cd.  avroD;  46.  Ed.  *Eav  ya& 
Cd.  ^ay  yaa;  47.  Ed.  oCtw,  Cd.  to  ovto;  48.  Ed.  %otg  ov- 
(>axorc,  Cd.  ovQaviOQ. 

VI.  3.  Ed.  avTW¥y  Cd.  avra>y;  4.  avroc  post  kqvhtü 
d.  in  Cd.;  toj  <pavtpa  d.  in  Cd.;  5.  Ed.  ngoatCxn*  Cd. 
«f°«»W*«;  Ed.  l'afl,  Cd.  *a«a^;  fiy  ante  qpavo>a.  d.  in  Cd.; 

ante  d^ovai  d.  in  Cd.;  ö.  Ed.  ranuiov  aov%  Cd.  xa^itfe» 
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tfbv;  h  Tw  <j>ai>iQf  d.  in  Cd.;  7.  fcd.  avrwv,  Cd,  avtßv\ 
8.  Ed.  vfiwv,  Cd.  find)»;  15^  tu  nagantwfiaia  avrruv  d. 
in  Cd.;  16«  Ed.  ävrcoy,  Cd.  erfreut';  8r*  ante  aniyovoi  d. 
in  Cd.;  Ed.  avra/y,  Cd.  aura/y;  17.  Ed.  to  npooüjwoy  aov, 
Cd.  to  nQoownor;  18.  Ed.  unodtaöu  aoi,  Cd.  anodweu  aoi  Jy 
toj  yayioai;  19.  Ed.  ^o-avp/ft«  ,  Cd.  ^ffavp/^T« ;  20*  Ed; 
äiOQvooovaiv ,  Cd.  ftdovaaovoi ;  25.  Ed.  ^ia  rovio,  Cd.  ^/ia- 
Tovro;  27.  Ed.  atrov,  Cd»  avrov;  28.  Ed.  avgaytt,  Cd.  at- 
$arovflr<;  Ed.  ov  xonta,  owdf  yjj&i,  Cd.  ov  xomakji,  ©t"d*  yij- 
#ovai;  29.  Ed.  avTov,  Cd.  avTOv;  Ed.  ntQitßaXtioy  Cd.  ntgit- 

fiaXXito;  31.  Ed.  »«pi/foXa^«*«»  Cd,  ««^aXÄoV«^«;  32-  E<i* 
4nt$tjTtT,  Cd.  Int£qrov0<y* 

VII.  6.  Ed.  Milj  d£r£,  Cd.  ^  dor«;  Ed.  to  «yio>,  Cd- 
tu  «y/a;  Ed.  aurwy,  Cd  avrasy;  10.  Ed.  Ä«i  Ja*,  Cd.  ^  xaifc 
11.  Ed.  dopaja  uyaday  Cd.  dy«£a  dop«"»;  12.  Ed.  outm* 
Cd.  ovrcüg;  13.  Ed.  tlatg^ofitvoi ,  Cd.  tlanbQtvo^tvot  $  14.  Ed. 
TV  orrty«.  Cdk  xa)  a«y^;  15.  Ed.  *ofo$*y,  Cd.  fro£*i>;  Ed. 
dV  «?a<,  Cd.  di  tiati  16.  Ed.  Aufrc,  Cd.  fi^r«;  Ed.  ouxa,  Cd. 
cjv/a;  17.  Ed.  OEroj  jr«y,  Cd.  ovro>(  nüv\  20.  Ed.  vAQayt9 
Cd.  «o«y«;  22.  Ed.  IqovoI  pot,  Cd.  loofoi  fiot,  24.  Edi 
ofioiiumo  avroy,  Cd.  opöta&qanat ;  Ed.  dt'roä,  Cd.  atrov} 
25.  Ed.  npxHjifitoov ,  Cd.  * goaintaav ;  26.  Ed.  avrov ,  Cdk  ov* 
tov;  27.  Ed.  n^oüUmpuv^  Cd.  ngoolfär^ay. 

VIII.  1.  Ed.  Karaßum  di  avro7,  Cd.  xaTa/?ay*of  d^ 
avrov;  2.  Ed.  iJltfwy,  Cd.  npoatA^ojv;  3.  o  fyaors  d.  in 
Cd.;  5.  Ed.  £?otX#ovri  dc^  aurco,  Cd.  fto«X#o'yTO$  d*  avToC; 
7.  Ed*  tifoovc,  Cd.  6  IrjaoHgi  8.  o  n«rp  fiov  d.  in  Cd.;  10. 
Ed.  ovii  h  TüJ  lagarjX,  Cd.  Ttao*  ömIw;  11.  Ed.  aßgau/u>  Cd. 
afyaufii   12.  Ed.  to  igo'r^oy,    Cd.  to  *;o$i*(>oy;    13.  post 

haec  verba  in  Cod.  legunturt  xai  litbotgtyas  o  «ca- 
Toyraojro?  *fc  Toy  o?xov  avrov  Iv  avrn  wgff,  wgt  roy  Traida 
cyta/yoyra;    18.  Ed.  auroy.    Cd.  i  20.  Ed. 

xA/yjy,  Cd.  xX/yai;  22.  Ejd.  i?»«y,  Cd.  X/yei;  23.  Ed.  *?c  to 
yiXofoy,  Cd.  *fc  wXofoy;  25.  Ed.  fiadyra),  Cd.  ^a^ijrai  aurov; 
Ed.  OfcHToy  ^«f»  Cd.  o-wöroy;  26.  fed.  ro^  M(it>ig ,  Cd.  to/ 
Äy<uy;  29.  Ed.  cid«,  Cd.  wdi;  34.  xai  post  narra  d.  irr  Cd. i 
Ed*  ra  Twy^  Cd.  rä  xara  rcoyj  Ed«  tovdvtrjlriv,  Cd.  inav%fix 

15* 
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cu*;  Ed.  rw  Irjoov,  Cd.  tov  itjoov;  Ed.  oiu*s  fieroßrj,  Cd. 
utrußrpai, 

IX.  1.  Ed.  *if  t6  nXoXov,  Cd.  */f  rrloTof ;  3.  Ed.  cot  oi 
auaQjlai  oov,  Cd.  aov  al  uftaorlcu ;  4.  Ed.  I6utv ,  Cd.  iiJ^; 
Ed.  raff  ip^vfATfOug,  Cd.  Towf  StaXoyionovg ;  Ed.  <mxt/,  Cd. 
fr«  W;  */i«rc  d.  in  Cd.;  5.  Ed.  Ti  yag  lux*.  Cd.  W  icrtri 
Ed.  oot/,  Cd.  ooi;  0.  Ed.  uqov  oov,  Cd.  aoox  oov\  7m  Ed. 
avfot>,  Cd.  avrov;  8.  Ed.  l&avpaoav,  Cd.  lopoßn^rjouy ;  9.  Ed. 
^xoXou^^aiv,  Cd.  i)xoXot#*<;  11.  Ed.  tlnor,  Cd.  tlt/or;  Ed« 
vfjiZvy  Cd.  iftuiv  io&fct\  13.  Ed.  aAV  afiaor  wXov^ ,  Cd.  aXXa 
afco^TüiXovc ;  15.  Ed.  anao&jj,  Cd.  &(>&jji  16.  Ed.  /t/oovf  Cd. 
/«fco*;  17.  Ed.  aTioXovVrai,  Cd.  cbvdUvrrai;  18.  Ed.  «fr  A* 

Cd.«/aiX^;  23.  Ed.  l/y*  avroTs,  Cd.  flUy«>;  26.  Ed. 
avrrj,  Cd.  auTifc;  29.  Ed.  Xlytov,  Cd.  xai  «m*;  30.  Ed.  iVt- 
ßot(iyoaro%  Cd.  lvtßoi(4rj&t]'f  33.  Ed.  ovra/c,  Cd.  oiroc; 
36.  Ed.  t(j$t(ufUvoi  y  Cd.  l§Qi(A.faot\  Ed.  wafi,  Cd.  wc;  37.  Ed. 
avrov •  Cd.  avrou;  38.  Ed.  IxßuXfl,  Cd.  IxßaXXjj;  Ed.  airov, 
Cd.  avrov. 

X.  4.  Ed.  avrov,  Cd.  avrov;  2.  Ed.  övofiard  lcrt9  Cd. 
oVo^ara  fori;  4.  Ed.  0  xaravirijg,  Cd.  6  xavavcuo«;;  8.  vcxoovC 
lyiiotrt  d»  in  Cd. ;  11.  Ed.  avrov,  Cd.  airov;  low  d.  in  Cd.} 
jj  d.  in  Cd.  (W  aätt  a  Benar.);  13.  p.  avrij»  haec 
verba  in  Cd.  leg.  A/yorT<£  «ty^  ry  01x03  rovry;  15.  Ed. 

Cd.  Ufifjv  a\firjv;  17.  Ed.  avrwp9  Cd.  ovro/t';  19.  Ed. 
naoaStdalotv ,  Cd.  ;r  apa  0*0*01  ?;  Ed.  rl,  Cd.  »7  W,  20.  Ed. 
£otc  oiy  Cd.  «Vre*  o*|  25.  Ed.  avrov,  Cd.  avrov»  sie  bis  in 
hoc  y.;  Ed.  InixdXtoav,  Cd*  IxdXtoav;  27.  Ed.  dxovere,  Cd. 
f]xovoan;  28.  Ed.  ^1}  yoßtTo&t,  Cd.  ^jj  yoßrj&yri;  30.  Ed. 
xcqpaAqc  ^0<tyi7peVa<  f  Cd.  xtqpa&^c  »aVai  i)oi&(Ai]fiivtu  }  31.  Ed. 
<poßr]9rjrt,  Cd.  (f>oßtTo&t\  33.  Ed.  aQyrjoofxai  avror  xdytoj 
Cd.  anaQvriaofiat  xayo)  avrov \  34.  eVl  ri}*  ytjv'  ovx  qX&ov  yja- 
Xffy  tlQtprp  d.  in  Cd.;  35.  Ed.  airov,  Cd.  avrov;  Ed.  avrig?, 
Cd.  avrjjf,  sie  bis;  38.  Ed.  avrov.  Cd.  avrov;  39*  Ed.  avrof, 
Cd.  atrov,  sie  bis;  42.  Ed.  avrov,  Cd.  avrov« 

XI.  1.  Ed.  avrov,  Cd.  atrov;  11.  Ed.  low,  Cd.  «Vrir} 
16.  "Ed.  avrojy,  Cd.  avrcvv;  21.  Ed.  ßij9oaiddv ,  Cd. 
<r«u<tä;  23.  Ed.  1$  ?<»£,  Cd.  $  &*;  Ed.  vyoj&uoa,  Cd.  vyc^ 
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&tje;  Ed.  xar aßtßao&tjaji,  Cd.  xaxaßtßaa^ilo^ ;  27.  Ed.  nartya 
Tt$,  Cd,  narioa  tffc;  28.  woof  p<  d.  in  Cd. 

XII.  3.  Ed«  intivaat  xalf  Cd.  Inttvaotv  avrog  xa<;  6. 
Ed.  /uf/£aix  iojtv,  Cd.  fit(£(uv  iartv;  12.  to£?  ante  nooßarov 
d.  in  Cd.;  13.  Ed.  vyiijs,  Cd.  q  ^tfo  avrov  vytiig;  14.  Ed. 
oic  diiftlMvTtto  Cd.  #cX*öW<c  ol;  18.  Ed.  i^riira,  Cd.  17V- 
Ti<ro;  Ed.  nvtvud  /uov,  Cd.  nvtvua  /uov;  19.  Ed.  ti?  raff, 
#Cd.  r/f  *?y  ratV;  20.  Ed,  A/wx,  Cd,  Xtvov;  Ed.  Tv^o/mov, 
Cd.  jvtpwutvov;  25.  Ed.  xa^'  tavrifc,  Cd.  xa&*  tavrtjv,  sio 
bis;  27.  Ed.  vfiwv ,  Cd.  ^/uov;  Ed.  ixftaXkovai9  Cd.  ixßaX- 
\ovoi;  Ed.  dia  rovro,  Cd.  diarovro;  XQixal  d.  in  Cd.;  28.  Ed. 
*?9>*  ^/uac,  Cd.  c?^>'  vpas;  31.  Ed.  zfia  rooro,  Cd.  diarovro; 
sab  fin.  hujus  v.  d.  in  Cd.  rot*  dy£pwiro*c;  32.  Ed.  rovry 
ry,  Cd.  reo  xüv;  35.  Ed.  novrjou,  Cd.  rd  noxqoa;  37.  Ed. 
xaTaötxao&TjVT]  ,  Cd.  xaraxQt&tjoij;  38.  Ed.  antx(>i&fioa*  rivtg, 
Cd.  antxot&rjoav  Ttvigi  40.  Ed.  xapd/a  Ttjg  yrjc ,  Cd«  xoiXia 
T*7?  7?f »  ^*  Ed.  °?*ov  /wo«,  Cd.  o?xox  /uov;  Ed.  a^oAaforra, 
Cd.  a/oXu^orra  xa<;  49.  Ed.  avrov,  Cd,  avrov,  ric  bis. 

XIII.  1.  Ed.  ixa^ro,  Cd.  ^w;  2.  Ed.  «fc  ro  *iolbi> 
ifAßavTa,  Cd.  lußtuvxa  il$  r6  nXotov;  3.  Ed,  rov  ontioav,  Cd* 
rov  cmtrpa/;  7.  Ed.  M  rä$  axdi^a;,  Cd.  fcii  Taffc  uxaxta*?; 
8.  Ed.  xapftdx,  o,  Cd.  xaonbv,  0»  13.  Ed.  //id  rovro,  Cd. 
(T/arovro;  Ed.  dxovovot,  Cd.  axovovaiv\  14.  Ed,  axovatrf,  Cd. 
axovarjrt;  Ed.  ßXtytrt,  Cd.  ßXtyqrt;  15.  Kd.  avro>,  Cd.  av- 
rcor;  Ed«  ImoTolxpwöi ,  Cd.  lmaxQl\povOi\  Ed.  laowfiai,  Cd. 
iaaofiai;  16.  Ed.  dxovft,  Cd.  dxovWix;  24.  Ed.  avrov.  Cd. 
avrov ;  27.  ovy  d.  in  Cd.;  28.  Ed,  oviXQwptv,  Cd.  avXU£o- 
fifx;  30.  Ed.  aftopoTtQa,  Cd.  avroSc  a^qporfpa;  31.  Ed.  avrov, 
Cd.  avrov ;  32.  Ed.  uixQortgov  pfr  iart ,  Cd.  /uixporcpor  fort ; 
33.  Ed.  IXaXqon  avretg,  Cd.  auroic  Xiywv ;  36.  Ed,  ofx/ax,  Cd« 
oix/av  avrov;  37.  Ed.  «rrtv,  Cd.  for?x;  38.  Ed.  dypoc,  «ow. 
Cd.  aypoc,  ioriv;  39.  Ed.  aftoWc  *onx,  Cd.  wwvog  torix; 
41.  Ed.  avrov,  Cd.  avrov;  44.  Ed.  avrov,  Cd,  avrov ;  46.  Ed, 
Evqojv  Si9  Cd.  oc  «vpo)*;  48.  Ed.  uvaßißdaamg ,  Cd.  avaßa* 
carrtg  (**°)\  ^2.  Ed.  r/j  ßamXiia,  Cd.  tfc  r^x  ßaoiX*ia»\ 
Ed.  otxodtanort] ,  Cd.  avSocontp  olxoS^anorrj ;  54.  Ed.  avrov, 
Cd.  avroS;  Ed.  {jmXijrTttrfaj ,  Cd.  ^x« X^aoco^ai ;  Ed.  vioc» 
Cd.  vJoc;  55.  Ed.  fanfr,  Cd.  W^;  56.  Ed.  ov^  nÄrai,  Cd, 
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naoat  o^l;  Ed.  ttat,  Cd.  *to);  57.  Ed.  avxov,  Cd.  avxov \ 
xai  h  xfi  olxlu  avxov  des.  in  Cd. 

XIV.  9.  Ed.  Siä  xovxo,  Cd.  diarovro;  3.  xrjv  yvvouxa  d. 
in  Cd.;  Ed.  avxov,  Cd.  ovrow;  8.  Ed.  avxijg,  Cd.  atTfjc;  11, 
Ed.  avxrjg,  Cd.  auz%;  12.  Ed.  nrcJ/ia,  Cd.  awyua;  22.  Ed. 
yvuyxaatv ,  Cd.  rjvdyxaot ;  25.  Eid.  ntQinaTwv,  Cd.  o  /a  jiiqi— 
rxaxojv;  28,  Ed.  n(iof  <f«,  Cd.  wpoc  <ri;  33.  EJd.  tttfoVrff,  Cd. 
oVt*£ ;  34.  Ed.  ytvyqoagfr,  Cd.  ytvtjaagfr. 

XV.  5.  Ed.  äv,  Cd.  Ii*;  xa<  ante  ov  ^i)  d.  in  Cd.; 
aurov  post  naxiga  d.  in  Cd. ;  Eid*  fit}x4ga  avxov y  Cd.  firjxfga 
avxov;  6.  Ed.  rta(ja(W<y,  Cd.  naglSoatv;  7.  p.  A/yajy  add.  Cd. 
hyyltyi  f40t\  8.  p.  ovxog  add.  Cd  t^I  oxo^axt  avxüiv  xal\  14. 
Ed.  oirjyot  ilotv  xvqpXol  xvylüjv ,  Cd,  TvqtAo/  ilotv  odrjyoi  rwp- 
Xojv  ;  22.  Ed,  ,  Cd.  x™**™*  \  25.  Ed.  IX&ovoa ,  Cd. 
aTwAtfovaa;  27.  Ed.  auxwv ,  Cd.  cwra/v;  32.  Ed.  avxov,  Cd. 
avrov;  Ed.  avxovg  rqoxug ,  Cd.  vt)axig  aixovg;  36.  Ed.  avxov, 
Cd.  avxov  \  39.  Ed.  /uaydaXa,  Cd.  ftayda&a. 

XVI.  3.  Ed.  tvvaofrt,  Cd.  w^k;  8.  Ed.  Cd. 
f7*t;  11.  Ed.  mg\  vgxov,  Cd.  ntgl  agxwy;  Ed.  *?/io*  t^iV, 
Cd.  vuTv  tlnov,  ngoa/x"*;  *3,  ilg  d.  in  Cd.;  16,  Ed.  ov  t?9 
Cd.  t?  ob;  20.  inixtfiijoev  d.  in  Cd.;  Ed.  atroC,  Cd.  a£ro£; 
Ed.  loxtv  o  XQwfc*  Od.  &xr<v  fyaoäc  o  ^p/oro^ ;  21.  Ed.  av-s 
Tot ,  Cd.  avrof ;  24.  o  l^aof g  d.  in  Cd. }  Ed,  avxov\  Cd.  ayroD, 
sie  big;  25.  Ed.  tvgr)<ru,  Cd.  ovxog  oojou;  26.  Ed.  avrov,  Cd. 
avxov,  sie  bis;  27.  Ed.  avxov,  Cd.  avfo£,  sie  bis;  28.  Ed. 
*hi  ring.  Cd.  riai  xivig;  ßd.  wd«,  Cd.  cid«;  Ed.  avrov,  Cd. 

(IVTO0, 

XVII.  2.  Ed.  lybtxo,  (M.  iyivovxo;  3.  Ed.  uiaotjg  xai 
{Uag,  Cd.  /uwv<T^  xai  ijAVac;  4.  Ed.  Cd.  uojou;  Ed. 
iJX/a,  Cd.  ijX/a;  5.  Ed.*En,  Cd,  ?n  d^;  8.  Ed.  atxw* ,  Cd. 
av™>;  10.  Ed.  qUa* ,  Cd.  ijl/av  (tie  temper);  12.  Ed.  dU* 
Inottjouv,  Cd.  aXXa  Wi;(jray;  Ed.  ofrüi,  Cd.  ourci>c;  14.  Ed. 
uvxbvy  Cd.  «vrw;  21.  Ed.  Ixnogivtxat,  Cd.  ä^ircu;  23.  Ed. 
iytgtrrjoixai,  Cd.  dvaarijatraf ;  25.  Ed.  avx<vv,  Cd.  aurcur; 
26.  Ed.  Sgayt,  Cd.  ägdyi, 

XVIII.  2.  Ed.  toxrjotv,  Cd,  FoTi^fffv;  4.  Ed.  januvojojj, 
Cd.  T«7r«i»cü<wi;  6.  Ed.  uvXag,  Cd.  ^utßoc;  8.  Ed.  xaXov  oot 
\oxtv,  Cd.  xodor  ao<  fori*,  sie  etiara  v.  0,;  10.  £<L  dtA  *ar- 
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toc,  Cd,  Siananbg;  12.  Ed.  ivvt yrjxovratv via ,  Cd.  brrrjxov- 
jatvvia,  sie  etiam  13.;  14.  Ed.  ovx  iaxl ,  Cd.  ovx  tau; 
15.  Ed.  afiaoTrjajj ,  Cd.  äf4.aoTf\afj(i)aii  (2);  Ed.  /4<ra$v  aov, 
Cd.  i*<ra|v  aov\  19.  Ed.  av^i(f>(avr,au}aiv ,  Cd.  avfiq>oovrjawatv; 
20.  Ed.  Ixir  fl/i«,  Cd.  ixtf  i^i  >  23.  Ed.  rovro,  Cd.  /*m- 
xovro;  Ed.  ovva^ai,  Cd.  owapai;  Ed.  avrov,  Cd.  avTOv;  28. 
Ed.  avrov,  Cd.  avrov;  29.  Ed.  xa\  navra,  Cd.  xa2;  31.  Ed. 
avrwv,  Cd.  avrajr;  32.  Ed.  ayfjxa  aot9  Cd.  mprjtta  cot;  34. 
Ed.  aurw ,  Cd.  orxaT;  35.  Ed.  narjjp  ji*ov,  Cd.  aarqp  vjua»y; 
Ed.  o  inovoario?,  Cd.  o  ovouiuoc;  Ed.  avrov,  Cd.  avrov  }  p. 
ifAviv  add.  Cd.  Tri  naoanrojiiara  avra/y. 

XIX.  3.  Ed.  avrov,  Cd.  avTOv;  5.  Ed.  avrov,  Cd.  avtav; 
7.  Ed.  avv([>,  Cd.  ovy;  Ed.  (iwaijc ,  Cd.  f<a>vo%;  8.  Ed.  Sri, 
Cd.  ö;  Ed.  ovra>,  Cd.  ovrojs;  9.  Ed.  avrov,  Cd.  avrov;  xai 
<J  —  fiotx^xai  des  in  Cd.,  sed  marg.  adscr.;  12.  Ed.  ovro», 
Cd.  ovtwsi  Ed.  xai  tioir ,  Cd.  xa<*  «<V<>;  13.  Ed.  avToTf,  Cd. 
iv'  avroic)  14.  avra  ante  ik&tTv  d.  in  Cd*;  15.  avzoTg  d.  m 
Cd.;  16.  Ed.  «fe,  Cd.  r/fc;  23.  Ed.  avrov,  Cd.  avrov;  24.  Ed. 
tov  #«ov  aJ<r*X£«if,  Cd.  %(äv  ovQatüh'i  25.  Ed.  oi  fiad^jxa), 
Cd.  pa&qrai  avrov. 

XX.  2.  Ed.  2vii(p(avrtöag  Si9  Cd*  xai  üv^wr^sag  ;  4. 
Ed.  Kuxtivoig ,  Cd.  xai  Ixttvotg;  8.  Ed.  avrov,  Cd.  avrov; 
10.  Ed*  nJU/ova,  Cd.  nAtto?;  13.  Ed.  Srjvaglov ,  Cd.  örpaolovy 
15.  Ed.  ^  o,  Cd.  <f  o;  20.  Ed.  avrifc,  Cd.  ovrifr;  21.  Ed. 

avrw-  f/«#,  Cd-  ^  <N  f?««»  avrtjJ;  22.  Ed.  j<Müj  mW, 
Cd.  Ti/ffti»  add.  ij  ro  ßunrtofia,  o  ty<v  ßunj(^oficu  f  ßamto&ij- 
vat ;  23.  xai  ante  A/y«  d.  in  Cd. ;  post  mtofrt  add.  Cd.  xai 
TO  ßanuofia,  o  *-yo>  ßornii^o/Ätu ,  ßanuad'fjata^t;  28.  Ed.  av- 
tov9  Cd*  avrov;  30.  Ed.  txoagay,  Cd.  fxaaCov;  xvpic  d.  in  Cd.; 
31.  xvp«  d.  in  Cd;  33.  Ed.  ^wy,  Cd.  v/<aiy. 

XXI.  1.  Ed.  ßqfyayf,.  Cd.  ßrj&oyayri;  3.  Ed.  ffcp  t#, 
Cd.  «iWfl  rf;  7.  Ed.  inl9rtxay  In  avrov,  Cd.  inayco  avrcvr; 
Ed.  aviw*,  Cd.  ixukuv  ;  8.  Ed.  tatTa/y  ra,  Cd.  avrßp  Ta;  9. 
Dd.  ajraawa,  Cd  woaWa  (*»c  $emper)\  13.  Ed.  o?xo(  ^ov,  Cd. 
Oixog  /aov;  Ed.  xAf^jfOcrai ,  Cd.  ytvrjoiiaii  14.  Ed.  rvopXol 
Mai  /a»Xoi,  Cd.  ^nAo!  *a*  TvyXoi ;  18.  Ed.  r^v,  Cd.  lg  r^*; 
19.  Ed.  avxtjr,  Cd.  avx^r;  Ed.  17  <jvx^  .  Cd.  17  ovxij;  20.  Ed. 
^  avx^j,  Cd.  4  uvxij;  24.  Ed.  Xoyo»  bu,  Cd.  ha  Xö>k*  2^, 
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Ed.  Siaxl,  Cd.  ätä  xt\  28.  Ed.  unntX&vl  fiov ,  Cd.  aftnilwvi 
pov;  30.  Ed.  htyq),  Cd.  dwx/p^i;  32.  Ed.  ngbg  iff*äg  tax*** 
xiyc,  Cd.  iwdvvrjg  ngbg  vfiug;  34.  Ed.  avxou,  Cd.  avrov;  37. 
Ed.  avxov,  Cd-  avrov;  41.  Ed-  Mütatrat,  Cd.  ixdo«xat;  Ed. 
avzwv,  Cd.  auiwy;  42.  Ed.  xa/  loxi,  Cd.  xal  «xn;  43.  Ed. 
z//a  xot>ro,  Cd.  dmxot/xo;  Bxi  ante  apS^ffixai  d.  in  Cd. 

XXII.  1.  Ed.  avxotg  Iv  nuoußoXaiq^  Cd.  iv  nagaßoXuTg 
avToig;  2.  Ed.  Inolrjot,  Cd.  noiwv;  Ed.  avxot;,  Cd.  avxou; 

3.  Ed.  Kai  dnloxttXe,   Cd.  anloxuXi\  Ed.  avro?,  Cd.  aixous 

4.  Ed.  a^KTToy  ^ov,  Cd.  a?<oxox;  Ed.  rjxoi^aaa,  Cd.  rixolfiaxa\ 
Ed.  xaigol  /uov,  Cd.  xaupot  /tiov;  5.  Ed*  avxof,  Cd.  auxov; 
7.  Ed.  leixovaag  di  6  ßaciXtvg  ixuvog,  Cd.  o  di  /ffaatX«v?;  Ed. 
xa  OTQaxtxffxaxa  aixov,  Cd.  xo  oxQdxtvfia  aixov;  8.  Ed.  ui-jov, 
Cd.  ovrou  f tt c  iemper;  kane  igitur  lectionem  in  potterum  non 
notabimui)-,  10.  Ed.  foot/f,  Cd.  Saovc  <ax;  12.  Ed.  Cd. 
oj^i;  13.  Ed.  fyaxt  avxbv  xal  ixßdXtxe,  Cd.  ixßdXtXi  avxor; 
14.  Ed.  yaQ  tloi,  Cd.  yap  laxi  (xw  laxi  tec  man«  iuperscr^ 
iioiy);  15.  Ed.  tXaßov ,  Cd.  tXaßov  xax*  avxov;  16.  Ed.  a£- 
x<0x,  Cd.  a^Twy ;  Ed.  ou  pAu,  Cd,  pAAu;  Ed.  dx^pw/icoy,  Cd, 
av#pa5rcot>;  17.  Ed.  T^icrxt  douxai,  Cd.  <£«ax<x  ij^ix  do£xa<; 
23.  Ed.  oi  X/yovrff ,  Cd.  ^yoxTif ;  24.  Ed.  avrov,  Cd.  auroff; 
25.  Ed-  yafirjoag ,  Cd.  y^af ;  27.  Ed.  anfror*  xal,  Cd.  oti^ 
*?ax<x;  28.  Ed.  'jEx  xfj  oiv  droaxatttf,  Cd.  fr  xif  ävaoxdou  ovx$ 
ßO.  Ed,  ixyafiifyvxat ,  (M,  yo/u/^oxroi;  Ed.  cug  ayyt&oi,  Cd. 

o{  ayyiXo/j  Ec(.  fr  ovpaxcu,  Cd.  Ix  x$  ouqolvw;  tlai  d.  in  Cd.; 
39.  Ed*  Cd,  aßQaofi;  34.  Ed.  M  rd  aM,  Cd.  M 

Toavro;  35.  vofitxhg  d,  in  Cd.;  38.  Ed.  avxn  laxi,  Cd.  afr*. 
frrix;  Ed«  w^wri7  xa}  /ucyalq,  Cd.  t?  (itydXtj  xal  nQüJxrj;  39. 
Ed.  atat/xox,  Cd.  favrov  <rov;  43,  post  -*#yn  avxo<?  add.  Cd, 
6  /^aouc;  40.  Ed.  Idvvavo,  Cd.  i}dt/xaxo;  Ed.  avroj  dnoxotOr}- 
xa/,  Cd.  dnoxQi&rjvai  aurcp;  Ed.  q/</pa£y  Cd.  aJpac. 

XXIII.  3,  Ed.  fix,  C4-  ^pax  d.  in  Cd.;  Ed.  T17. 
ptfx«  xa)  /ro/fir*,  Cd.  nouht  xal  T^ptm;  4.  Ed.  dvoßdaraxxa 
d.  in  Cd.;  5,  Ed.  Jlaxra  Cd,  jra^xa  yap;  Ed  at^xaJx,  Cd. 
*arrarx  ;  xaJx  1 ^ax/aix  avxcürx  d*  in  Cd* ;  0*  Ed.  QAoZol  x«  xjjx 
9ipä;xoxXiff/ax9  Cd.  ^piXotrai  d^  xa^  wpan^oxJUcr/ag ;  qußßi  semel 
tantam  leg.  in  Cd.;  8,  Ed.  dtJaaxaAocr  Cd.  xafhjytiTr]S i  9. 
Pd*  fr  TO<V  ofyayoff,  Cd.  fr  ov^axo^;  10,  Ed*  «fr  ydp  v/ia/r 
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toxi»  6  HafrtiyrjTijs,  Cd.  Zti  xa&rjy^Ttjg  v/uaf*;  12.  Ed.  "Oortg 
6e9  Cd.  cffTi?  olvj  13.  ab  Stt  nsque  ad  vnoxgtxal  v.  15.  om- 
nia  dei.  in  Cd.;  18.  Eid.  iav,  Cd.  d'«v;  19.  Mwgol  xal  d.  in 
Cd.;  21.  Ed»  xaroixrjaayri,  Cd.  xaxoixovm ;  23.  Ed.  ßagvifga. 
Cd.  ßagia;  EJd.  Taura  J^,  Cd.  Tavra;  25.  Ed.  a<Wa£,  Cd. 
uxgaoiag;  26.  xai  rifc  nagoxptSog  d.  in  Cd.;  Ed.  aura;*,  Cd. 
ourov;  30.  Ed.  ij/ut£a,  Cd.  ^cv,  tic  bis;  31.  Ed.  tavrott,  Cd. 
auroif ;  Ed.  t/io/  Ärr«,  Cd.  utol  ArW;  33.  Ed.  <pvytjTi\  Cd.  gp£- 
y«T«;  34.  Ed.  Jid  roDro,  Cd.  Jiarouro;  Ed.  tou,  Cd.  fiw?; 
36.  ot<  ante  d.  in  Cd.;  narra  post  ravra  d,  in  Cd.;  37« 
Ed.  intawayii  o(wc,  Cd.  o(>y<£  Intovvdyti ;  Ed.  vooofa,  Cd. 
vomrta;  39.  Ed,  ou  ^fj  ^ie,  Cd.  on  od  jut;  Ed.  da'  fyri, 
Cd.  a/iapri. 

XXIV.  1.  Ed.  Inogtltxo  anb  rov  Ugov,  Cd.  anb  to€ 
Ugov  InogtvtTo;  2.  Ed.  ir,aovgy  Cd.  dnoxgt&ftg;  Ed.  na  via 
ravra,  Cd.  raura  navra;  Eil.  cSj«,  Cd.  wJt;  3.  Ed. 
iftty,  Cd.  fiW  ^u?V;  tjJs  ante  ovyreXtfag  d.  in  Cd.;  4.  Ed« 
jral  anoxQt&tie,  Cd.  dnoxgt&ug  di;  5.  Ed.  £ycJ  «fyii,  Cd. 
fyci  *fci;  6.  Ed.  &QOtTo&t,  Cd.  &gor]^rjTt;  ndvra  d.  in  Cd.; 
9.  Ed.  naguduioovoiv  y  Cd.  ntgiSwoovoty ;  Ed.  SXtxpiy,  Cd. 
^Xiipftg;  11.  iyigfrrjoovtat  bis  leg.  in  Cd.;  14,  Ed.  2x  0X17, 
Cd.  0X/7;  16.  Ed.  M  t«,  Cd.  tlg  tu;  17.  Ed.  ra  ix,  Cd.  *f 
£x;  Ed.  avvov,  Cd.  aärot/;  18.  Ed.  rd  liidrta,  Cd»  f/ianov; 
21.  Ed.  oVa,  Cd.  ob;  Ed.  xfoftov,  Cd,  tou  xoafiov;  23.  Ed. 
c5<f«,  Cd  wdf  sie  bis;  24.  Ed.  TrXayjJaai ,  Cd.  nlavaofrai;  28. 
yap  d.  in  Cd.;  29.  Ed,  aJrifc,  Cd.  aviifc;  30.  Ed.  t<5«  xo- 
tpovruty  Cd.  xoifjovrai  jort;  näoai  d.  in  Cd.;  32.  Ed,  analog. 
Cd.  anaAo?;  33.  Ed*  ndvxa  ravr«,  Cd.  xaura  navxa\  Ed.  fy- 
yvf  iariv,  Cd.  fyyuf  fori*;  34,  Ed,  ?ai£  «*,  Cd.  &t>£  ot>;  35. 
Bd.  nag iXno trat  t  Cd  7ra(>«Af  wrovreu ;  36.  Ed,  wpa?,  Cd* 
cSpac;  40.  Ed,  o  ffr,  Cd.  <fc,  sie  bis;  42.  Ed,  noia  wga,  Cd. 
noia  tupa;  Ed.  ifiwyf  Cd.  rjnojy,  sed  vju(5x  add.  manu  sec; 
43.  Ed.  7io/a  (pvXaxrj,  Cd.  nofa  gwAaxj?;  44.  Ed,  z/ia  tovto, 
Cd.  diaroüro;  Ed.  doxtire,  Cd.  yivuioxitt ,  45.  avrov  post  xt5- 
ptog  d.  in  Cd.;  46.  Ed.  noiovvta  ovrwg ,  Cd.  oi/nu?  Troioüvra; 
48.  Ed.  A^rv,  Cd.  fy**<j#ai ;  49.  Ed.  IoMtj  dl,  Cd.  ia^/i?  t/. 

XXV.  1.  post  rov  vvuyiov  haec  tria  verba;  xal  rrjg 
rvfi<pTj;t  quae  tineturae  ope  legi,  in  Cd.  erasa  erant]  9,  Ed. 
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J£  airth  qjgSvtftoi,  xal  at  nivxi  fiü>gaiy  Cd.  Ii  avtwv  /uwpal 
xal  nivxt  ygovifuoi;  3.  Ed.  Alxtvtg  (xwgal  laßovaat,  Cd.  Xa- 
ßovaai  al  fiwQai]  6.  Eid.  Qfgxiad'ti  Cd.  tytigtafrt ;  12« 
df^x  X/yai  t'/4fx  d.  in  Cd;  16.  Ed.  üogtv&tlg  di,  Cd.  tu&£<og 
Si  nogtv&ttg;  19.  Ed.  £po'xox  noAtx,  Cd.  noAux  /poxox;  Ed. 
fi«T*  uvxtav  Xoyox,  Cd.  Aoyox  /mr'  avTair;  20.  Ed.  nag(diüxagy 
Cd.  ^/doixac;  21.  Ed.  "£917,  Cd.  fyi;  d*';  22.  lafftb  d.  in  Cd.; 
29.  Ed.  dno  di  roxi  m  ,  Cd.  tov  <N  pi};  32.  Ed.  dyopitr;  Cd. 
dyogfan;  Ed.  Iglytov,  Cd.  tjjgfyiov;  33.  Ed.  Igicpta,  Cd.  £(Jp/- 
<jpi«;  34.  Ed.  ano  xaxußoXrjgy  Cd.  ajroxara/ifoAfj;?;  39.  Ed.  npo£ 
cri,  Cd.  npof  0^;  41.  Eid.  to  qxoi/A.aap{vov  f  Cd.  5  qro//ua<Jtx 
0  7iari7(> ;  44.  Ed.  xot  avroi  XtyoxTtf,  Cd«  xal  avtol,  aviü 
Myoms. 

XXVI.  3.  xal  01  ygappaTtfg  d.  in  Cd.;  4.  Ed-  »pari}- 
awai  doXtpt  Cd.  doXoi  xgaxyatoat ;  7,  Ed.  inJ  Tiyx  xtq?aXr,x, 
Cd.  M  T^fc  xiyaXiJc;  11.  Ed,  Ildrxort  yug  tovg  nx(oxovg  *ZtTt% 
Cd.  to  vc  »Twyovc  7t«vtot«  «#«t« ;  12.  Ed.  to  /itlpov,  Cd.  to*  pvpox; 
15.  EJd,  «pyvp«*)  Cd.  axax^gng  ugyvgtov;  17.  EkL  txotpdatüfiiv 
aoi,  Cd.  ixoifiaoofiiv  aofy  18.  Ed.  fyyvc  iorix,  Cd.  iyyt;^  for«;  18* 
Ed.  ngog  at ,  Cd.  ngog  at ;  23.  Ed.  ovto'c  fit ,  Cd.  ovrof  ;  Jki. 
nagnSutott,  Cd.  nfpiJüKi**;  24.  Ed.  C0^«V  vlog9  Cd,  xai  a/«x  t,*oc$ 
26.  Ed.  Toxaprox,  Cd^uprox;  Ed.  tvXoyr}aagy  Cd.  fuyapt0Tf}aa£i 
Ed.  Idlöovy  Cd.  doüf;  Ed.  xal  «?/«,  Cd.  tlnt;  Ed.  to  OYt/pa 
/uot/,  Cd.  to  oaJ/ua  f*ot>;  27.  xal  ante  ft^aparrqffa?  d.  in  Cd.; 
28.  Ed.  ydg  laxiy  Cd.  lax\\  Ed.  to  aJfid  pov%  Cd.  to*  afpa 
pov;  29.  Ed,  Sti  ou  m%  Cd.  ou>ij;  Ed.  an  ugxt,  Cd.  dndgxi; 
Ed.  /ut£*  t/u<ox  xaixdx,  Cd.  xaixox  jut&*  vftoov;  34.  Ed.  aXJ- 
xxoga  qxovrjaaty  Cd.  dXtxxogocpoviag ;  35.  Ed.  dnagv^aofiat^  Cd. 
dnapv^acD/(ai;  36.  Eid.  i'wg  ov9  Cd.  ax;  38.  6  Ir^aovg  d. 
in  Cd«;  39.  Ed.  narip  fiov,  Cd.  ndxtg;  40.  oSto»?  d.  in  Cd.; 
42.  Ed«  Uywv,  Cd.  o  Itjoovg  Xiyw*;  to  notTjgtov  d.  in  Cd.; 
du*  ifiov  d,  in  Cd.j  43.  Ed.  tvgiaxny  Cd.  ti/p**;  nuXiv  d.  in 
Cd.;  44.  n«X/>-  d.  in  Cd.;  Ix  rglxov  d.  in  Cd.;  45«  Mov  d.  in 
Cd.;  46.  EJd.  rjyyxtv^  Cd.  tjyytxt  ydg>  50,  Ed.  tos  xtTgag ,  Cd. 
toc  X^9a^y  Ed«  dnoaxgtxjjov  aov  t^v  fiaxatgavy  Cd.  cbro- 
argtyov  xrtv  ftaxalgav  oov;  Ed.  Xaßovxtg;  Cd.  Xa^^ayoxrfc; 
53.  Ed.  *H  doKtfc,  Cd,  ^  dox«  <*o<;  Ed.  nX«/ovff,  Cd.  ddc 
»Xt/ovf ;  54.  Ed.  ot/rw,  Cd.  o(ro>c;  55.  Kd.  ixa^^o^x  didaaxaiv 
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h  x$  Uq$,  Cd.  h  x<£  U^tp  ixafc£opqv;  58.  anb  ante  f.qxpo* 
&tv  d.  in  Cd.;  Ed.  dg/agiag^  Cd.  dp/ifplcü? ;  60.  Ed«  noXXwv 

lf/tvSoftaQXVQ(üV  7lQ0Ot\d'0VXÜ)Yy   Cd.  TtQOGtX&OVXWV  7loXX(vV  1/ZfV- 

SofAagTVQwv ;  yivSopnQTvQis  d.  in  Cd.;  61.  at»roV  d.  in  Cd.; 
63.  d/roxp<#t*£  d.  in  Cd.;  64.  Ed«  apri,  Cd.  a^/ipr«;  70» 
Ed.  x/  A/y€,f,  Cd.  o  JL/y*<$;  71,  pd.  xo*  txt7,  Cd.  ovrorf  *x«; 
Ed.  va^capafav,  Cd.  vafa^^voü;  75.  Ed.  dUxxoQa  <pu)vrjaai, 
Cd.  aXtxxoQoqxavlag. 

XXVII.  2«  avxbv  ante  noyx(qt  d.  in  Cd.;  6.  Ed.  nogßa- 
vav9  Cd.  xopßanrävi  10.  Ed.  xn^u,  Cd.  xadw?;  Ed.  xigtog, 
Cd.  o  xt'p<o;;  Ii.  Ed.  &ri7,  Cd.  ftjx.7;  13f  Ed.  xara/<apn;~ 
goiot9  Cd.  xaTTjyoQotat ;  15.  T^y  Rnte  iopiTjy  d.  in  Cd.;  17. 
Ed.  jfifr,  Cd  v/*iV  TaJy  dvp;  21,  Ed.  ßagaßßävf  Cd.  xov  £a- 
paßßäv;  22,  Ed.  Xiyovaiv  avx$  ndvxtg,  Cd.  Xlyovot  nuvxig* 
23.  Ed.  'O  di  T^ytfÄfov  l'<prj  9  Cd.  A/y«.  aviotg  b  ^yfßiwy;  Ed« 
ntQiOotoS)  Cd.  7if(>t«7(Tor»coy ;  24.  Ed.  a&wog  «f/ui,  Cd«  uttwog 
dpi;  20.  Ed.  napidiuxtv ,  Cd.  naQtdioxty  avroff;  29.  Ed. 
^i/kov,  Cd.  f^xov;  Ed.  fol  xi)y  ^lay,  Cd.  xg  dt$i« ;  Ed. 
o  ßuoiXtuCy  Cd.  /fa(TiA«D;  31.  Ed.  atro*  x^r  ^Aa/tvJa,  Cd. 
arr^  x^v  ;rAa/n'tfa;  33.  Ed.  kyo^tyoc  XQavfav  x6nog  ^  Cd.  xo- 
xrog  Xtyofityog  xQ&ylov;  34.  Ed.  o§o?»  Cd.  o7»ov;  BJd.  tjj#tA«, 
Cd.  riMXtjot ;  35.  Ed.  /ftÜUoyrff,  Cd.  /?aXovr^j  36,  poat  xAfj- 
pov  haec  add.  Cd.  <Va  nX^gwd^fj  tb  fa&h  vnb  tov  tiqq^^tov* 
SttfitghayjQ  tä  tfidxta  pov  iavxotg,  xal  M  ior  ifiaxtpfioy 
pov  l'ßaXov  xXijQov;  41.  Ed.  'Oftofutg  di  xai,  Cd.  6f.toi<og  uai; 
42.  Ed.  in  airw,  Cd.  avxtv  ;  43.  Ed.  rUnoi$tv\  Cd.  ti  ntnot&iy; 
4f>.  Ed.  Xafiu  aaßux&avf,  Cd-  Aijuag  ußajr&dvrj;  Ed*  xotx*  f'an, 
Cd.  xovxioti ;  Ed.  irax/,  Cd.  Vyare ;  48.  Ed.  n\r,aag  xe ,  Cd. 
7iAq(iaf  xi;  49,  Ed.  aiuatoy^  Cd.  x«i  <7oj<t£<;  51.  ÜJd.  fcpoi/,  Cd« 
yaoi);  52.  Ed.  ^^17,  Cd.  ^jyiQ^auy;  58.  Ed.  xox«  0  tw?.«- 
Tog,  Cd.  xot«  o»y  0  wiAffroc;  *o  ua^a  d.  in  Cd.;  60,  Ed. 
xctivw.  Cd.  «rw;  60.  /*/yav  in  Cd.  manu  sec.  add  ;  61. 
Ed.  ftagia,  Cd.  f4aQiaf.1i  63.  l-tivog  0  nAa^og,  Cd.  o  nXuvog 
ixilvog'y  65.  Ed.  "fqpiy  avxofg,  Cd.  ^»t;  di  auroT^. 

XXVIII.  2.  Ed.  ^y/vtro  ^u/ya?,  Cd,  ^yaf  ^yAwo;  ISd. 
&vQag,  Cd.  tfvpaf  xov  fivrifitiov\  6.  Ed.  wdf,  Cd.  9.  £d. 
anjvxTiotV)  Cd.  vn^T^atv;  12.  Ed.  avfißovXtov  rt ,  Cd. 
ßovXiov  %i\  16.  Ed.  IVJ<xa,  Cd.  IVdfxa;  19.  Ed.  noQtvMvxfg, 
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Cd.  noQtv&ivrtS  olr;  20.  Ed.  fitfr*  vfituv  tlpi ,  Cd.  fu&*  ifiuiv 
iifil;  post  aliZvoe  leg.  in  Cd. 


To  xara  Mccqxov  tvayykXiov, 

Marcus  I.  2.  Ed.  'Hg,  Cd.  xa&wg;  post  oiov  aov  add. 
Cd,  tfirtQoodlv  aov;  5.  ndyrig  d.  in  Cd.  post  ItQoaoXvfuzcuy 
sed  leg.  post  IßanxRjorfo;  6.  Ed.  Iwuwtjg,  Cd.  6  fojdrrrtg\ 
Ed.  ooyvv,  Cd.  oayvv;  9.  Ed.  utio  jWvyov  dg  tö>  loodanpi 
Cd.  fr  toI  hgönvjj  vnö  iwawov;  10.  Ed.  a>?,  Cd.  wo*f#;  lt. 
Ed.  fr  &,  Cd.  fr  ao\;  Ed.  ivdoxrjaa,  Cd.  ^vdoxqaa;  12.  Ed. 
iv&lsi  Cd*  tvMojg;  13.  Ed.  fr  Tfj  £0171*0/ ,  Cd.  frti";  14.  rijf 
ßaatXtlag  d.  in  Cd.;  16.  Ed.  aivov,  Cd.  tou  ot'niovog;  Ed.  o^ax- 
ßdXXovtag  ä^KfifiXrjOTQOt,  Cd.  d^fißXrjatQaßaXXoyrag;  17.  y*- 
Wofrai  ante  aX<«c  d.  in  Cd.;  19.  fr«fo*  d.  in  Cd.;  20.  Ed. 
Uto&wTwv,  Cd.  fiio&lojv;  21.  Ed.  tvMwg,  Cd.  tv«?*;;  23.  Ed. 
/Tai  ^r,  Cd.  xai  ^r;  27.  Ed.  avrov£,  Cd.  <at;To£?;  *«V 

q  d.  in  Cd.;  r\  ante  xatvi)  d.  in  Cd.;  ort  d.  in  Cd.;  29.  Ed. 
*vMu>g,  Cd.  d&vg ;  Ed.  $i^om(  qXfro*,  Cd.  *5*XSa>*  jyXfr«».; 
30.  Ed.  otfiotvog,  Cd.  tov  ointovog;  34.  Ed.  auror.  Cd.  avrov 
t?ra<;  35,  Ed.  «Vytyror,  Cd.  fVyv/a;  36.  Ed.  o  olfnov  ^  Cd. 
o  Tf  offtojv;  38.  Ed.  xaxtf,  Cd.  xoi  fr«;  44.  Ed.  ovroti?,  Cd. 
aviij?;  ^*  Ed.  navxayo&kv  f  Cd.  Travro&fr» 

II.  1.  Ed.  7idX<v  doijX&iv,  Cd.  «iVjjXfri  waXr»;  Ed.  o?xoV 
fori,  Cd.  o?xov  «rr/;  2.  Ed.  «oXXoi,  Cd.  o>Xo*  rcoXXoi;  3.  Ed. 
nagaXvnx6p  qjtoovrtg,  Cd.  qp/po»Tfs  napaXt/r/xo* ;  8.  ot'ro} 
post  ovvojg  d.  in  Cd.;  9.  Ed.  7Y  lorir,  Cd.  t/  £otiV;  Ed. 
fytiof,  Cd.  fyftoat;  Ed.  Zpov  <rov  to  xgdßßajov  f  Cd.  apo*  Tor 
xgdßßatov  aov;  11.  Ed.  fycpc,  Cd.  fyctpcu;  Ed.  o?«ok  <tov, 
Cd.  o?xo*  aov;  14.  Ed.  tariv,  Od.  Xtvt;  Ed.  17x0X0 untrer,  Cd. 
^xoXot'd»«;  15.  xai  ante  noXXol  d.  in  Cd.;  Ed.  awuvixuvxo, 
Cd.  avv(xuvTo%  av  lineae  superscr,  manu  seo. ;  17.  Ed.  1/- 
<yti  airoTg ,  Cd.  X/yfi;  18,  Ed.  (paptaaTot ,  Cd.  tcov  (puQtaatwv; 
21.  ayvdqjor  manu  sec.  scr.  in  Cd.,  prima  a;pa<pot>;  Ed. 
aiTov,  Cd.  aV  avrov;  23.  Ed,  fr  rote,  Cd.  to*;  Ed.  oddv 
w«ry,  Cd  üSonotu*;  24.  Ed.  notovatv  fr  rotg  odßßaai* ,  Cd. 
nofoSo.y  ot  fxafrrjTai  aov  rotg  adßßaatv;  28.  Ed*  xvpio'c  ^ar«^ 
Cd.  xvptog  ^(rrlv. 
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tll«  2.  Ed.  nagtTtjQOw  9  Cd.  nagtTrjQovvro ;  Ed.  odßßa- 
ötv,  Cd.  aaßßaot\  3.  post  rtp  ay&Qcuny  add.  Cd.  6  Irjoovg; 
Ed.  */«(>€,  Cd.  tynocu;  4.  Ed.  t$tort ,  Cd*  t/  ?£<oti;  Ed. 
cinoxrirraf ,  CM.  a^ioX/oa*;  5.  Ed.  an oxaTtOTufrri ,  Cd.  aroxarc-» 
oTa&tj ;  7.  Ed.  ijxoXoi&iyaair,  Cd«  ^xoXou^a«*  a*>r<£~;  8.  Ed. 
cuio1  ItQoaoXvfiüJv,  Cd.  a*o  twf  UQoaoXvpatv ;  xai  a*d  t?c  Wov- 
/*a/a£  d.  in  Cd.;  post  oiJafra  add.  Cd.  xai;  Ed.  axovoavTt?, 
Cd.  axovovr«^;  11.  Ed.  *'x?at<,  Cd.  IxpaCo*;  13.  Ed.  uvaßal- 
vüf  Cd.  avißr\\  16.  JIqojtov  atfimva  d.  ia  Cd.;  17.  toü  ante 
laxutßov  d.  ia  Cd.;  17.  Ed.  ßoavigyfg,  Cd.  ßoavrjgyig;  27. 
Ed.  Owh'c,  Cd.  aXX*  ovdti(;  28.  Ed.  ra  afiagi^uta  totg  vloTg 
zw*  avfrQwntav,  Cd.  to??  ctv&Qtonotg  to  dfiaQTfj^a%a\  ^.jlg 
tov  a/a?fa  d.  in  Cd.;  Ed.  afiagiiaa  Cd.  xoiotwc;  31..  Ed» 
vEgxonai  ovv ,  Cd.  xai  tp/fTa. ;  arrov  post  fAyjrjQ  d.  in  Cd.; 
Ed.  *<JTtoTtgt  Cd.  «orqxort?;  Ed.  (pünovyrtg ,  Cd.  xaXourrff ; 
32.  Ed.  o#Xo£  two.  aviov,  Cd.  *mo1  avxo>  o/Xo?;  xai  a<  ddtX- 
<ya/  oov  d.  in  Cd.;  33.  xai  ante  dnexQ&rj  d.  in  Cd.;  Eid.  U- 
ya»r,  Cd.  xai  Xfyu;  34.  Ed.  xi'xXoj  rovg ,  Cd.  tov;  xvxXat; 
35.  Ed.  /i^ri/p  ioW,  Cd.  ufar]?  loxtv. 

IV.  1.  Ed.  Kai  ndXiv  jJpJctTO,  Cd.  ^fp£»TO  TraXir;  Ed. 
crvy^^y  Cd.  ot/ylo/tTai ;  to  ante  TiAoiby  d.  in  Cd.;  2.  Ed.  fr 
naQaßoXaXg*  Cd.  fr  n«oi/fc>Xarc;  5.  Ed.  to*  mxQtoStg,  Cd.  to 
tuT0(aStji  Ed.  #aWr«X«,  Cd.  ^Xacmjoi ;  8.  Ed.  *V  toio- 
xorra.  Cd.  fr  rgtaxorfa,  sie  ter  hoc  loco  fr  leg.  in  Cd.;  11. 
Ed.  %6  fivovitQtov,  Cd.  rä  fivoTrjQta;  12.  Ed.  avvtwai^  Cd.  o*tf- 
vwai  \  Tot  äftaQTrjftata  d.  in  Cd.;  15.  Ed.  fr  Taft  xapSfatg  etv- 
Tft/y,  Cd.  «?c  avTovfJ  16.  Ed.  Xafißdvovaiv  afadv ,  Cd.  6ixov~ 
rat;  17.  »j  Suaypov  dick  to>  Xoyoy  tv&itog  d.  in  Cd.;  18.  Kol 
ovro/  *foiv  d.  in  Cd.  ab  initio  v.,  sed  post  onugoptvot  leg.  in 
Cd.  ovro*  «?oi*  oi  to>;  Ed.  Xoyoy,  Cd.  Xoyov  nov\  19.  xai  al 
7i*pl  tä  Xomo  Intdvplai  d.  in  Cd.;  Ed»  tlano(>w6ptvai ,  Cd. 
donoQivofitva ;  20.  Ed.  ovro/  «faiv,  Cd.  ovroi  «fol*;  anagivitg 
d.  in  Cd.;  pro  'fr  leg.  Cd.  fr,  sie  ter;  21.  Ed.  tXtytv,  Cd. 
X/y*i;  Ed.  Xvr*oc  *(>#«*a«>  Cd.  ty/freu  Xu/vo$;  22.  Ed.  yap 
£o*t/  ti  xptmTor*  Cd.  yag  lau  xqvtitÖv;  Ed.  o  iäv  fiij  cpavt- 
QW&ij,  Cd.  tl  fAti  <Va  (pavtqwfrij ;  Ed.  aXX*  <Va,  Cd.  ^uj)  «Va; 
24.  Ed.  <>Uy£v,  Cd.  Xiyu\  post  v^rr  add.  Cd.  xai  ttdoot«^- 
c7£Ta<  v/*ry  to«?  axovova<y;  26.  iäv  ante  av&Qtonog  d.  in  Cd.; 
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Ed.  ßuXj],  Cd.  ßuXXjj;  Bd.  M  rr-g  ytjg,  Cd.  M  rrjv  yr,v\  g& 
Ed.  tv&tw;,  Cd.  tot«;  30.  Ed.  oftotunfwfztv ,  Cd.  o/uotcucFoptr; 
Ed.  no/a ,  Od.  t/vi  ;  Ed.  nugaßoXj},  Cd.  ofiotwfiaxti  32.  Ed. 
navTCtfy  tcmV  Xa/aveuv  fttfcwv ,  Cd.  $tt(£tot  nawxan  xtjy  Xara- 
•ptov;  33.  ttoUcuf  ante  £XaX<i  d»  in  Cd.j  36.  Ed.  xcri  aAXa  M 
nXofa  ii*  fax*  avxov ,  Cd.  xai  xä  aXXa  xä  ovxa  fitx*  avxoi 
nXota\  37.  Ed.  XaOLotxp,  Cd.  XafXcnf/;  Ed.  Mpav  fttyaXfj,  Cd. 
fityaXfj  Mpov;  Ed.  Ta  <M,  Cd.  xai  xä;  Ed.  ytfifliod-at ,  Cd. 
xv9(£t a&cn ;  3&  To  post  M  d.  in  Cd.;  Ed.  nQoaxHpakator, 
Cd.  hpotfxtqpaXa/ot? ;  Ed.  ptiXti  oot,  Cd.  fxiXXu  <roi;  39.  Ed.  dm 
%f\  &(»Xudarjy  Cd.  rfi  ^aXuaarj  thit ;  40.  Ed.  xl  dtiXo/  «?<rT*  otrw, 
Cd.  Wovtü/c  6nXol'iox*;  Ed.  wwf  ovx,  Cd.  o**ai;  41.  Ed.  o  aW 
(idsi-]Cdj>l  ort/joi;  Ed.  vnaxorovatv  avxo),  Cd.  arty  InaxoiH. 

V.  1.  Ed.  yadan^xrär ,  Cd.  ytgytarjyüiv;  2.  Ed.  i%(X&6ra 
arrftJ,  Cd.  -IScX&oxtoc  ttvTotJ;  Ed.  anrptxr}m v ,  Cd.  vÄr/vTijcr*» ; 

3.  Ed.  fitriftuot,  Cd.  ftrijutfoig ;  Ed.  owltf?,  Cd.  oudf?£  «Vi; 

4.  Ed.  noXXdxi?  n(6to$  xai  aXvottTi ,  Cd.  noXXag  nidag  xai 
aXva«?;  Ed.  ätdiafraty  xa)  Snonüa&ai  vw  avxov  xäg  aXrafif, 
Cd.  äff  tJijoov  airov  dttttnaxlvat  xai  f tnarg.  ad$cr.  manu 
prima  <rwxtXQia)hai)\  Ed.  oiStig  avxbt  ttiyyi  dafiaaat,  Cd.  ov- 
4f<£  faxtNW  avrov-  Saparrat ;  5.  Ed.  fj*rjf*acri,  Cd.  fA*rjfit(oi;\ 
6,  Ed.  ano  /uaxpo'Sf*,  Cd.  cino^axpo'^<v;  7.  Ed,  Cd.  X*. 
y«;  fiyo-ov  d.  in  Cd.;  9.  Ed.  t/  aoi  oxo/<a,  Cd.  t/  oro^a  aoi; 
Ed.  noXXol  iafAtV)  Cd.  noXXo*  iofiiv;  10.  Ed.  TtaotxaXt*,  Cd. 
napcxuXow;  Ed.  avzotg  dnooTtfXrj  t£w  xrjg  #«ööö£,  Cd.  t£o> 
T^c  X^QUC  avxovg  unoaxtfXiji  12.  oi  dai^tovtg  d.  id  Cd.;  13. 
ivMwg  4  Irjaovg  d.  in  Cd.;  Ed.  d<o£/X/o<,  Cd.  dt'o^iXioi;  14. 
Ed»  afao^c,  Cd.  tovc  *o/pot>c;  Ed.  ^XSov,  Cd.  ^X^of;  16. 
Ed.  lyhtxo  xy  datfiontopiv*) ,  Cd.  ioojdy  6  Satftovtafrtlg) 
18.  Ed»  f  /iit'  a-ötov,  Cd.  /ifT*  avTOtJ  J;  19»  Ed.  ciro1yy*<Xov, 
Cd.  ö*iayyf<Xov;  Ed.  ntnottjxt ,  Cd.  inoirjai;  21.  £x  toj  nXoi« 
d.  in  Cd»;  23.  Ed.  avxjj  xaq  /<roac,  Cd<  t«c  /Jigag  uvxy ;  25. 
Ed»  /wij  Tif,  Cd.  yrvi;;  Ed.  Vxtj  dwötxu,  Cd.  Ja>Jfxa  IViy; 
26»  Ed.  aap'  atr^f,  Cd.  iavx?,g;  27.  toj  o/Xoi  d.  in  Cd.; 
Ed»  tov  ifiaxhv,  Cd»  to€  xoaontdov  xov  iftaxiov?  29.  Ed. 
«uTai,  Cd.  /arai;  32.  Ed«  noirtau<sav ,  Cd.  zr« «0117 xvrov ;  34 
Ed.  cO  di  «?ä«v  avrfj,  Cd.  0  0*^  itjoovg  «?ti«x;  36.  tiMtog  d.  in 
Cd.;  37.  Ed.  cvraxoXovdijoat,  Cd.  na<>axoXo v^ffcu ;  Ed.  /axa»* 
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ßo»,  Cd.  avrov;  40.  Ed.  6  Si  ixßaXAv9  Cd.  i  ti  I 
ßaXwv;  Ed.  änavxag,  Cd.  noVrac;  Ed.  To  natöfov ,  Cd.  to 
7iaiJ/o»  Haraxt/fitvov;  41.  Ed.  xor^i,  Cd.  xov/w;  42.  Ed.  tfw- 
£txa,  Cd.  StxaSvo* 

VI.    3.  Ed.  <5<J«,  Cd.  w<J«;  4.  Ed.  ovyytvioi,  Cd. 
vtvoi  ;  5.  Ed.  ovdtftiav  ivvafAtv  notijaai ,  Cd.  notfjoat  ovdt/niup 
dirautv;  7.  Ed.  npo<rxaXffra< ,  Cd.  nQOffuaXtaufitvog;  Ed.  au- 
tovc  ciuroffr  A&f  t* ,  Cd.  dnoariXXuv  avtovg;  11.  Ed.  Kai  oaoi, 
Cd.  xai  Sc;  Ed.  J^wnoi,  Cd.  M^ra*;  Ed.  uxovowütv  l^iwv, 
Cd.  dxoraij  roüg  Xoyovg  vfAüiv}  Ed.  £Kr<ya§are  roy  /o5y  roy 
vnoxujw,  Cd.  tov  x<mo(>rdy  ixnyajar«  tov  *»o  xarw;  post 
atuot?  add.  Cd,  d/uqy  Xiyw  vutv ,   dvtxrottQov  toxat  oo&6- 
h0tS>  *l  yofjiOQOtq  lf  xcupip  xgiatwCy  5  T>j  noXti  Ixtivfi}  13.  Ed. 
ItyßaXXov  y  Cd.  i^ßaXovi  14.  Ed.  <?ia  TOtüro ,  Cd. 
15.  YXtyo¥  secundo  loco  pos.  in  Ed.  d.  in  Cd.;  Ed.  wg,  Cd. 
tj  wg;  16.  Ed.  ort  oy,  Cd.  ort;  Ed.  oSrof,  Cd.  auroc;  Ed.  *x 
TdJy,  Cd.  2x;  17.  Ed.  h  yvXuxjj,  Cd.  iy  t/J  qpvJlaxfi;  18.  Ed. 
f^n*  Tt)y  ywafxa,  Cd.  Tijy  yvyafxa  i'xtlvt  ^0.  xa^  &Yt0*  ^a  *B 
Cd.;  21.  Ed.  /uiyitnuatv ,  Cd.  ntynriaoiv>  22.  Ed.  avrfjg  Trjg9 
Cd.  rfc;  Ed.  2  ttv  JAflc,  Cd.  o  #A«<?;  Ed.  dwow  <ro/,  Cd. 
da/ffw  oot;  23.  in  Cd.  hic  versus  sie  scr.:  i'iog  fjnioovg  rtjg 
ßaotUlag  pov ,  xat  wftoatv  atrjj;  25.  *v&ttog  d.  in  Cd.;  Ed. 
fjt^aaro  Xfyovoa,  Cd.  tlnt ;  26.  Ed.  ij£i;A«7fy,  Cd.  tj&tXiv; 

27.  Ed.  dnoartlXag,    Cd.  cmoX^tfas;   o  ßaaiXtvg  d.  in  Cd.; 

28.  Ed.  '0  di,  Cd.  xai;  a^v  ante  rai  d>  in  Cd.;  30.  Ed. 

xai  oaa  inotrjoav  y  xal  Zaa  HiSa^av9   Cd.  oaa  inoitjaav  xal 

id/JaSay;  31.  atrol  d.  in  Cd.;  32.  Ed.  nXoiw,  Cd.  nXota^/w; 

33.  Ed.  «?Joy,  Cd.  tSovttg;  Ed.  xal  Myvwoav,  Cd.  fyyaHroy; 

xai  ^X£oy  ö\  in  Cd. ;  34.  Ed.  tldtv.  Cd.  *?df ;  35.  avrov  d. 
in  Cd.;  Ed.  xal  tjdtj  wpa  n*XXf\,  Cd.  ICrj  WQa  tfSrj  noXXrj;  36. 
Ed.  ^  xovf  xvx&^>  äygovg  xal  xtHfiag,  Cd.  «fc  Taf  xüxXöi 
xtapüs  xal  ay$ovg ;  37.  Ed.  «?n«y  avxotg,  Cd.  «7«« ;  ovrf  d. 
in  Cd.;  Ed.  tt/o^aaa»^cy ,  Cd.  ayogaooftiv)  38»  xai  ante  Wir« 
d~  in  Cd. ;  xal  ante  yyom?  d.  in  Cd. ;  39.  Ed.  avaxXivcu, 
Cd.  dvuxXt&rjvat;  42.  ?ia>T^  d.  in  Cd.  post  l'yayov,  sed  add. 
post  ixorao&rjaav ;  43.  Ed.  xXao^iuiwx  diodexa  xoyfaovg  »Xif- 
(></C,  Cd.  c)üJdtxa  xoytviw  nXrjpiopaTa  'y  44.  Ed.  rovf  uQTOvg, 
Cd.  caa<i ;  45.  Ed.  nQodytiv,  Cd.  n(N>aay«<y ;  Ed.       t6  niqw 
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«poc,  Cd.  tlg;  Ed.  fug,  Cd.  ?*£  ou;  46.  Ed.  anrjX&tv9  Cd. 
urrjX&iv,  47.  Ed.  xb  nXoTov,  Cd.  naXau  to  nUTov;  48.  Ed. 
6  uvtfiOQ  havxlog  avxoTg^  Cd«  harr  log  b  artfiog;  Ed.  niQtnar 
xu*  Inl  xrjg  &aXaootjg,  Cd.  inl  xtjg  &aXuooijg  mgmaruh ;  49. 
Ed.  «Toga*  (pdrraofia  s?rai,  Cd.  (puvraa^a  l'6o%ap  tlraij  50. 
Ed.  yoßuo&tf  Cd.  (fioßijd-tjrt;  51.  Ed.  i'^iaxarxo  xal  i&avfia- 
ijopy  Cd.  ^(nXijaaofio ;  52.  Ed«  ntnwgfafiixri ,  Cd. 
/i/rf?;  53.  Ed«  yivrjoagfr.  Cd.  ytrqoagt'&  ;  xcu  TigoacüQfulady}- 
oav  d.  io  Cd.;  54.  post  avroy  add.  Cd«  ol  oWptc  xov  xonov 
Ixtivov  xal  mgtdg. ;  55.  Ed.  I*i  roifc  xgaßßutQtg,  Cd.  M  xpa^» 
ßdxotg ;  Ed.  nigtytguv.  Cd.  gVi«? ;  Ed.  Sri  tx*r  iari,  Cd.  ori 
*Vttix  /xtf ;  56.  Ed.  okov  ax ,  Cd.  oKora* ;  *J  äygovg  d.  io 
Cd  ;  Ed.  dotfcxovVTaf,  Cd.  aa#mi"c;  uy  post  oaoi  d.  in  Cd«; 
Ed.  fjniovxo ,  Cd.  Tjxpayjo ;  Ed.  low&pro ,  Cd.  d<taa>y>xro. 

VII.  1.  oi  post  auroy  d.  in  Cd.;  2.  Ed. 
Cd.  xQvxioTiv  ;  post  apwc  add.  Cd.  i^(fi\pavjo ;  4.  Ed.  nolXa 
iaw,  Cd.  *oUa  t'oxtr;  5.  Ed.  "fijifii-a,  Cd.  xal]  6.  Ed.  y/- 
yoajETai,  Cd.  tlntv  ;  8.  inde  a  ßanxtopovg —  soifäc  omnia 
des.  in  Cd.;  9.  Ed.  xijgr\otjxt ,  Cd.  oxtjofjxii  11.  Ed.  xoyßax, 
Cd.  xogßuv-  12.  Äo)  d.  io  Cd«;  avrov  post  narpl  d.  in  Cd.; 
13.  Ed.  tov  Aöyoy,  Cd.  xrjv  ivxoXrj*;  Ed.  xoiavro  »oUa,  Cd. 
noXXä  xotavxa;  17.  Ed.  intjgwxatx,  Cd.  intjgwxfjüav ;  18.  Ed. 
.Ka*  Cd.  xai  &f/«y;  Bd.  oSrw,  Cd.  ©urci>c;  Ed.  op 

yotfrt,  Cd.  ourcw  yo*fr*;  19.  Ed.  tlg  xop  äytdptüva,  Cd.  dg 
aqidguhra;  Ed«  xa$agi%o*t  Cd.  xa&agt%tav;  21.  T(£»y  ax^pwntov 
d.  in  Cd.;  21.  22.  Ed.  qpo'ww,  ÄXoTial,  Cd.  xJUmai  90x01  j 
23«  xä  norqgä  d.  in  Cd. ;  24.  Ed.  n&ogia ,  Cd.  opia ;  tjx 
ante  oixlav  d.  in  Cd. ;  25.  Ed.  ngootmat  ngog  xovg  noSag 
avxov ,  Cd.  ngoointatv  avj<p ;  26.  Ed.  *i/y  ii  17  yvyij ,  Cd.  17 
d^  yvy^  qy ;  £x  post  ixßdkXjj  d.  in  Cd. ;  27.  cm5t£  d.  in  Cd. ; 
Ed.  0(5  yap  xa&o'y  «ori  Xaßttv  y  Cd.  ov  yop  ^o*r«  xaXbv  Xaßttv; 
Ed.  xal  ßaluv  xotg  xvvagiotg.  Cd.  xai  Toi^  xvtaglotg  ßaXuw, 
28.  Ed.  xai  Xfyu  aoroj,  Cd.  Xiyovaa  ;  Ed.  wroxara»,  Cd.  v»o 
xaroj;  Ed.  ioMtt,  Cd.  ioMovotv;  29.  Ed.  did  toiJtox  to^  Xo- 
yov  inayty  Cd.  D»oye  di«  toutox  xhx  Xoyov;  30«  ovr^f  d.  in 
Cd  ;  to  tiaifiovtop  QtXtjXv&dg  xal  d.  in  Cd.  post  «rp*,  sed 
add.  post  t»7C  xXJvijgi  xal  xo  dai^ioviov  iltXijXv&og;  31.  Ed. 
Cd.  32«  Ed.  ^iaXoy,  Cd.  /«oyyiidAoy ;  33.  Ed. 
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dnoX*ß6fAtvog ,  Cd.  iniXaßofitvog ;  Ed.  i'ßaXt,  Cd.  VßaXU;  34. 
Ed.  i(p<pa&ä,  Cd.  iyaM  (tq  q>  add.  manu  sec);  35.  Ed. 
dirjVöiy&rjoav ,  Cd.  ftvotyr}oav;  36*  Ed.  avrog  avioXg ,  Cd.  ov- 
Tofc;37.  Ed.  vntQntQiooujQ ,  Cd»  vntQtxntgtaaojg» 

VIII.  1.  Ed.  Tza/inoXXot; ,  Cd.  naltyHoAAot/ ;  2*  Ed.  jjdiy 
aj^^ai  Tp«c,  Cd.  fifii^ag  jjdtj  TQtig\  3.  Ed.  tiWc  Cd.  xa/ 
W5;  Ed.  ttaxQofrtv,  Cd.  a/*d  /uaxpo^cv;  Ed.  qxovat,  Cd. 
77x00*;  4.  Ed.  rovrovg,  Cd.  cJfo;  Ed.  uoxojvy  Cd.  aproy;  6. 
Ed.  &il  t^c  y*jC.  Cd.  fcil  t^v  yqv;  7.  Ed.  x«l  tuXoyyoag, 
Cd.  xal  avra  fuAoy^aa?;  xal  avtd  sab  En.  v.  d.  in  Cd.,;  8. 
"Eqpayov  di  d.  in  Cd.;  9.  Ed.  wg9  Cd.  wail;  10.  Ed*  i&riwg 
fyßäg,  Cd.  tvtti>g;  ro  ante  nXorov  d.  in  Cd  ;  Ed.  daX- 
ftavov&a,  Cd.  payJaAa;  12.  avroi?  d.  in  Cd.;  Ed.  orjfAttov 
imfyTtT,  Cd.  i^^xtr  arjfüTov\  14.  xal  £?  ^  d.  in  Cd.;  Ed. 
$>a,  Cd.  *Va  fiovov;  Ed.  ovx  «frov,  Cd.  ^ovr«c;  15.  Ed. 
orlXXtTQ)  Cd.  J<c<7T AXovto ;  opar*  d.  in  Cd.;  Ed.  vijg  £uftvg 
rjQwäov,  Cd.  ujiq  irg  £v+tijg  %wv  TjQiodiavuiv;  16.  Xiyovxtg  d. 
in  Cd.;  Ed.  txofj.iv,  Cd.  f/ovai;  17.  owfi  avvUxt  tu  d.  in  Cd.; 
19.  Ed.  "Ort,  Cd.  or<;  Ed.  arfaoi/f,  Cd.  xal  noaovg;  Ed.  ttIij- 

xjtaa^uarcüv,  Cd.  xXaa^dxtov  nXyQtig;  21.  Ed.  xal  l'Xtytv, 
Cd.  xal  t?«y;  Ed.  nCtg  ov,  Cd.  ovjra»;  Ed.  ßtj&oaidäv ,  Cd. 
ßtj&oatdu;  23.  Ed.  rov  Tt/g>Aot7,  Cd.  avxov;  Ed.  im&tlg ,  Cd. 
xal  im&tig;  25.  Ed.  xal  inoirjatv  avxbv  uvaßXlxpai,  Cd.  xal 
ötißXtrpt'j  Ed.  unoxajtOTa&i] ,  Cd.  dntxaitaxd&tj ;  Ed.  *??  ©7- 
xo*,  Cd.  *fc  roy  o7xoy;  26.  f4i?<$i  «WflC  fr  t§  xcJ/ufl  d.  in  Cd. ; 
28.  Ed.  #l/ai>,  Cd.  iJJl/ay;  29.  Kai  avrog  d.  in  Cd.;  31.  xojy 
ante  dpxitgtwv  d.  in  Cd.;  tw*  etiam  ante  yoaftfiaxiojv  d.  in 
Cd.;  Ed.  fiträ  zotig  tj^^gag ,  Cd.  tJ  x^ixjf  tjfitoa;  34.  Ed. 
ooxtg.  Cd.  fi'  Tis;  35.  Ed.  av  &iXij,  Cd.  oV  **av  Ed. 
Ttjv  *avxou  ifwxTjv,  Cd.  t^v  *pi>X*lv  avTovl  36.  Ed.  äv&QWTiov, 
Cd.  aVfyamoj;  38.  Ed.  a*,  Cd.  tar;  Ta»y  ayiwv  d.  in  Cd. 

IX.  1.  Ed.  Cd.  <5<fc;  2.  Ed.  xal  iaai^r,  Cd.  xal 
tov  lu)dvvrpf\  3.  axCXßovxa  d.  in  Cd«;  ^cay  d.  in  Cd.;  Ed. 
Xtvxavai,  Cd.  Xtvxdyou;  4.  Ed.  r^Xlag,  Cd.  i?A/ag;  Ed.  ^(Tav 
avAAaAovw«?,  Cd.  ovvtXdXovv;  5.  Ed.  Cd.  tXtyti  Ed. 
j;<J>,  Cd.  ääi;  Ed.  rtX/a,  Cd.  ^X/a  ^Jto  temper J;  6.  Ed.  Aa~ 
Xija//,  Cd.  äjzoxoi&iji  7.  ^X^«  d.  in  Cd.;  post  vtytXtjg  add. 
Cd.  Xfyovaa;  Ed.  awrow  axovm,  Cd.  uxovtu  avtoC;  9.  Ed. 
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äittrfttXaro,  Cd,  SumiXXtro;  Ed.  SitjyrjcKOYrai  «  «7dor,  Cd.  5 
*7Joy  tiirjyTparrrat ;  10.  Ed.  W  &tti,  Cd.  t/  ion*;  Ed.  avaarrj- 
vat,  Cd.  avaoT/;;  11.  Ed.  imfoon-a»',  Cd.  in^Qwrrjffav ;  ort 
ante  ^X/ay  d  in  Cd.;  12.  pl?  ante  A&o/x  d.  in  Cd.;  Eid. 
anoxafriorüy  Cd.  wroxa&tOTaj'tf ;  13.  AifXWN,  Cd.  ^Jlfc; 
14.  noXvr  d.  in  Cd.;  Ed.  avtoTg ,  Cd.  fiöof  avrouc»  15.  Ed. 
t&/»£,  Cd.  £^c;  Ed.  fdaV ,  Cd.  tfömc;  Ed.  l^a^ß^tt 
Cd.  i^fd'afißrix^rjaat;  16.  Ed.  tntjQtoTfjot ,  Cd.  intjgMTfjfffv ; 
17.  Ed.  «fc  2x  tov  o/Xot;,  Cd.  2x  tov  o/Xov  iTg  ilniv; 

Ed.  *roö\  crf,  Cd.  itQog  ak\  18.  &V  ante  auro*  d.  in  Cd.;  au- 
tov  d.  in  Cd.;  Ed.  tlnov,  Cd.  tZna;  Ed.  txßäXwoi,  Cd. 
jftxXXaiai;  19.  Ed.  c0  di,  Cd.  xaJ;  21.  Ed.  inrjQtoTTjat ,  Cd. 
InfjQtvTrjow  o  Itjoovg;  Ed.  «7«*,  Cd.  <?zrcv;  Ed.  ncudtod-t*,  Cd. 
ix  7ra«?o&y;  22.  Ed.  xai  ffc  t6  ttoo  f/?aX*,  Cd.  «fc  71t  o 
TßaXU;  Ed.  «rroX^  avxov,  Cd.  avxbv  anoXia^  23.  Ed. 
raffat,  Cd.  *J  dv^;  24.  Ed.  ntoTtvw,  Cd.  martvio  xtpit; 
25.  Ed.  o/Xoc  9  Cd.  o/Xog  noXvg\  26.  Ed.  xp«|cif  xai  noXXa 
anuou'Eag )  Cd.  xoa^ay  xnl  onaQu^av;  27.  Ed.  auTox  rrg  %tt- 
Qogy  Cd.  T^fc  yt'Qog  avrov;  28.  Ed.  cfotX^oyra  avrovy  Cd. 
cUrtX&HTO?  atTOv;  Ed.  fnf^wTwv  avzov  xar'  M/a*,  Cd.  x«t* 
Utav  ImjQWTiov  avrö>;  30.  Ed.  iVa  t?c  y*0J,  Cd.  7xa  ng  yvw\ 
33.  Ed.  77poc  tavrovg  6itXoyt£to&t ,  Cd.  duXi/ßrjrt  npog  *av- 
TOt^c;  35.  Ed.  t<ryaTO£,  Cd.  d/axovo^;  xa«  nttyTWv  Suxxovog  d.  in 
Cd.;  36.  auro  d.  in  Cd.;  Ed.  «?rr*r,  Cd.  X//«;  37.  Ed.  lavy  Cd. 
a> ;  xal  oc  tpi  $(%tj%ai9  oix  Ipi  dlxnai  d.  in  Cd. ;  38.  Ed. 
Iwdwrjg,  Cd.  0  Wvviyc;  Ed.  XJytov,  Cd.  xai  X^y«;  6i$daxaU 
d.  in  Cd.;  Ed.  fftepfr  wo,  Cd.  «fto^*  Ti»a;  Ed.  t£,  Cd.  h 
tw;  pro  xai  ixcoXvaa^tv  avxov  leg.  Cd.  xai  ixwXvofUP  avrov 
et  ponit  haec  verba  ad  finem  v.  post  ^/uiV;  Ed.  b'r*,  Cd.  og; 
39.  Itjaovg  d.  in  Cd.;  Ed.  Jwi}o*«Ta*  xa/v  xaxoXop^tra/  ^i«,  Cd. 
tiwrjoeiat  fxt  xaxoXoytjoai ;  40.  Ed.  xa#*  v(itav9  vnip  v/m**, 
Cd.  xa#'  tipwv,  vniq  ypaiv;  41.  Ed.  dvofiari,  Cd.  £v  o*d- 
/uot/  fiov\  42.  Ed.  tww  pixgtuv  T<2fy,  Cd.  /utxoiüv  tovtcü*  Tüiy; 
Ed.  X&o?  pvXixo?,  Cd.  ^vXo;  ovixoc;  43.  Ed.  tig  rrjv  yhv- 
vav  j  klg  to  nvQ  to  uoßtoxov ,  Cd.  nvg  tq  aaßtotov ;  44. 
hic  vers.  d.  in  Cd.;  45.  Ed.  aot,  Cd.  o*t;  Ed.  ßXfi&ijvai,  Cd. 
JircX^iv;  t6  nvg  to  aoßioxov  d.  in  Cd.;  46.  hic  v.  d.  in 
Cd.;  47.  Ed.  ßX^yat,  Cd.  d«X^«i>;  tov  ttvo^c  d.  in  Cd.; 
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48.  Ed.  TiXtviii,  Cd.  nXtvTtfCti;  49.  xai  naaa  &voia  äXl  ah- 
o&rjotrai  d.  in  Cd.;  50.  Ed.  ugrvotTt,  Cd.  aQiv&rptit;  Ed. 
aXag,  Cd.  uXa. 

X.  1.  Ed.  KuxtT&tv,  Cd.  xai  txtT&tv;  Ed.  ötä  vov  nloav, 
Cd.  ntgav ;  Ed.  ovfinogevoyjui  nuXtv  o/Xot ,  Cd.  av fj.no Qivtxai 
ndXiv  o/Xog  noXvg;  2.  (f  apioatot  in  Cd.  pos.  post  avrov;  Ed. 
2§tai<,  Cd.  ^fariy;  4.  Ed.  ftüjoijg,  Cd.  /iojt/o^c;  Ed.  &r/- 
TQtxpt,  Cd.  Ivm/XaTo;  7.  Ed.  wooc  t^v  yvHtTxa,  Cd.  ttj  yv- 
raixi;  8.  Ed.  fi/«  ff«(>6,  Cd.  <y«p£  ^/«;  10.  Ed.  toi;  at/rov, 
Cd.  rourot/;  11.  Ed.  og,  luv ,  Cd.  iitv\  inde  ab  unoXrarj  in 
hoc  v.  usque  ad  yvptj  in  v.  12.  omnia  des.  in  Cd.;  13.  Ed. 
7xotiaq>lQovaiv ,  Cd.  (plgovpiv\  14.  ante  tlntv  add.  Cd.  Imrt- 
(.ifpag;  Ed.  /tu},  Cd.  xai  ftrj)  15.  Ed.  ^ay,  Cd.  av;  16.  Ed. 
Ti&ug,  Cd.  xai  rtfo/^;  19.  ^<ij  yovn'oijg  d.  in  Cd  ;  ano- 
OTiQqorjg  d.  in  Cd.;  20.  <h()a0xuA.t  d.  in  Cd  ;  Ed.  lq,vXu%dft?jv9 
Cd.  inoitjaa;  21.  upa£  tov  oratio?  jam  ante  divoo  pos.  sunt 
in  Cd. ;  24.  Ed.  rtxva,  Cd.  rhvtu ;  25.  t^c  ante  qaqtlöog  d.  in 
Cd.;  27.  Ed.  naoü  r<u  $t(u,  Cd.  7ia(ia  &to)\  28.  Ed. *2f|o£aTO,  Cd. 
xa2  jfc^cxTo;  29.  Ed.  l4nox()t9tlg,  Cd.  xai  anoxoiifc??;  ^  yvvarxa 
d.  in  Cd.;  Ed.  xal  Wv,  Cd.  rj  Wv;  30.  Ed.  Xdßjj,  Cd. 
a^oXa/J/;;  Ed.  xai  ftfjjtQag ,  Cd.  xai  naxtga  xai  /uqr/pa;  34. 
Ed.  änoxvtvovatv  avrbv ,  Cd.  aftoxtti'ot/o'i ;  35.  Vva  ante  o  d. 
in  Cd. ;  35.  Ed*  nottjaui  ftt ,  Cd.  notrjoio ;  38.  ante  cfac?  add. 
Cd.  a*ox£<#«i£;  Ed.  ßunr^ofiat,  Cd.  ßanjttyo,  super  oi  mann 
sec.  scr.  est  j<a/;  40.  post  rjTolfiaoTai  add.  Cd.  vwo  tov  »o- 
T(>o'f  //ov;  41.  Ed.  {o^avTO  aj  ayaxT«v,  Cd.  Tjyavaxrijoav ;  42. 
avrovg  d.  in  Cd.;  «t/ra^  post  /ufyaAoi  d.  in  Cd.;  43.  Ed. 
ovtüj  ,  Cd.  o£to>£;  Ed.  yivlo&ai  fttyag,  Cd.  /ulya?  ytvlo$ai; 
44.  Ed.  üv,  Cd.  fav;  Ed.  ytvfo&ai)  Cd.  f??ai;  46.  Ed.  vlogy 
Cd.  o  t>|o$;  Ed.  ßagrtfiaiog  y  Cd.  ßagjifiaTog;  47.  Ed.  va£a>- 
^aro'c,  Cd.  yafro^oc;  48.  Ed.  vti,  Cd.  o  vlog ;  49.  Ed. 
avtop  <pwv7j&ijfat ,  Cd.        qpwvij^vai  outov;  Ed.  &uQOti,  Cd. 

&ULQOÜ)V. 

XI.  1.  Ed.  aooraaA?)«,  Cd.  <£poo"o  At^a ;  Cd.  «noarAXfi, 
Cd.  äWorfiA*;  2.  Ed.  Kai  A/yft  avrot£,  Cd.  X(yaiv\  3.  nouTxt 
tovto  d.  in  Cd. ;  Ed.  «/iocttAa**  cS<)>,  Cd.  anooreXa  cifo ;  4.  Ed.  diy 
Cd.  oiv;  5.  Ed.  Kai  rtvtg,  Cd.  TiytV;  6«  Ed.  htTtlXaro,  Cd. 

avroig;  7.  Ed.  JJyayo*,  Cd.  äyovat;  avvwv  d.  in  Cd.; 

16* 
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Ed.  ixa&tfftv,  Cd.  xa#/£ft;  8.  Ed.  tcrptooctr  9  Cd.  larprirrvo*; 
Ed.  orotßdSag,  Cd.  außadag ;  10.  Bd.  ^  ty/opt*?],  Cd  ij;  post 
vyfojotg  add.  Cd.  f/oiyxij  b>  ovoaxu  xa2  do£a  *x  vtytoTOis;  11. 
o  /xoot*  d.  in  Cd.;  Ed.  rfin  ovafjg,  Cd.  ownyc  #fy;  12.  axo 
ßrj&a*!agd.  in  Cd.;  13.  Ed.  <rrx^v,  Cd.  crrxijv;  Ed.  ivgr^ati  t/, 
Cd.  t/  tvgrjoti;  Ed.  ov  yao,  Cd.  ovnto  yap;  Ed  ouxar ,  Cd. 
ovxür»;  14.  Ed.  2x  o*ou  tfc  tox  cuaiva,  Cd.  t/ff  t6x  alwva  i»  <ror: 
Ed.  fiijStlg  xagnor.  Cd.  xagnbv  fiiTjdiig;  Ed.  ^a/oi9  Cd.  yayr; 
16.  Ed.Vxark,  Cd.  7xa  r/g;  17.  ov  ante  rfy9ajnat  d.  in  Cd.; 
Ed.  Inotrjaart  aviöv ,  Cd.  atrox  ^oiifcrarc;  18.  Ed.  oi  ypap- 
fiattig  xal  oi  uQ/iegtig,  Cd.  oi  dp/KOfi;  xai  ot  yQa^fiajü;\ 
19.  Ed.  I£«7ro0f  vero  f£ai  Tijff  Trokare  >  Cd.  *£a>  Tjjfc  ndJUa»? 
Trofft' «TO ;  20.  Ed.  Hoait*  naganogivo/*tvoi,  Cd.  nagarxogirofitro* 
TtQwt;  Ed.  avx^v,  Cd.  errx^;  21.  Ed.  17  «roxi?,  Cd.  17  arx^; 
Ed.  Itfpawrai,  Cd.  Qwavatj;  23.  yä<>  d.  in  Cd.;  Ed.  Sx,  Cd. 

tex;  Ed.  ag&ijrt,  xal  ßXj&rjTt,  Cd.  d^rjpat  xal  ßXrj^ycu;  0 

iäv  ttntj  d.  in  Cd.;  24.  Cd.  /diu.  rovrOm  Cd.  öirtroCro;  Ed.  ai- 

rito&e,  Cd.  «trijfofc;  Ed.  Xafißdrtn,  Cd.  lijVterfo;  25.  Ed. 

ayij,  Cd.  dxg;  26.  Ed.  h  rotg  ovgavoTg,  Cd.  ir  ovgaroTg;  27. 

xal  o«  TtQtaßvTtQoi  d.  in  Cd.;  28.  Ed.  Uyovotv,  Cd.  ttleyor; 

Ed.  %lg  aoi,  Cd.  t/  croi;  Ed.  vrjv  Qovotav  tovtxx  «oW«x,  Cd. 

ftwxi  ravifjy  ti}x  %ovo(av;  29.  Ed.  IVa  Xoyov,  Cd.  Xoyov  ?xa; 

30.  Ed.  Ig  ovgavov,  Cd.  an*  ovpaxov;  31.  Ed.  Aloy/SbxTO,  Cd. 

<J<*Xoy/£bxro;  Ed.  *p*r,  Cd.  ^«f  17^;  32.  Ed.  *AXX%  iav ,  Cd. 

ax;  Ed.  anatrtg,  Cd.  nuvreg;  ovro>g  d.  in  Cd.;  33.  Ed.  o  /jy 

<ro0£  änoxQid-ttg,  Cd.  ajroxoi&l;  o  itjoovg. 

XII.    4.  Ed.  *ooc  awrovg  aUox  dotJJlox,  Cd.  JoüXox ;  Ed. 

Xt&oßoXqoavrtg  ix&paXataoav  xoJ,  Cd.  x^^aXaic&roxrf g ;  Ed. 

flTtfdrifitpov ,  Cd.  TfT'Pwpbov;  5.  Ed.  XoJ  aUox,  Cd.  xal  na- 

Xv  &X\ov;  Ed.  xouff  ^x,  Cd.  ovg  pb;  Ed.  tovc  M,  Cd.  ot* 

<N;  Ed.  dnoxrtlportig,  Cd.  a*oxT/*oxTf  c ;  6.  o&x  d.  in  Cd. ;  Ed. 

ayantjThv,  Cd.  toi»  aya^Täx;  xal  avräx  d.  in  Cd.;  Ed. 

»(»off  tWouc ,  Cd.  ngbg  avvovg  tlnov ;  Sri  d.  in  Cd. ;  9.  Ed. 
ytu>tyoig,  Cd.  yfwpyo^  *x«/xot;s;  13.  Ed.  ngbg 
Cd.  ybg^  avxbv  nvag;  14.  Ed.  Xlyovmv  aviw,  Cd.  ifa£axTo 
^wtox  ovr0»  ly  Jo'Xy  Xdyovrtg;  Ed.  /ttA«*  001/ Cd.  ^i/XX«  <xoi; 
Bd.  dx^owwx,  Cd.  aV^^ov;  Ed.  tj  ov,  Cd.  ^  ov;  15.  Ed. 
lO  W  MAC,  Cd.  o  di  /jjeroue  tltet;  Ed.  «1^«,  Cd. 
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£*t*  vnoxQtral;  16.  Ed.  rfrog,  Cd.  rirog  iatlv;  avnji  d.  in  Cd.; 
18.  Ed.  cmxoraan'  Cd.  uvaovaoiq  ovx  tau;  19.  Ed. 

xal  tixva,  Cd.  xai  rixvov;  20.  Ed.  u/io^xjjaxcuv ,  Cd.  ani&awt 
xal;  21.  post  aur^v  add.  Cd.  xal  uni&avi;  21.  22.  Ed.  xal  6 
rpfrog  waavfwg.  Kai  tXaßov  avtijv  ol  inxa^  xal  ovx  oupijxay. 
Cd«  xal  6  rgfrog  tXaßt*  avrr\y9  ataavrwg  ol  t7tra  xal  ovx  agp/J- 
xav;  Ed.  iaxdrtj ,  Cd.  toxarov  Si;  Ed.  ani&ave  xal  q  yvrti, 
Cd.  xai  %  yvvtj  ani&aviv;  23.  Ed.  *Ev  xrj  ovr  avaardatt,  Cd. 
iy  rij  avaoraou  ovv;  Ed.  avtojyt  Cd.  rwv  inrä;  Ed.  ot  yäg 
tnrä,  Cd.  Karre?  y<*(>5  Ed.  avrrjv  yvvatxa^  Cd.  yvymxc»  avirjf; 
24.  Ed.  JfiCal  curoxpi&if,  Cd.  anoxQi&tig  ö*i\  25.  Ed.  ix  vexgojx 
avaarwcriv,  Cd.  avaarwotv  ix  vtxooZv ;  Eid.  ya/uioxorraty  Cd.  ya/t/- 
£o>ra«;  26.  Ed.  fiwaiwg9  Cd.  nawoiaig-,  avrtZ  d.  in  Cd«;  Ed. 
äßgadfi,  Cd.  dflgaäfi;  27.  Ed.  vfiitigolr,  Cd.  <N;  28.  Ed. 
axovoag,  Cd.  axoiW;  Ed.  «Ww?,  Cd.  Mcw;  Ed.  rco/a  fori,  Cd« 
noTa  fort ;  ndrttav  d.  in  Cd. ;  29.  '0  &  Irjoovg  —  *  xtoX*}  d.  in  Cd., 
sed  haec  scr.  o  <^  «Ztm*  avroü  ffpafroir  noWa^y  axovtfi/A  (i.  e. 
uxovc  fopa^A);  30.  Ed.  airrj.  Cd.  avrip;  32*  Ed.  einag,  Cd. 
33.  post  xagdlag  add.  Cd.  i%  oXtjg  rrjg  hxvog;  QoXijg 

d-  in  ^  >  34-  °        d-  in  ^'5  35*  v<foV 
Cd.  vlog  SaßtÖ  ioztv;  36.  Ed.  Xiyti,  Cd.         37.  Ed. 

nofrtv,  Cd.  Tiw?;  38.  Ed.  iXtyiv  altoig ,  Cd.  tXeyw;  40.  Ed. 

Ot,  Cd.  oV;  Ed.  fiaxgä,  Cd.  juaxpu;  41.  Ed.  xa&toag;  Cd. 

«m»?;  42.  Ed.  ?/fofc,  Cd.  43.  Ed.  t Inn,  Cd.  Xiru\ 

Ed.  /fyttiyx«  twv  ßaXovTtov,  Cd.  ßtßXtjxtv;  44.  Ed.  yfy,  Cd. 

yap  ofooi;  Ed.  avrjfc,  Cd.  avvijg;  Ed.  ißaA«?/,  Cd.  tßaXXtv. 

XIII.    2.  Ed.  o  Irjoovg  dnoxQt&tlg,  Cd.  omoxQt&tlg  o  ir^ 

aovg\  Ed.  *?/itv  avrtp,  Cd.  t/ro;  Ed.  xai'raf  ra£  fayaXag y  Cd. 

raf  fieyatag  ravra?;  Ed.  ov         Cd.  A/ya»  vju*  ov  /ujj;  Ed. 

Xl9ogint  Xi&w,  Cd.  ante  A/tof  inl  Xid-ov;  4.  Ed.  Harra  ravra, 

Cd.  ravra  nuvra\  5.  Ed.  cO  <Ji  Irjoovg  anoxQid-tigy  Cd.  xai  wro- 

x^i^Jg  o  Irjoovg;  Ed.  ßXintu,  Cd.  avrot^  ßXintrt;  7.  Ed. 

ccxoac  noX//<a)y,  Cd«  axaTacrraaia? ;  9.  Ed.  ava&ymofc,  Cd. 

a£^j;<K(j&;  11.  Ed.  XuXrja7]Tf,  Cd.  XaX^crc;  /t^J«  /ucXcrar«  d. 

in  Cd.;  Ed.  XaXuttj  Cd.  XaXyotrt;  Ed.  ^a«,  Cd.  iari;  14. 

post  igrifiujQtuyg  add.  Cd.  to  grj&iv  dtd  öavttjX  rov  ngoyrjTov ; 

Ed.  «cTTtoj,  Cd.  «mjxov;  45.  Ed.  «po/  t#,  Cd.  uoai  rl;  16. 

Ed.  aygov  tut,  Cd.  ay^o»;  20.  Ed.  ixoXoßwoi,  Cd.  ixoXußwatj 
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sie  bis  in  hoc  v. ;  Eid.  fipigag,  Cd.  r\f.Ugag  ixdvag;  Eid.  aXXa 
Öia,  Cd.  Siä  Se;  21.  Ed.  c5<h;  Cd.  w6t\  Ed,  7ii<rxtvtTt  9  Cd. 
moTtvorjTt ;  26.  Ed.  fr  v^Aeu?,  Cd.  fr  vtyiXf] ;  27.  avrou 
post  frXfxTOu^  d.  in  Cd.;  Ed.  axpov  ovpayoti,  Cd.  £a>c 
axpwv  ovQavwv;  29.  Ed.  xavra  itf^i:*,  Cd.  i'Jijxe  xatfr«;  30. 
f*£XQl€  °u>  Cd.  «ü£  «y;  31.  Ed.  nagtXivairat,  Cd.  zraofAfvarov- 
Tai;  32.  Ed.  rj  rrjg  ägag9  Cd.  xal  xtfc  woaf;  34.  Ed,  €£2g, 
Cd.  OHrfffp;  Ed.  «TioJ^of,  Cd.  u^od^/ueuy;  37.  Ed.  fy<IV  X/ya», 
Cd.  M/w 

XIV.  1.  Ed.  fr  Jo'X«,  Cd.  S6\ü);  3.  Ed.  «oJLvxtXoi*,  Cd. 
noXvxlfiov;  4.  7r(>0£  eavroug  in  Cd.  pos.  post  Xiyovxtg ;  tov 
fivQov  d.  in  Cd.;  5.  Ed.  xd  ftvgov9  Cd.  xo  /wooy;  Ed.  avrr9 
Cd.  ovrfj  rcoXXa ;  8.  Ed.  «r/tv  avxiy,  Cd.  rf/cr;  9.  Ed.  XaXij- 
&tjaijai  tlg  fivrjfioavvov  avjijg^  Cd.  tlg  (.itrifjLoavvov  uvrijg  Xa- 
XtjfyotTaii  10.  Ed.  0  fovJaf,  Cd.  fowfaf ;  11.  Ed.  intjyytiXavTO, 
Cd.  oWfovxo;  Ed.  auxw  upyt'p«»',  Cd.  ugyugiov  avxa> ;  12. 
Ed.  iTOifidawfiiv ,  Cd.  hot/.idaofitv ;  14.  Ed.  (pdyü),  Cd.  (pdyo- 
fuau ;  15.  Ed.  Xal  auro£,  Cd.  xdx<tVo£ ;  Ed.  ovocyaiov,  Cd.  aVaiypar  ; 
22.  Ed.  aayia  /uov,  Cd.  aw/ua  ^xot/;  23.  Ed.  xä  noxijpfor, 
Cd.  7ior?7()foy;  27.  Ed.  jftaoxogmod-qatTat,  Cd.  Siaaxogmafrt}- 
novrat;  29.  Ed.  £^17  arxw,  Cd.  a7xo£<fot£  avxtf ;  Ed.  xal 

tl,  Cd.  xal;  Ed.  oxuvdaho&rioovzat ,  Cd.  (XxaydayUd^Toy- 
Tai  fr  ool;  31.  Ed.  c0  Si  ix  ntgioaov  tXtyt  fiäXXov^  Cd.  o  61 
nttgog  fiuXXov  ix  ntgiaaov  tXtytv ;  Ed.  idv  ftt  dtrj,  Cd.  Zxi  iäv 
dtfl  pt;  Ed.  ovvano&aviTv  ao<,  Cd.  avv  aoi  äno&avitr;  32. 
Ed.  fQ/ovrat,  Cd.  *(>£€xa<;  Ed.  ytfrarjftavtj,  Cd.  ye&nßuaW; 
Ed.  ngootv^cofiai^  Cd.  ngooiv£ofim ;  33.  Ed.  Mu^ßtia^aty  Cd. 
toroterfaf;  34.  Ed.  y^yo^urf ,  Cd.  yo^ootirt  fttr*  ipov;  35. 
Ed.  TTQOtX&iuv ,  Cd.  rrpofffX&tor;  Ed.  ircia«',  Cd.  tntatv  inl 
ngoaumov »  Ed.  ngoor}vytxoy  Cd.  7rpoo~i7i>£axo ;  Ed.  Svvavoy  iart, 
Cd.  Jwaxoy  faxiv;  rtva  pos.  in  Cd.  ante  nagiXO^r,;  36.  Ed. 
to  nojtjQiov  an*  tfiou  tovto,  Cd.  xot/ro  to  norrgtov  an*  ifiov; 
Ed.  ou  xi,  Cd.  ovn;  Ed.  %L  ov,  Cd.  or/  at;;  37.  Ed.  i'cr/voaf, 
Cd.  loxvoatf;  40.  Ed.  ßtßagrjpivot ,  Cd.  xarußagvtofitvot ;  41. 
Ed.  f t»;  ^tipa?,  Cd.  efc  xeTgug ;  43.  tv&iiog  d.  in  Cd. ;  post 
£i>Aüj»'  add.  Cd.  untaraXfihoi ;  Ed.  xai  Tö?f  ygafinaxitav  mal 
TftJy  nQioßvjlQtitv ,  Cd.  xal  ygafi^ai4<ay  xai  ngtaßvxigtav ;  44. 
Ed.  ^*Jü5x«,,  Cd.  ätoMxti;  45.  ^aiv  d.  in  Cd.;  Ed.  £aftti. 
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Cd.  xaiQt\  46.  Ed«  In*  avrov  jag  ytiQaiS  avT&v ,  Cd.  rag  /a- 
quq  uvtü>;  47.  Ed.  Elg  dl  rtg,  Cd.  xul  tTg  %4g;  jrtv  ante  /ua~ 
yatgav  d.  in  Cd.;  Ed  cor/oy,  Cd.  wrciotoy;  51.  &i2  yv/jyov  d. 
in  Cd. ;  Ed.  xal  xQarovatv  uvtov  ol  vtavtoxoi ,  Cd.  ot  öi  vtavl- 
rrxoi  x^arovaiy  avroy;  53.  post  ag/ji^ia  add.  Cd.  x<uag>ay;  54. 
Ed.  iJxoJlov^aiy,  Cd.  jxoAoufci;  Ed.  ?co$  Sora»  tfc  Tijy  auA>)y, 
Cd.  ?a»f  xijg  aiXijsi  ngbg  to  qpuig  d.  in  Cd.;  55.  Ed.  ou%  ivqi- 
axor,  Cd.  ou/  ^ü(»iaxoy;  56.  Ed.  xax'  avxov,  Cd.  xax*  avrov 
ItyovTfg;  58.  Ed.  £<a  TöfüJy  fjfiiQtuv,  Cd.  oV  fjfitoiür  tqiwv; 
59.  Ed.  iffj;  *Jy,  Cd.  jjy  1017;  60.  Ed.  ovxo/  g»u,  Cd.  oixo«  aov; 
61.  Ed.  »tUiy,  Cd.  xal  nuh»;  Ed.  xcu  A/y«,  Cd.  Uywv\  62. 
Ed.  «??«y,  Cd.  anoxQ&tig  tlntv  avt<p;  Ed.  ftnä  tojv,  Cd.  £ni 
tcu*;  64  Ed.  9Hxo  vaatt  9  Cd.  ^xoi/oaxc  nuvjtgy  post  ßXaaytj- 
plag  in  Cd.  manu  sec.   add.  at/rou;   Ed.  ot  oV,  Cd.  xal; 
65.  E«d.  X/ytt*  avra>9  Cd.  JUy«y;  Ed.  nooyTjievoov,  Cd.  woo- 
«^/Jrtraov  y£*;  Ed.  ißaXXov ,   Cd.  $a)Uy;  66.  Ed.  naiitaxuiv, 
Cd.  «a.ö7ax«y;  67.  Ed.  qatfa,  Cd.  ifc;  68.  Ed.  ovx  01 Ja,  ovdi 
iniataftat,  Cd.  ovre  o/Ja,  oür«  iniara/dat;  Ed.  x/  o*v,  Cd.  t/; 
Ed.  *£cü  t/g  to  TipoavXioy,  Cd.  ttg  tfjv  t£a)  uvXrjv ;  70.  Ed.  97p- 
vttiQ)  Cd.  jjoyj/oaro;  x«<  ^  XoX<a  aov  Ofioiatja  d.  in  Cd.;  71. 
Ed.  ofivvvai,  Cd.  o/uvui^v;  Ed.  iovtop  oV,  Cd.  oy;  72.  Ed. 
ävifirrjod-r],  Cd.  «ra^atfiis ;  Ed.  o£  ffoiy  0  Itjoovg,  Cd. 

70v  fyaov  tlnovrog;  xul  ante  ImßaXwp  d.  in  Cd. 

XV.    1.  Ed.  ajirjvtyxuv ,  Cd.  anifyayoy;  Ed.  toj  n/A«roj, 
Cd.  niXoKO'y  4.  Xlywv  d.  in  Cd«;  Ed.  xaraftaoTvoovaty ,  Cd. 
xaTJj)'ooova<i';   5.  Ed.  ontxQl$rj ,  Cd.  afftx(Myaro ;  6.  Ed.  IVa 
dfoptov)  Cd.  free  IVa  (Wc,)  dlofitov;  11.  Ed.  0*  tfi  a^K^r^ 
Cd.  oJroi  <N;  12.  Ed.  IV  A/yt«,  Cd.  xo>;  14.  Ed.  *«^<ja/$ 
*;x(>a£ay,  Cd.  ntgioodig  «xoajoy;  16.  Ed.  tcrai  xfc  avMfc,  Cd. 
*Jf  t^v  atXjfv;  Ed.  o/rtf^a»',  Cd.  antigay;  17.  Ed.  IrJuovaiy, 
Cd.  ivdiduoxovatv ; .  18   Ed.  ai/rov,  Cd.  uviov  xal  Xtyuvy  Ed. 
o  ßaatXtvg,  Cd.  ßaaiXiv;  20.  Ed.  xa  i'<)<a>  Cd.  Ta  (mcJ  <J<a; 
21.  Ed.  naQuyuvJu  rtva  olfiwva  xrorpuTov ,  Cd.  naQayovta  oi- 
fiutva  Tiy«  xi'oijymov;  Ed  a/z'  «yoou,  Cd.  a^o  a/^ov;  23.  Ed. 
idtöovv,  Cd.  Idiöov,  sed  add.  manu  sec  ^J/Jovy;  Ed.  ö  di 
ovx  tXaßt,  Cd.  xuf  ytvaufitvog  oix  tXaßt;  27.  ovrou  d.  in.  Cd.; 
30.   Ed«  xazaßa,  Cd.  xaTußr^i]  32.  tov  ante  lagarjX  d.  in 
Cd.;  Ed.  mouvowfitv,  Cd.  maitvawfttv  auTut;  34.  Ed.  too« 
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Tfj  iw&T7j9  Cd.  iyydtj]  wga;  Ed.  tßoijatv,  Cd«  uvtßotjatr;  Ed. 
Xa/jfiä  Gaßaz&avi,  Cd.  Xtjtidg  ußax&dvT]i  Ed.  6  &tog  ftov9  6  &iog 
fiov,  Cd.  o  &tog  6  &tog  fiov;  36.  Ed.  ntgifretg  Tt ,  Cd.  ntQt&tlg 
ri;  40.  Ed.  pagia,  fiapta/u,  sie  bis  in  hoc  v.  6.  xat  ftaQtafi; 
Ed.  ^  Toi»  laxtoßovj  Cd.  17  laxwßov;  41.  Ed.  fr  Tg  yaXiXaiu,  Cd. 
fr  tJ  yaXiXar«;  Ed.  avvavaßäaat,  Cd.  ovvavaßabovoat ;  43. 
Ed.  ^fflltov,  Cd.  A£ojv;  Ed.  oQtfiu&atag,  Cd.  uQtpuT&atag ; 
46.  Ed.  irtiXijaty  Cd.  IvtlXtoatv;  Ed.  xar4&7)xtv ,  Cd.  t^ijicf  v ; 
Ed.  ngootxvXtat ,  Cd.  ngoaxvXiaag;  47.  Ed.  'if  <$i  fiuQtay  Cd. 

XVI.  6.  Ed.  <5<fc,  Cd.  c5jf ;  7.  post  or*  add.  Cd.  w/p*? 
otto  TüJy  wxowv  xai  Wov ;  9.  verbo  a*aor«c  in  iu argine  mann 
prima  haec  adser.  sunt:  fr  tio<  /ufr  to/v  tiyr/ypuqra»'  ftof  wdt 
nXtjQovTai  6  tvayytXiarrig*  tuig  ov  xal  titoißtog  0  nafiqjiXov  ixa- 
vovtatv  fr  noXXoTg  di  xal  javra  qp/otrai ;  11.  Ed.  vn*  avTr(sy 
Cd.  vn'  avvoTg;  20.  post  cr^tltav  add.  Cd.  dfiTjv. 


To  xarä  Aovxav  ivayykXiov. 

Lucas  I.  14.  Ed.  inl  Tri  ytriott,  Cd.  M  tfj  ytwrjatt; 
16.  Ed.  avjtov,  Cd.  av*;  19.  Ed.  iyat  tlfii,  Cd.  iyat  tlfit;  Ed. 
noog  at,  Cd.  ngbg  ai;  24.  Ed.  iavTtjv,  Cd.  orrr/r;  25.  Ed. 
ovTto,  Cd.  ot/TO>;;  29  Ed.  'H  Si  inl  rto  Xoyy  Sttragd/ß^,  Cd. 
rj  Si  iSovaa  dtiTapux&l  inl  r$  Xoyw  uvtov;  34.  Ed.  laxai 
TOtro  f  Cd.  tarnt  poi  xovro;  35.  Ed.  £/r/  ert,  Cd.  inl  ai\  36. 
Ed.  (XTt/qa,  Cd.  öT*r(m;  28.  Ed.  pi/pa  oov,  Cd.  (>^ua  ffor;  39. 
Ed.  'Avaaraoa,  Cd.  dycurracra;  Ed.  Tavrmg,  Cd.  arraig,  sed 
add.  manu  sec.  Tat  reue;  44.  Ed.  &jd  /uot/,  Cd.  i«ra  ^or; 
47.  Ed.  to  nwtvfid  pov ,  Cd.  to  nvtvfia  fiov ;  Ed.  ocüTrjp!  por. 
Cd.  awjfjQt  fiov;  50.  Ed.  «fc  yma;  y«y«c5v,  Cd.  <?f  yertar  xal 
ytvtuv;  61.  Ed.  dtaro/a,  Cd.  titavoiag;  55.  Ed.  toi  iißaautt, 
Cd.  to?  aß q ahn;  Ed.  tgj  07r/o/iaTi,  Cd.  to  anlgfia  to;  57.  Ed. 
inXqaih],  Cd.  inXtjQw&ij ;  61.  ori  ante  o^J«/f  d.  in  Cd.;  63. 
Ed.  frrl,  Cd.  €ora<;  64.  Ed.  ^Xoywv,  Cd.  f&oyo)*;  65.  Ed. 
woVtö,  Cd.  unavra;  66.  Ed.  axovoramg,  Cd.  axovovttg;  73. 
Ed.  ußQaan,  Cd.  äßpaap;  75.  post  fifitgag  add.  Cd.  ti}c 
76.  Ed.  <r£  d^,  Cd.  <rw;  77.  Ed.  avrtov ,  Cd.  ^<o>;  79.  Ed. 
'Emajävatj  Cd.  imparati  Ed.  xartvfrvvai,  Cd.  xartv^vrau 
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IL  4«  Ed*  nargiag,  Cd.  nar^iag^  5.  Ed.  iyxvoi,  Cd. '  iy-  - 
yvta;  8.  Ed.  cpvXaxäg,  Cd.  yvXaxag;  9.  xvqIov  d.  in  Cd.;  12. 
os  iou  d.  in  Cd.;  17.  Ed.  SttyvwQiaav,  Cd.  iyvajQtaav;  21. 
Ed.  tjfi^at  oxrat,  Cd.  ac  oxtcu  q/u/pai;  22.  Ed.  ovrax,  Cd.  av- 
tou;  Ed.  niüötcog.  Cd.  ficovotcog;  33«  Ed.  thaxofyox,  Cd.  Jia- 
xo/yox;  25.  Ed.  äyiox,  Cd.  a/iox  i/x;  29.  Ed.  JovAox  <jov, 
Cd.  (5ot/Xox  üov;  Ed.  ^|Ua  crow,  Cd.  (»wia  ew;  33.  Ed.  o  jra- 
TtiQ  aviov,  Cd.  ioMff\(p 5  Ed.  ^  MTW,  Cd.  ij  /urjr^  avrov; 
35.  Ed.  Qopyaia,  Cd.  eojuqpafa;  38.  Ed.  imoraoa,  Cd.  ^tti- 
arocra;  39.  «Wra,  Cd.  rcavra;  40.  Ed.  fc'  avTo*,  Cd.  I»* 
avr<£> ;  41.  Ed.  .x«t*  «tos,  Cd.  xara  td-og;  43.  Ed.  vnfaet- 
x«x,  Cd.  undfiuvtv;  Ed.  fyxa>,  Cd.  tyxawax;  Ed.  lü)arj<p  xal  v\ 
/♦ijtjjp  avvov,  Cd.  o<  yoxe~;  avrov;  44.  Ed.  Jx  xfj  ovvodla  tl- 
vai,  Cd.  «7xa«  *x  rfj  roxooVa;  Ed,  ovyy&iot.  Cd.  crvyym  wr< ; 
Ed.  xai  toic  yvtoVToiSi  Cd.  xal  ix  to4$  yx«aT0«V;  45.  Ed.  ^ 
xowrtff,  Cd.  avatyzovvTi$i  46.  Ed.  /ui£'  ynioas,  Cd.  p«rA 
r^tgag;  Ed.  xa«fo£o'^txox,  Cd.  xadr'iuxox;  48.  poBt  aurou 
in  Cd.  pos.  est  ante  n^df;  Ed.  xoyoj,  Cd.  xai  fyco;  49.  Ed. 
^«iW  (*e,  Cd.  ifiywr«  ^e;  Ed.  M  ihal  fit,  Cd.  d*t  fu  t7- 
vai  ;  50.  Ed.  iXuXtfatv,  Cd.  «?;mx. 

III.  2.  Ed.  !B»  uQXteQtw>  Cd»  W  aQXtfQ^f  Ed.  to>  ?a- 
X<iq{ov,  Cd.  tox  rotJ  ?«/«pfot/;  5.  Ed.  t«  axoX/a,  Cd.  axoX/a;  7. 
Ed.  IsJlfytx  ovx,  Cd.  ftfy«x  tfi;  13.  Ed.  rcapa  to  iiavtTayfti- 
rox,  Cd.  Tifpl  to  dtuTitayftlvov ;  Ed.  noaWm,  Cd.  Tr^aacri^Tf ; 
14.  Ed.  AT(>ar«vo7uxo«,  Cd.  ol  oTQUJtvofitvoi}  17.  Ed.  to 
7iTtox,  Cd.  to  7iT?ox;  18.  Ed.  nctQaxaXwv ,  Cd.  nagaxciXcov; 
19.  Ed.  rov  udtXyov,  Cd.  (piXinnov  rov  aöiXyov;  23.  Cd.  pon. 

f'Q/M"*0*  »nte  «w™*»  Ed«  Ed«  ^>  Cd-  *<*«'5 

24.  Ed.  ^ar^ar,  Cd.  nax&uv;  26.  Ed.  cr^ii',  Cd.  mfuti';  Ed. 
icoo-^,  Cd.  fwaij;  27.  Ed.  iwaxx«,  Cd.  Iwuvvdv;  28.  Ed.  udöl, 
Cd.  a Jf/n ;  29.  Ed.  par^ar,  Cd.  padrxr;  31.  Ed.  ptXtu ,  Cd. 
pfX&;  Ed.  xafrax,  Cd.  x«£ax;  32.  Ed.  ufat ,  Cd.  fo^cf; 
Ed.  /?oof,  Cd.  /?ou<xC;  33.  Ed.  dfitvadäß ,  Cd.  a^/xaJ«^;  post 
äpäfc  add.  Cd.  tov  iwp«/u;  34.  Ed.  ^«pa,  Cd.  &a$$a;  35.  Ed. 
gayav,  Cd.  payav;  Ed.  <paXix,  Cd.  yaX";  Ed.  Cd.  t'ßiQ. 

IV.  1.  Ed*  nvtvfiaxoQ  ayiov  nXfarjs,  Cd.  wXjf^f  nvtv- 
paroe  ayiov ;  4.  Ed.  lijaov$9  Cd.  o  ft^ot/c;  o  ante  ar&Qwnos 
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d.  in.  Cd.;  Ed.  Qtjftaxi  &tov ,  Cd,  Qrjfxaxi  ix7toQtvojLidvq>  diä 
oxo/uaxog  #«ov;  7.  Ed.  &rai  cov  naca,  Cd.  tcncu  aoi  naca, 
8.  Ed.  anoxQi&tlg  avxw  ilntv  6  Irjaovg ,  Cd.  änoxQifriig  6  lrr 
covg  tlmv  avxtp;  Ed.  noooxwtjatig  xvqiov  xbv  &tov  aov,  Cd. 
xvqiov  top  &tov  cov  ngoaxvy^aetg;  10.  Ed.  6taqjvXa$ai  et,  Cd. 
diatpvXa^ai  ae  h  ndaatg  odoig  aov;  14.  Ed.  %ax*  oXtjg  ,  Cd. 
xa£*  BXijg;  19.  ante  xtjovgcu  in  Cd.  haec  leg.  iaoaa&cu  rot; 
cvyxtXQifAfihovg  TJ?y  xapoVav;  20.  Ed.  bt  of&aXfioi  yaav ,  Cd. 
ij<rav  ol  6(f^aXjuol;  23.  Ed.  naoaßoX^v,  Cd.  rugißoXtj*;  Ed. 
«fc,  Cd.  fr  ti?;  Ed.  oxff  ,  Cd.  cofc;  25.  Ed.  7roAAa<,  Cd.  or* 
jio MaJ;  26.  Ed.  oiStfilar,  Cd.  ov<H  /u/o»;  Ed.  adotnra9  Cd. 
<fa(i(>*<j>£ä;  Ed.  atfövog,  Cd.  a<6Wac;  27.  Ed. 
aalov  rov  izQOQ?rjxov  iv  tut  logaTjX,  Cd.  qaav  Iv  x$  iaoafjX  im 
tXtcaaiov  xov  7tQoq>rtTOv ;  Ed.  vw/ua*,  Cd.  vcfpäV ;  34.  Ed.  o?<Js 
a*,  Cd.  o?Ja  o*«;  35.  Ed.  i§  avvov ,  Cd.  cbr*  avrov;  Ed.  #<; 
(xtoavy  Cd.  «fc  to  fifoov;  .38.  Ed.  ix  tiJc,  Cd.  a*o  rtjg;  40. 
Ed.  narrf£,  Cd.  Unatvxeg;  41.  Ed.  'EgypziTO,  Cd.  ^^^orro; 
Ed*  a«o  noUa;*,  Cd.  noXXwv;  Ed.  *?  o  tidf,  Cd.  d  6  x^ari; 
o  vibg;  43.  Ed.  äniaxaXfiat,  Cd.  dntWai  44.  Ed.  pahitata, 
Cd.  iovöalag. 

V.  1.  Ed.  tov  uxovttv,  Cd.  xai  axotkiv;  4.  tig  uygar  d. 
in  Cd.;  5.  Ed.  /aXaata^  Cd.  /aXacrav«*;  Ed.  to  6Uxvovy  Cd. 
rot  di'xrva;  6.  Ed.  to  öVxrt'oy,  Cd.  t«  oVxTta;  8.  Ed.  yo*aai: 
Cd.  7io<t/;  14.  Ed.  uXXu  amX&atv,  Cd.  c&Jl*  oTitXifrt»';  Eid.  ftu- 
a^g,  Cd.  ^cüvo*^;  17.  Ed.  iXtjXv&oxig ,  Cd.  arffXjjÄu^or^ : 
19.  Ed.  nolug,  Cd.  wr5s;  Ed.  tiatvtyxwoiv,  Cd.  Ivlyxwoiv ;  20.  Ed. 
t?7rty  ov&Qtünt,  Cd.  tlntvxu*  ur$Qu>7ta>;  21. Ed. utpuvat  ujuapria;, 
Cd.  ajtiuQxtäg  «yi/yai;  23.  Ed.  Ti  ioxtr,  Cd.  xliaxh;  23.  Ed. 
fy«/of ,  Cd.  fy«ipaf,  sie  etiam  versu  24. ;  Ed.  o7xöV  aov,  Cd.  o?xor 
orov ;  20.  Kai  l'xaxaaig  tXaßiv  unavxag ,  xai  ^JoSafoy  *^*or 
d.  in  Cd.;  29.  Ed.  o/Ao£  TtAojyojv  nolvg ,  Cd.  o/Xvf  noXvg  jt- 
Xwvwv;  Ed.  jutT*  avxüivy  Cd.  ^«r  auror;  30.  awra/y  d.  in  Od.; 
32.  Ed.  iXrjXv&a,  Cd.  ^So*;  Ed.  aXX*  ufiaQxwXovg,  Cd.  oWa 
tifiaQxtoXovg ;  34.  Ed.  '0  d<?  t?rr«,  Cd.  o  <Ti  iijootf  t?^f ;  35.  Ed. 
ajiaofrfj,  Cd.  aQ&iji  Eid.  tot«,  Cd.  xui  Tor«;  36.  Ed.  inißXrtfta 
tfiaxlov  xcuyqv,  Cd.  IjilßXy/na  And  ifiaiiov  xa+yov  o/Jaag ;  38. 
xai  afupoxtQOi  ovyxTftovvxai  d.  in  Cd.;  39.  tv&fag  d.  in  Cd. 
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VI.  1.  StvxtgongwrxM  d.  in  Cd«;  xai  ante  txiXXov  d.  in 
Cd.;  2.  Ed.  tlnov  avxotg ,  Cd.  tlnov;  3.  Ed.  nglg  avxovg  tlnty 
6  tyoovs,  Cd.  6  ifjoovg  ilntp  avxovg;  Ed.  bnoxt.  Cd.  ot*;  oy- 
t<£  d.  in  Cd.;  4.  Ed.  *£2g,  Cd-  «£$;  xal  d.  in  Cd.;  Ed. 
*al  xoTg,  Cd.  toi£;  Ed.  ovg,  Cd.  ofcj  5.  Sri  d.  in  Cd.;  Ed. 
xvoiog  iauv9  Cd.  xvgtog  iarh;  6.  Ed.  xal  lv,  Cd.  iy;  Ed.  ix«T 
av^cÖÄO?,  Cd.  uv&Qtanog  IxtT;  7.  ovrof  d.  in  Cd.;  Ed. 
yogiap,  Cd.  xar^opcry;  8.  Ed.  xal  «7tk,  Cd.  tlnt  Si;  Ed.  äy- 
&Qtonu)y  Cd.  aVdpt;  Ed.  o  di  apacxag.  Cd.  xal  ayaorac;  9.  Ed. 
intQ(f)Tr\<j(i) ,  Cd.  ^porrjaw;  Ed.  ajroxTtiVcu,  Cd.  «rroX/trcu ;  10. 
Kd.  aurov£,  Cd.  aurov?  <*y  ogyfi\  Ed.  t?«£y  avxoj,  Cd.  efcc  t$ 
«v^f^w;  Ed.  btoitjatPj  Cd.  {*$<Vfiy£;  Ed.  omoxaxtaxd&ij ,  Cd. 
untxuxioxTj ;  11.  Ed.  noirjouav,  Cd.  notrjoauv;  13.  Ed.  Troofr 
etptüvtjot,  Cd.  I(ptoin)(n;  15.  tov  to£?  ante  äXyatov  d.  in  Cd.; 
17.  Ed.  avxüip,  Cd.  aurotf;  Ed.  ox^og ,  Cd.  o/Ao?  »oAt;^;  18. 
Kd.  otto,  Cd.  wzo;  20.  Ed.  nxwyol,  Cd.  nxta/ol  toj  nptvfiaTi} 
Kd.  toü  &tov,  Cd.  rwy  ov^avaHv;  22.  ot  uvd-Qionoi  f  xal  oxav 
dq>ogiaojaiv  tifiäg  d.  in  Cd.;  23.  Ed.  Xu^te,  Cd.  *<*£*«;  Ed. 
Tavra,  Cd.  javra;  25.  post  ifinmXtjafUpoi  add.  Cd.  yt/y;  26. 
Kd.  tmuatp  ol  üv&gionot,  Cd.  ttnaoi  napxtg  ot  arfyumot;  Ed. 
ravxä,  Cd.  Tatra;  30.  Ed.  Jlavrl  di,  Cd.  yrayxi;  32.  Ed. 
noiu,  Cd.  noT«;  post  ayanwoi  add.  Cd.  to  auro  notovot; 
v.  33.  d.  in  Cd.;  34.  Eid.  no/a,  Cd.  wota;  oi  post  yap  d. 
in  Cd.;  35.  Ed.  inl  xovg  ayaQioxovg  xal  noptjgovg9  Cd.  inl 
rovg  novrjQolg  xal  axnotaxovg',  36.  ovv  d.  in  Cd.;  xal  post  xa- 

d.  in  Cd.;  37.  Ed.  Kai  m,  Cd.  ^;  38.  Ed.  nmuo- 
(.Uvov  xal  ataaXevfiivov ,  Cd.  atoaXtvfiivov  ntnttofitvov ;  xal 
ante  vntgtx/vvofnvov  d.  in  Cd.;  Ed.  toj  yap  avxoj  /.Uxqüj,  ©j, 
Cd.  c5  ytio  ftfroipi  39.  Ed.  ntoovv toi,  Cd.  iftntoovvxat;  42.  Ix 
tou  6<p&aXfiov  oov  bis  pos.  in  Cd.;  43.  Ed.  noiovv  xugnbp 
aangop,  Cd.  xaonoy  Gange*  notovv;  44.  yap  ante  öMqov  d. 
in  Cd.;  Ed.  ffvxa,  Cd.  aux«;  45.  Ed.  nov^oC  d-^aavgou^  Cd. 
Troy^poO  d-ijoavgov  (*ic);  46.  ov  ante  nomrt  manu  sec  add. 
in  Cd.;  49.  Ed.  olxiav,  Cd.  x^y  olxlav;  Ed.  Cd. 
£<£;  Cd.  tatet,  Cd.  ovvintot. 

VII.  1.  Ed.  avro0,  Cd.  xavxa;  2.  Ed.  faitt«,  Cd. 
f/<fttt;  3.  Ed.  w«(>l  fyaov,  Cd.  jwpl  tov  ^aoiJ;  4-  Ed.  avxlv, 
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Cd.  avroj;  6.  Ed.  *ntfiyt,  Cd.  iü(i\pag^  Ed.  Xfywv,  Cd.  tit- 
yiv\  Ed.  ov  ydg  dpi,  Cd.  ov  ybq  tl/xl;  Ed.  «ya  vno  rfp  ort- 
yrjv  fiov  iiaik&ri^  Cd.  <ya  pov  vno  rrjv  arfytp  ilolXdyg;  7.  Ed. 
ft£<fc  <rc9  Cd.  ngog  cii  Ed.  JJUa  Cd.  all*  f'»*;  8.  Ed. 

av&QGinog  tifit)  Cd.  av&Q(anog  tlfi);  Ed.  noQtv&tju,  Cd.  no- 
ptuot;;  11.  Ed.  £y  xf}  Cd.  iv  t<J  *5ifc;  Ed.  yafo,  Cd. 

ol  ante  pad-rjral  d.  in  Cd.;  cwtov  d.  in  Cd.;  12.  toi 
ante  ?o*oi>  d.  in  Cd.;  post  avrtj  add.  Cd.  jjy;  Ed.  oxXog  t?; 
nolttvs  fxavog  t/y,  Cd.  cfrloc  cxayu?  tiJc  ndXitog ;  14.  Ed.  «roj- 
aavy  Cd.  For^oray;  16.  Ed.  lyyyiQiai,  Cd.  ^y/p^hy;  Ed.  o  «fco;, 
Cd.  xvoio?;  20.  Ed.  noog  at9  Cd.  npöV  o7;  Ed.  aXXovf  Cd. 
Frcpoy;  22.  Ed.  tlmv  avroTg,  Cd.  avror?  tlmv;  on  d.  in  Cd.; 
Cd.  add.  xal  ante  wTöj/oi;  24.  Ed.  uyytXwv,  Cd.  ^a^rcSr; 
25.  Ed.  *?<r<y,  Cd.  «to/y;  27.  Ed.  OJVof  Jan,  Cd.  olrog  ydo  itnt; 
iyä  d.  in  Cd.;  28.  Ed.  avrov  lart,  Cd.  avrov  teil;  32.  Ed. 
ot/x  ixlatwart,  Cd.  ov  avvtxXavaaxt ;  35.  Ed.  avitjg9  Cd.  ou- 
T?fc;  ndvxwv  d.  in  Cd;  36.  Ed.  oV  ti£,  Cd.  tW;  Ed.  TTjvolxiav, 
Cd.  to>  o?xoy;  Ed.  dvtxXi&tj ,  Cd.  xtwxX/^;  37.  Ed.  jvw?, 
Cd.  yvyjy ;  |y  rff  noJl«  pos.  in  Cd.  post  apapTalo; ;  40.  in  Cd. 
qnjol  pos.  post  tlnl-y  41.  Ed.  iavttarfj  rm,  Cd.  Savuaxfi  rm; 
42.  d.  in  Cd.;  43.  Ed.  Idnoxot&tig  Si  6  olfitojv,  Cd.  o  M 
oifiaiv;  44.  Ed.  tlorjX&ov  aov,  Cd.  tlaijX&ov  oov;  47.  Ed.  ift«- 
nijot,  Cd.  ^yomjtray ;  49.  Ed.  rig  ovrog  iartv,  Cd.  tij  Ifta 
ovrog;  Ed.  dopirjai,  Cd.  aylrjotv;  50.  Ed.  nloug.  Cd.  t;  Ji/artf. 

VIII.  2.  Ed.  yvvaZxig  nvtg,  Cd.  yvyafoc  Wg;  Ed.  o? 
jjeray,  Cd.  rjoav;  rid-ioamv^ivai  in  Cd.  pos.  post  noyfjowri 
Ed.  fiaqla,  Cd.  fxaQiup;  3.  Ed.  oovadwa,  Cd.  trcüaayya;  Ed. 
O7ro  Tafy,  Cd.  ix  Ta/y;  9.  «VT17  d.  in  Cd.;  10.  Ed.  tlnivy  Cd. 
t(p?iv  avrotg;  14.  Ed.  ol  uxovoavrtg,  Cd.  ot  Toy  loyoy  axov- 
oavrt?;  16-  Ed.  tmoxdro),  Cd.  v*o  xarw;  Ed.  Imrldyaiv,  Cd. 
r&rjotv;  17.  Ed.  «y,  Cd.  i«y;  17.  18.  verba  dod^aerai  oviw' 
xal  05  av  fifj  fxjif  xal  o  doxu  t%tiv  omissa  sunt  in  Cd.; 
21.  unoxQi&itg  d.  in  Cd.;  22.  Kai  ante  iyivero  d.  in  Cd.;  Ed. 
hißt),  Cd.  dvißri',  24.  Ed.  inavaavro ,  Cd.  Inavoaro;  Ed.  yo- 
Xijyiy ,  Cd.  j'afcijyjj  fifyäXtj;  25.  Ed.  Idurpatray,  Cd.  i&avpa- 
foy;  26.  Ed.  xar^^vaav,  Cd.  xar/nXwtTfy;  Ed.  yadapip«^ 
Cd.  y«(>y£tri;ytw5  27.  Ed.  ayjfc  t<^,  Cd.  ayjjp  rfe;  Ed. 
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Cd.  tfttvtv;  29.  Ed,  IlaQTjyyttXe  yag,  Cd.  xal  nagrjyyttU;  30. 
A/ya»?  d.  in  Cd. ;  Ed.  xi  aot  iaxtp  opopa,  Cd.  %t  aot  opoftu  law ; 
35«  Ed.  xal  rtX&ov9  Cd«  xal  *(>£oyTai;  Ed.  xa&r^tvov  tbv  «y- 
$qü)7iovj  Cd.  tov  uvfrgojnop  xa&yfitvop ;  37.  Ed.  yadagtjpojp,  Cd. 
ftQytotjvuhf;  38.  Ed.  ££tA»Xt&u  Ta  datfiopia,  Cd.  xa  Satpopta  1%*- 
XfjXv&u;  6  Irjoovg  d.  in  Cd.;  39.  Ed.  o?xo'y  crov,  Cd.  eZxov  <rov; 
Ed.  ooa  Inoirjai  aot  6  Stög,  Cd.  Sora  aot  Inolqatv  6  &tog>  xal 
rjUtjai  ot  ;  Ed.  6  Vofc,  Cd.  6  &i6g;  40.  Ed.  'Eyivtro  öl  lp 
ruj9  Cd.  £v  <M  to~;  Ed.  S^Xof,  Cd.  Aaoc;  Ed.  ndpxig.  Cd. 
aaarTf?;  41.  Ed.  xal  auro?»  Cd.  xai  oirroc;  Ed.  vnijgxt.  Cd. 
afftjtöc;  42.  Ed.  öojötxa,  Cd.  dfxaö^o;  43.  Ed.  Öojötxa,  Cd. 
d«xaJuo;  45.  Ed.  ano&Xtßovoi9  Cd.  uno&Xtßovatp ;  xai 
t/?  o  «V/a/e«yoc  ^ov  d.  in  Cd.;  46.  Ed.  xtg9  Cd.  xig;  47.  avr^ 
post  anyyyuXty  d.  in  Cd.;  48.  Sagau  d.  in  Cd.;  49.  Ed.  naget 
tov,  Cd.  «uro  tov;  avra7  d.  in  Cd.;  54.  Ed.  lytlgov,  Cd. 
£ai;  55.  Ed.  ötha^tp  avrj  öo&rpat  qpayuV,  Cd.  oWra£c  Öo&rj- 
vat  avrfj  qjuyup. 

IX.  2.  Ed.  «<r£f vo vKTa; ,  Cd.  aafryci?;  5.  Ed.  öQwvxai 
iftag,  Cd.  öi%wpxat\  Ed.  xai  xoy,  Cd.  top;  Ed.  cbroxfya£axf, 
Cd.  aTroxiyaWm ;  7.  Ed.  lyriytgjai,  Cd.  rjytg&tl  5  8.  Eid.  l<puvij9 
Cd.  iywvit;  Ed.  Cd.  t/j;  9.  Ed.  fjgojöySf  Cd.  W  o  qooj- 
«fyc;  10.  Ipwior  d.  in  Cd.;  Ed.  ßrjSaatöd,  Cd.  ßij&aatöa; 
11.  Ed.  ^t5«/u€yo?,  Cd.  awoJiga^«yog;  12.  Ed.  nogiv&ipxtg, 
Cd.  o;r«X^oy«c;  Ed.  wJ«,  Cd.  <5<te;  13.  Ed.  /uijxi,  Cd.  «i 
I4W ;  Eid.  ilg  navxa  top  Xaop  xovtov  ßgiouaxa  ,  Cd.  ßgeu^axa 
tlq  ndpxa  xop  Xabp  tovtov;  14.  Ed.  utatl  avögt$>  Cd.  uvdgig 
cvacl;  15.  Ed.  avixXivay  anavxtg.  Cd.  xaxixXtpap  avxovg;  16. 
Ed.  nagaxt&lvat ,  Cd.  7ra0a#*rya*;  17.  Ed.  mgtaatvaap,  Cd. 
mpiTTWow;  18.  Ed.  xaxaftopag,  Cd.  xaxä  fioyac;  Ed.  Xiyov- 
ctp  oi  ZxXot  thatj  Cd.  oi  2#Xoi  Xiyovatp  tlrat;  19.  poit  t}X/ay 
add.  Cd.  aXXot  öl  tigtulay;  21.  Ed.  avxotg ,  nagtjyyuXt ,  Cd. 
rra()j}yy«3liy  avxoiV;  22.  Eid.  owo  xä>y,  Cd.  tü;ro  xajy ;  xal  ygafx- 
ftaxioiP  d.  in  Cd«;  Eid.  iytgS-fivaiy  Cd.  dyaarijpat;  23.  Ed.  xa^J 
rjixigav,  Cd.  xadyulgap;  24.  Ed.  yaaav,  Cd.  yap  fay ;  Ed.  avxijPf 
Cd.  avxqy;  27.  Ed.  wo*«,  Cd.  wJ«;  32.  Ed.  diaygtjyogtjaavxtg  öl 
tldov.  Cd.  xai  6*tayQijyoQijöuvTtg  xovg  ante  ov^oiwra?  d.  in 
CiL;  33.  Ed.  coo*i,  Cd.  wo**  ($ie  Semper,  quam  tcriiendi  ratio- 
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nem  in  posierum  non  notatimui);  Ed.  fiiav  aot9  xal  plap  fHoatt, 
xal  [plav  ^X/«,  Cd.  ool  tdav  xal  fiaxnt  /u/ctv  xal  rjX/a  /i/ay; 
35.  Ed.  lylvtio ,  Cd.  iyivtro  fpui9r\ ;  37.  Ed.  iv  tij 

fjfutQn,  Cd.  T»7  *£rfc  r^tioa,  38.  Ed.  InlßXttyai,  Cd.  infßXi» 
i//ov;  Ed.  iari  Cd.  po/  faxt;  39.  Ed.  onaQuaatt^  Cd.  ^am* 
xai  arcapazT«*;  Ed.  fioytg,  Cd.  /uoX<£;  40.  Ed.  hßuXwoiVj  Cd. 
ex/SaXXitfa/»;  43.  o  fyoofc  d.  in  Cd.;  48.  Ed.  xot/xo  ncud/or, 
Cd.  xd  noudiov  xovto;  Ed.  näW  A"*»»  Cd.  IvnaotrvftTw ; 
Ed.  ovtoc  cora«,  Cd.  ovxo's  &m;  49.  Ed.  uöo^v  riva,  Cd. 
u'Jo/utv  Tiya;  50.  Ed.  Kol  tlne,  Ed.  «7»«  «f*;  Ed.  ovx  lorl 
xad"*  vfitaV)  vnio  v^ttuv  ioviv,  Cd«  ovx  «m  xafr*  r\fiujv ^  vnio 
fjfiwv  *?ow;  51.  avtov  d.  in  Cd.;  52.  Ed.  noü  ngoownov9  Cd. 
ngo  nooatünov;  54.  aitov  d.  in  Cd.;  Ed.  anb  %ov  otparof, 
Cd.  ix  rov  ovpavov;  55.  Ed.  o<ov,  Cd.  noiov;  Ed.  nytVjMaxof 
•?cnr«,  Cd.  nvtvfiatog  iori;  post  v^ffc  add.  Cd.  haec:  o  vlog 
tov  av&Qwnov  ovx  rjX&t  xfw^äg  uv&Qwnwv  dnoXiaaty  uXXu  avä- 
oai\  57.  Ed.  tlni  ngy  Cd.  ilnt  %lg\  xvgu  d.  in  Cd.;  58.  Ed. 
xXivrjf  Cd.  xXiVcu;  59.  Ed.  aniXdovxi  npa/rov,  Cd.  ngcorov 
untX&ttv;  61.  Ed.  t?c  Toy  o?xöV  /uov,  Cd.  «?*  iw  oixp  /wo»;  62. 
ovtov  d.  in  Cd.;  Ed.  foxi*  tlg  tri*  ßaotXtlav,  Cd.  iaxi  x^ 
ßaoiXita. 

X.  1.  Ed.  atxov,  Cd.  «favxou,  Ed.  tggffffai,  Cd.  tlg- 
iQxeo9ai;  2.  Ed.  vEkiytv  ojy,  Cd.  <J*;  Ed.  ixßuXy,  Cd. 
ixßaXXjj;  5.  Ed.  tloioyr{<r&t ,  Cd.  tiaiX&tjrt;  7.  Ed.  '£*  auri} 
t?},  Cd.  ovtJ  W  t^;  Ed.  a£xo£  fori*,  Cd.  avxot»  lern;  10. 
Ed.  dalg/r^t,  Cd.  iioiX9-rftt\  Ed.  J/gcwxcM,  Cd.  d//oyrai; 
11.  post  v/aüfv  add.  Cd.  <?£  xovc  7to£a£  r^wv;  Ed.  unonaoao- 
fii&a)  Cd.  unofxaaaiüfui&a;  post  #«ov  add.  Cd.  vfiag;  12. 
Ed.  ^/ycü,  Cd.  A/yco  <N;  13.  Ed.  ßti&ea&a,  Cd.  ßtj&aat6Zi 
14.  Ed.  avtxTorcpoy  f'axat  iv  tjj  xglou,  Cd.  fr  tiJ  xpt'a«  or*- 
xxoxtpoy  «otcm;  17.  Ed.  vnoToooijai  TjfiTv,  Cd.  tnoraoa*- 
Tai;  19.  Ed.  dtdcü/ui,  Cd.  6ld(axa\  Ed.  rot;  naruV,  Cd.  na- 
Ttfy;  20.  Ed.  nvivfjtaia^  Cd.  ^ai/uoyia;  Ed.  lyputft) ,  Cd. 
lyy{yQantat\  23.  Ed.  t/nt,  Cd.  t/Wv  atToTc;  27.  Ed.  «?|  oXij^ 
x^fff  xaqdlag,  Cd.  oX^  xagdta;  Ed.  i£  0X17^  xij?  tyvXnCy  Cd. 
*r  o^Xt;  V^S;  Ed.  ^5  SXi?ff  x^ff  /a^voc,  Cd.  ^  SXj?  ia/ti;  Ed. 
SAiyj  rrjg  6iavolag9  Cd.  |y  oXj;  ttj  Jiovoi«;  30.  Ed.  &V^o>- 
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nog  rtg,  Cd.  av&Qümog  jtg;  Ed.  oi  *ai,  Cd.  of  xal;  Ed.  2x- 
<?u<m?T<;,  Cd.  Qidvoari  jvy/avovra  d.  in  Cd.;  31.  avrbv  d. 
in  Cd.;  34.  Ed.  iwßißdoagy  Cd.  Imßdoag,  sed  raf  /ff  mana 
sec.  superscr.  /&;  35.  avrcu  d.  in  Cd.;  Ed.  /ut,  Cd.  /*oi;  36. 
ovy  d.  in  Cd.;  Ed.  nXrjaiov  ytyovivai^  Cd.  ytyovivat  nXrjotov; 
38.  Ed.  noQttfod-aiy  Cd.  ixnoQivto&ai ;  Ed.  auro^?,  Cd.  au- 
xo>;  riyo  d.  in  Cd.;  40.  Ed.  ov  pA«,  Cd.  ov /uM«*;  42. 
Ed.  #(>«/<*,  Cd.  x?«"»- 

XI.  1.  Ed.  tlni  Ti$y  Cd.  (7ne  ttg\  xal  ante  latdtyfjg  d. 
in  Cd.;  2.  Ed.  7f<m(>,  Cd.  n<mo  fjfiwv  6  iv  roTg  ovgavotg; 
Ed.  }\&frü>  aov  17  ßaoiXtfay  Cd.  IX&frü)  fj  ßaoiXtia  aov,  ytvrj- 
&vp<o  j6  &(Xr}t*a  aov,  d>g  h  otormw,  xal  im  Ttjg  yrg\  3.  Ed. 
to  xa&*  fintgav,  Cd.  t6  xad-tjfttoav;  4.  Ed.  t<*£  auagr/ag, 
Cd.  to  afuaQJtiinaja ;  post  neigao/nov  add.  Cd.  «Hcc  o'r ao<  iy^a£ 
cmo  rov  7rov^pot5;  6.  Ed.  (fiXog  ftov9  Cd.  qjiXog;  7.  Ed. 
^  dvoa9  Cd.  >/  *h'(>a  170*17;  Ed.  tfc  t^v  xo/tjjv,  Cd.  tiJj 
xolrtjg;  Ed.  Sovvai  aoi,  Cd.  dot/wu' <to< ;  9.  Ed.  vjuv  Atya» 
Cd.  X/yw  v/ufr;  Ed.  «Vo/yr'otTaf,  Cd.  uvoty&i)oiTai\  11. 
Ed.  0  vioc,  Cd.  t>to£  avrov;  12.  Ed.  f\xy  «frq'077,  Cd.  afrij- 
«r*#;  16.  Ed.  OTjfittov  nao*  avrov  Itfirow  i%  ovQavov,  Cd.  ar\- 
ftua  ovQOLirov  ttyfjjovv  nao*  avrov i  18.  Ed.  Xiyeriy  Cd. 
JU'ytTcu;  19.  Ed.  xoitcu,  Cd.  ot  xoirai;  21.  Ed.  laxvQog ,  Cd. 
fa/voäf?;  22.  Ed.  axvXa,  Cd.  axvXcc;  Ed.  diadföioaiv,  Cd.  o**a- 
<?ro<xu;  24.  Ed.  "Orot*,  Cd.  oräv  Si;  Ed.  o?xo*  /uov,  Cd.  oixov 
fiov;  25.  post  tiolaxu  add.  Cd.  o^oXafovra;  27.  Ed.  indgaod 
ngy  Cd.  inagdguad  ng;  Ed.  /uaazol,  Cd.  ftao&oi;  28.  post 
tpvXuooorrtg  add.  Cd.  auror;  29.  post  afri?  add.  Cd.  yma; 
post  iW5  add.  Cd.  rov  ngoy^Tov;  31.  Ed.  nXtrov,  Cd.  nXdov; 
32.  Ed.  vim*',  Cd.  vmv'ixai\  33.  Ed.  xovtit^v,  Cd.  xgvnrbv^ 
oiöi  vno  rov  podio*  d.  in  Cd.;  Ed.  to  qjfyyog  ßXinaoaiv^  Cd. 
ßXinwoi  to  qjolg;  34.  Ed.  Mpog,  Cd.  Xvy?bg\  aov  d.  in  Cd.; 
Ed.  cpünt4v6v  fVriv,  Cd.  yioravbv  Varai',  Ed.  xai  to  ow/uu  aov9 
Cd.  xai  oAov  to  owfia  aov\  36.  Ed.  ti  fiigog9  Cd.  t*tgog  ti; 
37.  post  XaXrtaai  add.  Cd.  aviov  ravta;  Ed.  qjagtaatog  rig, 
Cd.  ^«Oi(T«rof;  41.  Ed.  Cd.  «irr 01;  44.  ot  ante  nfgtna- 

xovvxtg  d.  in  Cd.;  46.  Ed.  «»i  tojv,  Cd.  inl  tu»;  48.  inde  ab 
"Aga  nsque  ad  avTov^  omnia  des.  in  Cd.;  Ed.  airwv  tu  ftvrr 
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fjLtXa9  Cd.  TOuf  xutpovQ  atnwy;  49.  Ed.  diu  tovto,  Cd.  $ia- 
toDto;  51%  Eck  tou  atfiarog,  Cd.  atpatogi  53.  Ed.  ygapfia- 
xift,  Cd.  vo/uxol,  54.  J^otjmj  d.  in  Cd. 

:  1  ■ 

XII.  1.  Ed.  flnc  ioux,  Cd«  tjjtc  forty;  4.  Ed.  jitiu 
Tuvxa  fi/j  lymovzuiv  ntQioooTtQov  u  noiijoat ,  Cd.  furu  Tatra 
n t gioa 6t t(fjov  fit]  ixovjwv  it  noifjaou;  5.  Ed.  i'govoiav  f/orr«, 
Cd.  f/ovia  e;ot/a<av;  Ed.  TOtrov,  Cd.  tovto ;  11.  Ed. 
jufgifivuTt  y  Cd.  /u^  fiiQifiYTjüfjTt  ;  12.  Ed.  nytifxa  uyiovy  Cd. 
ayiov  »Mv/ia;  14.  Ed.  dt*a<nrjv9  Cd.  xo<t^;  18.  Ed.  xä  ytx- 
vr^iaiu  /uov,  Cd.  tov  oTzov\  22.  Ed.  0*40;  TOuro,  Cd.  dtazoviol 

%  Ed.  owfian ,  Cd.  oio/uart  vfuäv ;  23.  Ed.  '.ff  t/o^jj  ,  Cd.  yaf 
Ed.  7xX<rJv  £an,  Cd.  nXcrov  lori;  24.  Ed.  Tc/u*tbr, 
Cd.  tc^iiiov;  20.  Ed.  ovn,  Cd.  ovttt;  27.  Ed.  otttt,  Cd.  ort 
ot<<H;  Ed.  n^if^aXfT09  Cd.  ntQifßdXXtzw ;  28.  Ed.  £J  <N,  Cd. 
ich;  Ed.  £v  tco  ayoft»,  Cd.  tou  dypov;  post  crqatpo*  add.  Cd. 
iv  Tcp  aypco;  30.  Ed.  Tavta  jäq  nuyra,  Cd.  naVra  yag  Tavra; 
33.  Ed.  iv  rotg  ov(»avorc«  Cd.  iv  otgavoTg;  36.  Ed.  tavzüv, 
Cd.  avrojv;  38.  post  add.  Cd.  haec  Terba:  zjj  fontgttr^ 
xal  tvQfj  oviwg  notovrzag,  fxaxaQiol  tloiv  Sri  avaxXivu  uvzoig 
xal  diuxovriou  aizotg  xal  etc.;  Ed.  xal  ix  t$  t^Ufj,  CtL  xut 
h  tv  TQirji;  Ed.  ot>T<o,  Cd.  ovvwg;  Ed.  fiaxugtoi  t/W ,  Cd. 

,  fiaxoQioi  tloiVy  39.  Ed.  no/a,  Cd.  aoila;  Ed.  xal  ovx  a*,  Cd. 
xal  otx;  40.  hic  v.  d.  in  Cd.;  41.  Ed.  Taiizip ,  Cd.  at-r^v; 
42.  Ed.  Eine  6i,  Cd.  xal  t?/wv;  45.  Ed.  *ctf/«*  t*,  Cd.  fo- 
&Uiv  xi;  46.  Ed.  oWazw,  Cd.  i'TroxptTcöV ;  47.  Ed.  tavToü, 
Cd.  auroO;  48.  Ed.  Tiap*  avTOt/,  Cd.  aV  uvzoü;  49.  Ed.  tfc 
t^v  yijv,  Cd.  &il  Tijv  yrjv;  52.  E(L  dtafttjLitQiOnboi,  Cd.  diaftf 
Qta^ilvoi ;  53.  Ed.  f  7rl  #t  yaTol,  Cd.  £al  t^v  &vyaxiQa ;  Ed.  ix* 
fqr?/,  Cd.  inl  Trjv  nqTtQa;  58.  Ed.  at  ßuXjjy  Cd.  /JaX^  a«. 

XIII.  3.  Ed.  fAtzuvoijzt,  Cd.  titTavoqoijTt ;  Ed.  ataauratt, 
Cd.  opotog;  4.  Ed.  naoa  »avraf,  Cd.  *«ol  naVra*;;  ©Wpa;- 
nor;  d.  in  Cd.;  5.  Ed.  6(io((og ,  Cd.  waavr wg;  6.  Ed.  ovxtp, 
Cd.  avxi)v;  Ed.  ^v  Tcp  a/uTicXalw  avrov  rttcpvTiv^vTjv ,  Cd.  ai- 
<fvTtVfi{v?jv  iv  tw  äfinektovi  avTov;  7.  Ed.  «Var«,  Cd.  ?ra  Tt; 
8.  Ed.  xoiiQia,  Cd.  xonf/a*}  9.  Ed.  Äar  f«V  notrjarj  xa^nor, 
Cd.     ^  10.  Ed.  fr  toiV,  Cd.  to*;  11.  Ed.  J/xr,  xal 
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oxrw,  Cd,  Stxaoxrw;  14..  Ed«  h  ravtatg,  Cd.  h  avroug; 
Ed.  oh9  Cd.  d«;  Ed.  xvQiog,  Cd.  iVouc;  16.  Ed.  &vyardqa, 
Cd.  &vyaT<<?a*;  18.  Ed.  v£^y«  <M,  Cd.  d^  avrofc;  21. 

Ed.  MxQVxfJtv  9  Cd.  txQWptv'y  22.  Ed.  no&u?  *«'  xtofiag,  Cd. 
noXiy  xa)  xutf*r)* ;  29.  Ed.  ^ovoriy ,  Cd.  ^$otiai  aoAXoi ;  oäo 
ante  ßo$Qu  d.  in  Cd.;  31.  Ed.  Cd.  «(>«;  34.  Ed.  «tto- 

«TitVovaa,  Cd.  änottrli'oiwi ;  Ed.  voaoiay,  Cd.  vtoaaiä;  35. 
Sr<  d.  in  Cd. ;  ffa  o«  d.  in  Cd. 

XIV.  1.  Ed.  ol*6v  Tttof,  Cd.  olxov  %tvbg\  Ed.  nctpa-, 
TtjQovftivoit  Cd.' ntQittiQovtttvOi  i  2.  Ed.  av&QtenoQ  rtgf  Cd.  4*- 
d-^ütnog ;  3.  o  iqtoifc  d.  in  Cd. ;  Ed.  tl  Qtori  ztp  aaßßdjm  #t- 
paatvifv,  Cd.  il  tgtortv  h  %oig  oaßßaei  dtganivoat ,  fj  ouj 
4.  poü  imXaß6(*tPOg  add.  Cd.  rtt/Tof ;  5.  UKoxQiMg  d.  in  Cd.; 
Ed.  ifintotXfai9  Cd.  Kurtircu;  Ed.  t#  Cd.  £v  ^/p«; 
6.  Ed.  avtanoxQid-ijvai,  Cd.  unox()t$rjvat ;  Ed.  avnp  nQog  ravta, 
Cd.  7tpo£  (ivroy;  7.  Ttpäf  avrouf  d.  in  Cd.;.  IQ.  Ed.  amneoau, 
Cd.  «kamp«;  pott  b&mov  add.  Cd.  wcira»' ;  Ed.  <ro/,  Cd.  001; 
12«  AtqtU  touc  ud*Xq>ovg  aov  d,  in  Cd.;  Ed.  aiW  <k  d*Tix«~. 
XArwtri,  Cd.  «irol  dyrmaWcrtocr/  <re;  14.  Ed.  ya<>  00t,  Cd..*/ 
<ro<;  16.  Ed.  av&gtanog  tig ,  Cd.  uv&Qwnog  ttgt  Ed.  fytö^atf 
Cd.  inoiii'j  18.  Ed.  naQatjfia&ai  navrtg,  Cd.  narif£  nagat- 
Ttto&at}  avttp  post  «?7W  d.  io  Cd.;  19,  Ed.  /(xotftr  Cd. 
igwnS  atf  20.  Ed.  diu  rotfrö,  Cd.  diixrovzo ;  22.  Ed.  «fatftot, 
Cd.  dovXof  teiVos;  xv<ui  d.  in  Cd.;  Ed.  <fc  **/$a£c*>  Gd.  p 
*po<rf*afc«$;  23.  Ed,  o?xö>.aoV,  Cd.  o2xo;  /wov;  24.  Ed,  yei^ 
cixut  fiov9  Cd.  ytuorjtal  fiov;  26.  Bd.  iavTOv9  Cd.  «iroS;  29, 
Ed.  iVx^pi^^C  *  Cd.  laxvouvrog ;  Ed.  ißn$U£tiy  avrwy  Cd.  *vt$ 
IfArnaiL/tiv  j  31.  Ed.  xattloag  nfatjov ,  Cd.  npafrov  xa&hag.  Ed. 
oTiavr^aa«,  Cd.  unarrijocui  34.  Ed.  a^Tv^i5atTa<j  Cd.  aX«r£f}o*ra/. 

XV.  t.  Ed.  lyy(tf>¥tig  aäry,  Cd.  awp  ^fornc;  4. 
Ed.  *V  i£  avraw,  Cd.  £  afocur  iV;  Ed.  im^xe**«»^  r  Cd. 
iptwijxorratpvda ;  Ed.  Faig,  Cd.  ftvf  o{;  5.  Ed.  intriß^aiv  Inl 
rovg  wfiovg  iavrov,  Cd.  &ri  Tpt>c  tofiovg  ImxL&tiow,  6.  Ed. 
(rt^xaJLfi.  Cd.  avyxaXfrrai;  7.  Ed.  ovtw,  Cd.  ovtcü^;  fcid.  im- 
yfjxayratyyia,  Cd,  lvttT}*ovia%Yvia;  8.  dAco  d.  in  Cd.;  Ed.  Srov, 
Cd.  o5;  10.  Ed.  oSrw,  Cd.  oSw*$  19.  (Wj^ti        y>c  *Xr 

F/^cir  Anecdota.  17 


Digitized  by  Google 


258  CODEX  BESSÄRIONIS  VENETUS. 

&ijvat  vlog  aov  d.  in  Cd.;  20.  Ed.  tavrov,  Cd.  avtov;  21.  Ed. 
avxfZ  6  vlog,  Cd.  6  vlog  avt<$;  xal  ante  ovxlit  d.  in  Cd.;  22. 
Ed.  dovkovg,  Cd.  natdag ;  24.  Ed.  üv&,tjof  xai,  Cd.  uv^fjotv; 
25.  Ed.  xal  xoqojv<>  Cd.  xoqujv;  26.  Ed.  xL  uij.  Cd.  */  av  «itj; 
28.  Ed.  o  ovv  •  Cd.  o  d* ;  29.  Ed.  t?w«  T<j?  aar?/,  Cd. 
arrcf ;  Ed.  lo*ovy  Cd.  nari^  fdov;  30.  Ed.  xaxaqjaytav  aov  rov 
Cd.  xarafayotv  %bv  ßhv  aov;  32.  Ed.  avtfyat,  Cd.  üvtfyott . 

XVI.  1.  Ed.  ay&otanog  ng ,  Cd.  ay$Qi*mog  rtg\  2«  Ed. 
dwrjVfo  Cd.  dvy^;  4.  Ed.  T^ff,  Ca.  ix  tiJc  »  5.  Ed.  tavro«/,  Cd. 
avrov;  6.  Ed.  xai  #7«£v  avrw,  Cd.  o  di  f?/w;  7.  Ed.  xai  ypa- 
^o*,  Cd.  xai  xa&taag  ^oVor;  8.  Ed.  <fo»,  Cd.  <iW;  9.  Ed. 
KfycA,  Cd.  Kai  fyw;  Ed.  ixXinrjTt,  Cd.  ixX/wi;;  10.  Ed.  fta- 
x/or$i,  CcU  oX/yy;  11.  olv  d.  in  Cd«;  15.  Ed.  vp*T?  fort,  Cd. 
ifitis  ioii;  16.  Ed.  ?(Wj,  Cd.  fx(yQig\  18.  Ed.  yafiwv^  Cd,  yo- 
/uar*;  19.  Ed.  xad*'  ^u/oar,  Cd.  xa&r(^gay;  21.  Ed.  xf/t/^wv 
twv  yrmrovraiy,  Cd.  mmoyrtjy  xpi^wy;  Ed.  uniXuyov^  Cd. 
*ov;  23.  Ed.  fcr«pac,  Cd.  iira'aa*;  25.  Ed.  aniXaßtg  rat,  Cd. 
aniXaßtg  av  av  ($ic)  rä;  tii  pott  m  manu  sec.  add.;  26. 
Ed.  bWf,  Cd.  fra;  Ed.  Cd.  Metier;  30.  Ed. 
wxpaJ*,  Cd.  ix  wxpüfy. 

XVII.  1.  Ed.  oial  Si,  Cd.  oial;  2.  Eö\  ^Xa;  aVi- 
xbg>  Cd.  Jl/fros  /ivXixfc;  3.  tig  ai  d.  in  Cd.;  Ed.  läv,  Cd.  äv; 
4.  Ed.  Uy<av>  Cd.  M  ai  Xtywv;  5.  Ed.  «?jio*,  Cd.  t?nar;  6. 
Ed.  ixQi^ütfrijTii  Cd.  ixQityu&rjTtf  7.  post  fpu  add.  Cd.  aviw ; 
8.  Ed.  ov£<,  Cd.  ovx;  fiv  d.  in  Cd.;  9.  ov  Soxw  d.  in  Cd.;  10. 
Ed.  Our«,  Cd.  ovnagi  Sri  ante  dovkn  d.  in  Cd.;  Ed.  a/0«W 
iafiiv,  Cd.  d^croi  *o/i/y;  Sri  ante  o  d.  in  Cd.;  Ed.  ükptiXofitv; 
Cd.  dpAo/u«?;  11.  Ed.  dm  ptoov,  Cd.  aVo  fiiaov\  12.  Ed. 
am^rijaayy  Cd.  v/r j^rr^era* ;  17.  di  ante  6  d.  in  Cd  ;  20.  Ed. 
vnb  Tc3r,  Cd.  Traget  ret/r ;  22.  Ed.  imdr/Lt^aite ,  Cd.  int&vfAi- 
afjrt;  23.  ^,  fdou  ixfi  d.  in  Cd.;  pi?  uniX&tjTt  d.  in  Cd. ;  post 
Stuart  add.  Cd.  ^f,  /do£  ixtf  o  /(wotöc,  jt^  maTivarjrt ;  24. 
i5  pott  aoTpaKi}  d.  in  Cd.;  26.  Ed.  nfr,  Cd.  to»  va*;  30.  Ed. 
Tavra  ,  Cd.  ratfra;  33.  avrqy  post  anoXiarj  d.  in  Cd. ;  Ed.  ca*>- 
yorrjatt,  Cd.  owott;  34.  Ed.  «ff,  Cd.  d  <fc;  35.  Ed.  ro  aar  6, 
Cd.  Toavro;  36.  ovrof;  d.  in  Cd«;  Ed.  mwfia,  Cd.  owpa. 
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XVIII.  2.  Xiywv  d.  in  Cd.;  3.  Ed.  Xfoa  Si,  Cd.  xfo« 
61  tic;  4.  Ed.  rj&iXrjatv9  Cd.  jj&tXtv,  5.  Ed.  xonov ,  Cd.  xo- 
novg;  6.  Ed.  Elm  öi,  Cd.  xal  tlnt;  7.  Ed.  fiaxgod-vfi(Sy ,  Cd. 
fAaxQO&vfuTi  8»  Ed.  apa,  Cd.  #pa;  9.  Ed.  tat/roiif,  Cd.  tat/** 
Toi$;  II*  Ed-  orafoJc,  Cd.  ora&ttg  airrä;  raüta  post  tat/ro? 
d.  in  Cd.;  Ed.  nQOOTjvxtjo,  Cd.  ngoff^v^aro ;  13.  Ed.  Iptjgai, 
Cd.  ln&Q*i\  Ed.  hvmtv  dg  to,  Cd.  trunre  to;  avrow  d.  in 
Cd.;  14.  Ed.  yap  ix*t»off,  Cd.  rrap*  txiTvov;  15.  Ed.  &uW- 
ftrjoav,  Cd.  intt(f*mv;  16.  Ed.  nQoaxaXi adfiivog ,  Cd.  ngooexa- 
JUfro;  Ed.  Cd.  Xfyctfr;  17.  Ed.  avrjjy,  Cd.  aur^x; 
18.  Eid.  intjQCüTtjot  rtg  aviov  ap^aix,  Cd.  inrjQcjTrjotv  uvxbv  jig 
ÜQXto* »'  Ed.  notqoag,  Cd.  noiatt/;  20.  crov  post  pqr/pa  d.  in 
Cd  ;  21.  Ed.  tyvAt&fci;* ,  Cd.  fyAaga;  22.  Tawa  d.  in  Cd.; 
Ed.  diadoc,  Cd.  doc;  24.  KfpAwiox  ftvo/iwop  d.  in  Cd.;  25« 
Ed.  Qacpiöog,  Cd.  ßtXovtig;  26.  Ed.  dxotaaxrt?..  Cd.  «xouoxTfc; 
27.  Ed.  dt/xard  ian  nagä  #«yt  Cd.  di/rara  raapa  ri» 
iotiw,  28.  Ed.  atprjxafiiv  nursa%  Cd.  nayxa  to  *'dm  uqtivjtg ; 
xai  d.  in  Cd.;  30.  Ed.  o£  Cd.  ot3*l  ^;  35.  Ed.  tj)  ry*/p« 
Tg  Tp/rfl,  Cd.  t#  Tp/rfl  ty</pa;  36.  Ed.  t/  «17,  Cd.  ri  uv  titj; 
37.  Ed.  ya^paioc9  Cd.  xa£apqxof;  40.  Tipof  ovror  d.  in  Cd.; 
42.  Ed.  Irjaovg ,  Cd.  xvqtog. 

XIX.  4.  Ed.  Ix* /xi?c,  Cd.  df  ixt/rq; ;  Ed.  6ttQZiotouy  Cd. 
naQiQxto&oui  5.  «?d«v  airox,  xal  d.  in  Cd.;  8.  Ed.  Ta 

Ta»y  vnagxovrwy  /uov,  Cd.  to  wi/aq  fiov  tcjx  v7rap;joxTtox ;  Ed. 
dldwfti  rotg  nz(oxoTgy  Cd.  to*£  Ttrwyotg  diöctfit ;  Ed.  TCTpaiuloiix, 
Cd.  «?c  x3  tc  TpanAovr ;  11.  Ed.  avrwf  javra ,  Cd.  Tctt>Ta  av- 
Ttt/v ;  Ed.  nagaßoXrjVy  Cd.  ntQißoXrjv;  ovxqv  tlvai  in  Cd.  pos. 
pott  i«povaaX^ ;  Ed.  naoaxpqjua  ,  Cd.  ntgtxgrjfia;  12.  Ed.  aV- 
&Qtan6g  rtg/  Cd.  aVdpamoc  t/$;  13.  Ed.  eavrou,  Cd.  avrov; 
Ed.  fivag,  Cd.,  jiyac ;  Ed.  nQayfimtvoao&t,  Cd.  TrpaypaTtvtad* ; 
16.  Ed.  pxa  <yot;,  Cd.  /uxac  aov;  Ed.  npofff/oyaoaTO  d&a  ftxa?> 
Cd.  6 ix»  ngoatiQyuaajo  fivugi  17.  Ed.  uya&i  dovXt,  Cd.  douta 
uya&i;  18.  Ed.  ^  /uxa  aov,  Cd.  /}  fixac  ^ov;  Ed.  nivtt  fivugf 
Cd.  itivit  fivag;  20.  Ed.  /ut/a  uov,  Cd.  fivdg  oov;  26.  yup  d. 
in  Cd.;  ou  d.  in  Cd.;  27.  Ed.  ^jjaot/Tac  /i«,  Cd.  ^Ao»t«c 
/u<;  29.  *«  ßn&Wn  add-  est  ^  Cd.  mann  sec  :  t/.;  30.  Ed. 
xii^iat,  Cd.  xexM^mi;  3i.  ante  xvpio^  add.  Cd.  6'n;  35.  Ed. 
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imfäiyarftg.  Cd.  Mfänf/avi  Ed.  tavr&jx,  Cd.  at/Tur;  ante 
imßißaaav  add.  Cd.  xal;  37.  Ed.  rp^airo ,  Cd.  fp^oTo;  41. 
Kd.  avrfj,  Cd«  avr^v;  42.  oot>  ante  %av%r\  d.  in  Cd.; 
44.  Ed.  Idaoptotol  ot,  Cd.  ISouptovoi  ot ;  Ed.  o^^oovffiv  fr  ooi, 
Cd.  d<fij<yoi;<ri;  Ed.  inl  X#w,  Cd.  fcii  X/froir;  Ed.  ante  avfr' 
add.  lv  o~o<;  45.  fr  ovtoj  xai  uyogdfyvtag  d.  in  Cd.: 
46.  Kd.  6  oTicof  pov  olxog  nQOOtvxfig  lortr,  CA,  xa)  toxat  t 
olxog  fiiov  olxog  nQootvxfjSy  47.  Ed.  xafr*  r^iigav^  Cd.  xafrr- 
fiiouv;  xal  ol  nowToi  xov  Xaov  d.  in  Cd.;  48.  Ed.  xo  x/,  Cd. 
il;  Ed.  noir\(5usoiy ,  Cd.  no^aovonv. 

XX.  1.  hthw*  d.  in  Od.;  2.  Ed.  Kai  tlnov,  Od.  X/yo*- 
Tfr;  Xfyorrtg  ante  ftW  d.  in  Cd.;  3.  Ed.  xüyoj,  Cd.  xal  }yt$j; 
fva  ante  Xoyo*  d.  in  Cd. ;  5.  Ed.  ovvtXoyloavxo ,  Cd.  difXoy/- 
oavjo;  G.  Kd.  nag  6  Xahg^  Cd.  $  Xaog  ünag;  8.  Ed.  iywy  Cd. 
*yi3;  10.  Ed.  fr  xaioo),  Cd.  toj  xaiow;  12.  Ed.  f^ßnXor,  Cd. 
*S//JaXXoy;  13.  Ed.  dy«7njroV,  Cd.  oyaTnjrox;  14  'JdoWff  d.  in 
Cd.;  Ed.  tavtovg,  Cd.  uXXtjXovg ;  dtt/r*  d.  in  Cd.;  Ed.  y«Vij- 
xa#,  Cd.  forcu;  16.  Ed.  xovtov£,  Cd.  Ixu'rovg;  19.  Kd.  ol  «o- 
%itQ tig  %al  ot  yQafifiattTg ,  Cd.  ot  ygafxfiatiTg  xat  ot  dt?/ttt>*«€; 
22.  Kd.  tj  ov,  Cd.  ^  ou;  23.  xt  /U£  mtpagm  d.  in  Cd.;  24. 
Ed.  Jtt%oxiy  Od.  imde^ari;  ante  xfroc  add.  Cd.  ot  di 

xal  l7iff;  d*  ante  tlnov  d.  in  Cd.;  25.  Ed.  tlntv  avrotg, 
Cd.  tlnt  npbg  ütfcoig;  27.  Ed.  avrtXiyovTts ,  Cd.  Xtyorxtc;  28. 
Ed,  wtoduwr  y  Cd.  ^;  31.  Ed.  o#,  Cd.  xat  ov ;  xal  ant&uraw 
d.  in  Cd«;  32.  Trarrojv  d.  in  Cd.;  33.  Ed.  o?*  «vaaruo«,  Cd. 
&va<naou  oZri  Ed.  yfvtrat,  Cd.  ?orat;  34.  Ed.  Ixyaulaxonojy 
CdV  ya^oixat;  36.  ?n  d.  in  Cd.;  Ed.  xal  vio/  «fcri  rot?  #*or, 
Cd.  xal  t-io,  t60  £«ov;  37.  Ed.  tyr\pvotv,  Cd.  ^^tioWovr; 
38.  Ed.  oux  fori,  Cd.  owe  ¥oitv;  39.  Ed.  di  rmf,  Cd.  oV  x#- 
W«;;  Ed.  t?»ac,  Cct  Myiig;  40.  Ed.  Ovx  Ixi,  Cd.  ovxfri;  Ed. 
intQMT av ,  Od.  iTztorurffcraj;  Ed.  ovd/f,  Cd.  ov>l  Vr;  42.  Ed. 
JCal  a^TOj,  Cd.  auroc  yao;  44.  Ed.  rtof  avxov  Am*,  Cd.  av- 
tov  vUg  iotlv;  46.  Ed.  nt^marttv  fr  ozoXaTg,  Od.  fr  oroXatg 
ntQmanir;  47.  Ed.  paxoa,  Cd.  /uix(«>. 

XXI.  1.  Ed.  Ta  dwoa  avrwv  tlg  to  ya^oqrrX^lxior ,  Cd. 
,/f      yafo^vXaxioi'  xa  ddJpa  ovtojv;  2.  Ed.  d^  *a/  ti*«,  Cd. 
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d/  rtva  xui;  Ed.  ßuXXovoar ,  Cd.  /ffaXovaa» ;  4.  Ed.  nigtoattov- 
rogf  Cd,  ntQtaatvfÄarög ;  Ed.  f/foXo*,  Cd.  f'//aUoy;  toi;  foov 
d.  in  Cd.  -,  Ed.  l'ßaXt,  Cd.  YßuXXt;  6.  Ed.  JL#off  M  Xttto,  Cd. 
#7,dt  Mfrog  M  Xftov;  7.  olv  d.  in  Cd.;  Ed.  oxav  fiAXtf,  Cd. 
otc  pAAu;  10.  Ed.  lat  i&vog.  Cd.  ^te'  *#>o£;  12.  Ed.  äyofit- 
vovg,  Cd.  anayofxhovg ;  14.  Ed.  tfc  t«£  xaooVa?,  Cd.  Taff 
xaQdiaig;  16.  Ed»  *i  «iTiffT^oi,  Cd.  ordf  to-nar^ct/ ;  16.  xai 
avyyivwv  d.  in  Cd.;  20.  Ed.  yvalrt,  Cd.  y.*ai<rxf™;  Ed.  f}yyi- 
x*r,  Cd.  jjyytatv;  23.  post  yap  add.  Cd.  tot«;  25.  Ed.  <wo/^, 
Cd.  ovpoxij;  Ed.  ffooroiyff,  Cd.  rj%ovg;  28  Ed.  uvaxv\paxty  Cd. 
avaxaAui/raTC »  Ed.  <J<ot.  lyyi£ti9  Cd.  oti  t;yyixtv;  29.  Ed.  <rt'- 
xijv,  Cd.  at'x^v;  31.  Ed.  OSrw,  Cd.  ovtws;  32.  oti  d.  in  Cd.; 
33.  Ed.  naQtXtvooYTai,  Cd.  »a^f ^vacrai ;  34.  di  d.  in  Cd.; 
Ed.  atyWJiof,  Cd.  altpviit'w,  36.  Ed.  xaTa&a^re ,  Cd.  xa- 
tio^^t«  ;  37.  Ed.  to  xuXovfdtvov  Ihiiüv,  Cd.  %&v 

XXII»  4.  T0?£  ante  argajTjyoTg  d.  in  Cd«;  5.  Kcu  f#o> 
Qqaav  d.  in  Cd.;  9.  Ed.  trotfiuamfiiv ,  Cd.  hoifiaaofiiv;  12, 
Ed.  oWraioy,  Cd.  «Kuy«o*;  14.  Ed.  Sri,  Cd.  5«;  16,  Ed. 
£5  avrou,  Cd.  avro;  Ed.  orov,  Cd.  o£j  19.  Ed. 
Cd.  aai/ta  fiov;  20.  Ed.  not/,  Cd.  fiov;  23.  Ed.  ffy,  Cd.  ioilr; 
27.  Ed.  or/i,  Cd.  ov*;  29.  Ed.  diati&iitat,  Cd.  Jmz/^r, 
30.  Ed.  xu&ioqad't ;  Cd.  xa&iotoVt ;  31.  Ed.  Ht)t r)ouTo ,  Cd. 
/gqrtjoaro ;  32.  Ed.  ixXeinjj9  Cd.  txXtnrj;  34.  Ed.  (ptüyrjau, 
Cd.  gxayq'off ;  fi«  d.  in  Cd. ;  35.  Ed.  uarf(»j<T«Tf,  Cd.  raT«(»j5^T5; 
37.  *V*  d  in  Cd.;  Ed.  t«  Cd.  to  7**pJ ;  39.  aurow  d.  in 

Od.;  42.  Ed.  tf  ßovXti  nagfvtyxtTv ,  Cd.  nagivtyxt;  44.  Ed. 
iylvttQ  di ,  Cd.  x/<<  lyhuo  ;  45  Ed.  fta&tyTMg ,  Cd.  /ua&^T«c 
uviov ;  47.  <5*  d.  in  Cd.;  Ed.  nQort()xtTO  r  Cd.  7i()o^)'*»' ;  48. 
Ed.  iW«,  Cd.  Qa;  50.  Ed.  tfc  t<£,  Cd»  t/$;  5t.  o  frr 
iroiJf  d.  in  Cd.;  52.  Ed.  ^JU^a«,  Cd.  QifA**!*;  53.  Ed. 
K«£'  7\fit(javt  Cd.  xa&Tjfiigav ;  54.  xa*  tiörjyayov  avtov  d.  in 
Cd.;  Ed.  to?  o?xovy  Cd.  t^v  ofc/ccy;  53.  Ed.  7iD(>,  Cd.  tivc«?; 
Ed.  avyxa^ioayrctfr ,  Cd.  nfQtxa&taavrtov ;  Ed.  tV  fitoq),  Cd. 
pdcog\  56.  Ed.  ntttMoxrj  ng9  Cd.  nouSiaxij  jig\  57.  aurov  post 
rjQPfiaaTo  d.  in  Cd.;  58.  Ed.  /mitgI  ßga/h,  Cd.  fttraßgaxi 
Ed.  fyay,  Cd.  60.  Ed.  fr.  XaJLotSiroc  «uro?,  Cd.  fri 

atTOu  XoXot>vro^;  64.  «viov  «tv/iio»'  d.  in  Cd.;  »cai  ante  ^ti^- 
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(jutm?  d.  in  Cd. ;  66.  Ed.  iyh  txu  ^utpa,  Cd.  rfitga  fy/wo; 
Ed.  tuvriZv,  Cd.  aiTwv;  68.  Ed.  änoxQt&rjri  f*oi,  Od.  onoxQi- 
&tjTt  fioi'y  rj  anoXvoTjxt  d.  in  Cd.;  70.  Ed.  61  narrte,  Cd.  wt 
narrte;  71.  Ed.  um)  xov,  Cd.  fr. 

XXIII.  2.  Ed.  HgSarro,  Cd.  ffo?au>;  Ed.  r^o;,  Cd. 
*'£roc  tyuov;  3.  Ed.  unoxQt&t)g,  Cd.  untxQiihj}  tytj  d.  in  Cd.; 

7.  Ed.  fr  ravraff  rafff  rjittQnie,  Cd.  fr  Tätig  foigaug  ravtat;; 

8.  Ed.  ixayov,  Cd  fxayot/  ^povov;  xoXXa  d.  in  Cd.;  Ed.  yiro- 
fttpop ,  Cd.  y^o/uvo* ;  12.  Ed.  'E/froxro,  Cd.  fyfrero;  Ed.  fr 
övry  t£  w*/(>a  /u«t*  dXXifXafx,  Cd.  ^«t*  aUjjXwx  fr  frftyj 
wpa}  14.  Ed.  unoajQlfporxa^  Cd.  Siaor(>£(porra;  cuuov  d.  in 
Cd.,'  Ed.  jcot*  cwrow,  Cd.  ourotf;  15.  Ed.  #ararot>  frrl,  Cd. 
tfavarov  fori;  17.  Ed.  ßugaßßäv ,  Cd.  tov  ßagaßßävi  18.  Bd. 
^oVox,  Cd»  (poßo>;  19.  Ed.  xo>  Z^ot/y,  Cd.  avror;  22.  Ed. 
ovdfr  aiTtov,  Cd.  ovSip  yaq  afnor;  25»  post  "AntXvot  ii  add. 
Cd.  ßaqaßßäv\  26.  Ed.  offMoyog  rtvog,  Cd.  offtwvog  wog)  to5 
ante  iQ/o/iiro*  d.  in  Cd.;  Ed.  rot;  iqcrov,  Cd.  cwrotf;  27.  Ed. 
al,  Cd,  aV;  29.  Ed.  cu  o*x,  Cd.  «V  ovx;  Ed.  f<aaro>,  Cd.  fw- 
a^oi;  Ed.  oi  oux,  Cd.  oV  ovx;  Ed.  &rjXaoav ,  Cd.  l&&Qtyar; 
30.  Ed.  ap£o»ra< ,  Cd.  a^ovroi;  31.  Ed.  Tif  Cd. 

t/;  Ed.  ytvijrat,  Cd.  7io*otxx<;  34.  Ed.  tßaXov ,  Cd.  £/?alAo*; 
Ed.  xXiJpov,  Cd.  xXj^ov?;  35.  Ed.  xal  oi,  Cd.  aurdv  otj  Kd. 
o- rot?  tooS,  Cd.  tov  tooü;  37.  Ed.  t*  <rü  £?,  Cd.  au  «7;  38. 
Ed.  Si  xal,  Cd.  Ed.  o  ßaotXtvg,  Cd.  ^oov*  o  /W*tf; 
40.  Ed.  dg  *f i?a£  <rov ,  Cd.  «fc  aov ;  Ed.  naqad^ao^ 

Cd.  naQati$riiu\  47.  Ed.  txard»ra(>£Of ,  Cd.  «caroxraf;^; 
48.  Ed.  avfinagaytvofityoi ,  Cd.  naQayirofifyot ;  taviuiv  d.  in 
Cd.;  49.  Ed.  paxtf&iv,  Cd.  d*o  paxio&y;  50.  Ed.  frofian, 
Cd.  oyo/ua;  51.  Ed.  wyxaittTefrupfroc ,  Cd.  ovxxaTarifr'xt- 
xoc ;  Ed.  of  xai ,  Cd.  ;  63.  Ed.  frm^X<£<v  «wird ,  Cd.  *wu- 
X/£e;  Ed.  &h;x*x  «uro,  Cd.  t&fjxfv;  Ed.  oiSinm  ovSilg,  Cd. 
outo?  owa>;  55.  Ed.  ovvtXqXvihjTou  y  Cd.  crvytX^^vta/. 

XXIV.  3.  Ed.  Kai  tlotl&ovoat,  Cd.  «toiX$oi/<w  d/; 
4.  Ed.  dtanoQtio&cu ,  Cd.  öianoQity;  Ed.  dvo  uvSpfC,  Cd.  a>- 
%f  dto;  Ü.  Ed.  SWfxa,  Cd.  frdfxa;  10.  Ed.  /i«pi'a  /oxw/Jor, 
Cd»  fia^iä  i  ^  iuxwßov;  «V  ante  lle/oy  d.  in  Cd.;  17.  Ed.  x« 
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*Vr«,  Cd.  xal  iaii;  18.  Ed.  6  dg,  Cd.  tlg;  20  Ed.  *Oxt»s  t#, 
Cd,  ojiwc  t^;  22.  Ed.  ywaTxtg  tiv«£,  Cd.  yvraTxfg  tiWc;  24. 
Ed.  ««^ov  rtvtg,  Cd.  d/ujl^o*  imV;  Ed.  ovrot,  Cd,  ovrw? ; 
25»  t»?  rov  post  xapJ/V«  soperscr.  est  mann  sec.  /«J;  36. 
Ed*  avro£,  Cd.  airoc  o  fipov^;  37.  Ed.  Iptf  oßoi ,  Cd.  #Vroo- 
ftoi;  39»  Ed.  xftyac  fiov,  Cd.  £f<jpag  fiov;  40.  Ed.  MSn$tv, 
Cd.  ?&<£<»«;  4.  Ed.  yf/aXfioig,  Cd.  yaXpoTg ;  46.  Ed.  atrfo, 
Cd.  oCtwc;  48.  Ed.  di  iw,  Cd.  <»  *W;  53.  post  £*ov  add. 
Cd.  um*. 

Fini  Lucae  manu  sec.  addita  sunt  haec:  <Wo*  ort 
fitta  XQovovg  dtxantvri  jrtc  tov  xvpnw  t)tiu>v  xal  Siov  tu  xv 
ix  vtxQtüv  u*aoTU0if*g  xat  tlg  ovgavovg  uvnXqif/itog  typurprj  ro 
xmiä  Xovxäv  äytov  tvayytXtov. 

Similes  annotationes  manu  sec.  arlditae  sunt  fini  evan- 
gelii  Marci  et  Matthaei*). 

Specimina  lectt.  ex  Apocaft/psi,  quae,  reccntiori  manu 

scripta,  adjecta  est. 

Apocajlypsis.  Inscriptio  deest.  I.  1.  Ed»  avrov,  Cd. 
uvtov  ($ic  temper),  2.  post  iid*  add.  Cd.  xal  anvd  tiat  xai 
Hvtva  %Qr\  ytvio&at  ptra  ravta;  4.  Ed.  «*p  6,  Cd.  ano  &tov 
6;  5.  Ed.  ayanutru,  Cd»  ayanyouvji ;  7.  Ed.  oxf/trai  avrov, 
Cd.  orpnai;  8.  ante  X/yfi  add.  Cd.  äp/^  xal  riXog;  9.  Ed. 
xal  ßaotXtia,  Cd.  xal  iv  Tg  ßaat\tln\  11.  Ed.  <??  ^vuxtiga, 
Cd.  tV  frvarttfiotgi  Ed.  qtiXadfXtpaav ,  Cd.  (ptXaÖiX<fiuv ;  12. 
Ed.  &aXr,o?,  Cd.  Aal«;  13.  Ed.  tw*  tTtrct,  Cd.  tw;  Ed. 
paaroTg,  Cd.  juaod-oiV;  14.  Ed.  cuc,  Cd.  aKOTtp;  15.  Ed.  n*- 
nvQiOfibot,  Cd.  ntnvQWutvy;  16.  Ed.  avrov  /«pJ,  Cd.  £*tpi 
civroO;  3?«ro  d.  in  Cd.;  o  ante  jJXioc  d..  in  Cd.;  17.  Ed. 
t&rjxfy  Cd.  inidijxti  ante  fo*  //i^  add.  Cd.  /'t?a;  18.  post 
aiwvtav  add.  Cd.  dfxr{v;  19.  Ed.  t*  e?oi,  Cd»  u  </<ti;  20.  Ed. 
Xvxytou  al  imu,  Cd.  tnralt^iui. 

XXII.    1.  post  notafio*  add.  Cd.  *aS«pov;  2.  Ed. 
mro*,  Cd.  iVa  txaoTor;  tov  ante  xnpxov  d   in  Cd.;  aviov 

*)  Haec  ex  praetUnliiftimo  <;<).  dccrrpeuda  «luximua,  rcliqam  ter  rau- 
fte« cJilioni  noilrae  X.  T. 


264  CODEX  BESSARIONIS  VENETUS. 

d.  io  Cd.;  3.  Ed.  torat  tri,  Cd.  l'arou  ixtT;  Ed.  iw  ctinfj ,  Cd. 
in*  uvrij;  5.  Ed.  forai  tri,  Cd.  kttcu  £xtt;  Ed.  ov  ,  Cd. 
XQttav  ovx  t'xövoi;  Ed.  *V  avtovg ,  Cd.  avrovt;  6.  Ed.  t*V 
<uoi,  Cd  tiwf  /uoi;  Ed.  inriviwjatv  <t(5v ,  Cd.  ay/a»;  7.  Äai  d. 
in  Cd.;  8.  Ed.  /«awjc,  Cd,  o  iara^c;  Ed.  o  £xot*»r  toi 
ßXinutVj  Cd.  o  ßXintüv  xal  axovtav',  Ed.  t'ßXtrfsa,  Cd.  5t«  *i- 
dor;  9.  po*  d.  in  Cd.;  10,  post  tqvxov  add.  Cd.  ftri;  11.  Ed. 
$vnaQtv$T)TU) ,  Cd.  QvnaQw&TjXtü ;  12«  Ed«  «Trat,  Cd.  *\jm} 
13.  ante  o  npdnog  add.  Cd.  ap^  *«'  ^Aof,  et  sab  fin.  v. 
haec  om.;  16.  Ed.  foi  rcuf,  Cd.  Tofc;  pro  o  ante  nfwiro; 
pos.  est  in  Cd.  xal;  18.  Ed.  t*c  Cd.  rac 

yet$;  19.  Äol  d.  in  Cd.;  20.  post  Irjcoü  add.  Cd.  xi«?™1;  2t. 
post  add.  Cd.  aprr. 
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XI. 

SPECIMINA  COMMENTARII 

THEODORI  ANTIOCHENI, 

HOPSVESTIAK  KPISCOPI, 

IN  PROPHETAS  XII.  MINORES 

E  CD.  INCOGN1TO  BIBLIOTHECAE  PARI8INAE  ARMAMENTAKII 
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COMMENTAR.  IN  MICHAM  PROPHETAM. 




*EQfirjvua  Mi%aiov  rov  nQO<pfaov:  (rubro  colorehaec.) 

JTImganXrjirioi  xoTg  ntgl  xt  'Qarji  xal  j4uwg  xal  xovg  Xoinoig 
6n6oot  xavxa  xofaoig  ngouprjxtvatp  •  SijXog  iaxl  xal  6  paxagtog 
npofyjrtvov  (»ic)  Mt/ataq  xä  yag  ntgl  xop  Xalp  iooutpa  na- 
gdx%  xGp  'Aoovglwp  xal  xwp  BaßvXwriwv  mnvuaxixji  xtpovutpog 
xjj  /«(XTft  xal  avxbg  ngoaayogtvup  nttgäxat  tv&vg,  ix  ngoot- 
piov  xoipop  mgl  naviog  xov  *Iagar]X  noiovutpog  xbx  Xoyop* 
xdipxt  Sixa  Xfyto  (pvXuiv  wp  xijp  2auägttap  i^dgxwp  (l'$dg- 
/uvl)  tfsvlßaiW  xal  x&p  övo  utmtg  olv  tj'hgovaaXrju  fjyuro* 
yafrirat  ti  xaxä  xovg  avxovg  xaigovg  ngoqnjxtvufp  ixtlvotg- 
xovtiaxtp  „  iv  ^uigatg  Vwa&afii  xaljixa£  *a*  'Efyxiov  xijp  flam- 
XioiP  *lovöa*  ip  yug  xavxatg  xaXg  fju/gatg  ytytptjod'ai*  Xoyov 
xvgiov  (ptjoiv  itghg  Mtjpdav  xbp  Mogai^xfjp*  tovt  tax(p  iptg- 
yttag  xtxvxTfxipat  &t(ag*  xlpog  tvixtp ,  inig  &p  {16%  Sapagilag 
xal  mgVJtgovoaXüu*"  Ipa  iftifj  napxbg  xov  *JagarjXtxixov  Xaov 
xrjg  xt  ßaoiXtlag  xwp  Mxa  yvXwp*  xal  rijg  xwp  Svo  wpnto 
rjyua&ai  nyv  *Iovö*a  owtßaiPi  <pvX^p  xwp  ix  rov  uaxagtov  da- 
vtö  xaxik  tjjv  nghg  aixbw  ytytpfjuiprjp  inayytXtap  ßaatXtvopxwp 
avxfjg*  vnig  6i  xovxwp  xal  xwp  ntgl  aixovg  iaouipwp  iptgytla 
&tla  xijp  änoxuXviptp  St^uutpog  6  Mtfa/aff  Xtyti  xavxa*  antg 
qIp  tlntlp  inl  xrjg  anoxaXvytwg  itiddx&V  *fc  &tlag  ugl£autt>og 
ovxwg*  „axovoaxt  Xaol  nupxtg  Xoyovg*"  äxoXov&wg  x6  Xaol  nup- 
xtg* Vra  tinfl  nag  6  'loparjX  6  xatg  dvo  ßaatXtiaig  ngoatjxwp' 
o&iP  inyyayf  xal  ngoat/Jxw  rj  ytj*  xal  nupxtg  ol  ip  avxtf 
tovt  iaxtP  ^  logaijXtxtxrj  X^9a  <?t'  ovp  ol  xaix'rj  ol- 

xovpxtg  avw&tp  Ix  xijg  ngog  xoüg  naxigag  inayytXiag  xov  &tov 
ötdoutyrjp  avxoTg*  „xai  texcu  xvgtog  6  fabg  tig  pagxigiop"  6*ta- 
Xfytiai  Si  qyrjalp  vuip  6*i*  rjuutp  o  &iog*  diafiagxvgfap  xtpä 

ntgl  xojp  ioouiptop  noiovatpog*  inttörj  noXXdxig  v^aTp  xä  ngog- 

\ 
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Tjxovxa  dta\ex&*ki   ovöi  ftlap  tttxaßoXrjp  dt£aft(povg  hl  t* 
xyttxxop  ttdiv        up  (paipotxo'   6  pip  näpxa  xä  nqbg  vuni- 
qolp  mnotrjxdts  (ocptXaav   vf*ug  di  ovdtv  &iXrtaapxtq  tavrm 
ytplo&ai  ßtXxlovg  iq>tXxvad{ityot  tU  ftovop  hp'  tavxovg  xa  «utu, 
„xvgtog  i%  otxov  ayiov  avxov*"  äpayxuTa  ^  nQOO&rjxy  •  tntdr, 
yäo  TtQog  unapxag  xotpij  ötaXiytxuf  noXXtj  di  qp  ^  niqii  xa  ti- 
dtoXa  xojp  dixa  yvXwp  dtoantia*  iqp*  fj  xal  otxovg  xaxaaxtva- 
oapxtg,  wg  &tovg  dtä  xwp  tldtolutp  d-toantvop  (tic)  imotäno 
xovg  daffiopag*  xaXwg  nQOol&qxtxo  xvQtog  i%  otxov  ayiov  w- 
TOtf*  dijXüip  oxt  xotpij  ngbg  anupxag  noutxat  xovg  Xayovg  napi 
&tov  xavxa  tlnwp  aniaxaXfjthog  xov  ip  'ftpovoaXijfi  xop  okor 
l'xovTog  xop  tdtop,  op  xul  aytop  dtä  xijg  iptgyttag  äni^rjvt 
olxttag*  thaxal  nQooxUhjaf  „diori  Idoif  xvgtog  ixnogtvtiat  k 
xov  xonov  avxov  xal  xaxaßriotxai  xal  imßqotxat  inl  xa  tty] 
'  »al  oaXtv&yotxai  xa  o^tj  vnoxaTüt&tP  avxov ,  xal  <u 
xotXädtg  xaxqoopxat,  wg  (MjQog  dnb  rtQoownov  nv$6g*  xal  <H 
vdwQ  xaxa<p§(>6f*tPOP  ip  xaxttßdaji'"  hqouup  yäg  ix  xol  opov( 
ixtlpov  tptjolp  6  &tbg  %ijg  olxrjctwg  xrjg  oixtiag  xdnop  änlftp» 
vutdotig  fup  xaruxaaxjott  xijg  yijg  xijg  lagatjXiX^g  Xiyw  noo; 
rfp  6  Xoyog  avxo)  ip  toQaxy  di  *oi>g  ip  avxrj  xazaartjcat  öV 
vaxovg  xovxo  (xovxovgl)  ydo  qqij  dtä  x6  vntgixop  xaXti,  xol 
xovg  Xomovg  di  Unapxag  xotXddag  yäp  xovg  xan*iPo\tQov$  if+ 
jua£u*  dixrjp  xrjQOV  (ad  simüitudinem  cerae)  nvQt  nQOOUfuli}- 
xoxog  xaxapaXiaxop  avxovg*  djXovyt  opxog  ort  ovx  hdvw;  air 
.  oaXtvto&ou  Xiytt  xäg  xoiXadag  6i  tqxto&at,    aUa  xaxä  f« 
idtiofia  tß(KÜxop  o  noXXaxig  InidtC^afxtv  xaxä  diaUgtatP  Ufw 
To    xotpop   oxi  nupxag   xal  dvpaxovg  xal  xop   Xomop  d^uot 
intXtvotxai  tj  ägyr]  q  $tla*  oaXtvovoa  xe  aixovg  dg  xtauokf 
(xifjUDqiaP^)  Sixijp  vdaxog  otpoSgov  T«  xal  Qaytiaiov  ß  -tyo^ 
inl  xä  xaxojxtga  yigoftipov  17  di  xovxwp  alxta*  „oV  aal- 
ßnap  'Iaxwß  ndpxa  xavxa*  xal  61'  äfiagxlap  otxov  Verpaß ' 
tixa  indyu*   xlg  ^  äaißtta  'Iuxu\ß'  (iie)   ovx  ff  SaudoHa; 
xal  xlg  17  äfiOQXia  oixov  *Iov$a  *  ovxl  'ItQOVoaXrfA ;  ixHYW  u 
yaQ  ri  äaißua  drjXi]  ip  SafxuQtia  ovXXeyofiiruiP  •  inü  (ini)  H 
xwv  ttdwXcop  dtpantltg,  ov  J17  ftdhoxa  xovg  inl  xovxtp  (tovxq1) 
xaxaGXtvaofiUpovg  tiyjtp  paovg*  xal  xovxwp  di  q  nagapoula  or/ 
tfxxop  *  dr^Xot  oxt  xijp 'hpovoaXrjfi  t'xowTig  ip  «at/rtff  ovMpjb 
paop  aiox^pdfAipot  xijg  x&p  dötvXiop  aW/orja<  &toanttag  tk* 
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Tag  xifMoiag  änaQt^fiWfitvog*    „xal  9r](rof*ai  2apo(fnav  tig 
dnwgaoyvXuxtov  dygot'  xal  tig  «pvrtfap  dfintXwpog  xal  xaxa- 
nziuüta  (*ic)  tig  £«of  TOt£  Xifrovg  avrijg*  xal  tu  d-tpiXta  cw- 
r^fc  «noxaAt/t//a>  •  xaTaflrriJffi»      Sapdouap  tig  iofatoatp  noXXtjp 
wart  ;fftJ(>«C  öVxijv  ytaiQyfjo&ai'   oxrjpdg  xt         avr?J(  #<iVa* 
M  fvXaxy  tu)*  xagnwp*   uyaviut  yap   avrifc  Taf  otxoto/uag 
naPXtXwg   ix   ßu&Qov    (ßd$oo>p%)   avxrjg   apanxtioag  (iiej- 
xal  nupxa  xä  yXvnxä  uvxfjg  xaraxoipovof"  tot«  <J*  xaJ  twv 
[tarauov  nopojp  tavrwv  oxpopxai  xtjp  dnwXtiax  xa&aiQoviutva 
imb  Tun*  noXtfiitap  oQwmg  &  xartoxtvaoup  tldtaXa •  »xal  ndvra 
to  pt9&wpaxa  avrijg  inngrjaovotv  h  nvgl*"  nuvru  xop  xqo/uop 
tw  ntgtxtifitpop  xotg  rt  tldwXotg  xal  xotg  paotg  oupaptovatp  ip 
nvgl*  op  ojontprtvä  fuo&bv  iriXovp  xotg  dalfioai"  „xal  ndvxa 
xä  tldtoXa  avrijg  dyaofia*  tlg  dcpaviOfiop  5  Stixi  ix  fiia&w/uu~ 
twv  noQprjg  owrjyayt  xal  ix  nio&u){iu%(*v  noQv^g  ovpiaxQixfjt  • " 
noQVtxfi  jag  ygrjoduivog  ypojfifj  xal  änoatdvxtg  fiip  ifiov,  ptvauv- 
ttg  di  noog  xä  tUtoXa  pto&a>fiuxanr  xtpä  xrjg  tavxwp  a£(>o/- 
tovxtg  nogpttug  nooaiqptoop  Ixura  t{  xüjp  tUioXtov  dtoantia, 
a  Srj  ndvxa  xaxa  %*  avx&v  äqpaptoZ*  ($ie)  „i'ptxtp  xovxov  xoif/+* 
xat  xal  &Qip>rjO(t  *  noötvotrat  dpvnoSixog  xal  yvptp-^  •**  ip  &ortvoTg 
farai  xal  xontrolg  ai/^iaXmolug  nupadw&tioa  fityiaxri'  xovxo 
ydp  Xiytt  x6  yvppij  xal  dvvnoitrog*  ort  ovrwg  alyjidXmog 
urfax&rjOtrah  napxdg  dffmpt&etoa  xov  ngoaoprog  nvxfj  xoofioV 
„  7TOtrt<tt rat  xontrbv  tag  Squxovxwp  '  xal  ndp&og  u*g  dvyariowp 
dti{ea)^PtBP ,  ot*  xaxtxQftxtjafp  17  nXrjyij  avrijg '  dtori  t}X$tv 
\t(ag*Io4da*  xal  fjysaxo  twq  nvXrtg  Xolqv  fitov  totg  '/# QovaaXrjfi  • cc 
to  <&g  dgaxoPTtap  xal  onQr\vtap  Xiyw  xarä  to  fivd-oXoyovfitpop 
nagStplotg-  xovxo  ßovXofitPog  dnttp  ort  bciTp*  Srf  xu  ip  fiivfru* 
na$a  ruh  noXXojp  kyo+upu  in*  avrwx  vnofitpovüt  x&p  fyyojr 
xoj  ßaottpat  avxoig  ina/^ffpai  nag*  ifiov  rrjv  nXvyrjv  ($ic)  fjxig 
uno  xrjg  Safiagtiag  dg^afthrj  inl  xop  'loväap  fitxkXtvatxat  dno- 
fiirt]  (anrofiipti)  *ul  xr/g  'hoovoaXijp  inl  dxtivyv  üan- 

qop  tlXop  BaßvXuiPiQp  (BaßvXojptOi)  ,,o«  ip  yi&  fttj  fteyaXvpto&ut 
ftfi  äpotxodoMXOP  ($ic)  i$  oixov  xaxa  ydXwrop  (yiX<axa\)u  inl 
xvvg  ntgtoixovg  xoip  i&puip  xginu  xop  Xoyop'  ntgl  &p  xal  6 
ftaxuQ.  lAn&g  ttpij,  ojg  xä  avrä  xotg  ' looarjXlratg  ntiooptnov 
vn6  rwp  IsIoovqIiüv  xuxtlpoyp  ■  ou  xoIpvp  <prjolp  ip  ixtipatg  xaTg 
noXioi  firj  fitydXa  tpoopuxt  xi  xal  rovrutp  ogoipxtg  avfupooag 
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fitjSi  noXXqp  in    avxotg  tytiQtrt  yA&ro,  „yijy  xavaonuaaoSi 
dg  xaxa  ytlwxa  tficüv"  OQftOTXOP  yäg  vftwp*  xaxaon&oaod-t  *o- 
*i*  Wp  <5»  txiootg  loto&t  ytfoog*  nwg  xat  tiVo  to*  rpo^ow 
xaxotxovotjg  xaXwg*  xu&iXüj  xäg  noXttg  avxijg  ona>g  yao  a# 
pofiiotjxt  tv  rüg  noXitg  olxup  rüg  Uiag'  wg  ip  uarpaXu  xa&t- 
axwxtg*  oxf/ioS-t  naowp  xi\p  xa&aiqtotv  ovx  i^rjX&i  xaxotxovoa 
Alvav  xotpto&ai  olxop  i/optpop  avxotg  oUa  xaxtTro  q?fjal»  qqQ*- 
xtg  ix  yttxoptop  Ipxag  xovg  logaijUxag ,   xal  xoiovxois  «*p<- 
ntnxwxoxag  xuxofg  ovx  rjßovXrjd'Tioav  nQOtX&ovxtg  xiov  Iditar 
xoivwvijoat  xov  niw&ovg  avxotg  tjdo^tpot  di  inl  xalg  ovfu(f>o(>ms 
avxurv  SttxiXovp  xuxurot  •  xo  ovp  Xrjipto&t  i$  vfioZp  nltjyi)*  oJr- 
rtjg  uXX*  inttdrj  xoTg  äXXoxoiotg  ov  ovvijXyrjoaxt  xaxotg  avxoi 
nXvyrjp  odvrrjoüp  S^afitvoi*  Mxijp  ötoüixt  xijg  fio/&rtQag  yvw- 
prjg  ixtipoig*  xa&*  yp  roTg  uXXoxpiotg  icpttöio&t  xaxoTg  •  „xtg 
rjQ^aro  dg  aya&ä  xaxotxovotj  6ivpag*u  xal  yao  ovdi  oVorrai 
(olovrai)  aya&ov  xtpog  (xtxiyov  (/urr//«*)  rovg  Ip  odvvats  o*- 
xovpxag '  dta  xo  fity%&og  xwp  >inip((pa)tx&i*xü)v  avxotg  xaxwp  • 
«?to  tig  un6dtt%tp  zt%v  grj&ipxog  „  Sri  xaxtßf)  xaxa  naga  «vf  lov 
inl  nvXatg'ItQovoaXrjti  if/oyog  a^tuxwv  xal  InnwopxaiP  xooavxij 
yaQ  (prjalp  inl  ndvxag  toxai  17  ooyij  xov  &eou '  wart  fitjdi  xifi 
'ItQovoaXrfi  tot«  yipta&ai  (pttduß*  xvxXofiiptjg  vno  t«  upfiaxw 
xal  Innwp,  xal  naor\g  xijg  noXtfdagxttQog*  «fco  unooxQtyti  Tor 
Xoyop  inl  xijp  Xa/ttg         noktp  oloap  rijg  *Jovda  ßaotlu'ag  -  xal 
noXX&p  naQapOfiiwp  fMtaxrjp  xal  <pfjah  „xaroixovaa  Aapklq  ÜQ%rr 
yog  a^aQxlag'  avrij  iarl  tJ  ^vyarol  Sta)p  0V1  iv  uoi  tipidyoav 
01  uoißuat  tov  'logarjX u  To&tj  (Krfi?)       xal  ov  (p^alp  to  ovp- 
ßrjoofitpa  oog  xaxa  ip  %fi  ^hoovoaXflft,  ^vyaxioa  yaq  £iwp  ravx^t 
6pOfiu*iti  tjytfxojp  l\o&a  x£p  xanwv  ovii  StaXXajxovoa  xüp  mpi 
TTjp  Sapaotiup  ry  Tfjff  aotßttag  ypto/ij}  •  „ Ji«  Torxo  Solang  i$a~ 
noortXXonipoig  l'wg  xXtjoopofilag  Hd"  oXxovg  oara/orc '  o«tw 
/nataiojp  rtg  xip6p  iyipopjo  roTg  ßaotXtvatp  'IooatjX.  'Ynio  6$ 
tovtcüp  Ttjp  avrrfp  al/fiaXfootap  incpipttg  xat  ov  *  To  yiiQ  Ja»- 
ottg  lianooftXXofAhoig  XJyw  üprl  tov  änooifXXtig  tig  al%fiuX(s>- 
üiap  i%  tavttjgt  (fig  f.  /rj5)  to  ot;TO  ftip  nttao/iiptj  roTg  tr,p 
n&  oixovotp*  navtojp  ö*i  001  Tc5r  in*  aoißtia  xajwxtvaanbw 
oYxatp  dtao}d-ttpoftipwp  •  Spnto       roonop  xal  01  xaiu  %r]v  2a- 
paouap  titttp&dotjaap  oYxoi  %&p  tidajXatp  Votg  rovg  xXr^QOPo^iovg 
uydya  ol"  vnoptvtig  dtj  xavja  ipov  tovg  noXiplovg  ayorvog. 
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• 

Ol  twp  OivP  vya&wr  taoprat  xXrjgovoftoi  *  „xaxotxovoa  Xu/ug 
xXtjgopofiia  twg  VSoXXäfi  %u  66^a  trjg  &vyax9bg  2<u>p  • "  ol  xal 
tijp  Xuyug  xtt]aoptaif  xal  &xqi  %06oXäfi  tt)p  xXtjQOPOfdap  ixtt- 
vovot  tr\p  olxtiap*  7w*  tlntj  näaap  xu&Qovat  tijp  yijp  tf)g  inayyt- 
Xiag'  ngbg  otg  xal  t)  intSo'^og  tlvat  doxovoa  itä  top  ip  avxfj 
pabp  Xtjfp&r]oixai  r)  'ItQovoaXfjn*  txpig  6i  i'yaoav  ngbg  trjp 
Aayug  Xiyup  xavxa  tbp  ngocp^trjp*  wg  tbp  'AfAtotop  uvtXov- 
aap  top  ßaoiXia*  inttdt)  tovto  ngwtop  IroXfitj&tj  nag*  avxwp 
to  olxtTop  avtXwp  ßaaiXia  ngottgop  yt  ip  tfj  twp  6ixa  <pvXwp 
ßaaikla  (ßaaiXtia)  xovxov  ytyopotog  noXXaxig  toxt  di  navxaxo&tp 
fiv&op  xal  nXaa fiu t6  grj&tp  iStTp  xvgtjfiipop  (tvgtjfiiPopl),  vaib  twp 
tr)p  ngocpyxtxrjp  ov  Ptpotjxoxwp  <ptovr}P  ohxt  yäg  äfitolag  ngwxog 
ix  tüp  trjg  *Iovb*a  ßaotXtvouvxwp  yvXfjf  i£  imßovXrjg  äptjgt&fj 
'Ia\ag  tov  natgog  avrov  ngdxtgop  upouQt$lvxog ,  ovxwg  wg  r) 
twp  ßaaiUtwp  ($ic)  iaxogia  SrjXot  Xfyovoa*  ort  „apiaxijoay  ol 
dovXoi  tbp  *Iwägf  xal  inoitjoap  avvStafiop'  xal  avprjyjup  in* 
airxbp*  xal  inuxa^ap  avxbp*u  ovontg  ovp  xal*Afitalag  6  xovxov 
viog  nagtX&wv  tlg  typ  ßaaXtiav  thtp  voxtgop  top  tpovov  *xJi- 
xüp  toh\natghg  tov  olxttov  *  mgl  ol  avrov  (prjolp  *  „  xal  iyiptxa 
wg  ixgatcuwthj  17  ßaatXita  ip  tf\  ^wpl  Aptolov  inaxa£t  tovg 
naXSag  avtov  tovg  xaxd£apxag  top  naxiga  aüxovmil  xal  top  lA(i^ 
oiap  di  ovy  ol  ip  Aayt^g  äv&Xovxtg  qxu'popxui*  Xfytt  yäg  ovtwg* 
„xal  ovpfaxgdrprj  avptgtiifia  inl  jiptütap  ip  'ItQOvoaXrjft'  xal 
i(pvyip  tlg  Aayug  •  xal  äniaxttXtP  onlow  avtov  tlg  Aayug  •  xal 
ifrapdxwoap  avxop  ixti*  xal  tiqup  inl  ta\p  "rcnwp  xal  itayij  ip 
thgovoaXr)fi  oa(pu>gm  dr]Xu>m  (aotpf  <tv%  6rjXwxag)oxi  inapioxtjoap 
avxcp  tipig  inl  ttjgtItgovaaXijft,  ol  xaxä  qwyopxaig  {ffvyortag\) 
tlg  tfjp  Jtwiug  anoaxtCkapxtg  äptiXop'  Soxe  ov  twp  ip  Aaytig 
tlpai  To  Ifflvp*  aXXa  ttSp  ip  chgovaaXrj/n  tovxo  ntnotrjxoxup* 
ol  xal  nuptvyota  avxop  nifixf/apttg  aPtiXop-  tovxo  pip  ovp  av- 
ttMQvg  tpaipttat  nXaüfxa  ngbg  ii  tag  Abyug  0  ngocp^Xfjg  nout- 
rau  t6p  Xoyop  i%  ixtlrrjg  ig  dnb  ftigovg  tä  mol  typ  'IovSa 
ßaoiXtiap  ovfißrjoofitra  Xiyw  ^pntg  ovp  xqotzop  xal  ta  ntol 
2afi*Q&ap  ilnw  wg  vnig  afttpoxfowp  xal  twgaxwg  xal  Xiyo)P$ 
xa&i  (*ic)  tb  noooifMOP  Ur\Xov  oacpwg*  nobg  uxoXov&wv  6 
ngo(f  rjttig  tavxw  (pfjaip'  „lioyaai  xal  xT(tt)gat  inl  tä  tixpaaov 
tä  xgvytoä  ifinXatvpop  t^p  &Iqt}oIp  oov  tig  attbg,  ott  rjXPam 
Xwxtv&rjoap  änb  oov'  niv&u  (ntp&tlv\)  yaQ  cot  q>Tjolp  ugfiox- 
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TO*  tt)v  alxftaXwrtav  twv  out*'  ot  TZQQTtQov  ftiv  atg  Iv  oMot; 
(Atta  noXXijg  Stijyov  rfjg  TQoyrjg*  m  Si  twp  rfc  alxfiakoaiat, 
nttQao&rioovJai  xaxwv  %b  Si  nXdvvvov  rrjv  £vpipx/r  aov  it 
utxbg  Ityti,  inttdri  Smavra  xara  xaigov  änoßaXXw  tovxI  ih 
oqpiov  tu  olxtta  Xfyizcu  nupä'  tha.xal  Xlyu  uataro  iia&it 
twv  xaxwv  %r\v  aulav  •  „  lyivovxo  Xoyt^o/ntvot  xonovg*  xal  ttfu- 
lofiivot  xaxu  iv  jaXg  xoivoug  avTtav*  xa\  ufta  Tf  r\ntQ<* 
tIXow  avra'u  arrl  tov  SuztXovv  rotavxag  mQtqovjtg  !m/a$* 
aq>*  wv  TOvrovg  lavvoTg  antyivvrjoav  TÖvg  xonovg *  «»UTWWtV 
Tig  fih  inl  (xa?)  rfc  xokijg  jfjg  \6iug  t&v  ototiüiv  trjv 
ttiav '  rifitoag  Si  ytvopivyc  >  nipag  ToXg  /uoxnhjQQig  avrwv  fot- 
Tt&ivuQ  ßovXtvfAOLO*  „Sioti  ov*  rjgav  npog  top  $tbv 
airtut*'  xal  Int&vpovv  Aypovg*  xal  dir^na^ov  6o<pctPOv(,  *w 
oixovg  xaTtSvPßortvov  xal  dii\Qna£ov  uvöqa  xa)  top  oixop  avioi 
&pSqu  (naVra?)-  xal  ttjp  KXflQOPOiiiuv  avtov*'*  noog  uit  yop 
&top  ayoQav  ovx  IßoiXorro  •  ot<M  Ti*a  loyor  twv  wao*  afrti 
rivo/ui&TjTTjtiivüiV  (sie)  noiuo&eu  mgl  Si  Tag  tCxp  ÜXXoiq{(ü>  imfh- 
fdiag  t]0/oXo\f¥TQ  *  xal  twv  anooidotaoiwv  xai  ntv^Ttav  Stfjgna- 
§ov  Ta  xTiJfiaro ,*lg  ävonop  rfj  tavTto*  xaraxt/pf/ulro«  Swaania' 
„  Stä  twto  ruSt  Xiyu  xuQtog  iSov  iyto  Xoyitpuat  inl  Ttp  yvlip 
Tavxrtv  xäxa'  i%  £n>  ov  ^17  aQijTt  Tovg  TQax^Xovg  vfiut,  x« 
ov  firi  noQtvlHjjt  eo&o)  i'$(u<pvt)g 9  ©**  xa^dc  Jioi'ijpoc  £a*iVu 
«a^(>  «lij  TotTCüv  t'^uaiv  Tttry  t«  /^ovitvjuara/»»  xal  twi  naaitw 
TOiavrtjv  vfiTv  inoiao»  <tifjuaQi*vy  Aq>*  fg  ovSi  warivacu  v/iir 
i'orai  Swaidv  Staftatitri  xai  avyxixafmhoi  nnruXwg*  *d 
xdiw  *ivom c  v»o  to5  ^(^qvq  tö*  intxnf*e*m  xaxwv  •  fj 
ix«/f#i7  Ai?9^^afiT0M  ^9'  na^oi^*  xcU  ^^».i^*»- 
TO*  &Qtj9og*  iv  fUXit  XJyomg*  ruhuna^ta  itaXam^r^ankr 
ft^ptg  Xaov  (aov  xaTtfUTQrjd^if  iv  oxotvap  xml  ovx  0  x<tAv0a; 
ovrov,  tov  anocrohjAJU'  01  ttyool  ttftiZv  Simttorj&Tjoap*"  %6uif\ 
$gqvog  vfuw  qSvrijobg  %<oo«*  tS  yap  iv  fiiXu  %ov%o  Uyu' 

noirpia&e  Tri*  fWw  &w*ovt>Ttg  ruXatnw^uv  ooüvUQ 
fUoiSa  Tqv  olxiiav  tovrictt  Ttjv  vfdv  noooijxovoav  ytj*  »»• 
aA-Aorp/a/y  xart/o^/y^y  tc  xai  SiaiQovpivf]v  *  1  owdtyof  5rr«^  f w 
xwAvfiy  raüra  ytyvofiha  Swufxivov  rovart  Tt  uyoovg  vfiw 
otg  ix  nXtovtlfag  xarfa/i/xarc  opa/yre^  u/ucJy  f«r  acpaiQovfU- 
vovg '  Stawofiii  Si  hiootg  naQaötSotiixovg  •  i»ayii'  (tt  &) 
tovto  ovx  taxoi  croi  j$aUw  cyro/wor      xJIiJd^  i»«^  " 
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0/oirto*  inl  xijg  diafxtxgiauog  t/at&i  Xiyup  und  xojp  Ip  tü> 
ittxgttp  xoXg  axotriotg  xixgTinivwp  *  W  (parall.p*.  16j  ox*  up  Xiyu 
„oyot*ta  inintadv  fioi  ip  xotg  xgaxioxotg  fiovlt  ?pa  tthfl  Bxi 
dnfitTQrjxhj  fioi  xal  int\a%tv  h  *Xr}gtp  xd  xdXXtaxov  fdgog  zi,g 
yffc*  xovxo  Xiyu  Sxi  lytoSt  xa  vulxtgu  txlgovg  peV  Xafißd- 
povxag'  xal  diuptxgovpxag*  vlUx^op  di  tig  andpxojp  vnugxop 
ovdip  •  ip  v/Aiv  ovp  ovdtlg  i'axui  fuxgkip  ovdi  xXrjgop  ßuXXwp • 
intiör)  nana  piv  vftüip  äqxugt&riatTcu  •  tarat  di  ixlgwv  xal 
vfiug  fAtv  ix  noXXuiv  xxtifiuxafp  i'ato&e  xvgiot  ovdtvdg,  oxf/tofa 
dy  avxä  ind  xtjp  ixigutP  ytvofttva  dtonoxiütp*  xal  txigovg  xax* 
l%ovalap  dtavt(AO(Abovg  tu  ifihtga'  „ip  ixxXrjoia  xvgiov  fitj 
SaxgvtxcU  (daxgvtxt)  duxgvotp  fitjdi  daxgvixwoap  inl  xovxoig* 
ov  yug  unwatxut  drudr]  Xiya>pf  olxog  'Iaxatß  nuQtogyrjot  nptvfia 
xvgiov"  fifi  xotrvp  avptoPTOig  (*ie)  daxgvat  xtxgqo&t  ov  fit- 
xafuXtlug  aXX'  dXyovvug  pip  inl  xu}  ptylSu  xojp  ovpßeßij- 
xozofp  ipZp  xaxüip  •  xgdnop  64  xiyu  xal  alxlaoip  ngoadyopxtg 
tu}         xal  Xfyopxtg  ou  ovx  pdpot  &*6p  nagvg ylaa^tv  • 

ov$i  nag*  qftuip  popop  xä  uxona  ningaxxai'  xl  di\  not*  ovp 
txtgot  hIp  xa  doxovpxa  noiovaiv  dg  rifxug  fjfittg  di  ndayo^ip 
fiopop'  ovdi  yug  lozui  xi  (prjatp  ix  xovxonr  xwp  grjfiuxwp  oqttXag 
vfxXp,  ovdi  ix  xqg  ahiuatiag  xuvxtjg9  Siaq>ti%t<r&t  fiip  xojp  xa- 
uojp  jrjp  niTgap  nuioko&t  di  inl  xotg  ovfißtßrjxooiv  opuditffu- 
roi  xaxoXg'  xavxa  fiip  ovp  qmvlp  p?j  nouiif  %l  Sq*  „ti  zavxa 
imTtjdivftaja  uvtov  i'ozip  ovxl  ol  Xoyoi  avrov  xaXoi  ttat  fi%t* 
atiTQV  xal  6g9ol  mnogtvpxai*"  ixupo  dt  fiüXXop  anoßXiipaxi 
ort  6  Tcwrn  indywv  vuip  &to*g,  ovtiiv  nagaXiXomt  twp 
twv  uXXu  xaliXoyotg  l/gi]oaTO  %otg  ngooyxovoi  ngog  vpäg'  xal 
idi$a$tv  ifiüg  noXXixtg  u  ö*q  ( uo)  notiip  •  xal  ty  pijptou  Jtjg 
fitXXovofjg  rifiwgiag  unoorijaat  rijg  xuxongaylag  tfiäg  rjßov- 
Xfj&ij*  ifitTg  di  ovx  i&tXTjoarrtg  ngoolxttv  %oTg  Xtyo/xhotg  xüp 
tov  &tov  Xoyop  typ  og^fofixa  xal  rijp  iixaioxgtalap  ant- 
dkiiati  ouq}Ü$\  ol  ngoxtgop  pip  vfioip  ßtXuovv  rjßovXopjo  jjj 
fiijpvau\  intity  di  ovx  imiofrtjrt  apayxalwg,  od  ^ixafuXij- 
&uoL.xfiP  aXfötiap  inidti&p  xyp  olxtiap'  iixa  xal  inl  x^p 
xaxfjyogiap  „xal  tfingooSiv  o  Xaog  fiov  ilg  tx&gap  upxiaxij  xa- 
zipapxt  xijg  *lgtjpi}g  avxovtU  vfittg  xal  avw&iy  i'x&gww  xtvä  xal 
noXifiiap  ypwfitip  iiXto&t  ngbg  ifii*  ntt&to&at  fiip  xotg  Xtyo~ 
fUvotg  ovx  i&iXopxig  noXtfiovp  di  xfj  olxtiu  tlgypfl  fuiXXov  %ntg 
Fleck  Anecdota.  18 
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Mqv)'  rijs  yovv  antt&tiag  Ttjg  iavrcuv  xlgSog  ilXr^au  t«> 
nagorra  noXtfiot*  „t^v  Jopav  avxov  l&drjQt  ($ic)  tov  wjtUoüui 
iXntöa  owfQinnov  noUfiov  • **  Trarra  mptoira  Tofr  »/»^(w 
Kcprjptta&i'  xal  näaav  avrwv  &ya&r)v  {£(xo>it*t<  ilatfa  wti* 
u>  Sri  tov  nagortog  noUpov  Ttjv  ovrTQtßjv  xa£*  Uvtüv  xum- 
vfjxccTc "  nwg  xai  %lva  t6p  Tgonov  *  diA  rot/ro  oi  lyyovfiiyoi  tot 
Xaov  /uou  dno^gtcpfjoovzat  fr  t<5p  olxtalv  Tgvy^g  at/rwv  5ia  to 
aovifpa  imrrjStt  fiara  avxuZv  ^wcrd^a*  * "  5»arrt^  ya^  oi  £$df- 
<Joxow*«c  t^*  twaarilav  fr  to}  Xao}  vnig  ifc  tor< 
ff ic ,  *fc  Tovg)  nirrjrag dSix/ag  i^toad^aovrut  tu*  oi'xar, 
frtrgv<pov  nXovrov  fr  t£p  ntvyxwv  ovXlfyorttg  nXtlatov  ti 
xa2  Slxag  Ttjg  (io%&r]gdg  ngu^tutg  Swoovat  to  yiviafrtu 
tovxwv  dianordag,  ci  xaxojg  ngootxTr\oavTO  •  r/  o2>*  „tyyiosxi 
tigtot*  alunlotg  ävdorrj&t  xal  nogivov  ort  ovx  Ikni  oot  ofrjj 
äraaat/crrc,  tVfXW  axa&apoiag*  diHp&agtjTt  <p&ogd*  xatMx- 
&ijTt  ovitvbg  tuaxovTos ' "  ov/  vnoUXttnxat  toIwv  VfiTv  riii 
fiaxfjf  ngbg  roi'g  noXtfiiovg  ngoyaoig  inb  &tov  nagah- 
öofutvrjg  (fi)  $ie )  dia  Tr\p  f^o/S^gtav  rr^v  olxtiav '  unni  lal 
t**2  ra  0(><a  twv  noXtftiwv  ä  noggtofap  vftiv  ^viginrt<riv  • 
£edc  toff  a*  fifra  alyjiaXuxjiag  ohoirjre  fr  avtotg  tvrtir 
ydg  üt  Ttjg  ivrav&a  dvauavotwg  tojv  aSvrdxw  l*tt$tj  mi$ 
u»  uxa&agattt  ovrQijTt  noXXr)  xaxä  rt  rijr  äotßuav,  xafä  ti 
rar»'  npa^ictfx  tiOX*hjQ(avm  jrj  %ßv  noXtfilu)*  StaqSoQa  (tie,  da- 
tiv.)  nagtöoS'tjti  ilg  r)v  owtXavvtod't  ovx  u+&Qumwv  vfiäg  ana- 
yoyiwv ,  dXXa  &tov  tov  rr)v  Tiftmgiav  bglaarrog  ravnjy  v/ur 
xol  t^»  o^r/av  Xfyaw  Tr)g  TtSv  nmgaytifrtov  avrotg  Stayfopa;' 
„nvivpa  torrjat  y/tvdtg  • u  yfyove  aoi  q>Tjol  navTütv  amov  ii 
mortvtiv  Tfj  twv  iptvdonDoqnjTätv  unaty  „lordXa&  <rot  tig  thoi 
ual  fitövafia*"  friinj  yao  antaraXa^i  cot  tüvtijvI  TtjvtifiVQlaf 
&<p*  f}C  fit&vovTog  Sitrrjvo/ag j  ovdfr  %f\  notxtXiu  niQ*ayiiur<xi 
Ttüv  xaxwv  lö*t($afttv  di  xal  ttigoi&iv^  ort  tov  olvov  inl  Ttjf 
Tittwgtag  Xfyw  „xaJ  Vertat  fr  Ttjg  örayovog  tov  Xaov  tovtqv' 
avyayofutog  wvax&qotTat'Iaxäß  avv  naev"  fr  dr]  ravirjg  tij; 
xaxijg  vpXv  iyj'tvofiirrjg  dnditjg  tüv  ytväonpoyfpuip  &na*u; 
tlg  ttpf  nuQovaav  rj&Qot'ofhfTt  TtfMüQlav  rjp  ovSafiwg  Siayvyw 
v/itv  Swarbv  „frdtzofiivog  ixdlgofiai  roig  xaraXoinovg  tot 
*IaQar)X  frl  avzb  dyoopat  tt)*  ano(ngo(prjy  avrw»  • (i  attatrag  iW- 
vw  vfiäg  Tovan  ng&UQOi  Xtj(j)9iytag  bno  fc5r  Woavolov,  xal 
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xoitg  tioxioop  apautvu  xfj  tooathfj  naoaStSouipovg  ttuof^ia  dg 
jp>  xatä  xuvxop  tuip  tonmp  dq>atQt&£pxtg  twp  olxttw  äno- 
axoa<p^ata&t  dg  alxuaXojoiap  änayoutpoi*  „ügnooßatä  ip  &Xi- 
ifju*  tag  nolupia  fa  ulay  xoittjg  aüxojp*  i'£aXovvxt(xai)  i%  uv- 
&Q<jjnti)p$it  tooovtoyuQ  vfxtv  iuruoitxat  Siog  in  tijg  iyoSov  xu>p 
noXtuttop  &oti  uijSip  vuäg  antotxbat  nooßaxtap  a  xa&eudovxa 
u&p6ov  imoxapxog  Xvxov  dg  rapaxq*  tt  xa&loapxai  xal  Siog 
ntpl  xtjg  otorijotag  ayovitop  (tioj  dvayxatfuepa  tijg  olxdag '  „ota- 
ftij&i  Siä  tijg  xonrjg  ng6  ng6o0nop(v  tie)  avxwp-  Stixoyjap  xai 
StrjX&ov  nvXijP  xal  i&jX&öv  Si*  nvxifc  xal  ?&jX&tp  o  ßaoiXtvg 
avtwv  7i q 6  nQooutnov  airswv  •  '*  InuSfj  yup  öl  BußvXwvtot  iril 
txoXv  tifp1  It(nvoaXt)p  noXvoQxoihrxtg  ur^x^pfi^aoi  t^*  n6Xtv  Xa~ 
ßopttg  Xaßopttg  SUxtuop  t6  tttxog  oüxo)  ti  ti)v  tlg  trjp  nSXtp 
tfooSoP  iavtoTg  noayuorxtvoautpoi  ünapxag  pttxä  toi  ßaotXiwg 
Xaßopttg  Stä  tijg  nvXijg  inl  tt)p  alxpahaolap  i^tjyayop*  tovto 
Xiyu  avaßrj&T]  Sy  q^rjat  xal  oga  t6  tv£0£  (tttxog)  oov  Sia- 
Ttxujjfiiyop  *0  Siaxotf/apxtg  öl  noXiuuti  uaxatap  aot  t*)p  vnnxt- 
ßouiptjp'  (Üc)  hrtv&tv  &(T(pdXttap  ntnotrjxaotp*  Smart ag  yäg 
tovrg  h  tjj  n6Ut  utxä  tt)p  tßp  mnttoxoxwp  apalqtotp  Siä  rijg 
nvXtjg  1jp  Mfxttp  ovx  4jßödXto&t  XaßSpttg  alxuaXojxovg  %ijX- 
S-op  ngotjyovaipov  tijg  alxuaXmotag  tov  ßaotXicog  avx&p  ngo- 
XtQOP  Soxovvxog*  xal  nwg  xavta  notrjaai  Svprjooptat  ol  noXi- 
fttof  Si  xvgtog  tjyrjattai  avxatv*'*  inuSt)  &tdg  avxoTg  ip  roTg 
nad"*  vu&p  oxoaxrjytt  mXiuotg  tlxa  xal  vnig  S/p  ravxa  naoop- 
rat  (*ic)  naXtP  Xfyiop  „xal  tptl*  äxovoaxi  6%  al  tov  $Ia- 

xwß  xal  öl  xaxaXömot  otxöv  *Iogai)X  ovx  v^v  ****  *w  yxdhai 
%b  xoiptif"  avunga^tt  yttQ  qtfjöl  xa&*  vu&p  totg  noXtulotg, 
tavtag  vutv  tag  ah  lag  Inuyurv  xal  nobg  änaptag  toüg  ti 
V^uiQXOPtag  Ip  vuTp  xal  trig  Xömo^g  Xlytop  Sxt  napxwp  fiaXi- 
trta  vu&g  ix^V9  &***Q(pttp  tb  Slop  xal  unoöroicpto^ai  to 
XttQOP  aiptTo&ai  t6  xQiTxtoP  &tt  andpxurp  ub  totto  nao* 
iuov  dtSayubojp  3a\  tt  tijg  poutxljg  Staxo^twg  xal  twp  XoIthop 
bitfoa  8f(  nohg  tovxo  nmolrjxa  noXXuxtg  M  tovto  Si  xal  ttaP 
u.QX&vtta9  r*lv  Qwofav  napiXr}Xv^6tarp  xattrrp  ol  Si  ti*  „ut~ 
covpttg  tä  xaXä  xal  tyjxovpxeg  to\  nOPijQtk  GQnu^ovxtg  tä  SIq- 
uoexa  avx&p  än'  avxtop  xal  xag  öagxag  airx&p  äno  tüp  dotßp 
a€türu  ol  Si  tovparxiov  &p  IStSaxfajtt  Stanoaxtto&f  änootot- 
rpofitvoi  uiv  tä  xaXa  •  ioyo%6u*pot  Si  tä  *al  naaap  tlg 
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zotig  nirrjxag  xt  xal  tvxtXioxloovg  udtxiav  ImöuxvvfAivot  x<L 
ndpxa  xd  noooopxa  avxoig  vtqpiotTo&ai  notxiXwg*    xt  olp'  ,,oj» 
iQonov  xaxitpayop  rag  adgxag  xov  Xaov  pov  xal  xd  Mqftaxa 
avxwv  in*  avxwp  i^iSttgap  xal  xd  lata  avxwp  ovp£&Xaoar 
xal  ififptoap  wg  adgxag  tlg  Xlßrpa  xal  wg  xgia  dg  XVtgap  ot> 
xwg  xtxga%ovxat  ngbg  xvgtop  xal  ovx  tlcaxovatxai  avxwv  xa\ 
dnoaxgirpti  xb  nqoownov  avxov  in*  aixwv  Iv  X(p  xaigw  ixtlvw  • 
dv&*  wp  InovtjQtvoatxo  ip  xotg  Intxijdivfiaatv  avxwv  in  avxotg*" 
intidt]  ydg  wol  vpug  ndpxa  %ä  xoZp  niprjxwp  uyqgtTa&e  •  no<- 
xiXwg  avxovg  a&txpvvxig  xal  «y/owc  *«1  ovpzgtßopxeg  6iu 
xovxo  xrjg  iqdSov  xwp  noXtuiwp  ytypofiiprjg  •  xaUotxt  fiip  tmiy 
xijg  dvayxtjg  xop  &tbp  ovSi  fdtüg  6i  xtv&o&ai  xijg  Ixu&ip  ßo*}- 
&ttag  uX\aj4tvu  /uijdi  ngooßXintiP  vfiTp  algovfuvog  navxeXwg  di 
xoTg  xaxtxow*  ixdtötj  (ixbldoi  V)  xaxoTg  •  Inttörj  xi  avxa  axonu 
xal  xooavxfjg  dStxlag  fuxd  ntngaxoat  avpolStv  vutp*  elgijxü; 
di  axt  l'ngaxxop  xal  a  ntlaopxai  vnig  x  ovx  tat  •  jotg  xwp  \ptvbo- 
ngoyrjxwv  ntmaxfvxoxtg  Xoyotg*  in*  avxovg  ndXtp  xovg  xptvSo- 
noo(prtxag  xgtnti  xop  Xoyov  xal  optjolp*  „xuSt  Xfyu  xvoiog  inl 
xöig  ngoyirjxug  xoiig  nXapwvxag  xop  Xaop  fiov  xoiig  ddxvovxag 
ip  xotg  odoZotp  avxwv*  xal  xijgiooopxag  tavxotg  (nag*  tavxotgl) 
iloijpriP  xal  ovx  ido&fj  tlg  xb  uxoua  avxwp'"  xavxa  di  qnjoip 
ntgl  xwp  ytvdongotpyxwp  Xiytt  &tbg       6iaq}6gwg  xoTg  tavxwv 
dndxaig  i^dyopxo  xov  ngoatjxopxog  xop  Xaop  fiov ,  povov  ovrl 
xaxrjo&iov  avxovg,  avxol  dt*  wp  tXtybpxt  xal  tngaxxov *  inl 
xavxa  avxovg  ixxaXovfiiPOt  vniq  wp  xijp  xoaavxtjp  ijfuXXop  J/- 
ywd-ai  XTjfiwQiav  (*ic)  •  duxiXovp  yaQ  (Igtjpfjp  avxotg  InayytX- 
XSfUPOi  xal  wg  ovSip  vniQ  wp  StfiaQxdpovat  mfooxxat  xaxwp 
xaxä  xd  fäfiaxa  xwp  noo<ptjxwp*  xavxa  6i  ov  xaxd  ypwfiijp 
yd-tyyofiivot  xtp  ifirjp  int^yyiXopxo  tlQr,ptjp  fjp  ovx  idMxShjcap 
Xlyttp  nao*  ifiov  wp*  wp  Srjxi  mnoit\xaüiP'  „rjyiaoap  in  avxww 
ntXffxop  ^  inayytXloptPOt  ydg  dojjprjp  noXtpov  avxoTg  inr^itpat 
dp  utpwQtoap  tlg  xb  xax*  avxwp  ytpia&ai.    ^Jtd  xovxo  rv$ 
vfup  toxai  ix  fiapxiag  (%%c)  xal  ätotxai  6  fjXiog  inl  xovg  »po- 
(pqxag  xal  avaxoxdau  in*  avxovg  y  rjfiioa  xal  xaxauaxvp&q- 
aopxou  ol  QQtavxkg  xd  ipvnpoia  xal  xaxayeXao9yaopxai  ol  fiupxtig 
xal  xaxaXaXijoovoi  xax*  avxwv  ndpxtg  avxol  itoxt  ovx  l'axui  6 
inaxovwp  avxwv' vntQ  Stj  xovxm  &p  oodpxt  xal  fiapxtveo&at 
nQofstnoiovpxo  xop  Xaop  dnaxwvxig  cxoxia  (dat)  avxoixe  neu 
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vi  nu&ofuvoi  ntqißXfiipi)  &ijoovTi(ai)  navrtg  wart  avrotg  prj 
6*i  top  ijXtop  yatvttp  v*oxtip  vniQ  rov  ftty&ovg  tiZv  xuxojp* 
ianoftüfiivot  avrotri  yag  ol  rä  rotavra  oQWPrtg  nooonotovfit- 
voi  xal  Xiyttp  ala/vvri  ntQtßXT}o9-yaoprai  toIp  noayudxiap  hav- 
t/W  olg  tyaaxop  dttxpvpipiop'  yiXoart  noXvg  in*  avrotg  naou 
nuprwp  ytprjatrat  ovitpog  ovdi  ngoalxit»  M  rotg  nag*  avruip 
Xiyophoig  iMXoprog  Stä  to  rij  nttga  fta&ttp  ovojp  avrotg  $ta 
rrjg  anartjg  rijg  Ulag  ytyovaotv  curioi  xaxßv  „aUa  pr^p  ly& 
ivtnXriofri}*  io/vog  h  Mirpan  xvqIov  xal  xgluarog  xal  dvva- 
aniag  rov  unayyttXat  nu  *Iaxthß  amßtiug  avrov  xal  to» 
garjX  uftugriag  avrov*"  tydt  di  naoup  ixtipijv  rrjp  dnrATt}v*iiyt}g 
nvtvpuTog  uylov  nX^grjg  ytyoptag*  dtaxgtpup  n  Inlaxapai  to 
Mop  xal  fiträ  noXXtjg  rijg  lo/yog  xal  rijg  na^atag  ngodyopat 
top  Xa6v  vnig  wv  tfpagri  rt  xal  rjoißTjokv  iXiyxttP,  *M(og  ort 
rov xo  avrotg  XvotrtXyou  paXXov  tlg  ooygoptopbp  ry  t*  ppiny 
to>  afiagrrj&iprojp  xal  rjj  anttXff  rwp  ioopivojv  ngog  ro  öiop 
tvdyto&at  dvpaplpotg*  „axotoari  6*rj  ravra  ol  fjyovfiipot  otxov 
%laxdtß  xal  ol  xardXomoi  otxov  Tooa^X«  a  vnig  dt\  rovro  ov 
tptiol  xotvbv  ngoort  rovg  wovfdvovg  xal  rovg  Xoinovg  anavrag 
notovfxut  töp  Xoyop  6vttd%a)P  vpip  rä  ntngaypipa  •   nota  6i 
ravra*  „oi  ßüt\voao(£tvot  xglpa  xal  ndvra  rä  og&ä  diaor- 
g{(povrig'u    01  to  ftip  xtxgifihop  (ow?  ov?)  StaytPtooxttp  Ix 
tov  xaxov  ro  xoifTToy  anoargifpopipot ,  Jv  dtaßoXjj  di  ri\H(it- 
yoiy  xal  to  nag*  frigwp  Xtyopiva  re  xal  ngarroptpa  tlg  öiov 
&ort  xa\  rotg  rjfitav  r&v  ngoyrjrojv  anu&tivX  6yoig  •  „oi  oixo Jo- 
povvrtg  2tojv  iv  alpaüi  xal  loQatjX  h  attxiaig*"  mnXrjQWxare 
näoav  airfp  qtwvrjv  xal  ü&txtav  •  „o<  qyovntvöt  avrijg  ptra  Jo5- 
gtov  txQtvov  xal  ol  Ugttg'  avTrjg  pträ  fitad-ov  intxolvovro  xal 
ol  ngopfrai  avrijg '  pträ  apyvqtov  ipavrtvovro  •  xal  M  rov 
xvotov  inavtnaiovro*  Xtyovrtg  oty  XQ*<n»e  (*ic:  iexL  reeept. 
xiotoc)  h        i°™  ov  t*rl  iniX^rj  iq>*  f^ag  xaxa* w  oi  fih  yäg 
QaQ/oyrfg  ovöha  rov  ötxalov  nottta&ai  Xoyov  i&iXovrig  XQfaara 
(tic  xQrjfiart)  h  ratg  xototat  ImuXovv  rh  d/xaioy  ol  di  h  tuJ 
ttQartrftv   xafoorüntg  t?  uötxlag  XQWara  rV  ngotpdoti  rr^g 
Uourtlag  (oontQ  uväg  fua&ovg  üvXXfyttp  ImtQwvro  xal  pff  xul 
ol  tyiv&onQoyrira*  rotg  XQWa(UV  nS^lvot  nW  T®  **XaQion(- 
vov  Totf  nagi/ovoi  rag  navrtlug  Imovvro  tlg  tu  roaaira  xal 
roiavra  ioya&fuvot  xaxaf  nqofStnotovvTO  T<j»         iavroTg  Im- 
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rginup         h  tavvtfg  tya*  Xfyomg  •  ofy  0?&*  T6  toioo- 
toi?  rfemfiivQVQ  nnQaad-rjvat  tmv  xavä  ypiofitjp  &tov  nag*  Tjfiwp 
firpvopbünr  xaxüp*  t/  ovv  „3uk  tovto  öY  f^ag  2u&p  wg  aygbg 
aQOTQiao&nütxai  xal  'hQovouXtjfA  ig  onogofpvXuxtov  «neu  xal 
to  ogog  tov  oikov,  dg  aXaog  dgvfiov*"  inudr)  xolrvp  Toifc  pir 
Tjpttigoig  anu&u-ft  Xoyoig  xarä  yvw/xi}*  &*ov  yiypcüfiiivoig*  toi; 
\ptv$onQQ(f>Tijaig  di  ngoal^ovitg }  toouvrag  aotßtlag  ti  xal  w 
gavoftiag  mtd-*  ixaaztjp  änapxtg  r^jUgap  imvtXittt  Siä  tovto 
t'oto&cu  jap  ftfAttiQW  Xoyujv  rjjp  aXq&aav  xal  6r*  tooovtij 
ng  igrjfila  xaraXijtf/tTOu9  to*t«  2iAv  tiqog,  xal  xijv  in*  avxov 
TioXtxjf  wg  %b  ftip  dygov  &Utjp  yta>gyuo9af  %ip  &i  oxrjryi 
(sie)  Jiia'KXaXTtiv  jttjdip  inl  intogwp   awXaxrjg  xartoxtvaoid- 
njg  TCüy  olxodofn^fidratp  avvfj  navsa/od^tv  xangtfifiivw  mm 
üvvrofnog  tlntiv ,  to  ogog  ip  tftmg  6  rov  &tov  olxog  iailp  ov- 
iip  äiofoti  jonov  ovfupvxov  tqcovz&p  Ix  xijg  Igitfiiag  aW/tfo- 
fiivanr  aM&i  awriäp*  dXXa  ydg  &XQ*  tqvtov  rag  inayouivag 
avtotg  cvfupogdg  ilgtjxd>g'  Xfyu  Xoitiqp  xal  ola  %ä  mgl  aitwg 
furä  Typ  äXtaoiv  l'orai  Soijvvt  ¥%ttv  xtjp  inl  to  xgiZrfop  fuva- 
ßoXrjv  ontg  ovp  dwfrbg  op  JOig  XoinoTg  nQocprjratg ,  xal  rw 
ftaxagty  Javtd  noXXaxtg  iStiiajiw  %6  utptvup  pera  ifp 
yaXtnaip  nttgap  td  rjSla  tha  nuXiP  Xiyttp  to  Xvnijgd  Vra  ijj 
ovp*xtta  %rjg  fiprjfxtjg,  oV  d^ffoxigtap  avrovg  natStvwrt  ouxfQo- 
plQomg  fiiv  jfj  fiprj^f]  tcöV  Xvnrigutp*  ngozgaidfiepog  xal  iij 
ftijpvctt  TCtfy  XQtiororiQW  zijg  iXntöog  ovri/jad-at  ttjg  &tia{' 
Xiyu  tqIpw  nual  l'otai  in  iaxarwp  twp  yfitgäp,  tyupavig  t3 
fiqog  %ov  otxov  xvqIqv  ixot^iov  inl  rag  xoQvyug  tujp  oqIw  xai 
fitTtcoQtodyotTau  vnigdpta  xutp  ßovpüp*  xal  ontvoovotp  m 
(in'i)  av%<$  xal  nogwooprai  tthrj  noXXä*  xal  igovai'  dwft 
xal  up&ßwfitp  tig  to  0^05  xvgtov  xal  tlg  rip  olxop  tov  M 
*Iaxuiß*  xal  Sttiovotv  tjfup  tijp  oSqp  ovrov,  xal  noptvooptfa 
ip  tatg  TQlßoig  avjov,  Sn  ix  2iun>  l^iXtvatza*  popog'  xal  lo~ 
yo^  xvqIqv  i"%  thgovaaXti/*'  xal  xqipü  dtu  ptem  Xauh  nolXw' 
xal  iXiy$u  t&ptj  hxvga  twg  fiaxQap*"  dXXa  ydg  fittät^vntl- 
qap  fuip  xoxüp  ip  fpitQ  ytrqrtiPTou  ngongop  ftip  vno'Aowfiw 
aix(H*XtoTio$ipTtg  •    vn6   BaßvXwpiatP  Si  vmtQOP*  jooavrn 
fiitaßoXrj  ntql  tbp  %6notp  (tic ,  e  Cd.  V4tu$to)y  wart  niQUfw 
top  anaat  to  ogog  ytpio&at,  ip  <$mq  oixttp  intfXijntat  $W 
uxarrotp  t«  inegxilfitpo^  äux&ypat,  töf  6q(w  xal  nlwnw 
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ovo*  vmgaigop  naprwp  ftiv  8p1?*  nocrtag  nal  ßovpovg  Sia  t^v 
ix  trfi  &*lag  MfjStftopiag  h  avroj  ywo fiirijv  So%ap  avpax&r]aop- 
tou  xal  noXXol  noXXdxo&iv,  xal  toip  aXXotglwp  inuyopipof 
to uro  Si  tov  &tov  xataXaßup  tb  ogog,  h  $ntg  oUitv  So%d£nat 
&tbg*  hravS-tv  (ipttv&ip)  ti  noudivfrijvat  op  Stf  tgbnop  ngoorjxtp  , 
avTovg  noXnsvta&af  ontg  tt  ßtovp  xata  tb  Slop9  wart  vofwv 
ilvai*  xal  tofg  ix {$0)3-1  tov  ivraü&a  xgatovyra  pouop*  qtwrijg 
re  Mag  Soxtfp  axovitp*  (manag  <fyr  f\g  ngoorjxi  toTg  cIigov- 
ouXtftA  noXtztvio&ai  voptuoig*    Tatra  xal  oijoovrai  ($io:  nam  * 
et  *  in  vetusii*  Mae.  temper  varimnt)  Sixaiwg  ogyjyjig  tov  &iov 
tt\v  dvvauip       imdtfitrai  jioXXovg  (sie)  rwv  xaxtZg  diartdy- 
xotatr  fj/niov  vnb  typ  xglatp  aytov  tt)p  olxilav  iXiy/jop  tt  xal 
rovg  Syap  tlrai  Soxovpjag  io/vgovg ,  xap  u(itf)n6ijou)$tv  thou 
doxotip,  vnig  5ip  tlg  rjpüg  ninXTjfi^tXXtjxaai*  xal  Sij  xal  r^w- 
tfav  avtotg  indywp  t&p  TiToX/wjuipwv  d|/av  i&avuatrt  Si  toig 
tlgtptbtag  UUtfai  pk*  tavia  toj  ngoqyqtfl  inl  twp  mgl  rovg 
'loparjXfrag  toouivw  inttS*  &p  inavayto&ai  uiXXwot  ttjg  Bä- 
ßvXüvog  (pyoavTag  xal  jvnop  avtä  ttpä  xal  Jtov  xara  top  &t- 
anoTtjv  l'xuv  Xgiatbp*  ovg  örs  ftip  trp  ix  BaßvXtZvog  inupoSop 
tov  Xaov  oqutPta&ai  (sie)  t<paoav  •  h  tovtotg  mg  xüXXttnuyi 
ilgrptorag  inatpü*  Stt  Si  tvnov  ttpa  roh*  xatä  top  dionorijp 
l'xu  Xgtütbp  •  ovx  oUa  om»g  ngofix&*l***  *ln*tv  StjXovyt  optog 
wg  Snag  tvnog  pfufjaip  tyti  Ttva  ngbg  ixtipo  einig  Xfyira*  tv- 
nog  *  tb  Si  ix  2§ojv  QtXevotad-ai  vouov  *  xal  Xoyov  xvqlov  i% 
'IeQOVoaXJip  noXvyi  ayiotrjxt  tijg  tov  b*ton&*ov  Xqtatov  Sta* 
To^tatg-  Sg  oa<p<&g  ilpijxi  ngbg  trp  SauagtiW  „  mtmit  uot 
yvrm'  $ti  ¥?it*ai  üga*  oti  ovti  iv  ' IigoooXvuoig  obt%  h  tu} 
opu  tovtos  nQoaxwrjatti  to)  natgl*"  Mal  tfpr  alxlav  XiyW 
„itinvua  b  &ibg  xal  tovg  ngooxvyovvtag  avtbv,  iv  mrivfiiati  xal 
üXfid-tla  Ski  ngoaxvptip'^  eaopwg  yäo  änKpyvuto  MataXvd'qaiad'ai 
tt)v  mgl  top  tbnop  axgtßoXoyiap  nayriXwg  xal  utjdha  Xoyop 
Zcrta&at  tov  ip  "hgovaaXr^  päXXop  %  higiß&ip  ngooxvpüp* 
imtSfi  anaptig  naidtvtHmg  aaoiuatop  ilrcu  tb  &iTop  uttä 
totavrrjg  avtoj  ngoüxvptXp  ntXXovoi  tijg  diaroiug,  ojg  tnov  not* 
av  avtb  Stangatttpptat ,  ovöip  äXXotortgov  noiovptig  •  mgl  uIp 
Sri  XW  inavodov  tijg  anb  BaßvXürpog  agjAOTTrjTOjg  Xiyu  (Xfyotl) 
t%  ap  ix  Shop  QtUvaiTai  poung,  aal  Xoyog  xvglov  il  'Itgov- 
aaXtjfi,  inuSjmg  aniSo&tpap  'logaqlkcu  tbt*  t#  %bno3  tut 
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Star,   wart  xax&  r^p  vofttxfp  3totxa£tpy  xqp  Staxtxayubipi 
$Qyoxilav  avxofri  nXtjQOvp  ovx  iSvpavxo  •  wg  xal  Xiyttp  inl  xrjg 
BaßvXüipog  opxag,  „nüg  aawfitp  xtjp  todrjp  xvgiov  inl  yrjg  aXXo- 
Tp/cof"  xvnop  8tyt  ntvg  $ep  (xotJiobgxa  rov  Stonoxov  Xqioxov* 
QvniQ  ff  dtdxa^ig  ofioltag  dnavxaxov  nXrjoovo&ai  ttjv  $iiuv  ßov- 
Xtxai  XaxQttap*  xgonto  xal  ov  xomp'    SiaxoiPopivtov  rwv  du 
(Ho)  xal  %uqoy  avxrjp  nXfjgovvrütv  •  dlX*  oyt  nQoqttjxijs  Ttj 
nQofärjOH  rdip  ngoxufäpo>py   imavpdnrwp  ra  ii  q,ijoh'  „Sri 
xaxaxoxpovoi  räg  pa^o/pa?  avxd/p  tlg  oporpa*  xal  xä  SoQaxa 
avtaiv  tlg  Sglnava*  xal  ovx  tri  ov  ftrj  oft}  td-pog  in*  t$ro; 
(tax*4?**  *       ovxhi  ov  ftij  fta&woi  noXtub*  • "  öuxvhg  ou  nav* 
atxat  ftip  &nag  noXtftog  ilQrjPfj  6i  navxa  xa&Qtt'  äaxt  xal  ra 
noXtfiixä  opyava  tlg  xr(P  rarv  ytwoyixwp  oxivwv  XQ*lat*  fQ^m 
Xombvj  wontg  rjxxop  fitt(fit)p6pxmv  xojp  noXtftixwp  mnavfilm 
rov  noXtpov  rrjg  yttaoytag  xal  &g  ip  tlg^prj  xoaxtlp  oqxtlov- 
oijg0  tlxa  Xiytr  „Sxi  xal  uvanavoixai  txaaxog  vnoxuxv*  ufnUkov 
avTov,  xal  Txaaxog  vnoxuxui  ovxfjg  avxov*  xal  ovx  toxai  o  w- 
g>oßäh  * <c  orjfialvafv  ort  narrig  anoXavoovoi  rwv  olxtlwr  nomr 
wg  iv  dotjrfi  ovStpbg  tivxog  rov  (poßttp  avxovg  ual  ixxaoaxxw 
Svpafiipov  Xornor,  xal  ptMoraprog  rc3f  ronow  xolv  olxtiw 
xal  imtSij  naqaSola  xä  Xtyoptpa  rjp  xaXwg  inrjyaytP '  „x6  yaf 
0x6 pa  xvolov  navxoxoaxoQog ,  iXdXrjat  xavxa*  "  tva  fiWfl  St« 
xavxa  antq>r\vaxo  &tbg  ytpio&at  xat  ywrjotrat  narxwg*  noxi  nar- 
rtg  ol  Xaol  nOQkioovxat  l'xaoxog  xrjv  oiov  avrov*  fifutg  ii  no- 
givaofaS-a  h  6v6ftaxi  xvolov  &eov  tjpwy,  «^C  rbv  alwa*  xal 
inlxuva-"  narxtg  piv  yu$  tag  iv  ilofjrf)  xa^toxm^  ra  noog- 
rjxovra  avxoTg  toya  ätanoaSovxai  Xoinbv*  ol  fiiv  inl  ytmoylaf, 
ol  &i  inl  daXaxxovQyiav  TQinofuW  ol  dl  i<p*  rjriva  xlfflt 
uv  txboxog  (ÄtxicSv  tvyxavfj*  xotvbv  6i  &nawxig  fSofttv  top*  w 
xaxä  x6  doxovv  xy         noXixtvto&ai  Xoinbv  ilg  anatra  tov 
ilrjg xqovov  '  xal  intßtßat&v  airxa  naUv  Uyu*  nip  xatg  ^fii^atf 
ixtbatg  Xfyu  xvotog*  ovva%U}  xv\v  ovvxiXQtfifxiptjv'  *a* 
dnwofiivtjv  tlgdQofiai*    xal  ovg  unaiodtttjv  •    xal  ^ooum 
owxtxgtfifiiyfjP  ilg  vnoXtlf.ifj.a'  xal  xijv  anojOfAfotjp  tlg 
lax^Qov*  xal  ßaotXtvoa  xvoti  (tici  xvgiog)  in*  avxovg  op« 
Siojv*  anb  xov  pvv  xal  $iag  tlg  xov  alßva*"  xoxt  Srj  fqeb  TWf 
imo  xäv  tttylorwp  xaxwv  owxotßivxag  xal  xijg  xt  noorola; 
xijg  ifi^g  xal  xojp  xomop  &noaxupxat  xoTp  Uluv  •  toarafcm  **' 
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Xtv  ttg  tovg  xad'rjxovtag  tinovg  *  xal  toijg  fib  ngotigov  ovrrt- 
rgtfifiitovg  o£tw  Jtj  iftavtov  StaopvXd^w  ngovofa-  watt  anav 
tb  ybog  tb  *Iogar]Xntxby  ig  avtwv  av'SrjfHjvcu  ndXiv.  Tovto 
yäg    Xiytt    vnoXXttftfia    Svvutwtigovg    tt   noXXwv  dnoipavw' 
tovg  St*  do&ivitav  WV  tWV  tonwv  dnoßXrj&irtag  twv  olxtiwv 
Stafiitvu  tt  $*bg  inl  tov  ogovg  tov  2 tut*  tb  xgatog  imStixvv- 
fuvog  tb  olxtiov  Std  trjg  n*g*  tovg  botxovvtag  xrjStftovlag  tijg 
te  ttuwgiag  fjv  inuyttv  ftiXXtt  totg  noXi(4ttv  i^iXovotv  avvotg' 
tb  yag  xal  SWf  dg  *ov  alwva*  tvSrjXov  Stt  St*  SXov  tb  pl/.Qt 
noXXov  Xtyu*  ov  yäg  aSrjXov  wg  idQarro  pb  ttvä  ndktv  inl 
rwv  Maxxaßaiwv  fittaßoXrjv  pttylott]v  xal  aStogfrwtov  nartt- 
XtSg  b*ti  xatd  tov  StanStov  Xgtatov  ttzoXftijxottg  ttjv  vnb 
'PitifiuitüY  vn/ftttvav  al/fiaXutalav  navttXwg  *  tijg  ti  yrjg  l'£opt- 
a&btig  tijg  olxdag,  xal  b  SovXtla  xaarwvttg  (iicj  (laxgd* 
fti/Qt  ftb  Si)  tovtov  tt\v  dnb  BaßvXwvog  indvoSov  Xiyu  tov 
Xaov*    to«  xat'  ixttvov  tbv  xatgbv  avtotg  ngoataofuta  dyafrd* 
Ivttv&tv  Si  ndXtv  twv  Xvntjgwv  noutzat  tijv  pvtjfitjv  rag  int' 
Xivao/nbag  avtotg  avfttpogdg  Sttjyovfitvog*     ofrtv  St)  ngbg  trjv 
'JtgovoaXrjp  avtr)v  dno<jTgi<pwv  tbv  X6yov9  ovtw  (prjalv  „xai  av 
nvgyog  noipviov  at^aJJijf  &vyav^g  Stwv  • "  St«  &vyatiga  2twv 
rrp  cItQOvaaXfifA.  ovOfidCtf  SijXov  ovvtxttv  (ovvtxwgt)  xal  twv 
ngofrjtwv  xal  rov  fiaxagiov  JavtS  ovtwg  avtrjv  xuXovvtog*  wg 
Ütav  Xly%t*  tfiiuag  av  QayyttXoj  ndaag  rag  alviatg  (ws:  alvlaug) 
aoVj  b  taug  nvXaig  tijg  dvyatQog  2tu)vu  wg  av  äfiq>tßoXov 
thai  to  firj  7iQog  atStxiav  olttvig  ovx  olS9  Bnwg  w^rjoav 
nghg  Si  ttp  ^TtgovoaX^fi  anocTQiyovta  nouta&at  tbv  Xoyov 
Iv&aSi  tbv   n<HxpjTT]v,  %v  &vyatiga   2to)v  xatä  tb  *lw#bg 
nQOttnwv  äxbtwg  nvqyov  ovofiu^it  tov  notfiviov  ütt  ndvtwv 
twv  *Iaga^Xitwv  i£t%ovoav*  xal  ndvtwv  in*  avTtjv  xaxaTQtyov- 
twv*  Statt  tijv  ixttXovftbtjv  avtö&i  toi  9-toantluv  xal 

irjv  ßorifruavy  qv  yXnttyv  ixtt&tv  tvy/avov  ($ie)  wg  ixti  Std- 
ytiv  vnttXtiftfUvovg  tov  &tov  •  aixfuaSi}  Si  avtqv  bvitSfijtav  <prj- 
atv  wg  Stxijv  avxtiov  t§  aatßtia  owtxoftbtjv  xal  Srj  navtl 
toj  notfiviw  twv  /uqoyojv  xataoyovoav  Siov  b  totg  xotUtoaiv 
rjyuadaf  i9M  ai  ^S«*  xal  tlotXsvattai  rj  dg^rj  ij  ngwrt]  ßa- 
atXiia  ix  BaßvXwvog*  t»J  Si  $vyatgl  chgovaaXr)pimii  vnig  yäg 
xwv  ovSi  ovtwg  b  aol  ngattofibwv  imXivattai  aot  ßaatXtvg 
ptytotog*  xal  äyav  Swatbg  o  t^' BaßvXwvog*  8$  Sta&qou  ot 


Digitized  by  LiOOQle 


282      THEODOR.  ANTIOCHEN.  IN  MICH  AM. 

ota  tlxbg  Svpaxbg  tntlijXv&ota  nottip  ßaatXia*  „xcri  tvv  Im 
xl  ?ypt*g  xaxa*  pri  ßaaiXtvg  ovx  tjv  aoi  t)  17  ßovXrj  xov  ebw- 
Xixo;  Sr*  xartxgarrjoax  aov  wSZptg  u\g  xtxjovarjg*«  iXXa  yäo 
faio  oxov  qrjmv  tlg  xoaavrtjp  xaxwp  xaxtjptx^tjg  ntToav  «yi 
(ityt)  xal  ßaatXia  ixixxtjoo  atgatrjyttv  fr  rotg  vnto  aov  noU- 
fiotg  Svvafitvov  •  op  xal  in9  avxq}  yt  HXov  xovty  napaytxt- 
yanivy  top  Ipo*  **rayfi(pop  vfiwp  •  xal  h  ovwl- 

Ott  Si  Tiounevorrag  ixixxrjoo  nXtlaxovg  ata  wov*  nmg  oU  tm 
xtjXixovxwp  fUQitiXrixUat  xaxärp  vq>*  wp  xtxQaxijptptj  <J<aH*i- 
xttg  otSfr  inl  xoxtxtp  yvpatxbg  loStpovaijg  wp  ovx  uv  nott  w- 
qav  tlXr^ug*  tl  toTg  poftfpotg  ianovSafyg  Vnto&at  xotg  Jpoi$* 
„wStyt  xal  upSqI^ov*  xal  tyyiC/t  dvyaxrjQ  2iwp  tag  r\  xixrovoa*1 
vnofiivt  rag  Imxnfiipag  wStpag*  xal  fr  mvxcug  Staxactioti  M- 
xtjg  (*ic\)  (Mnpl)  xixxovatjg  nQootyy^ovaaj  raZg  ix  xov  xJxtta 
oötvatg*  vvv  i^tXtvoji  ix  noXtotg,  xal  xataoxTpwoti;  h 

nt&icp*  xal  ffeug  i'wg  BaßvX&vog*"  nigag  yuo  tlXtppi  tu  xata 
oi  xal  Xrjyd-qarj  pfr  ix  xrjg  n6Xttog  tlg  atypaXtaoiav  •  anay- 
fibtl  xal  tlg  xovg  xv/ortag  xonovg*  i^tjftfJptj  Statafttg'  oh 
tlxbg  alxuaXanog  anayofifrij  fi/p«  &p  tlg  avxrjp  yitotg  xrjp  Ba- 
ßvXwva-  fr  rjntQ  Stdyttr  at  fiträ  xijg  ovpfopag  dvayxv  trj; 
olxtlag*  tha  typ  xt^uo^lap  tlQTjxwg  ,  naXtp  Xfytt  xip  Ho»* 
9iixtT&tP  gvattai  üt*  xal  ixtT&tp  XvtQtjatxai  at  xvotog  t  fco; 
oovj  ix  %ttifbg  ly&ftoP  aov*u  &XX'  ixtid'  äv  tlg  ixtlvovg  al/ßa- 
lanovg  oxptxrj  ronovg*  atp*  &p  oüdi  fila  cot  Xvotatg  iXtdg  ino- 
yalptraf  na$a36%ov  rtv^tj  rijg  &tiag  ßoij&tiag  rj  xarä  t^r 
olxtlap  Svpcuttv,  rijg  %t  al/^uXtaüiag*  xal  rtjg  xwr  xajtxpnw 
anaXXu§rj  at  dvvuortiag  •  „xaJ  pvy  lntavvax^f)OtTat  im  ai  ühii 
noXXa  xal  Xaol  Xfyopttg*  im/aQovpt&ai  xal  inoxpovrat  inl  2i<n* 
01  dtp&aXuol  t\u&p'u  tot<  6r[  t&vrj  axv&txa  noXXä  tt  xal 
aytyitpa*  Xiyu  Si  rovg  ntgl  t6p  Jwy,  rfjp  tvngaylav  ov 
Qorrtg»  xal  ttjv  inapoiop  rtjp  atjv  intXtiaopxat  aot  fialn 
ngooSoxarrrtg  Qoodlotg  ra  Soxovvxa  tavxoTg*  inl  to\  xaxaxpa- 
\aad"ai  xaxh*  „xal  avxol  odx  typwaap  xop  Xoyto/ubr  xvqIov*  xot 
ov  avpyjxav  x^p  ßovXtjp  avrov*  Bx$  avpriyaytp  avxovg,  tag  dpay- 
fiaxa  aXotPog  (tic)*"  ntnoltipxau  Si  xtjp  VcpoSov  toj  tt  nXri$n 
xal  Tg  Svpdfm  xfj  olxtla  $a$QoZrxtg>  xal  oix  äSoxtg  xov  rjfit- 
xtQov  xtjp  ypojfiijp  og  dtä  xovxo  avptyih^atp  avxoTg  ixl  top 
noXutop  xovxop  ßovXffttidip  l%tXd-ttp  Ipa  xrjp  %%  ntol  wo; 


Digitized  by  V^OOQle 


I 


THEODOR«  ANTIOCHIEN.  IN  MICHAM.  283 

ImStfigfl  xtjfofiovlav  xal  xrp  olxttav  *lg  a&xovg  tUylu  dvvapi* 
Sixtjv  &tQi&niy(ov  Sgayfidrotv  xal  tlg  aXwta  dnoxi^tfiiviüv 
ndvxag  avxovg  xaig  ocpayutg  xwv  vfttxipajv  %tiQtöw  ixdidovg  xal 
wg  TOvTW  yt  ndrrwg  iaoopiiHp  &a(jQ(j5v  Xiyti  nQog  xovg  'lo- 
garjUxag'  nö\vaoxfi&i  xal  dXoa  avxovg,  &vyaxr}Q  &u>vu  Xaßovaa 
ö*i  q>tjolp  avxovg  inoxfioiovg  xfj  dvvduu  xov  $tov  ndvxag  av- 
xovg tag  iv  aXwn  itayoQOig  avvrQtrpov  xal  xaxavdXojoov  xatg 
oyayaig*  „or*  t«  xtoaxd  aov  fhjoofiat  oiStoü  xal  rag  ünXdg 
aov  drjoouai  xaXxug  • 44  SiSoxa  yag  oot  dvvafitp  ov%  jjxxoy  ai$rr 
qwv  xtQafwv  uftvvto&at  xovg  haviiovg  aQxovaav  xal  nuxuv 
(xüXXov  tj  SnXag  ($io:  /.  onXoug)  xlg  /aXxa<c  xi^ptvo?  narij- 
omv  ao'  „xal  xaxaxrfcug  iv  avxaXg  l'&vfj  xal  Xinxwüg  Xaovg 
noXXovg  xal  ävadyaug  xo)  xvq(qj  x6  nXtjdvg  avvwv  xal  xrjv 
toxi»  aüroßP '  t<5  xvglai  ndarjg  xijg  yijg'a.  xavxjj  dfj  xfi  naga 
xov  &tov  xooijyovfiivtj  Qonjj  ndvxag  avrovg  wpavatg  navxtXwg 
nXdoxovayt  tivxag ,  xal  navxhg  xov  nXtj&ovg  avTÜv  xijv  anw- 
Xtiav  Xoyni  xo}  tg  andatjg  xvQiog  wv  xijg  yrjg  änaauv 

avxoTv  xaxä  xo  Soxovv  iqtaviu  xip  fo/w*  tlxa  xijv  xutv  ivav~ 
tIohv  imx*t(ffi<Hv  Xiytav  vnio  Ijg  6ri  xa  Qtjdivra  vnopivovoiV 
9,vvv  iuq>oaz%hrjoi  ^vydxijg  iv  (pgayuQ  awoxfjv  ?ra£t»  i<p*  vfiug 
gdßdtß  naxd^ovatv  M  aiay&va  xdg  <pvXag  xov  '/aoa^A*'4  xoiavxa 
di  niToovxai  qytjalv  vnio  wv  xoxt  nXrj&u  xal  xij  dvvdftei  &a$oouY- 
%*g  xfj  oUtla  IniXrjXv&aoi  niQi<podTTOvx*g  v^äg  xal  ntQißdXXov- 
r*g  ßoniQ  xtvl  (pQayftal  xcf  nXrj&u  xa  olxtho  utg  av  avyt/omg 
aQtyv  äfUXoit*  anavxag  ual  fi6vov  ovx  in'  avxäg  iffiiy  tag 
Oiayovag  xijg  tavxäv  Svwaptug  indyovrig  xäg  nXtjyäg  ttxa  xal 
tov  Tffovutrov  xov  nuXifiov  cprjalv  dg  &r  6tt£tttv  oxi  xavxa 
ytryotrat  6*tä  xe  ug/etv  avxwv  xbv  yvwurjv  (yvwua)  &tov  nglg 
tovto  qyftivov  „xal  av  Bq&Xiip  olxog  xov  'Efpar&d'  qXtj- 
yoaxbg  ä  xov  üvau  i*  x*^aiv  ^ovda  ix  aov  poi  i£tXtvo*xa$ 
tov  tlvai  dg  aoxovx*  iv  xo)  *loQa^X*  xal  ai  t^oJoi  avxov 
aui  aQXÜg  %  rjptoojv  atävog*1'  o  yäo  ix  xng  Btj&Xiifi  vvv  fia- 
atXiviop  «/ucuy  xav  tiagld'piyxot  %t*tg  tlvat  äoxoit]  xt  ngog  xovg 
noXifiiovg'  Tj  ipftY*  Qonjj  xi  xal  dvvdfiw  fiäXayt  npdg  xop 
%<3v  iyavxtutv  noUfiop  noXXtav  x§  foxiav  xal  dvvaxw  ugxiau- 
inttörjniQ  fowfav  avxov  xtjv  itQoßoXrp  xavxyv  xtxdx&at  avp- 
ßtßtjx'tv  itixtneq  ng6g  x&v  JaviS  intjyyt/Xaxo  &i6g  oxi  xoTg 
i%  airtov  xaxa  diaäox^v  q)tXu§u  ($icj  xqv  ßaoiXttav  1%  ixt(- 
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vtjg  &rj  xal  oltog  rrjg  inayytXtag  nooßtßXrjpiwog  ilg  trtv  ßnoi- 
Xtlav  ägxioH  7tqog  rb  filyt&o$  rdtv  naobvrojv  xaxwv  Uyu  ii 
tbv  ZogoßdßtX  oltog  yäo  i\v  b  rote  ßaaiXtvwv  tiav  'hoar^- 
rojv  ix  rov  JavW  xarayovog  bnrjvixa  fjtt  ix  BaßvXtorog  ha* 
voSog  iyiveto  xal  ot  ntol  rov  r<by  rotg  xarä  rijv  c  froowaXyi 
imX&tiv  intxttoijoav  dqXovye  ovrog  ixtivov  Sri  x&p  nyt 
TOVTOV  ZognßußtX  ix  Ttjg  ruv  ngoxtqiivoyv  äxoXovMa; 
tYgijtai  ravra*  wg  ix  rijg  rov  dav'1'6  xarayo/niwov  dtaborrfi* 
dXXä  royi  äXrj&ig  rwv  tlQtjfiivaiv  niqag  rtjv  l'xßaotv  ukr^tt 
M  rov  Stanoxov  Xotarov  intl  xal  naaa  *j  nubg  rbv  dwoih 
inayyiXia  ntol  rov  ßaotXtvativ  rovg  avrov  pYOpbtj* 
Soxet  fth  xata  nganov  Xoyov  arjfialvetv  rovg  xata  Stadorf 
?g  avrov  ytyovbtag  ßaaiXiag  rov  'IooatjX  rjj  üXrjfrila  di  w 
Stoyiortjv  Xgiatbv  rb  xarä  aagxa  firjyvij(u)  og  ix  tijg  toü 
/favtS  tiiatoxijg  ytyovu)g  aXrjS-rj  xal  änaoaouXtitov 
rwv  rip  ßaaiXtlav  xal  rovro  yt  anb  roü  vySo^xoojov  *w 
byioov  yjaXfiov  oaylortgov  yvoirj  ng  av  l'v&a  dt)  ofjftatvu  fib 
To  rag  ßaatXdag  inayytXtag  rotg  ii  avrov  iffopivtjg  (w) 
TiQOOtjXttvVntol  utv  Si  qnjotv  »iäv  iyxaraXinatmv  ot  vlol  avrov 
rov  voftov  fiov  xal  rotg  xotfiaoi  (iov  fxi]  nogtv&dfcri  xal  ta  ii' 
xaitofiara  fiov  ßißfjXtoomm  xal  rag  iv  raXg  ivroXalg  pov  (tic) 
firj  yvXatanrtv  imoxtyufiai  iv  gdßdco  räg  avoplag  ahm  ttä 
iv  fiaartii  rag  adixiag  avttav  •  to  di  ?X*og  pov  ov  fit) 
Sdcta  oV  avtoTv"  tavta  yäo  tvSrjXov  ou  rotg  xa&* 
tov  davtd  xarayofiivoig  xal  fiiXXovat  ßaatXtvttp  rov  'Iopafi 
itQubatttv  uy  ovg  natftvH  pip  aftaorapovrag  vmoxftftoi 
ov  firjv  navrtXutg  i%<a&tVo&at  rrjg  ßaoiXilag  firjrvr]  ($ie\  n) 
di  itQoßatptav  rb  xarä  ougxa  Sianotrjp  Xgtarbr  u<p%  oinq 
rw  biayytXtwv  rtöv  olxtlwv  aXij&ig  ¥dtt&  ro  nigug  b  foo;' 
to  yäQ'  „&f\oo(iai  tlg  rbv  aiwva  rov  alätog  rb  on^a 
avrov  xal  rov  &qovop  avrov  otg  räg  rmiqag  rov  ovpavov'"  x01 
5)x6  ott {qua  avrov  tlg  rov  aiwva  fiivw  xal  b  &gorog  avxoi^ 
o  fjXtog  ivavriov  pov  xal  d>g  rj  üiX^vtj  xaxriQrioptvog  *h  w 
alwva  * "  ngvdriXov  wg  in  ovdtvbg  fih  rwv  ÖtaSoxw*  ^5«  X^9a* 
Xtyofitva  oaqMog  xal  rov  dtanoTov  Xotorou  dtlxwfft  rrrv  ßm» 
Xtiav  Sifjvtxijrt  xal  dadXtviov  finä  noXXtjg  piv  rrjg  dwiftttK, 
noXXffi  di  rrjg  XafinQorrjTog  tlg  rov  tnura  Staftivovtjav  X9^"f' 
ovta>  xa)  rtjv  nagovoav  fiaorvoiav'  äoficrrovaav  fdv  xata  f» 
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otXtj&ig  xal  avavxiggtjxov  x&v  npafludw  Wo*  x)g  inl  xoC  dt?- 
anoxov  Xotoxov  xal  xyv  iv  xoTg  tvayytXioig  qx/Uvr^v  Xtyofävfjv 
öi  xal  inl  xojv  xaxä  xatobv  yiyvoiihojv  ix  xov  davlti  ßaoiXitag 
xov  *logar]X  ötä  xrjv  inayytXluv  xrjv  &tiav  8$tv  Sij  xal  vvv  ^ 
ngo(pjjxtjg  inl  xoü  ZoooßißtXr  airrjv  i£tlXij<ptv  tlxoxojg  inttitj 
yao  xä  fitxä  tj}*  infaodov  tXtyt  tj}v  anb  BaßvXiavog  xal  xqv 
tq>o6ov  xtav  ntgl  xov  1%,  Xf)vxt  intvtx^ttaav  uvxotg  naoa  xov 
&tov  xtfttoghv  axoXov&vg  ^^(^vr^xai  y  xal  xov  xax*  inay- 
ytXiag  &tiug  ix  xijg  xov  Javtö  ötadoxyg*  xr\v  dgyrp  avtotv 
tot«  ntmaxtvfiivov ,  wg  uv  dtC£titv  xal  xa  t)ia,  xovxov  ntgl  xb 
i'&vog  xuxooö'wd'frxu,  itä  x$v  qdr)  ytytvfjfidvjjv  ngbg  xbv  /iav'ti. 
inayt/tXiaVy  xov  &tov  xyv  lax**  *iXij(pivoi*  b'&tv  xal  tlnt  xb 
„ai  Igoloi  aüxov  an*  ao/jg  i£  TjfitQtdv  alojvog'«  fro  ttnij  oxi 
to  üvw&tv  elorjfUva  xt  xal  intjyytXfiiva  naget  xov  &tov  ngoeßa- 
Xtxo  xovxov  tig  xip  dgx*jv  do&rjyou  ntnolt^xt  xoiajuxa  tlxa  vnu- 
yw  „tfia  xovxo  dioou  avxovg  *W  xaigov  Xixxovoyg  xl£txai9<,i 
ojdivav  xal  xixxtiv  noXXuxtg*  q  &tla  kiyu  yoay)\  xb  iv  f*£oo* 
xotv  duvtov  nagado^ov  xrjv  &t(av  üyaqxUrto&ßi  ßofömav  •  ovxta 
Xiyu  xb  „d<a  xov  <poßov  üov  xvgtt  iv  yaaxgl  iXdßofttv  xal 
ioS$vrj6afif^a  xal  ixixofitv  rtftvfia  Oüjxrjgtav  (ocoXTjgiag'*)  8 
inoiqotv  inl  xijg  ytfc'"  Iva  tlnrj  oxi  vntg  im  iyoßou/uid-* 
awtXußoixtv  iv  avxolg  xrpt  linoggtjxov  aov  X&gw*  «9*  rjg  &40) 
noXXoiv  o)Siv(ov  iv  xoj  fAtyi&u  xwv  xuxüv  oioxr^la  ^fv  o\nt- 
Xilx^n  »opa^ogec*  xavxav&a  xolvvt  wg  av  xijf  'hoovoaXrjfi 
avXlaßovaa  xt  ix  xtjg  &*tag  xty™S*  «ai  t^  io^tßv  uxoxe- 
xovoyg  xavxrjv  aq>*  %g  avxol  xe  nt0uaai9ijoav •  xal  TtavxtXit 
xrtv  antoXtiav  löf^avxo  01  noXi^iot*  xovxo  Xiytt  oxi  xovg  ivav* 
xiovg  nuQadwoH  anwXua*  inudfj  t#  'IteovoaXrjfA  (**xa  noXXuiv 
utölvotv  ag  vnifjLitviv  iv  ry  xwv  noXtpiiDV  i(p6d(ö*  tj  nagddo^og 
anmtx$fl  Sotyä;  ,,«a2  ol  inlXomoi  xojv  uätXifüiv  av- 

%ov  iniaxQixpovoiv  inl  xovg  vlovg  7<rpa^%w  xoxt  yug  $f\navxtg 
oi  unb  xijg  at/alag  ($io)  InavtX&ovrtg  xotvbv  rffqoovxai  ßaai~ 
Xia  xbv  ZoooßußtX'  ovx  ixi  Idla  laiv  dgxofiivcoy  xolv  dtxa  <pv- 
X,üjv9  xtjg  xt  %Iovda  fiovtjg  fitxä  xrtg  Bivtaiilv  xovg  ix  xov  Jav'td 
ßaaiXiag  xaxa  xb  nooo&tv  ixoiotjg*  uXXä  ndvxwv  Iva  ßaoi- 
Xloy  xov  ZoQoßaßtX  ftyovpiivatv  Xombv  ovxo)  xal  6  Liaxaotog 
liytr  „xai  cvvax&noovxoi  ol  vlol  7ovJa  xal  ol  vlol  'Io- 
qatiX  inl  xb  avxb'  xal  öqoovxai  iavxotg  %V  /i/aru  xal  6 
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paxagtog  JavtS*  „tdob  Slj  rl  xaXbr  xal  rl  rtgnrbf  att'  l 
rb  xarotxtTv  a&tXtyovg  inl  rb  avrb  *  '*  n}*  b^oYOmv  avr&v  f$? 
looftbtjv  xal  rbv  Ttjc  inavbtov  xatgdr  iv  rovro  ar^ialvuiv, 
aniawtpp  vcp*  tü5  ßaoiXtvovrt  xa&toru/rtg  Xotnbv  bfiolw 
olv  xarrav&a  6  ngotpyrtjg  Xiyw  Sri  xal  oi  Xoinol  räh  add- 
(pvav  ?i>a  %Tnrj  b*u  navrtg  xal  ol  rijg  'Iovöa  (pvXrjg  ixrbg  avtaq- 
drpovrai  rotg  Xotnotg  vloTg  rov  'IogarjX  fVtt  xal  rbv  avrot 
fjyoifitvoi  ßamXta*  ^xal  crrjatrat*  xal  Stptrat  xal  miuuHti 
rb  noipvtov  avrov  iv  torft  xvghv  xal  iv  rij  dotyi  ovopan; 
xvgiov  rov  &tov  avrtZv  vnug^ovoiv  dtoxt  vvv  ^tyaXw#)}<Wf« 
Fo>C  axQtoP  rijg  pjg*44  frrac  6i  yt}o\v  6  Stä  rov  rort  ßuitltvor 
rog  Stnarrag  rjj  Ixtitt  (olxt(a)  xti&ifiopia  noifiidfwv  öio;- 
og  xal  l»«To5<wc  avrovg  Stä  rijp  dwopaoiav  igydotrat  Tip 
olxlav'  Stauern™  xara  naarjg  rijg  yijg  ptra  xolUl 
tov  S-avfiarog  äpvfipovptipog  iq>*  olg  roaavra  xal  tijXixmi« 
ninoirjxtv  ntgl  rohg  rr^v  avrov  fitriorrag  ivofiaciaw  Uy*  tl 
toi/g  viovg  *Iüga^X*  pvp  pip  avrovg  ix  rijg  atyjiuXuwlag  naqa 
naaap  inardyatv  iXnüa  •  ptr*  ixttpo  Si  lv  bXiyoig  ahoJg  rhy 
xarahgarrofitpog  ovr^p9  &p*  rjg  dvagt&fitrivri  nXq&og  1$*- 
piputp  ardgotp  xal  tlg  noXtfiixrjp  ifinugiap  nagHtxtvMfiivw 
6*tä  rdip  tvrtXwr  rovrotP  •  Kol  &*(tv1)a(}t9'(4qtw  navTilu; 
xara  ttj¥  olxtiar  rgonttatrat  Svvafitv*  aXXä  yäg  ovw  w 
fiträ  rrjr  and  BaßvXwvog  inavodov  mdg^ovra  avrotg  iIqt^' 
8  tov  ZogoßußtX  xar*  btayytXtar  &tov  ix  tov  Juvtd  avrut 
ßaatXtvorxog  ntQtyirlo&ai  n&rtwg  fyuXXep  avrotg*  inuS)  t»( 
inayytXlaig  raXg  olxtlatg  ngoaixovt*  tbv  &td*  o 
JjßovXy&Tj  Sit^at  noXXrjv  roig  xara  j6  airroye  Soxovv  yiyyofii- 
votg  fkag^xovTa  fo%v*  &no#e(%at(u)  rofg  natä  rht  Zopoßa* 
ßtX  ^arf/uiFOf  •  iioxu  rfi  fittä  noXv  xavja  ylvusbai  ran  rif( 
inav66ov  Xfyu}  rijg  änb  BaßvXwvog  mal  firr&  rijv  inanto 
ixtlrip  dg  rovg  ntgl  rty  yiyovtra  /k^uh/töi,  Ttoy  iyyvg  wi 
f*tr*  ov  noXv  rjv  txßaaiv  Xapßav6vrüjv  Xfyco  61  roh  ntgl  tok 
'Aoovgfovg  inl  rov'E&xtov  avjißdrrw  «V*  ix  tojv  lyyv&tw  »tu 
fitr  ov  rtoXv  ytrofUvwy  ruiv  futrä  fiuxgovg  ioojiivoßv  rovg 
rovg  nagaoxrjrat  rrjv  niaitv  ttSrjXov  yc^>  ori  ravra  ngorftir 
Qtvtv  b  ngoq?tjri}g  lag  rj  ßißXog  dyXot  h  wip—g  'lotu&ap  tri 
vAx*K  aal  'E^xlov  wart  oi  n6fö»9t*  jj  ngtfadjg  (nc)  {f 
twp  xara  '£{ix/af  dXXa  yug  i^wt  ror*  mal  nagä  nifa 
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iXdpßave  tt\v  txßaciv  narrctv,  ol  ngo  rwv  ngayfidxwr  rfjg  ttqo- 
q>i]Tt(ag  » Ihvxov  StSvyfiivoi  (pwvr\v  (wie)  l'yyvtov  oQWvxtg  tt}v 
i'xßamr*  Iva  ovtü)  St(§fl  tüv  xarä  ibv'Ebxiav  iyyvd-rx  tivrojv 
ngog  töj  tov  ZogoßdßiX  pttk  noXvv  tot  xqÜop  <W/ucn»  Typ 
avyyivuav'  SrjXov  tt  Siafiyotiooiv  t«  «0117077  noarj  rlg  fp  rJjg 
inayytXiag  f\  ioybg  jijg  &itag*  «</>'  S/v  ov  tot«  fiovov  tctv'z?]*- 
xtv  o  'JffQaf)X  rjyovfiivov  tov  ZogoßdßtX*  dXXa  xal  ng6rigov 
Snntg  o  'Efctxiag  avtßv  IßaaiXtve  xarä  t^v  hcayyiXiav  rfp 
&itav  xal  avrbg  üg  tj}t  &gx*}*  nagtX&a\v  orgaroniSov  fiiv 
imXriXvMrog  tootovtov  rf 'hgovtraXijn,  ävvffat  Si  SvvtjMrtog 
ovSiv  Sid  rd  rijv  $tlav  ngogüvai  gonrjv ,  rtp  xarä  rfjv  inayyt- 
Xlav  tov  &tov  r^v  ßaatXtiav  txpvtt  tov  *IagariXm  xalxotyt  rrjg 
rtSv  6(xa  (pvXwv  ßaoiXtlag*  ol  aviolyt  find  noXXrjg  xtxQazq* 
xacri  rrjg  tvpaoilag*    ol  pna  rijv  xar*  ixttvtov  vixfjv  im- 
%iß.v&6r*g  tJ  TaoajX?  utfionp  ix  rijg  tov  dyyiXov  nXrjvrjg 
idl%avro  Tijv  TtfAtaotav  (pahtrt  (nc)  y&Q  «V  ixiivotg  Xiytov 
6  &tbg>  Sn  „vntQaomu)  rrjg  noXtwg  ravnjg  oV  ifii  xal  Sia 
zfaviS  rbv  SovXov   povlt   Sttxrvg   tirt  rtav  inayytXiwv  twv 
ngbg  IxiXvov  ftifivijfiitog*  xal  rd  vv*  avrbg  Stangdrrnat  ovw 
Mpyühr  rtp  tot«  rrjv  ßaatXtiav  t'xovtt  tov  'IagarfX  •  Xfyw  Si  toi 
'E&xia  tlgrjxojg  rä  w  rd  fit**  *l*  ZogoßdßiX  ojg  fyijv  nifäu- 
&tv  hvra  dvayxalwg  Sidrrjv  rdüv  ngayfiärvv  ovyyivüav  tlg  rrp 
tov  nooxttfibov  avaraatv  fiifinjrat  %dh  xara  rat*  *AatyvQ(tav 
inl  tov  'Etyxiov  ytyov6rw  xal  <pijo\v  „xal  iorat  dur^r  tlorpnjv 
oru*  6  jiacvQtog  kniXSy  inl  trpf  X&Qap  vfxwv'u  tovto  ydo 
tpriolv  Sntg  z6tt  6ia  tov  ZoooßdßiX  ntnohjxi*  o  &d?*  navaag 
f*iv  joaovtov  n6Xtpov  tlo^rijp  Si  la/voav  StSojxfJog  rotg  o?- 
xtiotg*  tovto  Srj  xal  xat*  ixtirov  ioydatTat  tbv  xatobv  fttr*  ov 
ftoXv  ytvr\a6fitvoy*  6nr{v(xa  av  6  *AoovQtog  iniX&r]  rfj  'Itgovoa- 
Xtjfi*  tot«  yag  Si]  nagado^tag  fih  roaovto  ngonwanai  (*ic) 
itXrid-oq*  nagddo^ov  Si  %otg  oixtiotg  nagten  %rp  tlgyrtj*  *Efyxlov 
ßaötXtvonog  ix  ttjg  tov  JavtS  SiaSo/jg  xarä  Trjv  inayytXlav 
tt(¥  &tta*  *ha  Xiywv  tu  iooptta  •  „xal  IntyfQdyaovrai  iii  a5- 
%bv  inj»  notfiirtg  xal  oxtw  Srtypara  dv&gwnwv  xal  notftavovoi 
T&v  Idooovg  iv  QOf.Mpaia  xal  trjv  yrjf  tov  NißQwfr  iv  rfj  laygio 
CLvrrjg*"  To  ema  notftivtg  xal  6xrut  Sfiypaxa  avd-Qutnw  ftv&o- 
ÖitrttQOv  Ttvig  vtofjxarjt*  eTträ  pi*  noifilvag  nooayfpag  a'gTjS-- 
fMAvrttg  tma*  6xr<h  Si  Stff(iara*ßjtxlav  find  %w  mfiotrovftivojv 
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avxut  nQog  xiyp  ßaotXila*  Xlyopxtg  o9g  ovdr\TiPig  tlaip  ol  oxxtl 
dtdvvrjytui  Xtyttp  ancxpuott  di  top  Xoyop  imoKoeano  %&p  ol- 
xuov  *  ildi  Tovg  intigtTovpiip.ovg  x%  ßaatXtia,  rlg  Xfyup  i&iXoi 
xal  noXXip  nXtiovg  twp  ixro)  y*vio&ou  ivrqooprui*  uXXa  nt- 
nonjxtv  tri»  nXdpyp  toTg  ovta)  ptpotptooi,  %h  fiij  nqog  to 
idiwfia  tijg  &*iag  ygayvc  üniduv  dpayxacdypoi  di  irxtü- 
&t?  pv&ovg  dvunXdaai  ygaatdug  "pa  xl  do£woi  Xlytip  Iditufia 
di  ioxl  xijg  Silag  yoaqyrjg  xo  x6p  xlXciov  uQtd-fiov  ipiox$  xaXti* 
tma  to  di  vntQ  xovxo  dpfr*  vntoßoXyg  XapßaPUP*  imtdrj  yuo 
Ip  *g  wfyouc  inoiqotp  o  $iog  top  ovgapop  xal  xyp  yr(p  ig  u 
tßSofAjj  xaxinavoiP  woxt  xal  dgyüv  'Iovdiovg  to  odßaxo  dm 
Xavx^p  typ  alxlap  anfrort  6  x$p  t^uqlov  dox9ftdg  ip  xatg 
inxa  xaixaig  uvaxvxXovo&at  it'atfa  ndpxojp  dg/oftivoip  fxiv  cciö 
Tigujztjg  Xtyydpxtop  di  iig  typ  ißdifiijp'  titxa  di  typ  tßdofxrjv 
av&ig  inl  trjp  nguttTjp  dpaxgtxopxup  diu  ytvTtjp  y  &*ia  yQuqr 
%rp  ahlap*  inxä  (*ip  xo  riXtiop  xal  dnijgjiofihow  xaXu*  oxxo* 
di  wg  ttmp  tq*  wugßoXfip  ovxwg  6  &tbg  Xiyu  to  „tnxä  ixdt- 
xovfitva  nagoXvcti"  tpa  tlnjj  oti  6  aPtv(t)gcHv  avxop  vnig  oyij- 
xtaxdxoJP  njOiOfiatütP  fityiaxtjp  Jtpa  xal  dn^gxiayiipr^p  aiitp 
rtfiwgiup  Intxttfiipqp  tvgtd-yoixat  Xiap  novit*  (xoiovtop  m*c) 
loxl  xal  nagu  to  ixxXqoia<rtq  xb  „dog  jttglda  xoTg  inxä  xalyt 
TOig  dxxti"  tva  ilnj}  quXoxi^iog  didov  rotg  dtopipotg  fitjdiv  vnig- 
ßoXrj  ntgt  xovxo  XM?$ai  na^atr^vfapog  ivxtv$ip  o  fiuxaotog 
i(ptj  IIItqoc*  „nqooaxig  {noaaxig)  iuv  äfiagt^orj  dg  ifti  6  udiX- 
(f  og  fiov  d<prjou).avT(f  Iwg  intaxtg"  tag  dgxovPKog  top  tiXuop 
dnüp  ($ic)  agi&f*6v  op  vntoßijpa*  xard  noXXrp  ntgtovaiap  ßov- 
Xoptpog  6  xvQiog  inqyayt  to  „ov  Xlyta  ooi  ?a>g  tmaxtg9  aXX* 
fog  tßdofifixopraxig  tma  • "  xoiovro  dyu  xuviav&ip  tpr^atp  int- 
XtjXv&oxa  yäo  top IAoovqiqp  fiitä  tov  oxQaxouaidov  joy  olxiiov 
fitydXjj  fiip  jipl  xal  ßagvtdrji  diu  %ijg  vnovgyiag  tov  a;yAov 
mgtßißXtjfiiPog  o  $tog  rjj  rtfim^iu*  tioXXwp  di  &ptQ&ipri*p  dg 
(pvytjp  ij^QaTitjaap  ol  Xoinol  xal  zoTg  xavä  ronovg  ip  uXXiaroi 
(8icjt  ytyopotig  nXuata  oaa  mnopfraoir  ip  diayogoig  xui 
naQudiaylQw  (*ic)  tujp  wg  &p  (ftvywoi  pna  nollr^g  iniop- 
tü)P  Tijg  dfiagjlag  xal  rovg  ifininiowag  dpaigovrjojp  rott 
TiXivraiop  di  ftizu  noXXfjg  Ttjg  äxi^dag  6  ßaoduvwp  uvxtZ* 
ttg  xijp  XtoQav  dntXrjXv&u>g  xrjp  olxtlap  xmb  xiap  rttöp  xw* 
Idiwp  iig  yeUvtoöai  Typ  xifiiwolap  avxotg  Inax&uoap  naga 
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rot;  &tov  ßaQvxaxtpr*    ov  povov         xwv  vnip  rov  dyylXov 
nXtjyivxav  mg\  rtjv  'ItoovoaXtjft  •   dXXä  xal  im  xwv  Xoinmv 
twv  fjina  noXXov  rov  iiovg  vntxcptvyorwv  tc  ixu&tv  xal  noixl- 
Xtag  dvatgtd-ivxutv  *    mgl  wv  ätj  xal  6  paxagiog  Xiyti  Javtti 
,sor«  &yong  avxovg  vwxov  iv  xoTg  nigtXoinotg  oov*  ixotfudang 
TO  7tQoij(onop  avttov''  xovxo  StjXojv  St*  rganrjoovxai  fiiv  Unavxtg 
*lg  cpvyrjv  xtrrott  61  ttjv  Igy^v  xrp  olxiiav  xal  xaxd  x<av  vtto- 
UXvpiilwv  ©  &ibg*  xovxo  xoivw  iv&dt*  ßovXtxat  Xiyuv  Ima 
jucV  noipivag  intytgdyoto&ai  Xiyuv  Iva  dt)Xwajj  rijg  &ilag  ti- 
ftuigiag  ttjv  ßagvxfjxa  rjv  xiXtidv  tc  xal  dnrjQXiafilvrjv,  äid  xtjg 
rov  ayylXov  nXrjyrjg  intjyayev  avxoTg  6  &tdg*    dxxoj  Sqy/iaxa 
dv&gwnatv  7»a   xqv    inegßoXtjv    tmfj   tco*  xaxaXipj/0(i4va)v 
avxovg  xaxdtv*   pträ  rtjv  IxiT&tv  fpvyqv  iiaqtogmg  rwv  tc 
xaxa  xonov  dv&Qü>nw  xal  xojv  ngbg  avxjj  yt  avxojv  xfj  xwga 
xa$iox(oTOJV  tovg  tc  optvyovxag  anoXvvxm  xal  rovg  iv  roTg 
vonoig  xaxantanvyiva*  tioxovvxag  xoXg  Idioig  ftt&  <av  av  algt- 
&fjvat  xal  xbv  ßaotXlct  vnb  xojv  vltSv  OJV  avvlßfj  xwv  löiwv  o 
xal  xaXuig  dv&gwnojv  tlnt  dyyfxara  dvjtdtaailXXwv  avxd  xfj  6io\ 
rov  ayyiXov  xipwgla  ilxa  inuyu  „xal  noifiavovot  xbv  'Aooovq 
iv  gofiqpaia  xal  xijv  yijv  rov  Ntvgwfr  iv  rjj  xdcpgw  avxrjg«  Iva 
iinjj  Sri  ${<pn  tc  xaxavaXwfHjoixai  o  'Aoovgtog  xal  rtjv  yijv 
vrfv   ohtiav  fapnat  SrjXovfUvtiv  8mg  ovv  xal  ninovd-tv  vnb 
rühr  BaßvXojviwv  voxtgov    yijv  yäg  rov  NißgtüS  ixtivtjv  dvo- 
fidfri*    wg  Iv  ixtivotg  rotg  ronoig  rov  Nwqu>3  ytyovSrog  ra 
ßaaiXud  tc  txovtog  rä  ohuta  xal  Srj  xal  %6v  r6nov  QaQxov- 
tos  intivatv  f>g  xal  fdya  Itpaivtxo  naoä  tovg  TdVc  av&ownovg 
M  SwafiTj  tpQovwv   ohrto  yäo  i\  rijg  xrfotwg  ßlßXog  q>tjolv 
ovtog  %v  plyag  xwtjybg  ivavriov  xvoiov*    3ta  jovto  ioovatv 
wg  NtßpioS  ylyag  xvvrjybg  ivavriov  rov  ^covy    xal  iyivtro 
tj    doxy   rijg  ßaaiXtlag  avxov   BaßvXibv    inuit}  xotwv  ig 
ixxlvov  piv  iqtgovovv  ol  Uaovotoi  tag  ptydXoi  rrfv  ivvafitv 
Sri  ix  rotovrov  xaraXtyoptvoi*   rotovro  xl  6  nQoq>rjxt]g  tliuiv 
rjßovXq&ri*  Sxt  t\  xwv  toxovvxwv  apdotla»  tlvau  x<ooa  naoa  iv 
Totg  olxtloig  x6notg  «brd  noXtfilwv  avouQt&rjoixat  ovSiv  vnb  xtjg 
loxyog  dkptXovfiivmv  xtjg  olxtiag  iaf  fi  (xlya  iopQovovv  Stä  %t^v 
ogyrjv  rifv  Mav*   äxoXov&wg  fUvxoty*  xotg  tlQijfiivotg  b  »po- 
qt^rtjg*  9,xal  gvoixtd  at  qmolv  ix  tot  Hoooio  St*  av  iniXfhfi 
inl  t^  ynv  vfuiv-  xal  5t*  av  lmß%  inl  TÄ  «(»Oi  vudiv  (Hc)  " 
Fleck  Anecdot*  *9 
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ilxa  tvayytXtodfitPog  rotg  'logatjXlxatg  %b  firjSip  tnb  xov  Idaav» 
giov  ntlotc&ai  xaxop    Inuyu  „xal    l'axai  xb   vniXv^ia  xov 
haxwß  h  xotg  l'&ptatp  h    pico)   Xawp  noXXwp   wg  Sgoaog 
naga  xvglov  lmni{n)xovaa  (*ic  p.  vit.)*  xal  wg  Zgvtg  tndygw- 
oxijv  onwg  fitj  ovvax&ri  prjdttg  (ATjdi  vnoaxrjvai  Ip  vlotg  ä»- 
&gojnwpM  oi  ydg  ix  xov  'IogurjX  inoXttop&ipxtg  vnb  xttg  'Iov&afag 
ih*  oIp  xrjg  *IfgovoaXrjfi  xovxwp   yiyovoiwv   aUtatfiot  ( ne) 
yapovpxt  (iie)  nuat  xotg  Ixxbg  xal  noXXfjg  agiot  anovörjg  ovy* 
ytrov  rj  ögbaog  iaxl  no&uvti  xotg  ytogyotg  xaxd  xatgbp  xaxa- 
ytgofthoi  xop  olxttop  Stolaoval  t«  ovdip  ngoßdxwp  aygwmr,* 
ptpo(i(pwp  ovrarg  änapxa  xwp  dnwXwXoxwp  xt  xal  nuptvyoxun 
Imopxtg  to  Xdqvga*    wg  xal  6iog  ünaotv  lyytpla&ai  xotg  dt~ 
Sgdmotg  xov  (it}6iVTj  noxi  im/ftgrjaai  xm  xar*  avxqiv  noXlpuf 
„xal  l'axat  to  vnoXvfia  xov  *Iuy(vß  iv  xotg  tdytoiv  ip  fiiom 
Xawp  noXXwp  wg  Xiwp  h  xotg  xxr,ptat  xov  dgtfiov  xal  wg 
axvfivog  h  noipvtoig  ngoßdxwp*   op  Tpo'jio*  ox  av  SUXdy  xai 
StaaxtlXag  dgndarj  xal  prj  rj  6  fl£atgov(JttPog   trpaj&rjatTat  q 
%t(g  aov  int  Tore  &Xfßopxag  et  xal  navxtq  ot  ly9"goi  aov  i^oXo- 
&gtv&yaopxai*ii  xal  dtolotxt  <f>rtotv  ovöi  Xiovxog  (foßtgov  xotg 
xxrtvtaip  ovxwg  ünaat  xotg  aXXoxgiotg  ovx*g  yoßigol  Xotnor 
Siä  Ttjv  x%g  %Aaavglag  inig  ipwp  imytpoft4vr(p  nXtjyjjv  w; 
yag  aV  h  xtg  XIwp  axv/ivov  ybg  ndXtp  xb  avxb  Xlyu  x6  xov 
Xiorxog  yhrj/Lia  *    otxw  xaXwp  not/tpij  rtgoßdxwv  ufrgoov  ip- 
mowv  bnoaav  ßovXtxai  l£   auTtZir  xaxa  tjJ»  lo/yv  agnuorj 
rrjif  olxklav    ovxwg  xotg  l/^gotg  xotg  tfitx/gotg  dvraxijxtgei 
vofno&qata&t  xov  Xoinov  ait  xoiavitjg  dnwXtlag  Imwix^tlar,; 
rotg  intxtxngijxoaip  vfuv  intX&ttv    xavxa  mgilo*o&ou  xot; 
'logaijXlxatg  dta  xrjg  xwv  *Aoavglwv  nXrjyijg  tlgqxwg  6 
xtjg  i(pt%ijg  xal  xtjv  xax*  avxwv  xojv  *Aaavglw¥  xi/uwgtav  nXa- 
xvxtgov  Xiytt  xaxa  yag  ixttvov        xov  xatgb*  tprtaiv  navxag 
xovg  tc  "nnovg  aov  xal  xä  agpaxa  äqmvat  'Iva  unfj  xxjr  onXt- 
xixtjv  nagaaxtvrjv  azgijoxov  dnofavit  nuaaf    dnoXu  Sd  cor 
xal  xäg  noXttg  undaag  dopaviw'    xal  avrxopwg  änitv  ogyp  xul 
&vnu>  xQTjadfityog  (uyfoxtp  xal  ßagvxdxip  vfur  xqp  v*  Ttftw- 
glav  inoiao}'    xal  Tjjy  dnatXaav  vnig  Sp  anoaxio&ai  rijg 
gag  ovx  fjßovXrj^tjTt  rijg  ifttjg  dXXd  yag  rjXn/aaxi  nagu  xu 
ipol  doxovp  igrjplap  nagaSidopai  xal  xavxqp  xal  intiärj  ovrt- 
nigap*  x>jp  Inax&tjaottipijp  rotg  'Aaavgfaig  xi^glap  vniq  w 
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intX&ttv  TiTQXfirj*ao$  rfi  ' ItgovaaXrjfi*   xglnu  ngbg  Tbv  Xabv 
top  Xdyov  iv  xuigtp  vvv  fidXtaxa  Tijv  dyvojfjjoatvtjv  avxwv  iXly- 
X*tv  vnttXtjyuig  xal  <?q  xal  xgtjxtjgtov  ti  xaiHfav  6  ngoyyxtjg 
ovxojg  (prjoh9  „uraaif^i,  xgffrtjxi  ngbg  xd  ogrj'  xal  äxovodxoj- 
aav  ßovvol  (pojvijv  aov*    dxovaaxt  ßovvol  Ttjp  xglaiv  tov  xv- 
giov ,  xal  al  (pdgvyytg  d-tfiiXta  Trtg  yrjg  ,  oxi  xglaig  To}  xvgto* 
ngbg  top  Xabv  avxov*    xai  fitxd  'IagaqX  6itXtyx^otxaiii  dU* 
innirj  toiovrcü?,  <f>r}o)v9  tojv  nagd  &tov  ytyovoTwv  dg  avxovg, 
oidiv  r\xxov  inl  Ttjg  dyvaifioavvrjg  ftivovai  Trjg  olxita;,  vnig 
Srj  xal  Typ  ix  BaßvXdtvog  inofiivovaiv    atyf*aX<oo(ax  ijöiaxa 
uv  xgiaiv  noiijoa//nijv  tov  Tt  &tou  xuxtivotv  xal  Sf^Ofiat  xgtxdg 
%t  QQt]  xal  Tovg  ßovvovg  xal  Tag  qjdgvyyag  u  ngoxtgov  fiiv 
ISQaxo  xb  dvagt&ftrjxov  ix  uro  tojv  Aaavglojv  nXtj&og  intXtjXv- 
&6g  Ty  'hgovauXr^  xal  xaTa  ndvxag  tovq  t£oj$tv  ditanagpivov 
tonovg  dop   ov  Srj  xal  (poßog  TOtg  xara  Trjv  noXtv  wg  thbg 
inixuTO  nXuaxog*  tlxa   d&goov  vtxgd  tu  xoaavxa  aaifiaxa 
*0Xfv       taviotg  iggtpfiivtj  tojv  ngoßgayjwg  fitydXa  qpgovovv- 
rwv  a^iomaTOi  ydg  ovtoi  ngbg  T?jv  xglaiv  iaovxat  TavTtjv '  o?  xal 
&(axai  tojv  ytyovoxwv  ifa*  wg  uv  xgtxrjgtov  xuftloag  xal  ö*ij 
ngodtjXov  twv  *Iagat}XiTwv  Trjv  dyvwfiiwovvtjv  notyaag  vnoxgi- 
%alg'  TOtg  piv  (xai!)  fidgxvai  tojv  ytyovoxwv  tladytt  Xombv  ix 
ntgiovalag  tov  &tbv  Xiyovra  ngbg  avxovg  »Xaog  fjiov  tI  inoltjod 
aot  fj  tJ  iXvnrjad  at  ij  ti  nagrjvoxXrjad  aoi*((  uXXd  ydg  xd  fiiv 
xot«  *Aaalgiov  SrjXa  qptjatv  ontg  taymtv  oatjvxt  Trjg  xijdtfiovlag 
ftov  Trjg  ntgl  Ifiag  nagtaxrjre  Trjv  dnodit&v  imTgino)  Si  vfiiv 
Myttv  uti  fiixgbv  »j  fiiya  noxt  XtXvnrjo&t  nag9  iftov  tl  ni- 
TToltjxd  xt  ßXdnxwv  v^äg'  tl  XtXvmxa  xa&dnag-  tl  (pognxdgtv 
.*taiv  vxp&tjv  vfAiv  tl&  oig  uv  ovdi  ngbg  xavxa  opojvijv  i%ovTO)v* 
änoxQi&fjTl  ftoi  fptjolv  iVa  im/j*    Xiyti  tl  ti  tyug  SQotiai  ydg 
fiy    dXtj&tfav    Xiyjig    tldr     oig    otouontjxojT  ojv  xa&dna% 
Ttjv  ovvtlÖTioiv    xal  Stä  t6  (a^  t'/uv  tojv  tlgttfiivwv  vnig  Tot 
&tov  IXly/ttv  if/tvdig  htdyu*    „ diou  dvrjyayov  et  ix  yfjg  Ai- 
yvnTov  *  xai  {£  oYxov  dovXtlag  IXvxgwou/urjv  at  xal  i%an{axuXa 
ngb  nQQOwnov  aov  tov  Mojvovjv  xal  jiagdtv  xal  MagidfA*1* 
dXXä  prj  tov6t  ftot  iyxaXttg  Sri  at  nagä  näaav  iXnida  Ttjff 
ovxoj  mxgäg  anjJXa?«  (§ie)  dovXtlag*    Mojoij  ti  xai  Hagojv 
mal  Magtdfi   vntjgixcug  t%    xai  ngorjyovfiivotg   T^g  Swgiäg 
ZQijodfuvog  lavrtjg*  „Xa6g  pov  fivrio&Tjxt  ißovXtiaaTO  xard  aov 
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Bagux  ßamXtvg  Mamß'  xal  rl  antxg&ti  ovrcu  BaXäfA  vibg 
rov  BtwQ  ano  rtih  oyobwv  fug  rov  raXyäX  Ziwg  yrandy 
f]  SixaiOüvrrj  rov  xvotov"  aXXa  yäg  bnofivr]a&ijrt  xal  rijv  xarä 
BaXdx  rbv  ßfaaßuuiv  ßaaiUa  og  anlortiXt  (ib  xaXab  rbv 
BaXaufi  xa&  iptSr*  6  dl  noortoov  (ib  oiii  äntX&Hv  Sia  rb 
inlxayfia  IßovXtro  rb  ifi&V  antXijXv&äg  U  vtntQOv  xonjpo- 
aaro  ovo**  EXwg-  tjvkoyrjat  61  xara  rb  ipolyt  doxovp  wart 
Stu  nuvTtov  tvßtjXov  vfiTv  that  on  atl  rb  dlxatov  vnig  vpwv 
blxtjaa  xara  twp  ddtxtiuiy  Tjftäg  imxttoovvranf  ndrrag  rt 
avroig  fiträ  noXXfjg  iri(ia>Qyoaptv  rrjg  atptiilag  xal  Inutrj 
py&t  fiiav  arrlföijatv  IBixtro  to  ttgrjfiba  dtg  av  ovrijyogov 
rtrbg  Ta£i*  r$  XatS  nXtjQwv  6  nQOfrjrtjg  ix  rov  ixthmv 
ngogomov  to  ladt  <prjolv  „b  rivi  xaxaXaßta  rbv  xvotov  &m- 
Xrt\ponai  $tov  pov  vyjlorov"  ig  yop  tov  Xaov  ravrl  (He) 
yovrog  ovto»  opfjatv  8rt  inu6tj  ötä  ndnojp  iXiyxofiat  1*1  noX- 
Xatg  raig  tvtgytalaig  uyvw^iwv  yiyovtbg*  rt  St\  fit  nohjot 
noogijxtv  7yo  *vv  yovv  imXdßwfiat  rov  &tov  oontg  ifiav- 
rbv  dttt  Tof  xolnov  lxMQtaa  ****  ofcdw»  xal  ntag  <pavtö 
rwv  ovtoj  Soxovvtojv  avrtxofitpog  „tl  xaraXrt\fßOfiat  aurbr  b 
bXoxavratfiaaty  b  fiooxotg  batavototg*  tl  noogdfStrat  xvptotg 
b  xtXtaoi  xQtwv  xal  b  fivQtdoi  £f/*o0<w  ntovW  d  dwaut 
ngonoroxd  fiov  vnio  datßtlag  pov  xaonbv  xoiXJag  fiov  vnig 
o/iaoriag  if/vx^g  fiov"  ig  yÜQ  Sianogowrotv  avfwv  ort  xal 
noitjoai  nQogijxiv  aitovg  inl  ötgantfa  rJjg  Tooavtijg  ayrotpo- 
ctvyg  oirio  q»job '  iliXdao/iai  ip^aiv  atrrop  •  aQa  tl  nqogayd- 
yot  fioi  oXoxavTOjfiaja  (toaxw  bavoia*  §  tl  £<l<a<fac  xal 
pvQiaSag  xQt&vrt  avttf  noogayuyoi  /uoi  xal  ngoßdrarv,  jj  tu 
ngwToroxa  tüJv  t/du*  ytvrtjuatuiv  avtif  nQogaydyaf  tig  aV  t^ 
tyvXW  dyiXut  tri*  afAaQxlav  tfjg  fa^g'  ngog  6*i  tovttjy  tov 
Xaov  rf}v  anoQlav  anoxgivofttvog  6  ngoopr^Tfjg  yijol  „0^1777^1/17 
aot  fo&ownt  jl  xa\6v  xal  tl  xvotog  ix^fjTtT  nagä  cov*  &X1* 
V  rov  nottfr  xoipa  xal  dyanuv  tXtov  xal  Froipov  /tbou  toü 
nogtvfff&at  et  dniaoj  xvqIqv  tox  d'tov  aovu  nXrtgtg  drj  qyfjmw 
oXoxavrojfiara  xal  &vaiajy  nXfftoq  xal  ngoiTvxoxwv  noogxtafu- 
Stjv  tl  ö*i  00t  (foortlg  QtXdoto&at  to  &ttov  IxtTva  Stanapu- 
$01  anto  ava)\Hy  cot  noogha^tv  Sta  tov  MoHjiotg  noutv 
b  9tbg*  nota  öjj  Tatra}  7*  og^rjp  vaiarrag  notfi  rrp  ugi- 
üiP  xal  rtjv  doxtftaoiav  xa&   ijr  ixXiyttv  t<ptti*tg  ano  %vv 
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X^oovog  xb  xgilxxov  xal  7vo  neuro?  xrjv  3vwaxyv  ooi  yiXav- 
&Q(on{av  xt  Mal  ovfinafruap  intStiMvvfitvog  dg  jovg  niXag 
äiaxtlrjg  ual  Iva  nagaoMtvaafUvog  rj  dg  xb  navxl  xgonw 
to  frie)  3oxovvxa  ptxifrat  &o?  Xfyu  31  avrrofiwg  dnuv  xb 
„ayanrjoag  xvqiov  xbv  &tov  aov  1$  EXyg  xijg  xag3iag  aov  Mal  l£ 
oXyg  Ttjg  btavotag  aov*  Mal  1%  HXrjg  xijg  y/vxfjg  aov  Mal  dyantjaug 
xbv  nXtjolov  aov  wg  iavxbvf  antg  tYgTjxo  nuXat  diu  Mwaiwg* 
ravxtj  3rj  fitn&i  <pfjalv  ngoxifi6xtga  &vatwv  ot/xa  &t<f  nq>wv^ 
xvgiov  rfi  n6Xu  ImxXtjfrfjatxai  Mal  awan  <poßovfi  fr  ovg  xb  oVo- 
fia  avxov  d  yag  3  t)  xavxa,  q>tjal,  notoitjg,  ipwvTj  ttg  &tov  90- 
yyotxat  fj  noXig  xä  3oxovrxa  avxtp  noiovorj*  Igyw  31  xbv 
vbfiov  ImStiMvvaa  xbv  &tTov  wart  Mal  inl  narr 6g  xtvdvvov 
rijg  &dag  afciovfiirrjg  Mtj3ifiovlag  xovg  fr  aory  xafrtaxtoTag 
fttj3tvbg  Xvnijgov  3lxia&ai  nttgav  dxa  nagaittxixwg  nahv 
v  ngoq>qxtjg  xginu  ngbg  avxovg'  top  Xoyov  „axovt  q>vXtj  xig 
xooftjou  stall»*  fti]  nvg  Mal  olxog  Mpov  &tjaavg(^wp  dyaav- 
govg  arofAOvg  ual  ptxä  üßgiwq  d3txiag*u  ovxi  yäf  nvg  olovxt 
xofiTjoai  (ticj  nuXiv  xovvuvxlov  yag  avxr\v  uepavi^u  *  ovxt 
yäg  nagavofiog  orrig  Mal  pixa  noXXijg  rijg  imptXiag  xtjv  na- 
gavopiav  ioya$6fitvog  Mal  noXXrj  fifr  vßgrj*  noXXfj  31  ddixla 
avtfiv  xtgSavtt  xt)v  xipwglav  wpavovai  yag  ovy  Zjxxov  nvgbg 
ol  xoiovxoi  jtjv  noXtv  olxovvxiq  •  „  i3txatw&^atxi  fr  tyytp 
udixog  xal  fr  fiagainnq)  oxa&pta  3oXov  i%  wv  xbv  nXovxov 
avTwv  uatßttwv  tnXrjaav  *  Mal  froixovvxtg  auxr\v  iXaXovv 
if/tv3ij*  Mal  tj  yXwaaa  avTiüv  vxp(üd"r]  fr  T(p  atofiart  avtaiv'6 
wg  yäg  ovx  olov  tc  fr  axwfiaX^  je  Mal  avta^  fytyif  qtavijvai 
to  dlxouoY  tj  ord&tua  3i  3ovXwfifra  xal  3ttaTQaf*fifru  ov  fia- 
Qu3ma  yivio&ai*  ovtwg  ov3*  ol  to»  nXovtov  rbv  oixuov  Im 
naqavoniüv  alfeorttg  anXavaat  ($ie)  Svyrjoorrat  twv  7iqooqv- 
%vdv  •  ndyrtg  yäg  ol  totovxoi  noXiv  olxovvxtg  ystvtirj  xt  av^wvxig 
xal  vntQTjcputüJ  MtXQififrot  6 lavo lag  ( $ic )  wg  ^3 fr  avxotg 
inl  xovxoig  xtfiwgiag  xov  d'tov  notttafrat  Xbyov  t%  avay- 
xtjg  vnb  Tt)»  xifAwgiav  ytrtjaorrat  T^y  ötlav  „xal  lyd  a^Eo- 
ftai  xov  naxa^ai  ai*  wpavuu  vpag  fr  xalg  afiaoxlaig  av- 
%W¥'U  toioüto  yug  noiovrxag  xtj  xtftwota  nXfäag  xij  ififj 
anavxag  ifiäg  ütuXoyov  xalg  a^agxtatg  anoXw  xalg  vf<i- 
xigatg*  }9  ov  <pdy§  a%  ual  ov  fttj  inXrjad-ijg9  <€  in'  bXiyo* 
yag    xwv   ngogorxwt  ptxaoxwv  ovx  tlg  xiXog  ¥£ttg  avxww 
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anavtw  tyojp  ucptXö)  tu  äya&ä  xatd  rip  kcuqIp  k  £  to 
pfyt&og  ntQtoxonqaag  tojp  apapripora»*  (tic)  tup  vpxtlow 
uvdXoyop  inä£o>  rotg  7tQarro(tipotg  rrjp  rtfiWQiay  „oval  oval  h- 
dtxrjoug  oov  ijxovoip  vvp  tooprat  xXav&pol  avrm«  naoaytyow 
1}  fj/Atfa  tov  tovpal  Ol  SUrjy  twp  n\w(uXw&rw  Inig  i, 
St)  tvv   *i  ngocqxt   jiaxgvoai  Std  tcup  inayopipw  xaxw 
afo&avSfiivov  •    onoaov  iXvftatpov  atavra)  rij  mgl  rb  #Tpor 
gonfj  ual  dttxvvg  raiv  intXtvoopiport  airoTg  xax&v  r6  fiOyrf*; 
„(iij  xaTamartvnat  ip  optXotg*   (iijSi  iXnfyrt  inl  qyovubw 
anb  rijg  cvyxoirov  gwXa^at  tov  dpaMo&at  tI  avr%  Siou  vi* 
iwtfiäfr  nartga-    toyarfa  Inaviax^  inl  rt)p  (itjrloa  afojc 
ixfyol  apfitfg  ndprtg  ol  ip  t$  otxaj  avroZ*«  ovSi  fila  irj  fijaif 
ovStpl'  nag*  otxhwdg  toreu  toxi  rj  ßot)&ua*  ov  yCku  nagä  f. 
Xop  •  ovx  äQXOtiby  nagd  oqxovtoq  '    ovx  ÜpSqI  „ood  yi/wuxo? 
ovx  vl$  naod  narQbg   ov  (itjtqI  naoä  övyaTQbg  ov  tim 
naqa  mp&tfäg'   17  ydg  intgßoX^  tov  xaxov  mal  rqg  Ukc 
ixaarop  avayxätovaa  dyom&p  owrwlag-  dpayxaiop  (dpayxatw*) 
n&prag  fx&QOvg  dXXr)hov   anodtixpvatp  ovdtvhg   to  t<5  ni- 
l*C  XQfalu**  axomXp  Svpa/tipov  diä  rb  fitytarow  fjy#f<tfa» 
«iC  tavTol  Ttvä  ntoinoiyotu*  otattjolav   «7ro*  (tträ  rt)p  xaxw 
Mwoiv  tvayytXitfptPog  ndXtw  avpt)&mg  rfc  inl  rb  xptfrw 
fitraßoXfr'  „ty&  dUvT$  xvolq  intßXtyjo(iaf  ino(itPüi  im  t« 
*i$  Tf  owrrjgi  (tov  Inaxoinrat  (iov  6  &t6g  hov  «  dXXä  7a9 
jtoi  toÖovtojv  Hrro»  xal  tijXixovtoj*  twp  xaxüp  ovx  anoywwoofiai 
tov  $iot  Tfjv  xijdtpovlav  fityw  di  noög  avrlv  oowv  xal  naj 
avrov  Tri*  oojTtjoiay  ava^ihmv  4j*  (tic)  xal  naq(Su  pot  nanu; 
h  Täte  fr&yxaig  ixthatg  hovvrog  (ahovrrog)  avrov  Ttj*  /?of 
axoioag*    „tf  iniXai9i  ^  $  itftf  ^  gn  ninrwa 
xal  ataartjooftai  Stört  iäw  xal  noo<nu>  \  (noooSto)  h  tc?  m'n 
xvyog  apojmt  ^oi-«  |?<<yTOi  dt)  fto<  t6h  xal  nobg  to* 
lilovg  Tovg  ipovg-    xal  pdXiord  yt  n&vrw  ntfg  Tovg  7<fo- 
paiovg  Uyttv  ojg  ntgtribp  vpt*  Tb  i<pfao*at  hot  ntooi*i 
ava^aoftat  yd9  tov  nr^arog  Tjj  $onjj  Trj         c5W  il  »ai 
tixtp  axoiovg  iv  piau*  ntnioovfiat  tojp  xaxutw'  dXXa  0^ 
ttot  XanngorioTj  yiyfaTot  tov  &t0v  $  ßo^ia*  „oV^  «fffc» 
vnotoa,  Bu  fo«*™  avro)  fag  dp  dtxmiiajj  t$p  dlxVp  oov* 
xal  notVou>  to  xQ^a  (tov   xal  ^«  „€  lic  T^  ^  ^  ^ 
X1>v  ^ovptjp  «^oC«  Tfc  (tip  yäe  6ayr)g  avrov  xal  f* 
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Ivrtv&iv  Xvnrjgwv  wg  yitaorixwg  inttgaady  nagQu  dl  iiot  rrjv 
inl  rb  XQtTrrov  p$rav6Xwg  {pttavaXovl)  avrbg  pol  dixaotv 
(ric),  vnig  wv  ninov&a  naoä  navxwv  rwv  lx$gcuv6rxwv  aSi- 
xwg  xal  Srj  xal  anovilpag  poi  rb  dtxmov  iv  t{  xgiou  ovxw 
ri  tit  h  rfj  Xaiingoxrjxi  rwv  olxtiwv  xa&iaxäg  dya&wv  *  Saxt 
ngoörjXov  xt  xal  avufiqptßoXov  ttoi  ytvia&at  rqv  yvwittjv  rov 
&tov  xa&'  rjv  rov  Stxaiov  qjgovx/aag  itti  n  rwv  ntgiaxovxwv 
ontjXa£<  xaxwv  xal  rovg  rjStxTjxoxag  fit  fidrtjv  irtfiwoyaaro 
Stxalwg  rouro  yäo  Xiyu  rb  oxpotiai  rqv  SixaioauvTjv  avxov  „xal 
Zipnai  17  (aov  xal  naXvvju  aüxtfv  alaxvvtj  17  Xiyovaa 

ngog  iti  nov  xvotog  6  &tbg"  rbre  6rj  aioxvv&jjatrai  lq?  oTg 
tuvttöt^i  f*Oi  wg  ovdi  tuag  rvxdvovri  rijg  naga  rov  &tov  ßorjfrtiag 
ogwv  avrov  rijg  ntgl  ifii  xtjdtiiovlag  rb  dno^grjxov  •  „ot  öqp^aX- 
pol  fiov  Iniyovrai  (1ho  in  U  tiliui  (0)  e$t  $upra  Ut.  vxpov^ ) 
uvrtjv "  ov  yao  avxbg  povov  änaXXaytjawiiai  rwv  xaxwv  dXXd 
yuQ  xal  räg  rwv  ix&Q**&rfU>p  f101  ^wp/ay  fyotiat  „vvv  tarat 
tig  xaxanäxrjtia  wg  nyXbg  iv  ratg  odoig  r}fiiga  äXoupijg  nXlv&ov 
i^ulippig  aov  fj  ixtlvtj*"   xaxanaxijfrrjafl  yäo  vnb  xwv 

noXtttlwv  ntjXov  dtxrjv  b>  oSovxt  (tio)  vnb  nXi&ovg  rwv  6dot~ 
nogovvxwv  narovitivov  xal  inl  nXtv&wv  igyaola  ttapaorvooiii- 
vov  noixtXwg  SntQ  olv  roXg  xotaüxa  igyafyiiivoig  &og  Inl  nXtt- 
arov  nottTv  wg  b\v  Xtav&itg  ngog  rtp  ngoxntiivfjv  intrijö*ti6- 
Ttoog  ylvotro  XQttav  rotavrtjv  xal  aov  qtyol  xar  Ixttpov  rbv 
xatgbv  i^aXipptg  taxai  *  rovrtarlv  *  ovrw  l^aXucfd-^ori  vnh  rwv 
Inrlvrwv  (bUs)   aoi  noXtittww  notxtXwg   xaranarovvrm  ri 

&  (iicf  a)  xal  avvrQiß6vrm  (iira  noXXrjg  rfc  fapuMag  „aW- 

otTat  toiuiia  aov  q  Tjfi/ga  ixtlrrj"  Igrjfiaxjiv  qjfjaly  vnofitvitg 
navriXrj*  rovvo  yaQ  SrjXot  rwv  voiilpwv  cupatotatg  Inudt]  naatjg 
noXatiag  1$  äg/mijg  avvtaxwarig  itiv  avayxtj  rä  voitttia  xgariip 
oTonto  ovp  tlwfraaiv  oi  xar*  avrfy  xtxQija&ai  igtti(a(g)x  6i 
xal  uixfioiXwa(a(g)p  xaraXaßovarjg  acpavfyo&cu  rwv  v6(iwv  avdyxn 
rqv  jd^iv  inayayuv  „xal  al  noXttg  aov  rfeovaiv  dg  avyxXtiaiiop 
xal  Siafiegiaiiov  Itiaavolwv"  rrjv  yuo  ah  law  rrjg  rwv  voiilfiwv 
aqtatoloiwg  StjXot  tlgrjxwg*  Sn  jiaavgioi  xa&iXovat  tc  räg  no- 
Xtig  xal  diafiiQiovvjai  xarä  rb  ioxovv  iavrotg  „xal  al  noXtig 
aov  al  dxvQal  taovrai  tlg  ätaptotaiibv  anb  Tvqov  l'wg  rov 
notaiiov  Svgtag*    xal  anb  &aXaaatjg  ¥wg  öaXaaorjg  xal  anb 
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COMMENTAR.  IN  JONAM  PROPHETAM. 


'EQftTjvela  'Iarvä  rov  noopffrov. 

Ifig  xal  6  avxbg  xrjg  x%  naXatag  xal  viag  Sia&rjxi}(  Ina?- 
Xtov  &tbg  6  dtonoxijg  xal  noirjxrjg  xwv  anarxwv  nflg  fr« 
cxonov  ogujp  xä  xax*  ixtitijv  wxovoprjoi  xal  ra  tun* 
clvttjv  ndXat  ftiv  ty*0*  ßißovXfVfitvoy  naQ*  iavxtp  xb  xrjv  /uA- 
Xovaav  Ixyvvai  xaxaaxaatv  tjonig  tijv  ^QY.hv  ^*  rjj  *aT"  T^ 
dtanoifjy  Xqiüxbv  avl6u%tv  olxovopia  •  avayxatov  6i  vouiaat  b 
xavxjj  drj  naQOvarj  Xiyto  ngoxkQOv  fjfiag  ytvio&cu'  ä&  votfpo» 
ilg  (*ixaaxTj*a*  foä  xijg  ix  rtxQüiv  ävaaxaowg  at 

Ix  naQa&iotatg  (däXXov  yvoifjfitp  xoZv  xt  iux^rioopUptop  xb  pl- 
yt&og  ayafrwr*  f?£'  wg  av  xovxo  yirtjxai  SrjXoV  xal  uij  xai- 
t6v  xi  vofiiXitg  xb  v^rxtQOV  ßtßovUvod-ai  xal  StSoxifiaxivat  nm 
itfitov  dtä  noXXutP  r^ij  xal  ixiQta*  inavi&txo  xoTg  uvüqw- 
notg  xov  Stanoxov  Xqioxoi  xrjr  napovoiar  •  cüotc  navxag  *lw 
talovg  nofätt&tv  antxh/Ja&ai  xavxrp*  ovttvbg  ti  rjxxof  h 
xwv  xaxoS  xbv  yAßgaäfi  xal  xbv  david  ugyaaai  rovro,  *pof 
ovg  inayyiXlag  inotrjaarxo  *  xbv  fiiv  8xi  ivtvXoytjdriotxat  h 
jqi  anlQpaxt  avxov  ndrta  xä  t&rxj*  xbv  3i,  Sri  ötrpHxr,  xap*?ü 
xotg  i%  avxov  xrjv  ßaoiXtta*  amg  ovv  x<j>  Soxuv  xbv  laor 
ifi^vvi  xbv  i<p  ovntg  xavxa  nXrjQOvo&at  foiXXtv  y  ii  xäi 
nQayfitaxav  a&qd-ua  inl  xwv  xaxä  xbv  dtan6xijv  xqioxqv  olxo- 
po^Tj&iyrcov  iditxwxo  Xaßovaa  xb  n/pa?,  i<p*  olntQ  xai  xt 
ivtvXoytjdijvai  xä  l'dvij  yiyovtv  aXtj&otg  xal  Strjvtxrj  ti  m) 
aaoXivxov  ihat  miqfiasxt  Tfjv  ßaoiXtlav  diä  Si  xovvo  xai 
ti  ntQl  rov  Xabv  IntfUXua  rov  Xaov  noXXq  rtg  yfyow  imttr 
navxtg  inl  ratg  InayytXlaug  tpvXaxjofttvoi  xatg  tiQrjfJvoi(  xfy 
nQogSoxwfiivfjp  naQOvolar  avffiivov  rov  Stanoxov  Xpmox' 
äXXa  yaq  ravxijg  frtxat  rrjg  alxtag  nXttoxa  Baa  inl  t^c  na- 
XaTug  Sta&rjxijg,  xaxa  tovxov  wxop6fiijxat  xbw  xponov  0 
xal  xotg  x6x*  ^tytcTrjv  xä  ytvofitva  naptxo*Ttg(<u*)  xrpr  ivqi- 
Xttav  xal  prjwoiv  xwa  xüv  nQayfidxwv  txfl  xvh  vvrtQov  lux- 
&ijoopipo)v  fifxä  xov  xal  xrjv  vntQoxq**  xüv  divxfym  xfo 
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to  nQortQa  nUloxrp  rtva  <palvto&ai  oloav  tvQlaxtrb  rt  xaxo\ 
rovxov  rbv  roonov  rvnog  rlg  ra  naXaia  ralv  voxtoov  igorTa»? 
l*4v  ti*o  fiifi^atv  noog  ravxa  fitxä  rov  xal  £0«/o*  *v  olxtlotg 
nuolxtoSai  xatooTg  *  duXovptva  ii  IS  avxalv  rüv  noayfiuratV 
bnboov  rikaTTtitrta*  ravxa  •  ßijyoy«  §Uv  olv  rifc  Utyvnrov  rbv 
'IoQatiX  6  9tbg  xal  naaag  rrjg  ntxoag  ixeivijg  othjUoS«  3ov- 
\tiag*  loya^ofAivog  bi  öuvaxov  rolv  notorotoxiav  noXXjjv  ö*ia- 
ravxo  to  rtuv  'IoQatjXlvütv  ntgtiowat  navxtXüg9    &nt$  olv  xal 
arjfitidat  l'xQtvt  ngbg  To  firjdiv  naganX^otov  roig  Alyvnxioig 
na&ttv   1p  b*i  tovxo  v\  inl  tön*  tptXanr  rov  aipaxog  X91' 
otg*    ravxa   Si   noXX^v    (iiv    roig    'IaoatjUraig  ytvoptva 
tot«  naotfo  tc  xal  rijv  drtf>(Xttav    rotg  y%  xal  iv  änoXavau 
rotovxatv  xa&ioraftivotg*  ngoatjfiaivtro  bi  nög  wg  iv  rvnotg 
<ti  xal  rbv  dtatUtlpß  Xftoxbv  ovtwg  rjfiiäg  aopatoiotod'ai9  ov 
*tjg  Äiyvnrov  öovXttag,  aXXä  rrjg  6*i  rov  &avdxov  xal  rqg 
apaQuag,  antQ  olv  rjfuv  naoiox*  rtj  %olou  rov  a't'fiaxog  rov 
oUtlov  toüto  yaQ  vniq  ndvrwv  ixxtXrat'  xal  rbv  davaxov 
Inooxag  rbv  vnig  fotSv  tigydaaro  Tf  r&v  vtxgulv  rqv  aVa- 
exaoiV   xal  naglaxtv  änaotv  ypiv  rb  ndorjg  rrjg  ivrav&tv 
dovXtlag  anaXXayttotv*   antx6ixta&ou         T€  abavaatag  xal 
iijs  uqp&agoiag  xal  rijg  avapaorriolag  rijv  anoXavoiv  pif 
arv  ov  yijv  inayytXiag  olxrjoofAtv  wg  ixüvoi'   aXXa  iv  rfi  rwv 
otyavwv  iooft&a  ßaotUla*   onoaov  6*i  tovro  ngbg  ixiTvo  rb 
4iaq>0Q0V  xal  Zxt  hltbwv  iäv  In  oXtyov  iyivno  rl  xiqtog 
iovtwvI  dt  (ntyloTWVTt  Ertönt  xal  noXXiav  tiirjvtxijg  ff  unpiXtia 
toXg  Xaßovol  noogiorai  iS  avtdv  anaot  ör,Xov  xa&ioTrixt  to> 
nQayfiatatv  •  ovrw  xal  rovg  Inxoxoxag  twv  'IagaijXitwv  rt/itogiav 
vnißaXXiv  inl  rrjg  Igtj^ov  wg  av  %v  na  rvnotg  natStvu  Tjf*äg  o*«- 
toixlvat  t^v  afiaottav  •  wg  lxavr\v  Tf  olaav  jotg  x^ffOütv  frag 
lUQißaUTv  tovxo  6i  6  paxaQiog  SriXot  IlavXog  Xfywv  „tovto 
navxa  xvnoi  ovvdßatvov  ixtivoig  •  iypaqpq  di  noog  vov&iotav  fjfi&v, 
tig  ovg  to  riXtj  xwv  alunnav  xajrjvtfjütv      o^toi  Stä  t^  vofiixrjg 
Siaraftafg  ratg  t«  dvolatg  xal  x$  al^axt  rwv  dXoyatv  fy&atv  fraStv 
wyiXtTo&at  xovg  ^poj^/vovf  *  "v  ix  naoa&iattag  qpXv  tb  martvttv 
fiti^ovutv  nooojj'  St«  ptytorwv  äya&wv  iv  tu)  aSpari  TtvSopt&a 
rov  Stanoxov  rov  Xporov*  o&tv  b  poxiotog  Uyu  IlavXog* 
9)Ot>  ycLQ  rb  alfia  ravootv  xal  xguyutv  xal  anoSbg  Saf.iu.Xtwg  (iav- 
rl£ovoa  roig  Ktxotvwpivovg  noog  r^v  irjg  oafxog  ua&ao6xrjra, 
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ßovXSfitvog  6  &t6g*  6  noXXt)P  fiiv  ndvrwp  up&giono)p  Impl* 
Xtiav  notovfitpog  Ü£algtTOP  di  xtva  vipwp  Totg  avrov  Tijg  *if 
Stfioviag  (NB.  h*  ad  marg)  noXXaxtg  pip  MqXüHJtP  avvoTg  Tip 
inl  trjg  dtfigtwg  tov  StonoTov  Xgiorov  ytpo^(vt]P  (itTaßoXr^v 
vör  äp&gojnipatp  ngayfiartap  •  or«  naprtg  fotXXop  ix  tov 
%tlgopog  $tta  X^9lTt  9tMi9  int  t6  xgtTtrov*  TO*  TtXtvraTov  il 
xal  ttjv  nagdSo^ov  ravTijv  igyaolax  Sid  tüjp  xaxa  top  xqo- 
<pqTtjv  'Iwräv  ntnoiqratj  tlg  6i$aaxaXlav  tc  xal  xjwxaymylof 
ndrruv  toTp  ngoqnjrojp  öV  Sp  tgyotg  tntt&tp  avrot;,  wg  aXi^ 
fiiv  torai  rä  xarä  to>  itanoxrjp  Xgiorbp*  xal  ot«  narrte  «r- 
&gionot  &tia  X*QlT*  ro'r«  fitTtXtvoovrai  ngog  to  $(ov  •  pvp  ab 
*Ioviaio)v  aptpäozwg  ixopratp  ntgl  Ti)y  tov  /«/^orof  äugten' 
Siä  t6  avyxwgup  ovtta  tov  &t6v  tlg  tXtyxop  Tt\g  or^w- 
ntnjg  ngoaigiatwg  xal  ao&tPtiag*  inl  6*i  Ttjg  tov  itomiov 
Xgiorov  nagovotag.  Brav  tt)x  olxtlav  ßovXtrou  dtUpvpat  x*Q1' 
6  dtog  undvrwp  av&gwmov  twp  dtanaprog  ngog  aotßua* 
vtvorranr  Tt)p  inl  to  xgtUrop  Xafißapopranr  gontp  tag  *oi  o 
fiax*  JlavXog  qptjohr*  »8ri  ovvtxXtiotv  q  ygayfj  ra  nana  vno 
aftagjlav ,  tVa  ix  ntortotg  dixouw&wfxtv  • a  Stixvvg  ort  i*  w 
ngottXijopoTwv  TTp  M  to  x**Qov  Tb>*  av&goint**  inatitv&tr 
fit&a  gontjv  <Vo  fid&atfitp  8ri  &ttag  X"Qtt0C  Mfu&a,  ngk 
tö  diayvolval  Ti  xal  ngogSipat  navxow  t6  xgtlrroy  rovro  71 
o\n6dti$tp  avrdgxij  nagiaxtro  ToXg  ngofprjvaig  ra  nagorza*  b 
ToTg  xaTa  tov  'Iatväv  fioXiaxa  tovto  ^^ra*  Sttx&ijpai  v^fd* 
5i<y'  8g  rvnov  iv  lavro}  Ttxä  tojx  ntgl  t6v  Stonortjv  iaouitw 
nagiax*  T^  Xpariv  dnoorttXafitvov  yag  avrov  tlg  Nttwvfi 
noXiv  Tri*  fityuXtjv  ovoax  xal  noXvay&gomoTdrtjv'  xal  twp  b 
Uoavgioig  ßaotXlSoix  Tvyxdvovaav*  h  %  ndvrtg  ngbg  aoißuM 
iwgatv  xal  fioxxhjgip  ngogavu/oy  ßiu)  rgvyaToTt  xal  aviow 
ual  itxoXaoiatg  xal  naafj  ovt,wvxtg  nagavofiia*  xtXtvti  Si  Tip 
Tijg  noXttog  firpvoat  xa&algtcrtv,  tl  fitj  vtvotiap  ngbg  to  Skr' 
tha  nagtaxivaoi  narrag  ixtbovg  dd-goov  qxävijg  äxfjxo6ta; 
tov  ngoyijjov '  8*  ov>  oortg  qv  fatoTaw  aXX*  oMi  ptta 
^avparog  yavivra  ttiop,  wart  txnXijftv  avrov  Twä  Xaßuf 
irrtv&tv  unadt/Liipoig  Tijg  ng6a&tp  yvwftfjg  ano  fionfi 
Ttjg  anttXijg  ngbg  t6  xgttxxop  IdtTp*  idrixoog  t*  oX(t)ag  *•< 
ovdip  didaoxaXlag  tJSog  tlg  Stoölßtiap  rjxovorjg  ngovtgor  if 
dtiypipovg  •   ^  i&p  SifXojottap  ix  tojp  nagopiw,  8n  «ara 
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tovtov  t6>  jgonov  inl  Tttg  rov  Xgtarov  Start  otov  nagovatug 
anavTa  Ta  idvy  rfj  olxtia  £a(><r<  vttaat  nagaaxtvuati  ngbg  rb 
xqhttov  xal  drtu&tiy  ibiXtaaiv  *hv3aToi  *fj  Ttjg  tvatßtlag  oV 
SaaxaXta*  ivxtv&a  6  pax.  ngorp^Ttjg  ix  rt  tc5V  nagoyrojy  avvi- 
6a>v    wg  jijg  iaxdjijg  «£io*  qavovvrui  rifiwgiag  'IovduTot  ix 
Tooavrtjg  SiSaaxaXlag  uijdtfiiay  St%dfittyoi  Stcgd-paiy    tl  Ni- 
ytvUat  datßtla  av^atyrtg  xal  aTQtyofxtvoi  d&gooy  ix  fitjyvatojg 
pbytjg  fiiTaSHfitvoi  yalvoivio  ngbg  to  xgtiTToy  xal  Sri  tovtwv 
&jj  ngbg  dnodu^ty  ytyyoftiywy*    %wy  xarä  t6v  StanoTtjv  too^l- 
rwv  Xgiarby    to  avrb   Sq   tovto  noXX(p  nXioy  av^ßi\atjai 
bno%  ay  rä  fiiv  t$ytj  rij  &tla  xaXovfitva  xuQtTi  ginrj  noog  tt^v 
tiofßuav  *lovSatoi  6i  uhwaiy  dnud'ttg*  xal  f.ir\  Stxofitvot  to* 
ätonoTTjp  Xgiarby*  ov  tijv  ft^vvaty  xal  rt}v  StSaaxaXiay  uvtü- 
&tv  qptgofiirijy  ilxov  nag*  iavroig  8rt  n  ivrivd-ty  xXtjgovofiot 
§tiy  anoqtayfrtjoovTat  ravrijg  ßaatXttag  tüjv  ovgavojy'    ol  nay- 
ra/ov  yfjg  oixovmg  uv&Qwnot  •    i^oja^aoyrai  di  rr\g  Swgtäg 
ravrijg  Std  ttjv  olxtlav  anti&ttdv  rt  xal  daißtiay  3IovdaTof 
xahoiyt  66%avng  iy  roaavrr]  StSaaxaXla  rov  xgtirroyog  )*y£- 
yito&ai*    dvayxalov  rd'Vfiij  niv&ovg  a$iow  navraxo&tv  bgtZv 
to  ngafffia  xal  avyaXywy  fitv  'IovSaloig  tlxoiiog  rotovrotg  olai 
Mal  roiavra  piXXovotv  vnouivtiy  •  bbvgbfttyog  Si  tl  xal  vvv  ix 
rrtg  roZy  Nivtviitov  nstga&iotwg  rtuwgtag  h%iot  yalvotyro '  xal 
fiirä  tovto  yt  nayrtXtj  rr\y   unoßoitjv  vnofitivouv  naga&iatt 
twv    tc    anavroiv    yf\g    oytwv    i&vwv  *    xal    ngogttyrm  rtj 
Tfjg  tvatßttag  (uXXovrwr  StSaaxaXla*    tl  yag  6  /uux.  HavXog 
idvgtTai  avTtjt  vrjy  anoßoXr\v  xal  rt}*  loxaTrp  l'qjaoxt  Tt^wglav 
InofAlvtiv  yd  lug  wart  rovrotg  (iie)  ngog  to  diov  \66tTai  ftri 
Tijy  roaavTtjy  in  axnotg  ytytyrjpivtjv  intfiiXuay  nagu  rov  &tov 
ntgtTTrjv  dno^yai*  „oX^noy  yag  Xiyo)  iy  XgioT(p  ov  yjtvöo- 
[tat  ovnpagTvgovoijg  fiot  %fjg  ovyudqottog  f*ov  iy  nvtvfxaTi 
äyioj'    oti   Xvni\  poi  tau  fityuXrj  xal  udiuXttmog  tdvytj  tJ 
uag&la  fiov*    rjvxofir}*  yag  uvd&tpa  tlvat  aixbg  iyoj  dno  rov 
XgiOTOv*    vnig  rwy  äSiXqtojy  pov  to>v  avyytyojv  fiov  xaru 
odgxa,  o'hivtg  tlaly  ^IagatjXlTat*    wv  r\  vio&tola  xal  rj  io^a 
xal  ^  ötadyjxTi  xal  t\  yopo&iaia  xal  y  Xargtia  xal  al  inayyt- 
X/a*'    ury  ol  narigtg  xal  t$  u*y  b  Xgiorog  xaxd  oagxa,  q  o/y 
2nl  ndyxtay  &t6g  tvXoytjr6g  tlg  Tovff  alu/yag  oftrjv*  "  nojg 
ov  ng6dtjXov  Sti  zip  avT^y  l'xomg  xal  ol  ngoyrjrai  yyut- 
FLBCK  Anectot*  20 
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firjv9  ojSvqopx6  rt  hfl  xovxotg  xal  i&oripovp  «!Ve  twp  ritt 
pyvwfUvwv  JV«xa,  «fr«  xal  xuip  titjpvöftipojp  tffta&at  vaxtoop' 
vnip  yuq  xovxov  xal  xrp  q>wvriv  6  nQO(pr]xr]g  cftUro,  oloutpog 
dtaqptv&od'al  t«  xrjp  ngog  xovg  Ntptvttag  fxtjwaip  xal  xwXvotr 
tu  ivxtv&tp  laofAtva'    ä<p  ojp  6*rj  aa<pdig  t)  xwp  9Iovtia/üip  iny- 
itlxpvxo  xaxla*    TXtyxog       xwp  eiQtjptpojp ,  t«  fiträ  xavxa' 
Niptvlxat  yäo  oi  fitxä  xooavxyg  'hotftoxrjxog  xfjp  inl  xb  xqut- 
xop  6t%dfxtvoi  (itjaßoXrjv    intaxpdxtvaup  t«  pif  ov  noXif  toTg 
'IoQaijXixdtg  xal  xovg  Xotnovg  alpiaXojxovg  Xaßopttg  nXtiazrjv 
ioyov  xal  t«  *leQ0ooXvfia  noo&fjout  onovdrjv    vnig  &p  dr)  xal 
Ti^wQt'av  i<tC£apxo  nagä  xov   &toü  fxiylaxtfp  •    vp  Naoifx  © 
ngotp.  fit/47]yvxiog  xaxaXiXointP  «V  ßißXiotg  •    Saxt  xfjp  ftir  xov 
'Ia>vä  nooq>r]xuap  xal  xa  tot«  npog  xovg  Ntptvttag  yeyopoxa 
pjjpvotp  tijg  Mag  yaqnog  tlvai*    xa&*  fjp  ovxoj  qadiav  xr)p 
inl  to  xgtixxop  fuuaßoXfjv  itiQapxo  navttg*    xqp   6i  rov 
Na  ov  fi  drjXtootv  fy«?  xijg  alt  u/v  ixtbwp  ^.o/^r^lag  •  aa>* 
t}g  imxixaoqxaoi  tc  xooovtoig   xaxotg,   xal   xtfiüiQlotp  vnty 
dnapxwp  idi£apxo  xfjp  u£iuv  xal  xavxa  ftbr  «*?  andrxwp  xGtv 
ntol  xop  ftax.  'Iwväv  ytyop'oxojp  t«  nq6xtQOP  xal  tlprjfAivwp 
xoiiQoy,  inl  tijg  xatpjjg  ötad-qxrjg  xa&a  n()6o&ep  iSaxrv'fu&a 
rtx6xwg  yvolrj  xlg  &p9  xa  di  y«  tot«  ytyoroxa  t«  xal  dta  xr]g 
xov  ßtßXlov  örfKovfitPa  üvyyQaq>t\g  a  öfj  xal  xaxä  top  xatolv 
IxtTpOp  fttyloxrjp  xotg  tot«  Typ  t«  OMptXtiav  nagiaxtxo  xal  xr)w 
XQtlav,  **£  avxwp  «foo/u&a  xuiv  xaxä  ptoog  wvntQ  ovw  xal  xrjg 
*Qut}vdag  ayjojfit&a  &iov  _6*idovxog  •  xal  lyivixo  Xiyog  xvpiov 
ngbg  xov  7wv«v  xov  xov*  yApa&\  Xfywv  - ,  „avuarrj&i  xal  noptv- 
&TjTt  ilg  Nivtvi],  xr\v  nSXtp  xr)v  nfyaXijp*  xal  x^ov^ov  iv  avrr 
üxt  ävtßr]      xQuvyi)  xrjg  xaxiag  avxwv  nqog  pt"  dnoxdXvtptw 
&ttav  idt^uxo  opfjaip  'Jajyag  h  npocp.    tig  Nrrtvrj    xrjv  itoXar 
*amX9to*  di  xal  x^Qv^ag  h  uvxri  ojg  fityaXa  yt  avx&v  naqa- 
voftovpxojv  xal  xoiuvxu  o'i'a  txava  Tai  (itytfci  crxryxtrijoau  tof 
&ttv  fityioTTiv       ayav  ovaav  xifv  noXtv*    xal  ino  nXtj&oug 
axtvoxojQOVfilv tjv  •    xai  tolv  Iv  *Aoov(>loig  cutaawY  tot«  ntpnpa- 
ptoxiga*  ovaav  ävayxaTo*  Jjp  i%  uxorjg  xoTg  xaxä  xrjr  lovSoUar 
iyvwo&af  "O&n*  ti  xal  wg  inl  yvoj^fiijv  avxbx  anoaxiXUi 
noXip*    äg  ovx  oyjti  yi  aXX'  axofi  (i6po*  atxtjY  Moxa»  «V- 
Tatf^o  nip  ovp  xovxo  fiipop  qp^aJv*  b*xt  »ijptj?**  «r  0^17} • 
örjXop  di  äg  inl  xovxo  y«  inijtnixo  in  htp  xal  xijp  xaxaarpo- 
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<pi\v  SbtttXfjffat  xjj  noXtt  Xal  vov&tifjoai  xovg  olxovvxag  finav- 
xag  fiixavotav  Itttv*  wg  ovxw  ye  xtoSavovvxag  xtjg  noXtwg 
xijv  naraarQoq^v ;  tijg  &tlag  yQayijg  xd  noXXä  ttwxifxvuv 
tlwteiag*  oxav  jotg  dtvayivwoxovai  xd  dxoXovd-a  ovXXoylfya&at 
Svvaxov  vnaQXH*  otxi  ydo  inuStj  Ivxaföa  Um  x^qv\ov  Iv 
avxjj  iaiiaxuXt  xbv  ngoq>ijxtjv'  xovro  fiovov  elnwv  6  fcbg  xal 
ot  di86%ug  Sri  noxl  xr^v^ai  nqogi\xov  fp  avxbv  •  ov&*  Sx 
äv  ( sie)  Xdytj  txt  XQttg  yfityag  xal  Ntvtvt  xaxaaxoaq)T]0$xai  • 
*x*!Vo  fiovov  dmtv  6  nQOfTjxtjg  htXtvafhi  •  &XX'  ßoxt  xij 
ftrjvtjaii  xijg  xaraoxQO<pijg ,  ixiivo  fiovov  tlnttv  ßiXxtovag 
avxoi/g  dniQydoao&af  iXntöa  Xaßovxag  xov  tl  fitxa^tXtj&tTiVf 
xtgödvai  xty  anuXrjV  Iml  xal  moixxbv  rjv  dnetXwv  xrjv  xara- 
exQoytjy,  äyyvia&at  (lyyivio&ail)  ndvxwg  avirp  typi}*'  ov$lv 
xijg  dnuXrjg  i/ovarjg  xigSog-  tuoxt  tj  ^ixaßaXoftivovi  yovf 
Xfgtiuvat  xijv  xtpwQiav  fj  fttxaßaXoftlvovg  ötxatwg  alxijv  Ina* 
X&ri(tf)oav  nagd  &toj  ix  xijg  avxwv  Mxvvo&ai  xaxiag'  xavxa  dl 
xal  o  ngotp^xyjg  *ttwg>  *k  OaQorjg  qhjoIv  fyvytv  ix  nQoadmov 
xvqiöv*  o$x  &v  yt  xovxo  mnoirjxwg  tl  x^v  xaxaoxgocpfjv  foo- 
fiivrjv  navxwg  Jjntoxaxo  xal  inl  xb  6*(wy$  antaraX&ai  wg  av 
fxfjrvamv  fxovov  kabfiivov  tb  xooovxo  xaxbr  ovStvbg  Idoplvov 
xad-dna%  ßtXxiovog  Ivxivfcv*  Sagottg  dl  ol  filv  tqpaaav  Xi- 
yto&ai  xi}v  Tdgoov  äno  tijg  xatä  x^v  lx<pwvt]atv  lyyii^xog 
wg  i'oixt  nXavtfivxtg'  Tdgaog  filv  ydQ  naga&aXaoola  ntXig 
ovx  l'oxtv  xij*  dl  nQtgfjyoQlav  xavxrjv*  tfg  StjXtaotv  naga&a* 
XotoaiwY  nSXetov  uw&tv  tj  &e(a  Xfytiv  ygatpfj*  wg  naQU  xw 
juax.  JavW  Ü  „£v  nvivpaxi  ßialw  avvxQlipug  nXoia  BuQOitg*" 
tniQ  ovp  inl  xrjt  nagad-aXaaaiov  noXtwg  •  xal  nag  dvtrp 
tXofow  hxwta  xä  nXoTa  Xiyta^ai  övvaxbv  imtdrj  xijg  dna>- 
xtOfilrtig  ßaovncQ  fj  Taqdbg  äftaxwffa  ydlvtxai  xijg  &aXdaatjg 
oifda^äjg  uQftotTdV  ffrtQOr(i)  dl  xov  tP6dov  tyaouv9  fywyt 
-naoav  xip  &*QtßöXoylay  xaixi\v  ntgixxijv  tlvai  ngbg  xb  ngoxtl» 
fiivov  vofiitytfv  *  ovxt  xov  xaxd  xov  nQOfp^xrjv  iiijyyfiaxa  (sie) 
ifäunlvoti  3ij  navxwg  bftötov  rpxiva  Synoxt  iivtg  t7vat  vofJ^Oi  xrjv 
rt&Xtv  Ifitoijtiavxiov  6*i  tx&o  ftäXXov  Sri  ovx  tlntv  fyvytv  Ix  toC 
frtovy  &XX9  Ix  7tQogwnov  xiqIöv  ov  yaj>  &iöv  <ptvyuv  6  nQOfpqxjjg 
uixö'  nivx&v  ■  alxbv  StanoTtjv  xal  nötrjxijv  tlvat  vofil^wv  xal 
navtwüt  hafyttvut  tti&ttvatt  Intia*}}  S$  In)  xoC  Sta)v  tigövg  &nu- 
oav  avxy  nQogayto&at  xijv  Xaxqtlav  nQogixa&v  •  fibg  vnotofat 
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lovSalotg  ivxt&ttxdtg  tbg  avxo&tyt  xal  olxwr  xal  rijv  imyarua» 
noiovfuvog  xrp  oWw  xal  oxrjpwfia  Sl  rov  &tovy  6ia  xai> 
%r\p  iijv  ahiav  ftxt  noXig  YiQOvaaXrjfi  iXiyixo  9  xal  q  yrj  ii 
näaa  xijg  inayyiXlag  (Loa»  ip  anaafj  yt  olxotpxog  rov  &tov  *ai 
naaap  avxr\p  äq>ogwPtog*  Stä  xovxo  ix  noogwnov  rov  xvqlov 
nuftvylvai  Xtytt  xbp  nQoyrpw  to  xjjg  ^c/octC  ixdpyg  ip  jf«? 
inoutxo  xqv  olxdap  Imyavuuv  o  &dg  ixßäpxa  dg  ixioap  xiri 
xal  anaixtaftivijv  ytoqu*  antXd-tTp  o{5xo>  SrjXiav  rovxo  yoo  o 
nQO<pr\Ti}g  inolu*.  wg  äxQ*  pi*  h  ixdpjj  Stijyt  ijj  x^9a  l**fa' 
voplvov  napxwg  avxov  xov  9tov*  xal  Snytlgovrog  avxbf 
la)  fpitQ  ißovXtxo '  d  $1  nojjQü)  yiv(t])txai  (de)  xiQdafpw  xip 
MxXrjatv  ixtivtjv  •  wg  av  fiydi  imyajrta&ut  ip  ixiootg  xoxot; 
avixo^yov  xov  d-tiov  oixw  xal  *Iov$'aXoi  inl  xtjg  alxfiaXuota; 
Zpxtg  ntqixxuig  rjyovpxo  xal  rag  &volug  xal  x^p  Xaxodap  ana- 
aav  xrjp  xtjj  &t<f>  nqogayofiipfjp  wg  xoyt  inupalvto&ai  xoig  hü 
xonotg,  fdtjSi  dlxiofrui  to  avxofrt  dg  xrjp  avxov  nXijoov- 
fiiva  '[ttf**!*]  ti^v  ävixofiiwov  öijXog  6rj  tjp  6  nQO^xrj; 
ngog  to  nqayiAa  6xpwp\  dtä  to  ovpoqop  pip  wg  inl  imn 
avxbp  anoaxiXXu  napxwg  XQV^^  iXnioip  ovx  Up  y«  inl  Ii 
fiovtj  (910)  nipifrag  avxbp  xaxaaxQO(frlgm  d  /xr\Xi  xal  aya&rtv 
ixtT&tv  olxovofilav  ißovXtxo  tojp  ayap  oV  dxonwp  tlvut  voploa; 
d  nqwxog  avd-Qwnog  dqy&tlg  xotg  ov  nooxtqop  ovxop  imoxafu- 
potg'  tv&vxtpog  ytvoxov  xal  dnaxtwpog  dntviyxoixo  iftaf 
%ovto  di  xal  avrbg  iv  xoig  fierinuta  foä  tüjv  olxdw  SijXwv 
qjahijat  QTjpaTwr  xartßij  fi*v  olv  dg  rijp  'Ionniiv  0  nQOffjriji 
taijris  i'vtxa  zijg  alxlag*  avxo&i  Si  nXotov  inl  Qagaotg  arnof 
tvQtr  (1)  rovxt  fua&bv  $l$a>xc  xijf  anovolag'  xal  ipßag  /urs 
%uiv  Xointüv  inl  OdQoovg  l%{nXti'  a)g  ä>  avro&i  %r\v  Mx^f 
^aiv  fiiXXoiv  ixxXlvuv  xqv  &UaV  ovx  inupatrofiU*ov  xt  avff 
h  aXXoxqlotg  xonotg  xov  &iov*  xal  indyorxog  inl  to  jrpo«/- 
fiivov  uniX&up  inudti  di  xrjv  SaXarx**  iyivtxo  nXiw  tfav 
avxbv  olop  6  &tog  Sxi  ntQixxrjv  ttvä  xal  paralav  vnifittit  iij» 
q>vyt]V  ayo^pov  nvtvfta  xlvtjaag9  xoaovxop  inl  rtjg  dalaootf 
ilgyatfixo  xop  xXv$w>a  war$  xal  avvxQtßfjpat  xtpävptvttv  to 
nXotop,  ov  gtioaip  ($iej  ran*  xvfiaxtap  t^p  ßlav  q>6ftog  Im 
rovrov  tovg  ip  avx$  uXtjytp  wg  dxbf  txaaxog  ff  nobgh 
t)yüto  &t6r  xal  wnto  &^ijax(v(oy  dufou  %fl  V*0*? 
anaXoyog  (tTpf)  ijxu  rov  naqSpxog  ytpio&at  xtpSwov*  imxit- 
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vofilrov  di  tov  xXvdwvog*    xal  tä  frSvta  toj  nXotta  xaxa  tb 
tlw&bg  toTg  ^iifia^o/i^yoic  dnl(>Qt\pav  dg  t^p  &dXaaaav  ttnwg 
xovyto&lv  diaqpvyot  to>  xbdvvor  tb  nXoto*  •  tovrotg  iml(a)yu  • 
„'Iwräg  di  xatißfj  tJg  ttjr  xolXijv  tov  nXotov  xal  ixdd-evdtv  ixtt 
xal  tytyxtv"    ovx  Bn  fittä  tb  ixtiva  yivto&at  tlg  tb  nXoTor 
xanX&Ap  ixa&tvdtv  ytXotov  di  tl  raQa/rjg  tooavrfjg  ytvo^vrjg  • 
xal  ndvxwv  ntpl   tijg  owtijotag  xivdvvtvdvxwv  rijg  olxitag* 
§lg  vnvb*  tavxbv  ixilvog  idldov    aXXä  yäo  xouxo  fxiv  tv&vg 
Mßag  ntno/rjxi  tov  nXoiov*    fj  di  yoafrj  tä  xaxa  rov  xXvdwva 
Stijyfjüaftirrj*   voxtQOV  inyyuyt  tä  naqä  tov  ngocp^xov  tä  xat 
Ixurov  ytrofitva  tbv  xaiqbv  Bti  re  6  ngwotvg  tag  h  Taoaxji 
roaavxrj  xa&tvdorxa  tbv  nooqpijtijv  Idetv  äntXrjXv&wg  diqyttoi 
t*  avxbv  xal  l&av(jtaCjtv    ort  xooovxov  ytvofiivov  xaxov  ftfjdi 
f^lav  al'o&Tjotv  tyot  xwv  xaxtxovxwp  avxoig  xaxwv  &XX  wg  fr 
ädiia  noXXjj  xad-tvdrj(u)  tt  xal  §lyx"  vntfiri(t)fiV7}axt  di  au- 
tö>  ävaoxarxa  tbv  $tbv  xaXwr  (»iej  tbv  Töiov  itnwg  vrt  avtov 
yovp  dtaow&rjvai •    wg  di  o  fifr  nQoyqtfjg.  ovdfr  dunoäxttxo 
xoiovxo  ocpaXtqov  ilvai  rofil^wy,  Sirjaug  noogäyuv  toixw  i'£  ov- 
nto  mtptvyw    intxibtxo  di  xoy  xXvdwvog  tb  xaxbv  Idoxt- 
fiaaav  Xotnbv  xXrjOw  diayvwvat  tbv  T6v  naQovxoQ  aixio*  xa- 
uov*   tovto  di  idrjXov  fir\  xottbv  xarä  näaijg  &a%aoot)g  that 
to>  /ii^wyo  •  äXXämql  avxo  y*  /uoVov  tb  nXoiov  ty*  avftnaoav 
%a$ax*P  xtvüo&aiy  äq?  ovnto  ot  fr  avra  ovXXoyttfutvot  rr^v 
altlav  xX^Qü)  iiayivvuaxuv  %bv  atriov  ißovXovro  rtSv  xaxurw ' 
Tt>xbv  xal  rov  deonotov  &tov  Tavxbv  avtoTg  iußißXtjxotog  rtf* 
Sidvoiav ,   wg  &v  axoXovd'atg  rä  Xoindyt  ngogaxfaitj  •    ot  fiix 
yäg  lxQT]<ravTO  totg  xlrjQOig*    Idilxwxo  di  o  pax.  'Ictvag  %(äv 
yeyovotutv  airtog*    iq>*  y  6i  xal  davudoavTtg  ol  vavnxol  Xoi- 
nbv  tl  TOfOvro  tl  ntnoay/jiivov  ovtcJ  tvyx&vu*    wart  xal  to- 
aovtov  yivvrjoat  xaxov  (Aitä  Ofpodqag  trjg  inmuyrttwg  xal  uo- 
yovxl  itxaoTtxm  Xomhv  xtxp^ufvoi  toi  axftfAari  wxotv  nobg  av- 
9-Qwnov  xatadtbixaüfifrov  tfiri  toj  xXrjQW  diaXtyouivoi  dnqrovx 
fta&tir  tti  naQ  avrol  ntnpaypivop  iiij*    y  di  xal  imrqdtvfia 
pträ«,  o&evti  tQxotzo  xal  ÜnointQ  unuoiv  ix  nolag  tt  oguä- 
rou  X&W  **l  w***1  nQogijxi  twv  dv&Qwnwy   nobg  ovg 

cacpwg  anixobato*  „SovXog  xvqIov  iyw  tlfii*  xal  xvqiOv  top  9"tdv 
ovQavov  iyw"  aißofiOi*  og  ixohjot  T^y  &aXaaaav  xal  tfjv  fpi(a*uojg 
yäo  Ixtbmp  mql  üBwXa  Ixbvto»  •  avtbg  tb  trjg  olxilag  *>~+4jxi{ag 
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Qalottov  l$ti(ij)Xwaiv  tlnwp'  ott  dovXog  utj  toC  &o£*  tovxim 
<pQoyxiö*a  t'xviv  itaoav  ttjg  &tQandag  InuuXdad-ai  (kie)  tijg  avtQV' 
ov  yoiQ  dt]  xata  to  xotvbv  dnt  dovXog,  xa&b  xal  tovg  retinae  J? 
dvdyxrj  SovXovg  tlvai  tov  faov  vn  avxov  ytyovotas'    thß  *a< 
to  ttidtpv  XJyav  tov  &tov  SV  i#pif<rxiv€  •  tbv  tov  rmvzbg  9170/* 
noirjxrjv  iyo)  aißofiai,*    og  xal  ovqavov  xal  yijg  xal  SaXucartf 
xal .  ndvxtav  not7]T7]Q  x%  xal  xvqtog  wv  i<poßr}&i)oay  ol  avdpt; 
uxtjxoortg  tavxa  dg  av  tov  ndvxojv  notrjtov ,  xax*  avxdv  xtxt- 
vijfitivov  Ü&tv  xal  xbv  nQoq>^xi\y  ijouTOJV  „xl  tovxq  Inoitjoag'" 
xal  intiör]  nqoiyyotaav  avxov  Ix  &tov  mqptvyiyou  x^y  vnopvr}- 
otv  ixxXIvovxa  tty  Ixtrfcy,  dxa  xb  nagovxi  avv  avxoTg  nip- 
mnxwxivai  xaxta  wg  av  yvoli]  navxaxov  naQovxa  xbv  &ibv  xai 
ofiofwg  anavxaxov  r\  to  doxovvxa  igya^oftivoy '  xal  firjdi  olovit 
tlyat  q>vyttv  xby  xotovxov,  ngbg  avxov  b*i  Xotnov  xbv  nooep r^v 
(paolr  „xt  aoi  notyowfitv  xal  xondau  fj  &dXaaoa  afp  ijtiw'" 
ix  ydg  xalv  liQwivQnr  xä  ntql  avxov  lyvtaxoxtg  Sxi  vnvgix^;  n 
xal  ngooprjxijg  iffxl  xov  d-tov*'  xal  Sri  xal  to  nodynaxa  <wm« 
Sovxa  xoXg  Xtyofihoig  na(f  avxov  ftafatv  ^ßovXrj^rjaav ,  tl 
ngogr\xtv  avxovg  diangd^uo&at  xal  unaXXayijvai  tov  tuiqovxh 
xaxov-  intt(d)yu*  fixt      &dXaaaa  Inogtitxo  xai  i^yttgt  pullo* 
xXvdotva'    Jtixvve  &xi  ngogdyxov  dtl  xä  tov  j?t</u5ro£  Ity*- 
to  •    wg  &v  nn  lt  avtXtla  ol  xaxä  xb  nkotox  &uo*  to  ymp*- 
vov   tlxa  tptjalv    „xal  dntv  *I&vag  Ttgbg  avxovg  •   toaxt  xul 
1/nßaXtxi  fit  ilg  t^v  $a\a<wav  xal  xondou  ^  &dtaoaa  af 
ifiwy  Sioti  tyvwxa  iyw        oV  ifii  b  xXvdutv  qvxog  o  uiya$ 
ifixly  dq>  vpwM   iyoj        yaQ  (pyaty  Tovxeoy  aixtog  vuiy  dp 
Twy  xaxwr  av^ßovXtvui  di  vfiix  fiipcu      dg  ti^  &akaooav 
wg  äv  tywyt  toltjv  Sixt^v  vntQ  wy  quaQtov  dg  ^«oy,  avxol  u 
Xvoiy  %wv  xaxtxovxojy  XoßoiTt  xaxdJv    dXX  Ixuvqi  y*  ö(paXt~ 
qov  dyat  voplfyvxig  avÖQa  xoaovxox  xal  ngog^xorxß 
$uXaxxay  anXwg  IxqIkxuv  (**c)  l<f>iXayixow  (Ixtag  olovit  hl  xip 
yrjv  inavtX&ovxtg  ovxwg  xov  nXoiov  xb*  npoyqxyp  Qaytyüf 
Inttdfi  di  xovxo  noitTv  oix  Tjövvavxo  Imxuvovotjg  avxoig  ta 
XUfiwva  xrjg  &aXdoatjg  •    unoXoyijadfiiyoi  xoi  0*  ^ 

ngdxxuv  ifitXXoV  ovxto  xg  daXdoofi  tov  nQOqy^irjv  wlßü^v 
Xiyu  yäq  oüxwg  „xal  dveßorjoav  ngbg  xvofav  -xal  d$vy  nyduhrt 
xvqU*  m  dnoXü)fU$a  fvtxty  tr^g  ipvxfjg  toJ  dv&oiixQv  xovtev 
xal  H         V  «5w  Wfaior,         *xv  xi^S^f^ 
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ißovXov  mnottjxag"  pij  yuq  6rj  (fTjuiv  Tipwoiav  fat*  inayayttg* 
wg  av  dtxawr  n&njv  qlnxovotv  dg  &dXaoaav  intiärj  Ifuv  piv  \v 
niQinXtioTOv  aw&rjvui  xbv  &v6gam  ov  yiyovt  öl  xovxo  wg  toixi 
aot*    /wi}  ioxovv  da?  u>v  lniTttv6[4tvog  6  xXvSwv  notttv  fjpag 
tos  iig  awxtjgiav  tov  avd'Qwnov  olxtXa  (wie)*  oüxw  tc  Siä  to»- 
twv  änoXoytjod+itvoi  Tij»         twv  fafMiTWv  MßaXov  tov  Iwvav 
klg  Tfjv  &dXaoaav   xal  tv&vg  o  xXviwv  &nag  inavaaxo-  waxt 
xal  qtoßw  fitydXw,  xaxaaxt^ijvat  Tovg  avSgag  &taaafiivovg  Tt\v 
Qovoiav  xov  ndvxwv  xvqiov  ,   Bg  xal  owixirrjat  %r\v  &u\uooav 
wg  ißovXtro*  xal  ßovXrjd-tig  avxtjv  tvfrv  mal  nafaxQrjfia  näoav 
%lg  yaXyvtjv  faxiartjütv  t7ta  indyw    „ort  xal  tfrvaav  t$ 
uvq(w  xal  fjv$avxo  dx*l'"  ovtf  tixi  naoavxd  t&voav  xvoiw 
Xiywv  ov  yup  inl  tov  nXolov  &vo(ag  tjptXXov  ImxuXitv  dXX* 
Iva  tmjj  oxi  twv  tUwXwv  navxiXwg  änooravxtg  dvl&taav  «av- 
Tovg  Tjj  tov  &tov  Xaxgda*   xal  inla/ovxo  tov  Xomov  Tr\g 
avxov  iovXttag  dv&f&ofrat  auxai  tc  xal  tag  xa&fjxovaag  noog- 
d£uv  &va(ag9    xovxo  ydg  Xiyu  xb*    xal  r\v£avxo  tuxal  6  ftlv 
olv  'IwvBg  Inl  nXuaxov  inl  Tifc  &aXdoorjg  lylotro  •  ngogixa^t 
dl  5  &tbg  xqxfj  ftty&Xw  inl  rfjg  &aXdo<Jtjg  qttooptrov  xaxanutv 
tov  'Iwvav  •    olntq  iv  xij  xotXia  TQttg  fmioag  tc  xal  TOkig 
vvxxag  ntnoirjxtv  adtaupd-oQog  navxtXwg  o  noocfr^xrig*  wem  xal 
avxbv  &av(*daavra  Sri  nagd  ßXaßfjg  inl  tov  xrjjovg  m<pu- 
Xaxtaf  xal  ädtdq?&0Q0v  navxtXwg  wg  iv  olxla  tivI  fura  noA,- 
Xijg  Tvyydvovra  T%g  aoyaXiiag  inl  ngogtvxijg  Toanijvat  rjv  ix 
rijt  xotXtag  tov  xrjrov  apintpni  t§  &t$'  t«  6*i  rijg  ngogtvxrjg 
Qrj/uuva  tovtov       %6v  xo6novm  „ißotjoa  nqbg  xvqiov  tov  &t6* 
fxov  xal  t1$TfX0vo{  (tov  ix  xotXiag  adov  xoavyijg  fiov  ijxovoag 
qxüvijs  pov"    iv  ßaQvxdjrj  &Xt\fju  rvyxdywv,  xal  iv  avxm  yi 
toj  adri  ytyovwg  tfj  twv  xaxwv  anoyvwau*  ißotjod  tc  nqhg  ai 
xal  oix  dniTVXov  twv  ahtiotwv   „dntjj$(\f/ug  ftt  tig  ßd&og 
naoiiag  d-aXuaarjg,  xal  notapol  ixvxXwadv  fit*  ndvrag  ol  fu- 
TtWQiopol  oov  xal  rä  xvpard  aov  in  ifik  ötr^XS-ov*  ,9dno(pv- 
y6vra  yaq  rrjv  inovQyiav  Tt\v  erfv  iftntotiv  tc  T/j  d'aXdjxj^  rrc- 
noitjxag'   xal  noXXov  Ttvog  mtoaad'fjvat,  tov  xXviwvog*  i<p*  ov 
Sri  bvyav  xaQaxxopivtjg  Ti\g  &aXdaafjg  noxa^wv  dlxijv '  ivxiv&tv 
Tcxaxcftta'*  int$Qi(iot  twv  xvpdxwv  xä  föaxa*  „xal  iyw  tlnov 
anwü/AOi  ix   6(f  &aXfiwv  aov  a$a  nooadyow  tov  tmßUxpou 
*  nqbg  vabv  %ov  hytov  oov'u  vnoyovv  xr\g  xwv  xaxaiv  dfttixaviag 


■ 
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ixß*ßXfjo&at  rijg  noovolag  wfiijp  Tfjpor]g  xal  ovStfiiav  tlxop  iXnlda 
Xotnbv  tov  ytyovofityog  iv  t<£  vaoj  oov  jw  uylta*  tt\p  xa&ijxQvaar 
äxrloai  oot  &Qrjoxtlapm  &Tt  n6$$u)Tt  avrov  tvyxavw  xal  ßa(w- 
rdxoig  ntgttoTOixtOfiivotg  xaxötg  •  »ntgttxvjh]  fioi  vd(og  tag  ipvtfis 
fiov ,w  avTrjg  fiov  xrjg  xfwitjg  xa&ixtTO  twv  ntgtxtxvfiipojp  i\  Tagaxtf 
ußvooog  ixvxXwoi  fit  ioxarog  •  t6  xtXtvxatoy  in  avxtjg  xaxtnoSrp 
rijg  dßvooov  „t'öv  ^  xttpaXy  fiov  tlg  oxtofiäg  ogiwy"  diaXXäxrur 
Tt  ovdip  idoxovp  iuavTOj  tov  Ip  diaiglototp  ogiuip  ßu&vxdxai; 
Xvqt&fatog  •  tha  ttüv  ogiwy  int  ravxov  ovytXrjXv&oxuty,  oviifuay 
anb  qjvyijg  tvgtoxop  tI  Xoinbp  IXntda  *  „xaxißrjy  tlg  yijp  tjg  ol  po» 
XXol  avxtjg  xar//oi  ulcuviot"  tha  Ixttd-tv  SuS^aro  fit  tq  xijxo;, 
xal  yt)p  jiva  olxttp  Idoxovy,  i£  tjc  änoqjvytiy  toj  xauxoiihu 

.  Svpaxbp  ovdafiwg  vntjgxty'  dßXaßijg  ftiv  tpdop  t§  &tla  ngo- 
vola  q>vXavx6fitvog*  jrjv  ixtTfrtp  Tt  ixSvoip  tjitg  ap  yivouo 
ov%  tvgloxop  ,,xal  ävaßrjtü)  Ix  q?9ogäg  ij  toirj  fiov  noog  ot  xv- 
gtt  6  &iog  fiov  *"  aXXa  yäg  fioptjg  Trjg  aPj?  Ion  Svvafituc  xfj; 
vnuXrjfifiivijg  aux6$i  qj&ogag  dndXXa%ai  fiov  ^tar^v '  „b  xw 
ixXtlntt(nttpt)  an  ifiov  rrjv  tyvxh*  Pov  xvglov  ifiyic^v" 
fitxoou  yug  aylttg  rfj  dnwgia*  Tyy  Vv/4y  **lp  aV*  ?row 
ßoföttav  „xat  tX&oi  noog  ai  r\  ngogtvx^  fiov  tlg  vaow  ayiw 
oovu  avrbg  %i  fiov  oV£at  Tt)p  ngogtvytfp  Ip  toj  vatji  xa&aiaf 
t<j>  olxitip*  ov&ir  at  T^g  diaardamg'  twv  Tonav  aftvtot  ^o» 
xojXvovoqg'  „(pvXaooofitpot  fiataia  xal  iptvötj  tXto*  avTwv  lyxax* 
IXmov"  ol  fiiv  y«p  Tfjv  vavrix^p  fUTiovrtg  ioyaaiav  «o/roiyi 

■  tUwXoig  nQogixovjtg*  xal  mqI  t^v  änaTtj*  ixtivrjv  ^o^oXfj^- 
voiy  TjßovXrjfrrjouv  fiov  Tivä  noitjoto&ai  gatdo)*  Pixrjd-TjOaPTQ  il 
vnb  Tai*  xaxaiy  Trjg  yvojfifjg*  äniarrjaap  ixtlnjg  oQwntg  ov* 
h  avroig  ßimbv ,  tl  fiq  Ttjg  lyyvTtjTog  änaXXaytttv  Trjg  iftrii' 
„lyo>  6i  (Atta  <pwvrjg  ahlatwg  xal  llofioXoyt)oi(ag  dvow  aw' 
Boa  ijttdfifjv  änodojooj  ooi  tlg  omtj(fiap  toj  xvq(o>*u  aXXa  yaf 
navra/o&ty  fi6vrj  tt\  X"QiXt  Jf.  cJl  <piXax&tlg  (wo)  xal  xijy  o«al- 
Xayi}y  tov  &ayuxov  Xaßojp  vfivotg  Tt  xal  tvxaQioxlaig  anoxioti 
(7oi ,  inty  Itv  T0  noovota  diaoioo)Ofiai  ojj'  tq\  fiip  Sri  T^ 
tou  nQoyipov  qrjfxaxa  Tavza*  t6  di  xtjrog  nytvfiau 
&tio)  top  'Iojv&p  inl  ty)p  itjQuv  tfitotf  xa&ojg  Idoxti  tovto  yt- 
vlo&ai  Ttjg  yaQ  iox**tl€  lorlp  äpolag  Tooovrtov  tw 

ntgl  avxoy  nagaSo^wg  ytyovoTW  xal  fidXtoxdyt  nurxwv  xif 
h       *jJt«i  omfiglap(juv\)  t^p  Ix  tqv  xqxovg  t£oöov  noXv- 
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noaypopttp  toiJ  nQoyr\xov  Xoywpo)  rt  otto&ai  xaxaXafißopttp 
üv&Qtanlvtp*    xal  Siä  (puryrjg  xqg  fjfitxiqag  Xiytjp  Znwg  iyiptxo 
pipxotyt  &tbg  inl  xijg  itjQug  ytyop6xt  toj  n^f^tfi*  naXtp 
äntX&tip  inl  rrjv  Nivivrj  xtXtvtt9    xal  xtjovlag  6*rj  ixtipa  dt 
nQoo&tv  avxw  tiQijxo  naq*  avxov,  äff  oi  dt)  paUaru  dtUpvxou 
(v.  ittp.  tu  inii)  5w  ovx  &nXtog  tlntp  avx$  xijqCtthv      txi  xgtTg 
fotoag  xal  Ntvivti  xaxaoxoaqtyotxai*"    tl  xal  (Atta  ovpxopiag 
avxb  Xlytip  ovxwg  f\  &tia  doxtt  yQatp^  aXXtag  xt  xal  StjXwaai 
Sri  äno{u)Xtt  xavxa  avftßrjaead-at ,  tl  ^  fitxafitXrj&tUp  äno- 
axapxtg  xov  x^qopog*  dtb  (prjolv  „«ijpvgov  h  avrff  xaxä  rb 
%T}Qt>ynax6  VpnQoo&tV  o  iyw  iXdXtjaa  nobg  *hu  änaaap  ovrqJ 
crmabwv  xtjp  StöaoxaXlav        inixa%tp  h  xoTg  nQoabtp  avx$ 
nqbg  xovg  Nmvtxag  noir\<Jao$af  '0  pb  St)  ngoyrixtig  axt  xfj 
nttoa  Xoinbp  awcpQOvio&tig  intlytxo  noog   nloag  äyayttp  xä 
nagu  xov  &tov  ngogxax^ipxa9  Xiyu  di  on  „fj  noXig  (ttylaxrj 
*y  toy"  <Va  tYnji  oxt  ngopola  tlg  piyt&og  avitj&ttoa  wg  öiöa- 
£v  r\nag  fitjdip  ouo&at  dvpaxbp  thai  xaxä  xbp  ßiop  tow- 
%op  tlg  mQupavitav  xaxaoxtjpai  firj  &tov  nagiXopxog  x^p  ol- 
Mttav  xtjfonovlaV    „fy  b*i  <fr\ob  taatl  r\  nogta  biov  r\ptgoip 
tqi&¥*€<    ovxl  to  pfytog  avxijg  tooovxop  ihai  Xfyw    dXX'  cbg 
tooovxwy  fffitQütp  titopipov  xov  näaap  avxti*  ixntQttX&tTp  je 
ip  xixXtp,    xal  xaxtdopQup')  <op{qIp)  o'ta  xig  ioxt  ßovXoplpov 
caytig*  inayu  yovp'  „xal  tjglaxo  lojp'ag  xov  tlgnogtvto&at  dg 
^p  noXtp  wgtl  noQtlap '    wioag  fiuig"  1p*  «inj;  8x1  ilgtXijXv- 
#o)g  th  *ty  n^¥  *  nQOf^xtjg '    xal  xaxä  xipog  piqovg  aoja- 
fttpog  xyg  noXtwg  ixntQitjti  x§  avxrp  xal  wg  &p  fiiap  fifiiQap 
ntnoifjxi  xtjQvxxatPXt  xal  XtyW    Sri  „ffa  rgitg  ^(qai  xal 
Ntptvl  xaxaoxQaqtriotxat  "    xal  xä  Xoinä  d^j  onoaa  Xiyu  avxbg 
xa&*  Zxaaxop  piqog  xrjg  noXtojg  nqbg  xovg  naqopxag  Ini  ö*iö*o> 
cxaXia  xwp  äxovopxw  äxoXov&dig  iprjp  •  xovxotg  intiytt  •  „xal 
Moxtvoap  01  avdqtg  Ntptvl  x$  &ufM    Sttxpvg  011  xal  ix  xov 
fiioovg  Xfjg  noXtwg  uQ^apipov  xov  nQOfft\xov  noutofrai  xb  xq- 
-   Qvyfia*    tlg  unapxdg  xi  0  Xoyog  äi  idofh]  ptxä  noXXov  xov 
xäxpvg  xal  Sri  napxtg  äpafiiftßoXop  inl  xoig  Xtyofiipotg  x$  yp&- 
ätiuptpor   (Atxä  noXXov  xov  yoßov  xoTg  Xtyoplpoig  inl- 
&<apxom    dtlxpvoi  di  xal  xb  iniaxtvaap  ot  üp&Qtg  Ntptvtj  xo) 
&tei'  Sti  ovx  änXuig  xovxo  fiopop  tXtytP  Zxi  im(lxt)  xqtig  tjfU- 
qag  xal  NiPtvfj  xaxacrQucpfjatxou  •   ov  yäq  vnb  p6pijg  xavxqg 
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%r\g  qxopijg  moTtvatP  tlxov  ttp  fay  d»6Qog  Sipov  dyvüHnov  air 
roTg  naprtXmg*  xr\p  xaTaarQoyrjp  fiiv  antiXovrtof  xoogu- 
&iprog  6i  oWp  •  ©v<T  wp  Stov  iuq  dniaräXfiipog  «iq  <Md- 
oxovrog  rovg  axovoprag'  a\X*  tüdrjXor  Sri  xal  &tov  lutunp 
tov  ndpttap  xvp/ov*  xal  dntQTak&ai  tXtyt  nag  ovrov*  kau  ro 
xrjQvy(j.u  bioitjoe  rtjg  xaTaoTQO<pr\g*  nobg  fjUTafitXiiav  atioi; 
ixxaXoifttPog ,  ävnef  olp  6i£dfAiPOi  Ttjv  SiSaoxaXlaf  tixiw 
,  moTivtav  iXiyopro'    r$  ($io)  olxrjrft  anoqpaoip  xal  xr{i 

6i6aoxaUap  6i£dptP0i  tjjp  xaxä  xov  nQOtprjxov  <pw*rjv*  n^gn 
xqhxtop  tl&ov   wart  xal  noXXrjp  xiva  xal  ovpxoxop  Tip  utia- 
fUXitav  imdtt%ao&ar  pijaxtlap  yäg  ava  xt[P  noXip  ixr{<yv%u¥  ik 
qpijalp  xal  edxxovg  ndpxtg  MvüdfitPOi  (xixqoI  re  xal  fuyÜM 
ntx&ixtf  xtxwutvot  xo}  oxfaau  TXit*  ytyeviofrat  top  &t&p  avrok 
itfxovp'  ina6r)  61  xal  fai  ßaaiUwg  iXtjXv****  6  Xoyog  •  M 
ixttpog  u^iiXfjacxg  (pat'ptxat  xov  npayfiaxog*  dXXa  /uixga  xov  ßa- 
atXixov  (pponioai  u^twfiaxog ,  top  t«  &qqvov  dyttg  top  ofxnw 
xal  xr\v  ßaoiXixrjv  oxoXrjp  dno^glipag '  adxxov  xal  avxog  xtoi^ 
fitvog  irä  enoviov  xa&ttffttpog  6itxtXu9  nQooxdyftaxa  «  $i 
naQ*  x*  tov  ßaoiXttoQ  xal  xujp  xax*  avxwp  uqxö'ptiop  flj*iafch 
tov  pfi  xovg  av&Qtonovq  popop  dXXd  xal  x&  nqbg  vxfjfuiat 
avxotg  xtxayptva  t&a  napxotag  tc  xgocprjg  xal  noxov  faapinn 
ixxog*  xal  ov  ^X(fl  xovxwp  toxi]<jap  xnp  fitxa/uiXtiap'  oXX*  wu 
T&p  ndXai  xaxwg  avxotg  npaxxofUporp  anoaxdpxig  *  ndtnjg  u  rf; 
dg  Ixlqovg  adtxiag  gwo/oai  xh  avxovg  •  oyoÖQa  yi  Mfwnv  w 
xal  %6p  #«o>*  i(p  oTg  dnuprjvaTO  xar  avtu/p  furaypopra  Xww 
xjjp  ^  btx$t*oap  anoyamp  nupTiXtog'    »tlg  yap  qpxalt  otin 
ti  fttraporjou  xal  naQaxXqfrrjafrai  6  &tbg  xal  unooToiyu  w> 
6oyrjg  &Pftoü  ovtov*  xal  ov  fxr\  dnoXwfxt&a'  ,,&nt(>  ovp  ovx  •*<w' 
t«  Xlywp  avrovg  fifj  ix  r<ap  tov  itQoyiqrov  Msyfibovg  ymw 
tovto  ö*tj  nal  ytytptja&at  tptjolp  6  n^oqi^trig  xal  intiStjnto  tti* 
aviovg  6  &thg  daiooxapxag  pip  jäv  yt iq6pW  pswaptag 
nobg  to  xpttrfop  ¥Xvae  xal  avrog  typ  &n6q>aaivy  tjtxto  oh  ß- 
trnvSxt*  mut*  aütcSr  f>lnl  xooJQtg  lXvnr\^fj  qnjxlr  *Impä(  Xvxip 
fityuXrjv  xal  aPtx^^1!  *"    ^oriag  ditra^dtttjo  yoo  ig  ancntü- 
pog  xal  ytvorov  S6%ap  (rfXXwp  dnopiQto&eu  natf  afootg'  Zw 
o  fiir  klotl  TQtojp  ri/negwp  imiX^aiP  loto&ai  rtjp  xmaoro^f^' 
lylvhto  61  Ov6ip*    t7va  xal  irpo<  %hp  tob*  anoßUyag  tkxpr 
„ovx  ovto*  oi  X6yot  ftov  i\aap  Iti  o^toj  fxov  h  ijj  yfi 
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3ia  tovto  nooY(p&aoa  tov  <pvytTv  dg  Gagadg  •  St6xi  tyvtav 
oti  av  IXifi/ttov  tJ  xal  olxTigpcov  fiaxQo^vfiog  xal  noXviXiog* 
xal  ftirapouir  inl  xaxiaig*  „aatpwg  yag  idrjXwotv  oti  tovto 
xal  Ttjg  qpvyfjg  avTuj  yiyovtv  aluov  t6  etöivat  or«  ytXav&gamog 
wvy  d  fieraßaXofUvovg  Idot  Ttjv  anofaaiv  ndvTwg  aXXa£tt  t%v 
ohiiav  Su  vt  ivTtv&tv  ovtoj  mgUoxai  jb  xpivaTov  ttvog 
xal  unatt wvog  cJofav  Xaßwv  nag  avroXg  •  o&tv  inayu  ( uquitur) 
,,xal  vdv  dianota  xvgtt  Xdßt  Tip  y*>X*l*  (*ov  faou'  *'Ou 
xaXov  fioi  TO  dno&avtTv       fxäXXov  rj  &\v  itä  b*l  tovtov 

q>t}ob  t6v  &dvurov  atgtTiaTtgov  xqivü  tov  **«t<*  toSijg  rotav- 
%ijg    tfiv  nagä   Tofr  dv&gutnoig*    6  piv  olv  &§6gm    6  xal 
ngbg  rovg  fitTavovovvTug  tptXdv&gwnog  xal  roTg  olxdoig  r\^itgov 
uyav  *  (tut)  ItTOWfixQg  Imnfiutv  xtp  ngo<prjTy  q>ijolv  ,jtl  o<po- 
6ga  XiXvntjTai  aol*     vlvtI  tov  totxag  afhifiüv  to*  tooovtojv  ot- 
Utiioplvwv  diov  avuaxxvovv  tjj  vnoXttyu  jfj  aavxov  tt^m  ndv- 
%w  aioTfjQiav   xal  algiTwugov  vo^uv  avrov  t«  aoi  towvxov 
inoUt^^vai*   %  tqoovtio*  dnwXuav  iyyviO&af   ovSi  ngoqpq- 
frjg  t£t\t}Xv&(jug  Ttjg  noXtwg'    ixa&ifyro  xajdvrvxgv  oxrjitjv 
tavtif  notqoug  xal  vno  raviijv  öiuycoy  u%gig  tlöiv  t/tiotc  dva- 
yivoao  nXiov  xaia.  T^y  jioAj**    Ttj;  yao  anttXrjg  %b  (xiyt&og 
avaXoyi&ptvog,  vmXdfißave  tI  to  ti#ü>  xal  l'otod'at  fttra 
iovto'    iha  ngoghattv  6  &tog  xoXoxwSay  d&goov  ixq?vuaav9 
anuaav  irv  axijv^v*  h  qneQ       6  nQoyqttjg  nXi)Q<t>oai  oxtäg* 
log  xal  ovroy  doxiiv  oixtiav  Ttvdg  axintjv  k^tav  toj»  nXrftu  rwv 
«jpvUü/y*    xal  Sij  xal  tov  xagnbv  navraxo&tv  u&qqov  lxxQti*a- 

tovto  tov  noopyTtiv  <ig  üx6g*  TtQfp&lna  to?  naQadolq>'  Ti}g 
6*i  Mag  xal  Ti\g  X9^aS  ytyov6Tog*  wg  xal  noXXtjy  inl  T<jT 
nodyfiaTi  Ttfv  tjöovij*  l'a^f  xal  ägxovaav  uvä  uofii^a&at  Tfp 
xpvzayiayiap'  Ivtw&iv  I&oxh*  a&ooov  nuXiv  imrayfiaTi  9dm 
axwhf  lyytyovwg  to7  (pvTat  anav  ad-Qoov  avTb  avqXwotv  t§  xal 
l^gavtv  navztXwg  to/  yap  axoiXixt  w&irjj  Xlyu  Iva  ttnji  St* 
i'w&ir  noogray/AaTt  &tioi  oxi&Ut  ä&ooov  txyvtig  inl  tov  <pv- 
tov  amiriQavtv  anuiv 9  ojotc  ävauiXavrog  tou  ^Xlov  a<podgo- 
TaTnv  avto)  tov  f\XtaKOv  xavewvog  imntaojv  Tt\v  dxTiva*  Xtyu 
yovv '  Sti  »nQoglra£iv  i  faüg  nvevf^aTi  xavaotvog  avyxalovjt 
nal  iuaTm£tv  inl  %tjv  xtyaXrjv  'Ioivä  xal  oXiyoxjsvXM  Mal  antXi~ 
ytTO  tt}v  yvxh*  öiixvvg  Bu  ot>  **%a      *ia>(tig  ovti 
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l  xaioav  iyivtro*  äXXa  noograyfian  &tta  ßagvrdrrp  auf 
rtjv  tpXoya  tntpytv  <ag  av  (itttpva  rov  avfißavrog  Tjjy  aUfy 
atv  Xaßuv  on  fiaXXov  aXyrjoeuy  6  npoqsqrtjg  fitxQOv  yow 
uqtUvat  rtjv  ^pvx*l¥  ""^  T0*>  xavoanog  xtrdtvtvw  rovro  ydf 
iori  to  xal  anikiyiro  rtjv  tyvxv  «vrot»,  fytj  ngbg  rov  #iof, 
„xa&öV  fxoi  rb  dno^avttv  tj  frjf"  roiovro  rt  Xfyatv  on  yttf*- 
yovyiav  rtvä  tco*  ovUxovtwv  ib*o£t  xaxdtv  *xo*v  to  qyvrbf  tln 
d&goov  ropiv  äntXfiXv&a*  iytu  yäg  rjj  ^o/ßrjQta  rijg  v7roXij- 
ipiwg  ngogtxrijadfAtjv  *  rov  xavawvog  rty  ßagvrijra  xal  rot 
itoxXovvra  xivivvov  ivrtv&tv  *  nßg  ovv  ov  rb  £rjv  ßiXxtof  n 
ano&avtTv  (**c)  rooovjoig  fiiXXoifit  naXahor  xaxotg*  ho  ^ 
<ptjolv  ngbg  avrbv  o  &tbg'  „tl  oyldga  XtXvntjaai  inl  rfj  xoio- 
xtr&JI',"  rovrov  b*i  tlnovrog  fwg  &avdrov  Xvntto&af  ovtw; 
avroj  xal  igaaptov  2toi£«  to  opvrbv  6  &tbg'  xal  rrp  hl  fj 
anwXtla  rov  q>vrov  X^nrjv  avrtjp  (xtltpwa  ntnoltjxev  ifffatoSai' 
inl  Tojf  nagafriati  fiit^ovtog  avrov  rrjv  inl  rfj  oanrjola  f# 
noXttag  Xvntjv  iX(y£at  xdxiora  ytytvijfiinjv  indyu '  „tha  ov  po 
yTjolv,  roaovrov  imig  rrjg  xoXoxvv&Tg  jjXyqaag*  ovSira  xapaw 
tlg  rrp  avaraatv  avrrjg  tlgtvtyxwv  •  h  vvxrl  ydg  dfrgoov  ytyoma' 
i&goov  (Vxtgovt  trtgar?)  iv  vvxrl  xal  rtjv  antuXuav  didtxrw 
iftol  6*i  n&g  oit  nXtiova  agfiorrov  gptlSia  Ntvtvl  rijg  noha; 
f'ywv  rtjg  ovtoj  fityiffrtjg  wg  dwStxa  fivgtadag  avrrjv  ©to 
av&QwnW  evx- iyvwxorwv  dfjia  ^  aptortou"  Iwa  iin^v^nk»' 
tovtovc  yaQ  oix  iyvtoxorag  tj  aQujTtpä  Xfyu  rovg 

rrjmorijra  oüx  &XQißr\  r<ov  noayparwv  SiaxQiotr  ixorrag  ovil 
iv  afiagrioug  nori  wg  ytyovortg,  &rt  rrtg  t\Xixla$  ov^e/oplniS 
rovro '  Xfyu  fxh  yag  avro  tlg  anodt&r  rov  nXtj&ovg  ruf 
xovvtuw  rtjv  niXiv*  ifv&a  yaq  roaovro  rolp  rrjniwv  7p  rb  nlfj' 
&og  nocov  Stj  rwv  rtXtlunr  av&odno)*  rovg  di  yt  Xoinw* 
anartag  nagaXinojy  6  &ebg,  rbr  rtov  rrjnioiv  *7nir  aoifyw 
ol  biioXoyovfiivwg  iyaborto  ovx  ovng  agio*  to£  ti  xaxbv  na- 
&wv(ttv)  art  firj  Si  rffiaortixortg  ritag  ov  6*fj  yag  6^  q)i}<ttir  «- 
noig  Zu  xal  roaovrov  ao&nbv  rrjnlonr  ovSiv  ^agtfpLonfi 
6moUo&ai  ngogrjxov  ijp9  taare  xüv  tl  (urwp  (^uiy  ?)  rtXttw  f*d* 
yovv  Tay  vrjnimp  fivfjo&rjvat  fiäXXov  ixQtj¥ •  «i^i(!)t#  ut^h 
xaxbv  rrjv  nokv  na&ttv  noogld^xt  6*4  to  xal  xrqvtj  noXXä'  k 
av  xal  rovrotv  aßXaßtar  <pvXarrto&at ,  6(piiXa»Tun>  dtxcu*i\ 
roXg  inl  rijg  noXttag  $ixa^a)fiivotg  rwv  dv&ownojv. 
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'EQfirjvtia  'Iai^X  tov  itQotpyrov. 

* 

Jlgoxitrai  ftlv  fifitv  tov  (taxaglov  *Ia>rjX  tov  nQoqpyrov 
xrjc  oaqnjpitag  dnuto^rjo&ai  pvp*  toxi  61  vnofrtotg  avtov  tcup 
XoyafP  xotpäg  tlniXp*  ^  xal  ndptwp  tcüp  nQoyrjTwv  rä  ntol 
top  Xabp  ioofijtva  ptjpiup  lanovSaxoTuv,  xatä  tjJv  lyy&onbip 
avroTg  mql  tovto  tov  dyiov  nptvftaTog  X*?'*'  &v  *MV 
yfyopi,  xa&ä  xal  ngottQOv  tqprjp,  6  (xax,  Javi'6  ndXai  xal 
ngondXai  xal  no\i>  noo  tijg  twv  nqayfAatWP  ixßaotwg  antovta 
ja  ntQt  top  Xaov  lodfitpa  xatä  6iatpoQovg  xaioovg  tlotjxdg  ti 
avt6  Srj  tovxo  xal  hagä  tcjv  Xomojp  lylvtto  ngoq>rjT(Zy  tä 
natf  ixilvov  nob  noXXwv  Qrj^ipta  twp  xQ^pojp  vattoop  hyop- 
ta)P,  xal  nqbg  avrrj  yt  tp  twp  noayfxdtwp  ixßdau  pixpov* 
wg  ar  ofiov  tt  tojp  nQOHQrjfiivwp  vnouijpprjcxoitp  anaptag  (sie) 
xal  Srj  nXrtalov  locfitpa  Xiyopxtg  twp  noottgr^UvoiP  fitjpvonp 
t?tp  otXrj&tiav'  StcupoQü)*  61  orrw  xal  xarä  6taq>6oovg  avp- 
ßdvxojp  xaiQovg  IxdvuiP  u  t(p  ftaxctotf  nooo&tp  tqpafitp  tiQrj- 
o&at  david*  upayxalwg  xojp  ngocprjTwv  Vxaoxog  xaxä  filp  tb 
nUXatop  ixupa  yajvirai  Xiywv,  utv  lyyi&tp  in  avxwp  i\  txßa- 
otg  16tjXovxo  xojp  nffayfidxojp  f  avpijnxop  61  ix  ttpog  äxoXov- 
9lag*  int  tovto  nooayofnpot*  xal  ttpa  rühr  fittä  tovxo  ioo- 
(iIpojp  tlQrjpipa  6r\Xov  oxt  xal  avxä  xo)  ftaxagiw  *dav*i6*  6 
yovp  fAaxaftog  'Gayl  xä  naod  t%  twp  jioovolwp  xal  BaßvXw- 
pltap  Cottqop  ntol  top  Xabp  iooptva  Xfyu'  OQHpQQrl&v  avtovg 
rjj  tiry(*Jl  miQuitiivoi  ixt/vwV  6  dl  7a>q&  fiifivtjrat  fti*  xal 
airbg  t&v  avxurv'  Sin  xal  xarä  top  ovtop  xatgov  *£2arji 
ytyopa\g*  xal  ntql  rwv  avrwp  tlnttp,  jeatä  Typ  dnoxdXvxpip 
Ttpf  nptvfiaTiXTjP  ImxijQa^fiipog'  ngogri&rjai  61  xal  ra  ftträ 
xi}»  anb  BaßvXjßpog  IndpoSop  ivdvg  avroTg  ytyopora  01117- 
pixa  ovp&txbv  filp  t$pog  avtotg  IniXrXv&tv  •  oSntQ  ovp  ol 
ntfl  t6p  ra)y  l%rj(>KQP  ä(fdfjp  anavrag  dnoXiout  ßovXofitPOP ' 
&<p\h]aap  äi  'Iovdatot  tj}  ovfifiaxta  xgtivrovg  ixtlpaip  ttqnjTO 
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Si  xal  ntgl  rovrm  r$  fiaxagtip  Javtti  fr  tpaX^oXg'  „Xoyo? 
xvgtov  dg  lyiry&T]  ngbg  *Itorjk  rbv  rov  BafrovrjX*  u  ngoyqa^ 
rtg  ipxiv  xal  avxtj  naganXrjaiiag  xw  *£2<yrji ,  SrjXovoa  ou  £ 
dnoxaXvxpimg  rtvbg  iyytyovttag  avxiov  #«o$w  kiyovutvo;  Uyu 
xä  t£ijg9  ttg  attptXtiav  cvvxtlyovxa  rov  Xaov'  „axovoart  xavi* 
ol  izgtoßvxtgoi  xal  fr(oxloao9t  navxtg  ol  xaxotxoitvxtg  xfjy  fir 
tl  yiyovt  xotavxa  h  ratg  tjfiigaig  vtiojf  tj  fr.  raXg  tjfii^ai; 
Tftjr  naxtgojv  iftojy  •  „utg  &t  ga&viioxtgov  Ötaxtt/uiyotg  mgl  ü 
Xtyofiiva  dityttgav  t$  qpoßo)  xüjv 'firjvvofifyoji'  mtgaxat*  w<nt 
xal  ngoolfitoy  avxol  ruv  \6yaiy  tTvai  rfjv  a7ieiXrjyy  ngbg  «war- 
rag  6%  oprjol  rovg  rtjv  yijv  ofxovvxag  rrjg  InayytXlag  nototfuu 
rbv  Xoyov:  xa)  ngo  yt  rw  uXXcav  ngbg  rovg  iv  vfity  ngt;ßv- 
rigovg*  xaiit  xal  nXiov  tlSfrai  diu  rov  fiaxgbt  byiiXorro; 
ygovov  ddl  ri  rotovro  ytyoybg  f\  xaxa  rbv  vpixtgoy  xmgof' 
tj  xaxa  xurv  fjutr/gtoy  naxlgwv  inioxaad't  onota  Srj  r$v  r,fut 
invlr^u  &tog  M  fiaxgtp  vf.iwv  avaoxoptvog  t<£  xpw' 
avtyouitog  dl  iir\xtxi  •  Intl  fiijdlv  vitag  ix  rfjg  an£<*ax/ß> 
luftXovuiyovg  bga*  rovvavTiov  ftiv  ovv  xal  ngoxbnxovTug  h\ 
xb  ymtTgöv*  »ntgl  aurajv  rotg  rixvoig  vfiw*  tiirjyrjuaafa  xol  t» 
rlxxa  vfitov  to ig  rlxvotg  avrwy*  xal  ra  rixva  avrwt  (Ulf1' 
rt&v  irtgav  *'  roiovxo  yag  Si)  rwv  vvv  iniXtvooftivm  rjutf  w 
piy$&og  xuxwv  wvxt  itTv  vLiag  tita  rwv  Staöoyujy  rvüv  oftwW 
dg  roi>g  uixlntira  naganlutyai  rtjv  yvolaiv  <V  ^  Tt5r 
Hurwv  xatvoxrjg  xjj  axoij  c*Hf>Qov%nv  divaixo  ixthovg'  „to 
xaraXotna  rfjg  xdunrjg,  xariyayev  6  ßQOv%og  •  xal  xa  xaxoXotM 
mü  ßgo&iov  xariqiaytv  y  iQvötßri,"  rgomxwg  ßovUxm  u 
iniXrjXvdSta  avxotg  tlniiv  xaxa  xal  wg  atl  ro?g  fiixä  xaiTf 
rä  ngSxipa  intxtlvexo*  HqXv&t  yäo  opfjalv  &{Xlu<pMM 
($ic)  rßv  lAoavqltav  ßaotltvg,  9g  Sfxrjv  xafxnrjg  otrx  Wya  /iift 
r&v  ifQogrjxovxwv  vfiiv  io*ft(Oötv  ($ic)  ntx*  ixttrop  SaXftaraou^ 
wftty  &*g)g  rlg  nXiov  Inl  vtfitj&fr  rä  vfihiga  •  In  hiiw; 
2tvä%TjQk)fi ,  ßgov^ov  tiixrjf  xoivov  arpavioud*  inuycov  xcug  Jf- 
xä<pvXaTg  xov  YoQarjX*  intXtjXvS-tv  wgnig  rlg  igvolßrj 
rotg  XotnoTg  6  BaßvXtovtog'  og  xal  r<n  g  rijg  Vovöalag  Xußo* 
xoivbv  an  avxtuv  xtjg  alyuvXuolug  mnolfjxi  xb  xaxbv* 
ßovXtxat  xovxtav  ff  (uyvijoig*"  Ixvrjyjart  ol  /*t9vovTtg  ß  otrct 
avxtov  xal  xXataaxt9  &Qf)vttTt  ndtttg  ol  nlrovxtg  ohow 
nidyv  "Ori  ilrjgxai  Ix  axbparog  S/uuh  tvfgoovyrj  xa*  /«fß,r< 
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dno&iü&t  6*i  xtjv  pi&i]»  vy  %g  xaxtxifitroi  rvv  iia  x$v  itQbg 
TO  X*7Q°*  Q°n1*  ovvogav  i&iXtxt  xo  Mov>  xal  fitxaextjxt 
tlg  ddxQva  xal  &grjyovg*  ttnojg  xy  ptxafttXtia  xt\v  naXatdv 
dnoüfirj^txt  fii&ijv  intttit]  ydg  ovxixt  x°^9HV  v/^äg  xal  tv- 
qgalvta&ai  xa  avfißi]ü6fitva  ia*  afAtivov  tlg  fttxafiiXttav  toj 
xt  $gi]Yü)  xQtioao&ai  xal  xotg  duxgvcnv,  tag  &v  ivnv&tv  xov-  1 
yioftog  Tic  vfuv  yivoixo  xtav  xax&V  tlxa  fifjvvwv  vntg  otov 
xavxa  gjijolr*  „Sti  t'dvog  dvißfj  inl  tj)*  yrjv  pov  taxvgor  xal 
aragffrtiijxor*  ol  oöorxtg  avxov,  ddovxtg  Xiovxog'  xal  at  ftvXai 
avtov  u>g  axvfitov  avxoü'"  intXtjXv&aai  yag  xfj  X<*>Q(t  xij  ifift 
noXiftoi  noXXol  xt  xal  dvraxol,  ol  Xiovxuv  ovdiv  atptffxfjxaot 
zoTg  oSovai  xal  xatg  pvXoug  xaTg  oixtiaig  xaxaoxpaxxbvxo)*  xt  xal 
xaxavaXioxovxw  xtav  xxtjvojv  xd  i^ininxovxa*  ovxwg  onavxtg 
aq>avltyvx6g  xt  (*ic)  xal xttgovfaroi  xoTg  SnXotg  J'frtro  xrjv  tyntXov 
uov  tlg  a<paviOfibv  xal  xäg  avxug  }tov  tig  avyx\aafiovu  narxa 
\  0¥  'IogarjX  ov  ufiniXov  SUtjv  mgittnov '  xal  Öia  xrjg  intptXilag 
i)xaXXwnt%tür  xtjg  ifitjg9  fadvioi  xt  xal  dnwXtat  navxtXßg  avv 
xuk'g  iv  piofp  avxatg*  ag  avylxgtxptv  anaoag*  ai*(xxto&eu  di 
ßoA+xai  xovg  iv  avxotg  vntgixorxag  nXovxo)  xt  xal  twdpti  ix  xov 
xa  xcavxa  SMga  vntgyigttv  xüjv  qvxoTv  xijg  apiniXov  SoxtTv 
„igivvwv  i^tgtvvrjatp  avrrjv  xal  iggtytv  iXtvxavt  xa  xXrjuaja 
avxijig'"  näoav  avxfjp  ixntgttX&urr  ovxwg  avtßtßaoi  xt  xal  ttg 
atx^oXtoolay  dnriyaytv  d>g  firjöiv  dntoixhai  ndvxag  xXijpdxup 
Xtvxav&bxwv  xt  xal  %ijgav9-tvx(ov  navxtXwg  pträ  x^v  KfiritXoy 
hßißaa&yvou  „&Qfiwyot*  nQfc  >  vnigv^üpijv  ntQtttwotibrp 
oaxxov  inl  xbw  ardga  avxijg  xbv  naQ&tvixot."  Tort  xijg  na- 
gavofilag  ala9riaovxai  xfjg  olxttag*  xal  /utxä  fitydXtar  vtvoatot 
noog  fit  TOiy  ^grjvtov  ävaxXat(a)ovfitrot  xä  avftßtßtjxoxa  üv- 
xoTg  xaxa*  .  ovx  tjxxov  rj  ywf}  vttaoxl  ovvoupd'Hoa  ngog'  y&- 
ftov  tlxa  dd-Qoov  anoßaXXovaa  xov  avöga  rj  ßap&xipor 
na&og  xr^g  dq>atgioiü>g  Igyafyxat  ff  iivxrjg'  „Qtjgrat  &vo/a  xal  ■  * 
onovdrj  1$  oYxov  xvotov"  hrav^a  ngotiqXatg  xa  vnd  xwv  Ba- 
ßyXuiviytv  ngotooftita  avxotg  fitjyvn  xaxd  *  Tort  yäg  inuvaaxo 
17  iv  toj  y«w  Tot;  d-tov  ixxtXovfiivrj  XttxovQyta  bnrplxa  xov  xt 
oVxov  MnQfiatv  6  BaßvXojvtog*  xal  xovg  inl  xtjg  noXttog  aty- 
HaXwxovg  KXaßtv  ünavxag  „ntv&ttxt  ol  ttgttg  ol  Xtxovoyovvxtg' 
&vaiaoxtj(f{(p*  Bxi  xtxaXainwgrjxt  ntfoa9  ntvfahw  17  yij  Sri 
xtxaXainwQtjxt  atxog  ityQuvdy  ohog'   toXtycjfhf  tXaiov*  xaxe- 
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oyvv&7]<jav  ytwqyol*  &QrjvtTxt  xxr]fiaxa  vnig  tivqov  xal  xoidr,; 
Sxi  anwXwXt  XQvytjxog  i£  dyQOv*  r)  oyintXog  Ifygav&rj  xal 
evxal  oXtyoj&tjaav  "  aQfAoxxwp  fiir  ovv  xotg  UQaxivovol  xt  xal 
ngo<;iSgtvovai  xoj  $voiao%T]Qiip  o  &gijvog*  oxi  navxtXrjg  aqpofta 
xaxtxti  xovg  ntdiddag*  u<f>  olr  xdg  xt  dnap/dg  xal  xäg  dun- 
rtaf  xofitit^ofitvoi  tüjv  dyayxalcov  tt/ov  xrjv  dopfroviav  aopii- 
tuw  6i  ovx  faxo*  d-Qtjpog  xal  xfj  yfj  ndvxutv  iuprjg^iptj  tw 
xaQnw*,  wg  xal  xotg  ytwoyovoi  xrjp  yrjp  alaxvvtjv  trxtvfrtv  w- 
Qtyiyyto&ai  Sri  mnopqxaat  fidxtjp  •  xal  näai  di  xotg  iiu 
rijg  XtoQag  xTfifiaüiv  opo/cof  •  ÜXi  fiyjxt  ruiv  dnb  yr)g  ytyfopi- 
vwv  fit}di  xwp  Iv  divdotoi  xixxofitpuip  ttg  xo/nt^ofiip6v  xt  xara 
to  tiw&dg  dvraxbv  IStXv  „Bxi  xaxyoxvpap  XaQ*¥  °<  viol  %w 
dv&QUtnojp"  *ra  tlhfl  oxt  fitjdtpl  noogtoviv  dqpoQfir)  tov  ^a/po' 
aioxvvo^ivotg  tl  ftr)  ntp&oitp  ip  (tic)  in}  xoaovtoig  xal  xylt- 
xovxoig  xaxoTg,  6tä  ndpxatp  St)  tovtojv  dxaonla  ßaQvxdxn  xa" 
rrjXfjyd-ou  öttxpvoi  xojp  ^aqarjXixojp  xrjp  X^9avt 
nXovv  to*  xaxov,  noXtftitav  äl  avxovg  diaxi&ipxojp  xa  /tloioxa^ 
xal  Ttjc  ytjc  näoar  u^yrjaafi^g  xwv  xagnüp  xt)p  <pooäv  xi  ovr 
Ini  xovxoig  „niQtljaoao&e  xal  xonxto&t  ol  ItQtTg  &Qtvun  (tk) 
ol  Utxovgyovpxtg  &votaoxtjQlo),  tlgtX&txt  vnpwaaxt  ip  cdxxox, 
UixovQyovpxtg  &t$'  "Oxt  antjoxtjxtp  Q  oixov  &tou  ij/uwr 
cta  xal  onovSrj  • "  iop  anaoi  ii  pdXtoxa  nginov  vfiip  xolg  tl; 
jt)v  Udioovvtiv  nQoßtßXyftivoig  ntgid-iofrai  fxh  odxxop  ovx 
dcpouQOvvxig  avxhv  ovxt  tl  xu&tvdoin  ovxt  (ttjv  tlg  xtpr  Xu« 
tovQyiav  ixxilol  ($ic)  Jj  xrjv  Sttav  &QT}ytp  6i  nQogaytx***  xa' 
xonxy  vnip  a>  Stnaoa  ninavxai  q  xa&rjxoyxwg  dnoyt/^o^ltij  tu 
&tQantia  „dyidoaxi  njvxtla*'"  ixutir).  aytor  Uyiiat  to 
i^algixot  xal  T(3r  noXkutr  xixcjQtofiivov  •  ayidöaxe  rr^aniaf 
Xlytt  *  drxl  xov  n$6g  xavxtjv  tavvovg  ixxd^axe  xal  nmxw 
dftfiirot  ttf  xal  x&<?w&l*xig  navxiXdig  ayopioaxt  xal  td^att 
n^g  xipf  xavxtjg  ixnXttfwotv  tavxovg'  „xjypt^or*  &tQon4iaf" 
xal  fttjvvoax*  ftdoiv  onutg  av  xw*  dv&Qwnixwv  uq>ffitroi  noaj- 
paxutp  xfi  xov  &tiov  nQogavlyjM  h  &(Qana'a  *  ovvaydym 
notgßvTloQvg  navxag  xovg  xaxotxovvxag  xt\y  yfjv  tig  oixov  d~tor 
rjfiwy  xal  ixod^axt  noog  xvqiov  ixxtvwg*  ol'fAOt,  oifiot,  offnn* 
ilg  tifil(ta9  Bxt  iyyvg  q  f)^Qa  "v^iov  „xal  ndrrag  6i  xovg  hl 
rijg  vfxtxiqag  X<**Q0\S  tffäod-M  jojp  Xotnm  dic\  xbv  XQ°f0V 
6q)tlXovxag  inl  xavxop  d&Qoioarxig  txfjopivotv  xal  xoj*  Xotnw 
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wg  tlxbg  *  xotyjj  ttlp  *i$iX&uv  tlg  tcv  oixov  Intlx&iT**  roi? 
iv  üofpntQ  vfup  tottp  uSua  Tpv  tlgtirat,  fora  noXXoHv  61  wo- 
ßofaaxi  %&¥  otwayfiä* •  xovxo  ydo  Xiytt*  0)4101  •  offioi'  oijuo*# 
tvj^ofiiyoi  firj  tig  finget*  iX&tip  xqg  tjiiiciag  kxtivtjg*  rjv  ov 
nofäw  avfißJßfjKiv  tlvat  xarcfc  ti)v  antiXt)*  xtjr  ^l/ay'  „xal 
wg  xaXainwgia  ix  xaXainbiolag  tf£umt<  ig  at>  (ir)  inaXXrjXotg 
viiiv  ntointativ  iyyirrjxai  xotg  xaxolg*  ,>oxi  xaxfoam  x(Zv 
oopfralfitZv  iiitav  ßgio/uaxa  l^tjpdv&fi  •  xal  i%  oixov  &tov  fjpuiv 
€vgpooovvij  ual  *afaw'  #ra  pf)  avxonxai  ylrrp&i  tütv  xaxiZv 
bubuw.  "Oxi  noXXt)  fih  xlg  l'oxat  xal  (uyUnn  xwr  xapnwv 
%  ayopia*  noooxt&qotxou  dl  xd  yjiptoroy  dndvxwv  xd  näaav 
dqpijorjo&at  xov  oixov  xov  &tov  xrjv  xa&r\xovadv  xe  xal  6(pttXo- 
(xinpt  J(p  dtoamla*  *   %]  nXtloxtjg  b*at\q  atfQoovyrjs  xt 

xal  xaQ<*S  nXijoovr  rjdvpaxö  tovg  nobg  td  Slo»  ifArxog  • 
„loxtojijoav  dapaXtif  Inl  vaZg  xpdxmtg  a/vrmtU  »*x*l  f*b  yt\g 
vnd  xrjg  xajixovmß  uStlag  ovviXavvoptpai  npdg  xb  oxtpzärtt 
vävaovot  xal  xagdxria^m  •  ind  filv  Tfjg  <pvatü>g  %jj¥  too^w 
Im^xovaai*  vnd  dl  tov  ti?)  naouvcu,  xd  rotqpov  nobg  axaxtov 
xivovLtivat  üxigrijatv  '  9,*vQioT{aoe  aixodoxtia  and  xww  XQ&h*- 
%w"  inuär)  ¥&og  nepixpUo&ai  roü  ahov  xäg  dno&rjxag 
uctpaXuag  Zvtxir  •  oux  bdvxotv,  anial,  xvr  IfißalXotUtm*  tvo6x<* 
6  Ijuxpotuvog  i£ti  ntiXdg  ix  xov  fitjdiv  äxt&eo&m  *a&M&: 
„t)(pa*iefhioav  ShjeavQ&l  "  nag  %&nog  Zvtaa  Srpiojt  ilgdixu&Uk 
naQnov  tl(ü&ü>Q  ntQiTtbg  tarat  ovx  ovrwv  tojv  IfißdXXta&ctt 
6(ptiX6rrüpy  ,sxatiaxd(fTjaav  Xrjvol ntoirsal  xal  uvtut  (pavov^ 
T04  ovdivog  tlgxofu&iUvov  •  9,8u  i^rjpdv&fj  mcof  %l  <xno£%^ 
aofuv  tWofc'"  and  pdfoug  TQv  ohov  rovf  ndrrag  UwSw\^ß$k* 
Xi)fhi  uaanovg*  tlg  yof  ßtßaiwtv  t£»  nootioriiUvw  tQVJß 
ßoCXetai  Xiyttv  Sri  twv  xapnwv  narstXwg  dcpr^favwy  71*04*- 
Tog  nag  larou  ronog  dix^o&ou  tovg  xagnovg  tlwfrtbg  *  otW  Äk- 
Tcor  sab  tßnoji&iod'ai  iitXXortw  ^  i'xXavoe  ßovxoXm  ifi^süP' 
Sri  ovx  avvStv  *al  xd  noifivta  tmv ,  nqoßdxkvp 

jtpavlo&ijoav"  tupwrixai  xwv  nxrpwv  1)  own*r)g  xaxä  x**°*» 
TQoyt)*  „no6g  tJi  xviut  ßoq90fUuf  oxi  nvQ  dy^Xioot  *m 
dtoata  xf[g  igrjfiov  xal  <pXö'£  dyrtfi  ndvxa  %a  %vXm  X9v  äfQOv'u 
xotvij  61  ndvxig  Inl  xoTg  xaxixovai  xaxolg  nag*  00$  t<üf  xtj- 
Xtxovxuiv  xuxutv  alxTjaofitv  xr)v  XvotV  oxi  Slxrp  nvpbg  anaaa 
n  /«P«  w  toig  hova  SMpoig  jj^awcrtai-   tipaia  yäf  xip 
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iQr\nov  Xfytr  rovg  iv  rotg  iofjfiov  Xtytf  roitg  iv  roTg  oQttt 
rbnovg  ngbg  antQ^drwv  xaraßoXijv  innti6tlovg  ovxag  ovg  t/w- 
&afft  xoiYt*  Xoyu)  boonüia  xaXüv  •  Iva  ovv  ttnTj  dxt  nag  xono; 
xal  nav  £t'Xor  Jjyavivrai'  ojg  vnb  nvobg  rtvbg  xaranupXtyuiva' 
„xal  to  xrqvfj  tov  niSfov  dvdßXtyt  nobg  ei,  Sri  i&iQav&ijoai 
äqpioug  itarwv."  wioXtTxcu  q>tjotv  J(p  Mif/fl  xal  rä  XTrprf  tw 
nrjywv  ix  WJc  fyav  avoftßgiag  vSwq  ov  Swapiviov  bmiunw 
tlxa  rr)  nXuTVTfjTi  drjXtooag  xwv  xaxwv  rb  nXrj&og  inayti  xu 
Sfitota  rotg  ngoxtifiivotg  •   „aaXnioari  oaXniaaxt  aukmyyi  h 
2imv*   xfjgv^axe  Iv  oqu  ayiot  fiov  xal  awax^r]xwaav  nam; 
oi  xarotxovvrtg  rr]v  yn**  '^on  Ttdgtartv  17  fjpioa  xvotov,  tu 
lyyvg  rjfitoa  oxoxovg  xal  yvbqpov  •   rjfiiga  vt<piXfjg  xal  opL 
xXw"    *V  rolwv  otifuufia  Trjg  odXmyyog  xara  rb  vouipot 
%&og  XQV01*?1**01  ni**Tag        Tö  2itbv  owaydyext  ogog*  h9a 
(Mi  tt)v  d^axitav  anoMSoo&ai  tdvgm  avro&i  rbv  *X*oir  cd- 
rovmg  rbv  &itov  '    inuSrj  ov  no$$(ü  av/ußeßrjxtv  that  xrtt 
amtXfjfiipijv  fotv  f)u4gav  nagä  tov  &tovs  fj  axoxovg  avxaoxij; 
xat  ytixpov  ndvrag  nXrjoovv '  ojg  iv  vapiXjj  Ttvl  xal  ofäxk 
navtu  uattüteka  ogäv  ovx  «  ovrag  •    xalwg  Si  i» 

2iüjv  oQog  anavrag  xaXtS*   lv  mtiiq  xaxä  rb  Mojodtxbv 
d-toantvtö&ai  thaxTO  t6  &üov  •  mg  &v  xal  rovg  rtäv  $w$va 
(pvXatv  änoXtXcmorag  piv  rrp  airofri  toi*  &tiov  fhoantiar' 
ratg  äatiiXiüi  #i  xarit  rijv  tov  ItooßobfA  nQoaayixovTag  cvu- 
ßovXr)v '  hroiipfj  vvv  yovv  Trjg  »aviag  änooravTag  htbxg  np; 
2iwv  Koog  MtTv '  xal  tov  tov  navrbg  xvotov  avxofrt  &toamvh 
od-ai  Tttayfiivov  •  1v  ovrta  twv  nQogdoxojfthtov  avxoXg  xaxw 
Xdßouv-  Tfjv  Xvotv  *  tovto  y»Q  dt)  xal  noogytyovQG  hu  tov  2f- 
vaxrjQilf*  *  *E£txiov  ßaodivovTog  rijg  'lovSatag  toTq  ntol  tm  w- 
not  ixitvov  olxovatv,  tvoot  Tlg  &v  noot jXwg-  „tag  Zofy; 
Xvfrr]OtTat  inl  rä  tiotj  Xabg  noXvg  xal  laxvobg'  ofiowg  owrioi' 
yiyovtv  Anb  tov  alwvog-  mal  put*  avrbv  ov  noogrt^rjcntu  m 
h&v  tig  ytvtdg  ytvtuiv**'  6/xrjv  ydg  oq&qov  xara  xbv  olxuot 
xatobv  anaoav  nXfjQwoavTog  Trjv  yijv  9  ava^l&fj.7jr6g  Ttg  huUi- 
omat  Xabg  tüv  noXifiltav  anavra  nXtjgvSv  rä  Zo^  w  oyn  yi- 
yovt  naganXyotog  no6rtQog  dU*  ovSi  lorat  faSiwg-  »*atr 
npoa&t v  a*TOv  ntio  avaXiaxov  xal  rä  tniaw  avrov  avanTopbit 
q>Xb%a  anavra  xvxXo&ev  &ta  rijg  olxtiag  Imßdotwg  ayavi&U- 
xtjv  nvgbg  tiwg  nagdSuaog  tQVfprjg  vj  yij  tynpoo&iv  avrov*  w» 
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,  rä  oniata  avxov  mSlov  ä<paviffftov • a  ovq  pfr  yäg  ovnta  tinovc 
.  imXtjXv&t*  l'Sot  Tic  &v  nagaSticov  (4t]Siv  amotxoxag  fco  x« 
nXjf&c*  tw*  olxovrrw  xal  nTt  rwp  olxoSofttjftdrwv  xdXXu 
nagaytyovoxog  Si  äd-goop  Faiaattv  ixthtjp  wpavttjofifoipt  iaxlp 
ISttp  xtjp  tvngimtap-    „xai  upatrw^ofttpog  ovx  taxtp  in  av- 
rov*a  xaktnbv  yovx  xtpl  Sta<pityt~p  xrjp  ögfttjp  xtjp  ixtipov 
„(5c  Egaotg  "nma*  y  Zgaoig  avxwp,  xal  wg  "mog  ovtw  xetra- 
Skü^opxoi  •    wg  tpwptj  ägudxwp  inl  xäg  xogvqtäg  rwp  6gttSv 
i^aXovvxat '    xal  wg  ywvrj  ipXoyog  nvgbg  xaxtoMovaijg  xa\d- 
ftrjv  '   xal  ig  Xabg  noXvg  xal  loxygbg  nagaxaooo/uivog  tlg 
noXtftoW*'  xb  wg  ov  xarä  ofioiwotp  Xfyu,  äXXä  xarä  atp^yyj w 
oTov  iaxlp  to  „t5c  ayaHg  xw  *tagarjX  6  #«oc"  ävxl  x&v  uya&dg* 
rovxo  yäg  St}  xavxavfra  Xiytf  En  noXXrtv  fib  toxtp  ISttp  avrot 
ngogovoap  x^p  Innov'  (poßsgol  Si  xtp§g  oi  inl  xwp  "tnnwp  iXav- 
vovxtg  xarä  xwp  harvlw  uguara  öi  avxS  nXttoxa  a%gt  xwp 
vxfäXwxäxwp  XQ^fuva         iySSotg*  äntoixaoi  rt  ovSIp  nvgdg 
intvtfiOfiivov  xaXuftrjp*  ovxtog  anavxag  Intovrtg  ovg  ßovXortai 
rSnovg  •  üalp-  yäg  noXXot  rtPtg  xal  Syav  äpSgttoi  '  navxbg  fiäX- 
Iop  ttg  noXtuov  nagaoxivaouipot  •  „  änb  ngogwnov  avrov  ovp- 
rgtßycoprai  Xaol,  nap  ngogwnov  dg  ngogxavpa  £VTpac,"  »X«/- 
orotg  yovp  wg  tlxbg  Stä  rfjg  olxtlag  ogfiijg  ayartovotv  wax% 
SoxtTv   anavxag  roüg  vnomnxwxoxag    avxtp  htxdvai  yjrxga 
vnb  nvgog  xaxaxixavulrq  •  xal  imfiiXXwv  r$  dtrjytta&at  rä 
«arävröv,  wg  a*  fai^om»  roTg  äxovovotv  hMrj  rov  q>6fiov  „tag 
Itaxtjral  SQaftovvxai*  xat  wg  avdgtg  noXtfttara),  avaßyooPtai 
inl  to  rtixif"  uträ  noXX^g  pfr  fävrrjrog  Inl  raT((*äxatg  6g- 
fiwoi*  ftträ  noXXov       rov  &gdaovg  xal  roTg  rttym*M  intXtv- 
aorrat  rwv  noXttttv*   ovSi  rtjv  ixtT&i*  vyogwutvot  ßXdßijv* 
„Ixaarog  h  ry  avrov*  6da>  nogtumai-  xal  ov  pij  IxxXivwot 
räg  rglßovg  avrov  xal  fxaerrog  ano  rov  ädtXqnv  a^xov  ovx 
dfQexai  • "   avYXtxaytihot  xt/mQ(Lvxai  xtp  noXt^M  •  ovdtvbg  J«- 
T£iä  ovSi  ägiaxigä  IxxXlvovxog  nutnoxf    o^LX'  txäaxov  fiiw  xtjp 
wgurftittjv  Tf  xal  xtxayfiivfjv  uruorxog  &66v '    navxwv  Sri  pixä 
noXXrjg  xrjg  ovf*q>wv(ag  inl  xov  n6X(fiov  xrtw  ogftrjv  notovfiirwv 
„xaraßagwlfitvoi  iv  xotg  SnXoig  avxwp  nogtvaovxai*    xal  iv 
roTg  ßfttatr  avxwv  ntaovvxcu  •    xal  ov  urj  owxkXto$w'oi*u 
fifytaxov  xal  xovxo  ngog  änoSu^tv^  rov*  ng6g  noXtuop  naga- 
oxivao&ai*    to  uriSi  nwnoxt  xwp  hnXwp  T$w  ytyvia&at  xwp 
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olxitcov  •    tovto  yuQ  Xlyn  tb  ovtt  bSoinoQOvrrtg  unotfotrrai 
ta  ÜnXa  •  %Siop  avtu/p  arcxopfrot  tov  ßaQovg  •  {  aonXoi  Su- 
xrvfiivoi  oQWJiV  ovtt  d  nqbg  dpwtavatp  pivoup  nori  t£<a  tw 
EnXwv  ylyvovtai  tfSv  olxtlw  tb  yaQ  ntoovrtt(cu)  fori  tov  a»a- 
7U0ov9Tat  xal  äpaxXfi&rjaortai  Xfyu  •  ßovXofitpog  ilnup  Sri 
(xträ  twv  BnXwv  xal  noDtvoptai  xal  dpaxXlpovtai '  6*tb  xaXw; 
lm]yayh '   xal  01)  /u^  avmXiad,u}<H9  •  drri  tov  nigag  ovx  10a- 
anv  tov  noXifiov  •   ndvtott  6t)  tp  ÜnXotg  ti  <Zai  xa*  noXifmr 
„tijg  woJUa>$  ixtXippoptai  •  xal  ItiI  tüJ»  T£j£<W  uvtw  6qcl- 
fiovrsai  '     inj  to$   oWac  dpaßrjaovtai  ,    xal  6iä  &votöw 
dgtUvoovtcu  tag  xUntai*"   (itzä  noXXijg  fiip  tvjg  iwufitw 
Xiioovptai  tag  noXug,  ov$$  avaj^i/uv  6x*ovvttg  pträ  %wv 
onXiüv  inl  tu  Ttiffl    iigtXtjXv&ong         unaoav  imtfaonou 
tr)p  noXiy  war«  xa^  ixaotijp  oixlap9  xal  Sut  &vqwp  xul  ita 
SvQtötov  dgibai  M  tw  ndpta  aquXtip  ta  hbpta*   to  yap  w 
xXimat  tovto  Xfyu  &ptl  tov  fal  ta)  navra  aqptXup  xal  xti- 
yai*  „iiQÖ  naogumov  avtov  avyx^tjatrou  (ric,  ovyxv%hqoejtui) 
ti  yij  xal  oaod'Tja&ai  0  ovoapbg  0  ijXtog  xal  17  otXqvri  ovoxotu- 
oovoi  •  xal  rb\  tiunoa  Svoovoi  tb  (piyyog  avxwv  •  *'  tbixc  pb  0 
nQOqrfrqg  vnujßoXixug  tä  noXXa  XfyitP ,  tlg  fuityva  txnXti\n 
ttap  axov6ptWPt  initirj  baola  not*  aV  r\  tä  XfyofttPO)t  Itlntm 
ti5f  ty?«**  Wog  6i  iatai  xnrtav&a,  ov  rä  azmxua  Xiym 
ovyxtio$vi  nal  fum&tolrai  *    aU'  iiuultj  xotg  h  xaws 
iiixafyfiivotg     top  ^arc  tag  vnoXytf/ug  ngog  Ttjv  xai^ov 
aap  (U&ioTao&at  noXXaxig  dvayxrjp  •   tovto  ovp  Xdyu  •  Sri 
avyx^oiüog  pip  nXrjgcvprat  Imirtag  avjov  rä  xara  yrjv  iaä 
(ticÖQxtrt)  &i  tolg  i*  rjjyjj  toiavxa  nfaxovc*  **(>*  avtov,  m 
6  ovQavbg  aaXtvta&ar  xal  0  jjXtog  ml  rj  aiXjpt]  xaltäaar^a 
firjxhi  yaipup  tcug($io  TtjgJ  tuip  xatwp  ßagvtqtog  wpatoovpktf 
jwv  naaxovratp  tov  yanbg  typ  alothjoip'  „xal  xvqiog  6u>ou 
ifKüvrjv  avtov,  noo  npogionov  Svvdfitwg  ad  tov,  Stt  ftoXlff  tot* 
aq>66qa  rj  naQifißoXq  avtov*  rOit  laxvffä  tpya  X6ym  avtov* 
iiitt  neyaXti  rj  fotoa  tov  xvolov  fitydXtj  xal  im<papt)g  afodo* 
•     xal  tig  latw  Xxavhg  ovrg  "  ima&fyj;tt»t  di  totg  yfpo^Uvoig  id 
0  d-(6g  ovniQ  ovp  yvoj/tri  tavta  6id  tf)v  ohulav  nt&to$t(=w) 
xaxiav  vuott  rore  ftiv  vfiag  yporvai  näaav  avtov  typ  naocf 
ta^ip  tavtrjp  ovaap,  o$iuq  ovp  xtxlprjtai  yvajfirj  *  ypüvou  6i  x» 
oorj  lotl  tojp  Xtyaw  avtov  ?j  h^C  fäp  il^jnotog  in 
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ntg  yntaxä(tT)xo  xotg  Xtyoubatg*  foxtgop  6*i  avxu  l%d%opxog  dg 
l'gyap*  xal  dtf$arxog  Bxi  nag  6  Xoyog  avjoti,  Igyov  iaxlp  loxv- 
g6v   Sri  xt  ovtüi  uiyaXt]  xal  imqtavrjg  r\ 
xaxtfr  r\  yfiign  tot«  Kala*  xaxd  xrpf  ypwptjp  xtjp  ötiav  &g 
(tti$i  tlvcu  xivd  Svpaxop  xwp  xoxt  yipouipwp  vnotpigttp  xb  fii- 
yt&og*   dtTjyrjvafitvog  Si  tiop  noXiuiatp  xqp  ßagvxtjxa  iv  toü- 
xotg  inayu*  nxal  w  Xlyn  xvgtog  6  &t6g  vuwp'  biioxgacprjxt 
ngb$     ig  BXijg  %ng  xagSiag  vpurv,  h  ptjaxtla  xal  ip  xlavfyw 
xal  ip  xotrtxw,  xal  dta$gföaxt  rag  xagSiag  vum  xal  intaxgdr 
917TB  ngbg  xvgtap  T9v  &*6v  vpwp  Sn  iXtfifiü»  xal  olxxlg/uwp 
laxl  •  (iaxQQ&v(.u>g  xal  noXvtXtog  xal  uixapowp  inl  xaXg  xaxiatg 
ccXXa  yug  xal  xovxtop  oüxtog  tpiqt  di\  ndvxtg  finaßar 

Xwm&a  top  XoytVftbx  ix  xov  #*/oovoc  M  it  xgttxxop  xalpti- 
auffuy  Smapxtg  oXoxXjgw  tfj  Siapoia  ngbg  Mi  Ttiartfoug  t« 
xal  xXav&u$  xal  xomn$  xtxgijfUpoi  •  xal  pt)  xä  Ifidxia  eav- 
xwp  StaföriyvvrtkQ*  Mmg  l'&og  vpiv  ovx  ix  dta&loewg  noXXd- 
xig  noutp'  rag  xagöiag  6t  Iuvtlüv  diavotyomg  xe  xal  yv/nväg 
ngogayopxtg  xio  &tujm  utg  üv  xtjp  naXcuuv  ano&lutvoi  xaxlav 
JjjXoi  y*pip$*  tijg  mgl  airxbp  amxou&KH  yv&mg  •  ov  ydg 
antixbg  ayav  opxu  (piXdv&gwnop  xal  noXXft  rjj  &n$ixaxia  mal 
*tou£  äuagxdpovxag  xtxgyutpov,  fuxayvwpai  inl  xoig  xaxolg 
olg  inayaynv  ifuv  ißovXevaaxo  •  „  xlg  oldtp  ti  intaxgixfm  xal 
fttxavo^CW  xal  vnoXtlxptxa*  inlow  avtov  tvXoyfag  &voiav  xal 
cnop6*r\p  xvgi(o  Ta>  &t(p  ifiäip*"  cl  yao  xal  f*r\  naaiv  r\^uv  $r\- 
Xav  tha<  jovta  avpßißfjxtx  wt6  jrjg  avyttSrjatwg  nXfjvtofUvotg 
tt\g  ohaiag  aXXä  eg>6Sga  ye  Mba*  ngogyxu  qp&g  «cn?(=*J) 
fiiTaßaXoifttd'd  r§  xml  vtvoat  ßovXrj&iirj/ntv  ngog  ovt6p>  una- 
fitXt}&r\otro4  fih  xal  axrtog  lq>  olg  xa&*  rj (uäv  anupfyaTO  •  /o- 
gtt heu  Si  TffiTp  ip  juTa  raßru  XQ°*<P  TW*  oixiiwv  äyad-(3w 
rrjy  ^opi/y/av  tovro  yag  tvXoyiar  (prjalv '  a>v  ngwzov  rtfiiv  Yotat 
yvuSgtaua  To  puraXaßttv  %ijg  i^ovolag,  xov  \hfolag  xal  anor- 
Srjv  avttZ  xa%ä  %b  tlm&hg  noogwyuv*  tätjXop  yäg  fot  tvXoytip 
Xlytrai  i  $Ug  toj  %aXg  oUuiatg  digyiJiu*  äcogtaTg*  S&iP  xal 
tvXoylap  rffP  roiavrtfp  xdxXfjxi  ö*a9QHtPm  tha  inayu*  „aahtloaxt 
auXntyyt  ip  2tt>p*  ayiaaaxt  vrjoxttav  xijgv^axt  d'tgantiax* 
owayaym  Xoop  ,  dyiwraxe  ixxXrjalap ,  ixXi^aa&i  ngtgßvxioovg 
oway&ym  wijma  dyXoXppxa  uaaxavg*  iltX&hw  pvuyiog  ixxoü 
oircfro?  o^rofi  •  xal  rvufr)  ix  to0  naexov  avxtjg  • "  loiavrrj 
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yaQ  ffjüh  xal  ovxü)  qptXap&Qüjno)  yfOJfUfl  Tov  &tOv  Kfxprjfilrox 
tovto  noitjrlop  rjt*t*9  to  ndprag  fiip  inl  to  Statt  Zoog  tal; 
tüjp  oaXniyywv  ovpayayuv  or'jfxaatp •  oupootoat  Si  xal  xtjovlai 
Vfiortiav  inl  &iQ(t7ula  tov  &dov  •  owayaytTp  Si  anana 
top  Xaov  wg  ava&QioMvTtg,  dg  IxxXyetax  ixra^um  ktvtov; 
inl  Tjj  a/uUla,  Ttjg  ypww  nao6vro)P  pip  jojp  naXauanigw 
xotf}*  fjXixiav  naQOvtaw  Si  xal  toUp  pijniojv  JhjXatyv- 
tü)V  xal  fiiv  xal  xatv  ptmorl  ytyafuxoxatp  •  atptoTauiyw  jijg 
yafiixijg  tvfgoovvtjg'  Sia  rrjp  vijg  furapoiag  intfilXttap-  iSotc 
avriofuog  dntip  Unaaap  rjXtxiup,  xal  ndvxa  Srrtpa  olp  h 
ot(ü  SjnoTt  xad-ttrcdtTa  naoupa*  tjj  (utajulda  •  twv  Xomw 
wptfiivovg  andrzw  „ava  pioop  trjg  xprjniSog  xal  rov  Shh 
Ttaarijolov  xXavaopraj,  ol  ttodg  ol  XivrovoyovPTig  xvQup*  xal 
iqovai*  <puaat  xvqu  tov  Xaov  oov*  xal  Sog  Typ  xX^oon- 
fiiav  oov  dg  ovuSog,  voif  fitj  xaToupiai  avrwp  t9m\'  Bnmg  fu\ 
dnajoiv  h  %otg  t&Ptoi  nov  iarlp  6  &tdg  avrojp*'*  namg  Si  nqo 
tov  Svoiaaryolov  ffrdrrtg  ol  nqog  to  rrjg  U^ünrvptjg  toyov  npo- 
,  ßtßXtiiiivoi  xal  dg  Typ  Xurovgyiav  ixrfrayfiivot  ti}»  Mm 
fuxa  ukav&fiwv  ah%ho)oap  naQa  tov  &tov  ti\p  xaTaXXayrjf' 
ojg  &v  q>iloat%6  t§  rov  Xaov  tov  olxtlov  xal  fti)  navtiXws  ov- 
Tovg  ixSoijj  top  idydip  i^ovata  (ne) '  (iffii  xaxaXinoi  nofo  toF; 
t&ptotp  opuSitpuipovg*  oti  St}  (lartjp  inl  rfj  nqbg  &*qp  otun- 
v6fit&a  olxitdnxtt'  Tovxoig  indyu '  „xai  ityXuHit  xvotog  ir\*  yrjf 
avTOv  xal  iyiüxaro  tov  Xaov  avrov*"  ovtf  tig  tpi]  y«yo»6cf*r 
pvtatp  *  dXXa  t6  MfAiPOP  XdyoiP  '  fyjXiüOU  yao  xal  ydan* 
ifiwv  qtrjolp  *  d  fitrafiiXofiivovg  t$  tSot  xal  To  nooxil^m 
noiovrrag'  iptjXXaxrai  Si  6  xqovog  xarä  to  IßgaUbv  Uiwfta' 
uptI  rov  ifdoMu  Tb  i<ptioaro  dnoprog*  Smo  ovp  xal  and  tut 
yjalpoTp  ip  hifotg  iSti$afttp  •  ngoS^Xop  yao  Cr*  ov  ytyotota 
Xiyu*  l£  &p  fina  ttjp  fiijpvotp  tovttjp  avrotg  imXr^t  w 
xaxa  „xal  dnixoi&rj  xvQtog  xal  dm  T(p  XatjZ  avtov  *  ISop  ^ 
i%anoüXkXta  v^Xp  top  oTtop  xal  top  oIpop  xal  to  tXatot  xa* 
ifinXrjodyjoio&e  avrwp,  xal  ov  Sütoai  vfiag  ovxfrt  dg  ivuSusuii 
h  ToTg  i'%hw  xal  top  ano  Boooa  ixSiwtw  aq?  vjufvy  xal  h* 
StwSu)  avrbv  dg  y/jp  ZyvSqop  xal  äopaptöi  to  ngoaumop  alxw 
Ti  dg  Ttjp  &dXaooap  Ttjp  nqmtQap  xal  Ta  onfow  avtov  «fc 
ir\p  &uXaoaap  Tt\p  ioxdtfjp  xal  apaßqotTut  ig  oanqia  avtov  xai 
apaßt]OkTOi  b  ßoo^iog  afoov '  **  to  dnUQi&tj  xvQtog  xal  <?*tr  «n» 
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tov  anoxpi&rjatTm  xal  i$it'  IvriXXay^hov  xavravfra  tov  %qo- 
wi>'  ßovXixai  yag  ilntTv  Sri  tj}*  twv  xagnwv  oup&ovlav  vfttv 
fitrafitXrj&itatt,  unodwati  narrwg  xovg  noXtfiiovg  rc  TtTQOnw- 
atjat  tovq  fiftniQOVs,  SntQ  olv  xal  ntnoitjxtv  fuxa  t^v  Ina- 
voSov  6  &tog  xa&ä  xal  6  fiaxayiog  JavlS  ttjv  InuvoSov  tov 
Xaov  nqoXiywv  nQwrov  piv  tlnt  „004  nginti  vftvog  6  &tog  Ip 
—twv  xal  aol  anododyatrai  *v%f}  ip  tIiQovoaXij(t  * u  xal  „ayiog 
o  paog  aov  SavpaoTog  h  Stxatoavpjj  wo«'**  &uxvvg  oti  t%  ina- 
piXwoovtoi  %ig  rä  olxtta  xal  8n  Vi}*  ovrqfri]  ötgantlav  h  tos 
paoj  naXtv  anoöwaovat  toj  &ioi •  pträ  efi  tovto  inayu*  ,,«**«- 
oxlxpw  tt\p  yijv  xal  ipi&voag  avr^V  inXrj&vpag  tod  nXovriout 
avTijff"  xal  Ta  i%ijg,  Typ  ay&ovlav  Xiywv  tot«  npogtoofiivijv  av- 
Toif  to*  ovtqp  Stj  tqottov  xaprav&a  tlnwv  rrjg  ivd^vtag  TTjw 
änoSwoiv  Xiy$t  oti  qvx  idaw  vfiag  fo  rotg  t&vtatv  tfrai  ovxixr 
to  yoQ  ov  dwow  vfiäg  ip  xotg  ¥&vtatv9  ovxivi  «fc  6vttdtOfi6v 
tovto  Xlyu  •  aXXa  yo\$  xal  iixag  Xrfl/Ofiai  tpijal  na$a  twv  int- 
XtjXv&otwv  vpZv  ioijfäa  t«  avxovg  oupaviaftw  navrtUT  naqafo- 
dovg'  tiqwtov  fxlw  yuQ  diu  BußvXwvlwv  TifiwQ-^aOfiOi^OOVQlovg' 
fitT  ixttvo  ö*i  BaßvXovlovg  6iu  IUqowv  naprtXwg  anoXlow  * 
TOOavTT}*  6i  avxwv  Igyaoofiai  Typ  wart  ötxTjvrt  twv 

Ano$rriox6vT(av  t«  xal  navrtXwg  vixQOvfihwp  •    Tjjvr«  afpf/iv 
avTOJV  xal  Ttjv  dvowdfav  fitjoUva  SiaXa&tTv  t^v  yaQ  oanoiav 
xal  tov  ßQopov  tovto  Xfytr  wg  inl  t&vt}x6to)v  tjdtt  xal  vtxQUtv 
xitfitvwv '  to  6i  avaßTjottai  Sti  nnotv  i^axovarog  <ara»  (prjol ' 
Tovroßv  di  navrojv  cutjöV  t«*    oti  IpeyaXvv&Ti  to  tQya  avxov' 
dif£H  yäo  Tuh  ofotlwv  i'gyMv  tu  ptytfrog  6  &ebg  lv  n*oi 
utrfoug  Tipoitfa*  cito  oucoXov&wg  inwyei  „&aQOtTyij*  xafo«  xal 
fv(fQatvov'  oti  i^tyaXwt  xvotog  tov  notrjoai*    $aQoiiTJt  xrrivtj 
tou  nidiov ,  &Tt  fttßXdoTijxt  to\  natdia  Trjg  iQqpov  *  Sti  gt/Aov 
Tjvtyxi  top  xagnov  avrov*  UfxmXog  xal  ovxtj  Ydwxav  Tip  iaxvv 
uüiwv"  Iv  iwpoooipji  /u«V  ovp  Xarai  fj  yrj  inl  to}  (A.tyi&u  twv 
noQa  tov  &tov  yiyvofUvwv  untiXi]<pvTa  twv  xagnwp  twv  olxtlwv 
Tt\v  KfOQoev'    ov6h  ii  tjttov  xal  tö  tov  ntMov  xTyprj  SuipiXtj 
%t(g  vofiijg  txovra  Tijp  anoXavotp  xal  nobg  Unaot  yi  Sti  'xal 
6  ix  twv   %vXwv  xagnog  ia^tX^g  naQ(%iTai  ToXg  dtofiivotg* 
yfXal  tu  t4xvu  Stojv   xaiQtu  xal  .tv<poa(v£o&t   inl  tw  otxtp 
&tou  vfAwv*    "Ort  tdwxtv  vpiv  ßQWfiara  ilg  Stxatoavvrjv'  xai 
ßot$ti  iulv  titröv  nQotittov  xal   tyipov  xfi&wg  tynQOO&iV 
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xat  nfoftTflurtat  al  vU>t>tg  ahov  •  »al  vnfQatxvd^aovTou  al  Xijrot 
oipov  xai  iUiov  "  d  yä(f  ip  %olg  ivw^otf  «&Mt,  dywijotou, 
%avra  pvp  dnodttoo&ai  Uyw  ndvitg  yaQ,  wolw,  Ot  tuqI  to 
2iiav  Hoog  avXXtyifxwoi  u  xai  %t\p  xa&qxovaap  nXr^ 
Qovvrtg  &i()antiav  dinawt  luv  dp  tvtp^aivia^ou^  ttjp  dy&ortav 
twv  xagnutv  dnoXaßopitg*  rjv  dixaiwg  avTOtg  fmafÄtXij&tiatv 
vniff  (£p  t^ia^xQv  nafioxtl***  °  xai  ort  saht  vtjQv  ov- 

zotg  wxvuqov  xai  avrdQitrj  naQ&tat  tip  jot/air  äm  xai  ra 
y*JC  yvotitvm  *wp  ewipccTW  xai  roüg  ix  %vlatp  xaonovg 
fiMur7*o\lijg  avroXg  nQQgyivw&au  Tifc  ntQtovoiag*  „xai  uvranodu 
vfu*  axri  %m  vttuip ,  a/v  xa%i<paytp  t]  dxflg  •  «al  o  ßpovxog 
xai  fj  iQvoißr]  xai  fj  xouinrj,  ^  jvpapug  ftov  jj  fiitydXrj)  tjv  ij- 
aWoraXa  «ff  äpag*  »al  <p6yio$t,  io&iopjtg  xai  ^»Aija^ijof- 
<rfo  •  xai  airiont  t£  fof^a  xt^Aw  toü  9tov  v/au»  ,  ixo/iy« 
pt&  Vfiwv  &uvftwa,  xai  oü  pf}  xaraia/ü»^  •  j*ov  tl; 

j6p  aiwxa»  xai  IjnypuHHqfa  an  £r  juArp  »ov  7a^X  i/o)  <W 
xai  iyu)  xvqiog  i  &tog  Vfi&v  xai  ovx  tan  iti  nXijp  iftov  xai 
ov  fitf  xa%awxvv&i)  o  Xaog  fUtv  tri  «fc  rox  a/äiya  * "  onoao 
rotrvp  intXtjXv&OTtg  ol  noXiuiOi  twp  nQogtjxipTWP  vfitp •  xait- 
xdJUüflrax  dtaa\QQ<ag  %%  xai  TiotxfXütg  tvtrjXop  yaa  Sri  ax^tfa  xai 
ßp*vzop  xai  iovalßqp  xai  xdfanjp  tavra  xaXti'  %mvra  vfuf 
arcoxaTatfT^W  cSare  v/uäc  «Aaw^/ar  Xyarfag  j£y  Mwiibw 
rrfp  dnoXavatp*  6<paXou{pQvg  unodtdovat  Tfji  &*f  %ovg  vft¥Qv; 
vnio  wp  &rj  fttydXatP  xai  ^avfiaaxw/P  ntnoi^xtp  dg  vftäg'  ^ 
fitjxh*  fih  vpaQ  alqxvpta&at  ofe  ußof\&rpa  naq  Ipov  pt- 
(upyxartt  Toaavroic  iwo«m«t«xot^  xaxoig*  dxgißpj  M  dwo- 
a&ai  vpäg  avtulp  twv  ngayfidrmp  XaßtTp  itjp  Infyviaatf  Sri 
i/uiy  ify*/  *  Sr«  xai  dryaairijf  v(au&  xai  xr}6atf4.wp  fxovcg  vxa(H 
ymp  *  xa2  ^rrai  find  %av%a  *  Ix^tw  dn6  rov  nviipatog  fiov 
inl  näaap  ouqxu  '  xai  tiq (Hpijtovcovotv  o?  vlol  vfidip'  *al  al 
9vyaj{Qtg  v/icar*  xai  ol  ngtgßvttQoi  vpwp  ipimtta  hvima- 
o&yoovTaf  xai  ol  viaWaxo«  vfiwp  ofdoug  oxpovrat-  xaiyi  hl 
to4?  dovXove  (*ov9  xai  inl  t*c  iovXag  (tov  ip  raff  ^a/(wif 
Ixtlvoug  ixx*to  dnb  rov  npivfiazog 

ilQora  ip  t^j  QVQavoi  xai  inl  %ijg  y^g*   aTfia  xai  ntQ  xai  ar- 
fii&a  xanpov'  '0  fj^og*  /icTcurr^a^aerai  «2?  oxorof  xai  jj 
Xrjrrj  dg  alpu*    nolp  iX&up  rtjp  ypifap  xvgiov  tfjp  fuyuXijt 
xai  imyaprj-    xai  iorai  nag  lg  hp  imxaXlotiTat  %b  ho^iu  kv 


- 


Digitized  by  LiOOQle 


THEODOR.  ANTIOCHEN.  IN  JOEL.  329 


qlov  cno&rioerat  *    "Ori   It  f<p  %qu  2twv  xal  h  'IfQovoaXrjfi 
torat  6  dyaaw^ofiryog  xaSfat  (Int  xvQiog*  xal  tvayytXttypryoi 
ovg  xvpiog  nqogxlxXrjrau ik    FLa^ta  öfj  nuat  qprjatv  nXavutay 
Tfff  Ktjdrmovia»  rr)v  h^P*  tovto  yty  %4yu  tb  ix^fw  ano  rov 
Tivivpat&e  f*o»  tmp  bil  rijg  naXaTag  Stad^xrjg  nvtvfia  piv  aytor 
ftoraJixbv  h  vnaardati  xt/m^irr^yoüg  rww  Xomßy  &tov  %t  $r 
xal  ix  «feov  ovx  intoraftivorv,  nytvua  3i  &tov  xal  nvtvfia  ayior 
xal  nav  ort  6t)no%t  rotovto  rrjv  xfy'*  avrov  xal  xfjv  xT}&tpio- 
Way  xal  Ttf9  dtd&ttw  xaXovwxosv  •  wg  xal  rffv^fy  Brav  inl  &tov 
Xfyu  „vag  viofAffvlag  vftäfr*  xal  rd  adßßaxa  vfiCh  fuütt  ij  tfwx^ 
tw"       Siteurb  ya$  Xfyu  xa&  fy,  i^lmi  zag  toyrdg-  toiov- 
tov  iari  t£  „nvtvpa  aov  to  dya&oy  odijyqou  fit  iv  yfj  «ufofa.*4 
Kijöofttvog  ydo  fiov  qjrjolp,  Siä  noXXtjv  dyad'orrjTa  naofättg 
Tavra*  rotoüiov  iariv  %b  nnvtvfid  aov  to  ayiov  pr\  anarlXrjg 
M  ipov9"  fra  tfnj}  %jjr  mal  ipi  xyStuorlav  fit)  dqjtXjjg*  xal 
boa  rotavra*   Iva  (trj  fifjxvytofitw  tlg  ovält  dlov  rtfi  yoouprl* 
Totovro  Srjtf  xdrrav&a  q^ch*  "Oti  oZxu)  nXovatav  rrjy  x»jöV 
(Aovlav  vpty  na(>{£ü>  tip  ifirjy  •  wart  anartag  a^tofiiyovg  6nra- 
oiurv  dvvao&at  n  xal  ntol  zuiy  looufawv  fitjyvtty    iq>*  unaot 
Si  ovQavw  Tf  xal  inl  yrjg  igydaofiat  &avfiaara  *    yoror  noXvy 
Toör  ivavxiofv  •  nj*  n  xax*  avtöv  xnim^tay  xal  St)  xal  atfitöa 
xanvov  ir\y  &itar  inifupaivovaav  ogyrp  •    fiitTaßXqfrrjöonm  dt 
xal  r\Uog  üg  auotog  not  tj  otXyrtj  ilg  alfia  xara  rrp  rwr 
oQWPtutv  vnovoiavy  tjv  <Jia  to  piytd'og  xutv  Intyivofxlvwv  avrotg 
vnoftt>9vai  xaxüh  *   xai  ravta  di  ytvrjottai  nob  rljg  y\ftiQag 
Ixtinjg,  ffv  intyayij  d*ta  rtjg  xvh  ivanloty  ipyaaitat  Tifiwoiag 
ir  dg  änaai  jtv^oyrai  trjg  iTWTTjglag  ol  rrpf  dropanfar  Intxa* 
Xovfitvoi  rt)y  Mav  •   ol  xal  inl  r6  Hoog  2iwv  xal  inl  ti)v  7«- 
QovaaXJffi  dyaßrjaoyrat  atoojapiyot,  inuS^  tovto  intjyyttXaro 
tc  &*ogm    xal  tüuyytXioao&iföai)  SiSoixtv  ixtfooig  onoaovg  tig 
tt)9  indyodov  nQogxlxXrjtai  latmpt  *  ijftuW  (17  f*ir)  irf  irpo- 
Zttgog  rijg  Xf£ewg  t'yvoia  athrj  •    0  di  %l  ftaxdgtog  avrfj  lÜTQog 
iXQTiaaTO  nobg  *Iov6*a(ovg  SiaXeyofttyog  inl  rj\  rov  ayiov  nvtv* 
paiog  xa96dtt>  fidXa  thorwg-    iTtttty  axtay  /u«V  dndyrtar 
fttXXoruor  i  ropog.    Kfjdtfioyiag  di  6  Xa6g  rfetovxo  Stu* 

%rfP  Ttop  (pavijooftiytüv  ngogSoxiav  lv  rfj  too  Seonotov  Xptoxov 
TtuQOvola*  xal  tjv  to  ftiv  tri  Ixilvta*  fttxQa  nartutv  xal  wg  iw 
omt*  ftv6(ttjfai  wart  xal  intgßo\ixo)g  doijo&ai  ftaXXo*  rj  rä 
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nQotyfiata  tfcw  ^  W  rm  dgrjuhwp  aXq&aa  ttjv  ixßaatv  lq>ai~ 
ptxo  i»l  TO«  JtcnroTOt;  Xafißdpovüa  Xqhtxov  ,  bntjpixa  ndpxa 
rjp  fuyaXa  xal  q>6ßov  /mot*-  xaiva  t§  oVrcog  xal  nagado^a  xm 
nXuoxov  Zoop  vntgßaipopxa  %a  ir  *6fMp  ytypofupa*  uSg  a/W- 
ypaxog  pb  rot  inl  Trjg  naXaiäg  dia&rixtjg  ra|iy  \nlx%ar  *  alij- 
$ua  Si  ttrai  rat*  inl  tov  Stonoxov  Xgurxov  ytpofitpa  t6  f*tyt~ 
Sog*  ovxtog  6  f*ox.  Xiyu  davtS  mgl  tov  Xaov  „Sri  ovx  tyxa- 
ttUltpfr]  n  ipvxh  ™ov  dg  äö>-  ovti  17  oägt  atroZ  «7* 
Staq&ooap  • "  S««p  ov«  l/ri  T<3r  ngmffiirmp  poiTcSou  dvpaxop 
fitjtHfOQixüjg  Si  qxoi  vn$gßoXixc5g  Xiyu*  Eti  i%i}Qt&ij  xtpSvpov 
xal  diatpdvgag*  rj  Si  tov  ngdy/^axog  akrj&tta  xtüv  dgrjftdvw 
inl  tov  SionoTOV  Sdxvvxai  Xgwxov*  Sti  out«  T^r  t^v^y  avroi 
jtaTaXfiopd^ra*  yiyoptp  dg  üStjv  .  cWxOTaoTjJcfar  tcS  awfiau 
Sid  Ttjg  ävaoxaotwg'  ovr«  to  o&fia  dtay&oQa»  urä  vnofUpurrr 
x«r#  ig  fifj  fiopop  inl  tov  olxdov  fubai  üX^fAaxog  ip  oj  Srj  t«- 
TtXivxrjxtv  aXXa  yäQ  xal  dg  a^dpaxop  xal  acf^agxop  ju«to> 
oxrjvai  <pi<rtp  •  tig  dvai  ixttrö  p«V  al'vtyfia  xovxlSe  aXt-fttia»' 
Stontg  lxqr\oaTO  t§  qxavjj  xal  6  (xaxao. ,  Ilixgog  •  ig  ay  t^tc 
p«r  «ata  T#ra  ahlap  fuxaq>Qgix^p  «fy^«/rfl-  pvp  Si  älqftjf  ti)> 
*V/W<r  «V  avcalr  Xäßovoa  tüv  ngd.rfiaxutv'  wart  xal  xolXa 
nXiop  SeiP  Totg  m  morivuv  fj  to't«  töavpaCor  ixiipo»  naXhü 
Si  xotoixiOP  opxutp  inl  Ttjg  &dag  ygaytjg  nagofioiop  9ipa£jf- 
Acne  iori  xai  to  napov  •  o  /u«V  y«(>  o^eanoT^c  A*ip4oroc 
tjjv  tot£  avvij^-ciair  %Iovddtotg  6iaXty6fU¥oq  •  J*a  tov  n 
ztjv  olxtiap  avroTg  naQ(&o$ai  Satf/iXdig  tXty*  xijdqioviav  xal 
tu  Qijg  di  xaS>  o*  Wfitinvxantx  To6noP*  ixßißrjxt  di  anapru 
Utza  xrjg  aXtjfalag  inl  tov  Stanorov  Xqwtov*  "Ort  xal  ?tho$ 
Zrrwg  iaxoTla&ri *  xai  o*«Xijy^  ovv  ixtbtp'\  xal  fxtytjXa  ftiw 
ovQavuj*  noXXa  xal  iv  xfj  yjj  yiyovt  xlgaTa*  alpa  Tt  uvtqu*r 
%ov  6 ton 6t ov  Xotoxov  to  xal  nvq  xaxa  t^p  üiiap  (lAia»)  tov 
yoixyoapxog  npwpaTog  xrjp  iplQyiiap  fitfpvop  oviup  ovp  xal  axfug 
nQorjytTxo  xanpov'  tlg  jXtyxop  Ttjg  xaxaXfjtftofdptjg  TQ&g  Tor 
.  aravQOP  f«ToA/<i;xoToc  Ti^aio/ac*  tot«  dij  xal  fivxto/OP  ana*- 
%ig  Tt^g  tov  aylov  nytvfiaxog  xogtxog*  notxlXax  t«  xal  noXXv* 
XaQiöfiaTW  ä£iat&ivxig'  cor  oi  /4^r  noorjyootvox  to  nfXXov  o$ 
cti  nXttora  ooa  xaTtjoyatyrio  dg  nloxtooiv  tc  tov  (uyl&ovg  xü> 
jytPOfAivatv '  xal  dg  tXiyxov  ttjg  dol^g  Tr4g  mqI  top 
XQiOxif  ig  tovxo  6rxx6  nuXai  isu  tov  n^o^xov 
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xal  vntQßoXuttag  ttQtjfzivov  w  qtavifäv  xüv  fiTjyvofJvutr 
noayudjwr  xfjv  o**t$tv  (**xä  %o$  xal  iXaxxova&at  xunr  noayftd- 
xwv  xov  Xo*yov  y  (Ah  oiv  alxta,  «7t«  xavxijg  xijg  <ptavtjg  «iV« 
xal  xojx  Xomwv  onocag  itp*  txloow  dQtplvag  naoä  xoTg 

nooa>rjxatg,  dg  tjjv  xaxä  x6x  Sio^noxtjv  Xotoxbv  QiXaßov  ofxo- 
vofilaw  ol  paxioioi  änoaxoXor  xotavxtj  xlg  av  vnoUtay&tltj  Si- 
xalag-  tag  £v  xal  r)  xwv  tot«  nQayfiuxm  iaxooia  tpaivoixo  firj 
ntnXaafiirri  xal  xüv  iw  To  fifyi&og  ix  nagaMotug  Ixdvatp 
iXfyxono  f^Xkov  *    dtxxvotxo  t«  äxoißwg  öiä  ndvxojp  6r*  ton 
(iip  Tic  Ixilvoi*  olxuoxijg  nobg  xavxa*    Xdntxat  dl  ofxutg  xo- 
aovxov  xwß  naoovxwv  xä  nootiXfja-oxa  oaov  oxtav  Xtlnto&at 
adfiaxog    ävayxij  xäv  d  noogtjxov  (sie)  %avxo/   xl  doxoUu 
cO  di  yi  nooyyxijg  Intidrj  xr\v  änb  BaßvXojvog  IndyoSov  dta  xtoy 
noofäij&ivxu»  tni\rvotv    xäxt  nQootO(00{dva  avxolg  xax  lxit~ 
vov  xbx  xatQov  äya&ä  notxiXwg  dxovXo&oxaxa^  t%f\g  Inäytf 
jyOxt  Idov  lya)  ix  xaXg  rjuigaig  Ixdvatg  xal  «V  toj  xoiqoj  lxt(v<p 
wg   ap  kiioxoiipto  xr\x  atyjiaXiootav  *Jovda  xat  tItoovoaXrjf* 
avxa^ta  narre*  xä  l'&vri*    xal  xaxd£u>  avxä  dg  x^v  xotXdda 
'ItooayaT  xal  ötaxQtd-qoouai  npog  avrovg  Ixtt  vnlo  xov  Xaov 
(xov  xal  vrjg  xXrjoovofdag  looarjX  oV  duondorjoup  «V  xotg 
t&viof  xal  xyv  yqv  fiov  xaxtduiXovxo  •  xal  Inl  xdr  Xalv  pov 
tßaXov  xXrjQOvg'  xal  tdwxav  xä  nouSuQia  nopreug'  xal  xä  xo- 
quoicx  inmXovv  dvxl  otpov  xal  tmvov  • "    Xfyti  dl  xä  fi§xä  xrp 
Indvodov  i*  TOVTOif  fttpvun'  *  Xunr  t«  ntql  xov  Toyy  xty  aifodov  • 
noir\oorsai  pixd  noXXov  nXy&ovg  b^fttfcarng  xaxä  xrjg  7«* 
QOvaaXfo  •  xal  xtp  amaUtav  tp  vnig  xov  xoXfirjaarxog  imofti- 
vovoi  xovxo*  inttd*  av  yag  anjal  Inavaydyo)  vfxäf  int  xrjv  '/«- 
QOVffaXfjft  *  ovptXtvatTai  fiiv  noXXa,  noXkaxid1**  tdinj  iq>  r\fiag* 
Xiyti  de  ot*  wrd£ü>  ndvxa  xä  tdinj  *  ov%  oxt  avxovg  Ityttv 
Xu*    aXl*  intidrj  ««ooe  (ib  avxovg  xqv  ngo&toiy  dg  ioyop  2x- 
ßaXtiv  xrjv  olxdav  •    Ixifiwtfaaxo  dl  lmxtx*tQtx6xag  xq  xaxä 
twy  'IoQaijXixwv  ävodaf    xai  ntnoijxaai  fier  ovdiv  wv  ißov- 
Xovxo  dg  xovg  *lovdatovg*    q.Qßtgäv  61  xtvä  xal  naodäo%ov 
vnofi$fUft]xaat  xfj  xov  &ioü  Qonfj  x*p  Xiftwolav  *  dtä  xovxO  av» 
xog  avpayayiXw  ndwra  xä  Vdyij  Xiyw  xovxo  ßovXoptvog  timXv 
oxt  yäo  et'aaa  avxovg  x J  fto/^^u  tavrwv  ^oaa^at  yva>/ufj 
xal  oq^oqu  xaxä  xijg  'ItoovoaXr)fi  •  ojg  f%  avxobi  dixag  avxovg 
dgnga^dfHvog  xr)g  t«  ti«o2  xox  Xaux  xqdipopiagi  xal  xyg  eavxoC 
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äwoptat;  an6Sit%n>  nagao^^svog  (tio)  jwfw  dnmv  fow'n- 
pu^oj  navra  rä  i'dvtj-  in^yaytv*  xai  xarägm  avra  «fc  *Jp  *»- 
Xada  *lo)oa(f>uT'    rovr   ioriv  ixti  avrovg  a£oj  dg  rrjv  'hgoveor 
X^u^  xai  avTO&i  wotmq  rtva  dixrjv  ngbg  avrovg  vnig  rov  Xaoi 
iuov  ovyxQOTijoag'  r^jioyg^aouat  itxatug  vnig  Siv  xar  GTT  W1 
Sunga^avro  •    anavraxovr*  avrovg  diaantTgt(m)  fiovXq&twta;, 
xai  SuXlofrat        rt)v  ftp  iv  fpug  xarä  yvotfirj*  &xovv  rift 
iptjv  ifiol  noogrxovoav  tuUofrm*  Si  xXrjgip  xai  avrovg  In*- 
vovg,  rtroXfiyxaoi  6*i  ngog  anaai  xai  rovg  l'§  avrwm  du  neu- 
dag  ure  xai  xogag  unoStSoo&af  dtg  av  ö*tj  txdvwv  tlg  niora; 
w  *%v  olxdav  axoXaalav  ixnXrjQohv    xai  noXXrjv  fatt*  trfi 
itp  aq>$ovlav  •  ravra  tw  ntgl  Tiv  Torf  hixwv  tipf 
xujg  i**yu*  nxal  rl  iuol  xai  vuiy  Tvgog  xai  2ufwv  xai  nie* 
TaUXala  äXXo(pvXwv"  fir)  avranoöoua  vftng  awartoSlSoie  ifior 
uvrjonxaxüre  vuttg  in*  ifiol*    dgiatg  xai  rayliog  dvranoduxw 
to  pvronoioua  vpuv       xtopaXag  vftojv,    äv&*  ix  rd  agyvom 
fnov  xul  r6  zvwio*  iXaflw  xai  rä  imltxrot  xai  rä  xala  d;- 
7jxfyxaT€  dg  rovg  taoirg  vpwv    xai  rovg  vlovg  'Iovta*  tm 
rovg  vlovg  'liQOVoaXrjiH  «niSou&e  roTg  viotg  roJv  'ßUijww' 
Snmg  htaojorjr*  ( tie)  avrovg  hc  row  ogiwv  avrtSv  •   ISov  yo? 
i^eyfguj  avrovg  ix  rov  ronov  ov  aniöood-t  avrovg  ixti*  xai 
ävranoSwow  ro  avrano&oua  Vfxag  rag  xtfaXäg  vfitib*  xaluno- 
Sojoob  rovg  vlovg  vp<av  xai  rag  frvyarigag  vpojv  dg  /«"oo,- 
vUSv  *Iovöa-  xat  änoSwoovrm  avrovg  dg  alvuaXmola*  dg  &»t 
uaxgär  anfyo*  brt  xvgtog  iXaXijmv"    inttdr;  rovg  mgl  m 
ra)y  hnovrug  ewgaxortg  rjj  ^ItgovoaXj)^  Tvgnt  x%  xai  ItdJh 
vvoi ,   nonrrtf  T«  ot  ntgloixot  rwv  aXXoq>vXo)v  xatqo*  t^nv  «f- 
&7)oav  rov  narctXojg  anoXiaat  rovg  'lo-gaijUrag  pivrtotxaxoh- 
rag  avrolg         wv  ntnoXt^xaol  %%  noXXaxtg  xai  %xtxgatrtxaw 
avrwv  öta  rrj?  toiag  gonijg  rovro  Xfyti-   vuug  6*i  rlxog  ?r«w 
uvi)OixaxoivTte  xouqov  tvgomug  ravra  ($ic)  Ooxovvra  hanga- 
l£ao&atm    rotavra  xara  rwv  tftol  ngogqxorrutv  rtroXfi^xaxt' 
Xon  yag  on  o£i(o$  vutx  i*a£ai  rij*  vnig  rrjg  yxojfitjg  rav- 
rrjg  Tiptagiav  äv&  S/v  anarra  rä  rtfogovra  rovroig  Xaßovns, 
üg  rovg  vaovg  dgtjpfyxarB  rovg  vpurigovg  iVr  xai  rovg  vm 
ttvrosv  ötanoXrjaarrtg  (tic)  iXnidi  rov  narrag  avrovg  rm 
bgi'ojx  ixßaUTv    rwv    olxilxav  wvntg   ovv   vpäg  dcnga£m<n 
ölxag'  anaXXa£oj  yag  rovrovg  rrjg  xartxowW  avrovg  avojxy 
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pvp  xal  xQilrrovg  'ipydaofuu  rwp  noltfUw  wart  xal 
änodovpai  av&*  wv  dg  avrovg  rttoXfjiTjxari*  Xaßtip  rovg  Tt 
vlovg  vnwv  xal  räg  dvyarigag  alxnaXwrwg*  nal  Si  xal 
aprotg  ftaxQay  nov  änoSodijpai ,  S&tp  oiSi  Svvarbp  vfuv 
avroig  äpaawaaa&ai  tri*  ravra  nqlg  %oüg  Tvphvg  rt  aal 
ZiSwvlovg  ntptoixovprag  hnaprag  napad-dg*  (tie)  dg  av  xar* 
ixdpöp  rip  xoiqop  InmtXHQfixoTag  cvfmpoiai  rotg  äjupl  rox 
rwy  inl  to  xarä  rtüv  'Iovdaiatv  änoiXdap  t^trai  rijg  ohulag 
äuoXov&iag*  Hol  yqalp*  ,,xT}Qv£ari  ravra  -h  rotg  Üdwoi*  äyin- 
aart  noXifiop  iitydpart  rovg  fiax^vag'  nQogayäytr*  To  ävaßai- 
nn  npbg  rovg  Mqag  noUfuaral*  avyxoyjari  rä  ÜQQOoroa  vuwp 
dg  fonyalag*  nal  rä  Spina* a  vfiüh  tlg  onpofiäarag  i  aSvva- 
rog  Xfyirut  Sri  loxvw  ovpa$Qolljko$t  xal  dgnopivto&e 

ndvra  rä  I'&pij  xvxXo&ev*  xal  owux*hjri  ix%T*  o  npavg  itrtia 
noXtfuor7\g •**  tag  yäo  rfntp  äv<ori(tm  Sri  awu£u>  avjovg  iiärqp 
nofäy&uoap  alrlav  ov%w  xaprav&a  ig  op  avrüg  avroig  iyx«- 
l$v6fu*og  ünarrtg  ty,  wpfr)  onlaoi  ravrtp  JJpr«  r$p  ypiifap 
xarä  rtäp  ifiol  nQosrjx&yrü» •  futä  noXXrjg  fäp  9VY9%(hp%  «ft 
onovdjjg  •  ovyxQoryoart  Si  t6p  nphg  avroüg  noXtfiop •  xal  6% 
xal  rä  rijg  yt&gyiag  üpyava  ilg  EnXwp  fUTufcie  /oija/v  4ug 
ap  äoxovpra  (jUv  ty.oitt  rä  SnXa  nji  nXq&u  rwv  huovjw 
Stä  nXitQPUiP  tvxoXop  vuip  «tij  xa&u  noorjQTjo&i  nävrm  Igyu- 
eao&ai  rüp  ^parjUrtap  rifp  obuXuop'  iha  *o2  Sttyiipai  uoog 
rbp  noUfiOP  avrovg  tiJf  ahla*  Xtytop  99ibyupiofrw  xal  äpaßat- 
phu»  navra  rä  tdvn  dg  rijp  xoiXdöa  'Iwoatpär'  Sri  ixrf  xa- 
#iüJ  tov  öiaxqTpai  napra  rä  tdvtj  xvxXutfrip"  näoi  yuQ  v/mp 
xarä  rävröp  ovvtX&up  ßovXofiboig  xard  TfSjv  rtjp  'ItpovoaXrjfi 
qIxovptw  innginw  rovio  noiup*  wg  &p  ovrodi  dixag  vfiag 
tlgngataiufip  toiJt«  roXftfoarog  xal  rqg  hu%H^Gmg  rairtjg 
anaprag  napiax6&&  noix&otg  äptXdüp  &apäroig  *  rt  ovp  ni$an? 
noartlXart  Spinapa  ort  naQioTrjxtp  6  rQvyrjrogj  tignoQtviad-e^ 
nartlrt'  Siori  nXyQTjg  6  Xqplg  vntQXkTtou  rä  vnoXrjvia,  Sri 
inXfjdvp&tj  rä  xaxä  avrwp*"  rocovrog  y&Q  tvrai  yopog  avrüp 
xal  roaavrij  nrwatg  naprwx  avräp  xar  älXrjXm  iahfyfäimp  * 
cSa«  T0i"f  rfjp'Ioväatav  olxovaiv  vulv,  firj  noXtfiov  dttp*  äXXä 
yo$  otta&ai  rqvyijrip  ripä  naptTpcu,  \p  $nt$  Spenuvtap  xpila 
dg  to  rtp  xapnbp  ixrifipw  XQ**a$k  xal  rwv  narevprwp  ryp 
Xijp&p*  mg  äx  ix&Xiß6fiiPog  6  olpog  luftn*  foiriro  y«?  6}  r$ 
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xal  pih  ylyvttaf'  intt$f\  yap  6  n6X(fiog  rfi  Svvdptt  xotoq^ox^ 
rat  rfj  iufj  *  xal  navrtg  ixxuprai  ratg  a<f  ayaig  vfiäg  ymprt 
nag6prag  ,6gap  rQvyrjrov  fiip  Mxijv  wantp  rtpäg  ßorgvag 
rtfipo/nipag  (sie)  «  xal  in  dXXtjXotg  ninroprag  ratg  ocpctycug* 
xa&*  ofiotortjra  Si  Xtjpov  narovftlptig  vmQXtOfOPOP  vi  rw 
,  avcuQovpiytop  of/ua*  ovrwg  avrwp  rä  xaxä  nXtj$vp&ij<nraf 
xal  rooovrog  avtßp  6  epovog  ytvr\atrai  •  ov£  vfitax  no\(/uovx- 
TW  aXX  kxtivtov  tlg  aXXrjXovg  tag  olxtlag  rgtnoprwp  Striae 
xarä  rb  Soxovp  ipol*  tha  xal  ja  Qtjg  dxo Xoi&ug  Xfyn *  „f)z0i 
^VVJaav      rV  Stoß*  ot#  iyyvg  q  ryitoa  uvoiov' 

ip  rfj  xotXaSi  rijg  Sixtjg  "  cpoßiQoi  yäq  r]xot  rtvig  ix  rov  wlij- 
&ovg  r&y  avaiQOVfihwß  htl  rfjg  xoiXaSog  ytrijcrörra*  ravrrjg. 
|y  J  Sr\  rog  Sixag  (tut ,  Stxag)  airovg  tignga^ofiat  rov  xa%? 
vp&p  ToXpfjfAarog*  xoiXdSa  yäo  S(xrjg*  rijv  rov  'Itooa<pär  ixaXt- 
W  &nb  rijg  rifttootag  rrjg  avr6&i  [itXXovotjg  btdyta&at  ixd- 
foig  naoä  rov  &tov*  „o  fjhog  xal  ^  ötX^yrj  avaxorr)aovoi  rb 
(pfyyog  avr£p*(i  dxoXov&ug  tfntp»   Sri  toic  ävatoovftitotg  ovx 
kürat  ywg*   fn(og  Si  ravra  ytptjotrdt  SrjXuhf  indytt*   ,,o  Si 
xvgtog  dyaxQa^arat  tx  Sta\p*    xal      ItoovoaXtfi  Swcu  qwrrri* 
avrov*  xal  otiodyotrat  6  ovgavbg  xal  tj  ytj*  6  Si  xvgiog  yii- 
otrat  rov  Xaoü  avrov  xal  ivioxvou  xvotog  rovg  vlovg  'IaQarjX' 
xal  yvwoto&t  ort  fya)  o  &tbg  vfiär  xaraoxtpatp  ip  2tt*>*  ip  ogu 
ayta>  /uo«,u  airbg  yao  oprjalv  6  &%6g  6  iv  Stuv  noogotyta&at 
rtjv  vo/t/fiijv  &tQane(av  ra§ag  lavrta  fiiyaXtjv  xar*  avrtäw  a<^if- 
att  rr^v  qpamgf'  d<p*  ^  Si  fitxqov  xal  6  ovgavog  So£u  ovoaeie- 
a&ai  xal  yrj  ix  rov  nagaSo^ov  rtfip  ytyvopiivmv  *  xal  tijg  rot- 
avrrjg  üifayrjg  ovraf  naoaöol£mg  ixrtXovfUvtjg  fjp  niyarrai  ($ie 
notjvtrcu)  &eb*g  r&v  olxtlwv  <puS6p*9og*  xal  la^Q0^ 
xarä  rojp  harttw*  anoSnxfvg,  t&g  Up  axaoi  yipotro  SfjXop-  Srt 
Zrxwg  ovrog  Srf  &tog  rwp  anavrwv  xal  xvgiog  b  ip  Tfjü  fyu  2?i*\p 
&(Qantvto&at  ikaS-tug*  ,,Kal  tüxai  ^hoovaaXr^  ayla*  xal  aXXo- 
ftpitg  ov  SuXwaoprat  Si  avrtjg  ovxirr  xal  tenat  ip  rfj  rjfdptt 
ixiipjj  anoaraXSgt*  rä  2f^  yXvxtüfibP'  xal  ol  ßovpol  QvrjaoTTa* 
ydXa  xal  näoat  ai  fopfoug  *IovS*  gvrjaoprcu  vSara  •  xal  nfjytj  if 
otxov  xvqlov  i%tXtv<Ttrcu,xal  nortttrop  xundfäovv  rüp  axotpwu 
t)  f*ip  yaQ  'ItpovauXtjfi  dyia  i$  avrtüv  ßmog  ipavr-oirat  rw 
TtQayfidjcov*  ovStvog  imßalvup  avtfj  dXXoigiov  roXf.iwvrog  tri* 
unaai  xal  VovSaioig  btl  rijg  yijg  olxovai  rijg  InayytUag  noXXrj  ng 
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utp&ovia  tmv  aya&uip  «jtoi,  tag  xal  ra  %(rr]  xal  ro$g  ßowolg  xag- 
,  nötig  Stj  noXXovg  rtväg  xal  notxiXovg  naoiyiiv  avtnitg  tag  nrjyag 
tc  cvrfj&mg  tü/v  olxtiwp  vöärwv  nagixtiv  t6p  n&ovror,  al  iim&uat 
in  rot?  vaov  rot  &i(ov  x°^fjy^a^'ou  Sozial'  ual  mjyaljetv 
aup&ovoif  %uv  aya&wv  %bv  nXovvov  roig  avro&i  n  ilgiovöt  ual 
rä  xafrqxona  j(p  &*$  nXrjgovy  ionovdaxooi  •  %avrrp  yag  Xiyu 
nriyjjv  i%  ol'xov  xvotov  i£iXtvoto&ai  voaavjr]  rtg,  toxi,  wart 
aXQi  xal  tut*  n6(jQU)d'ty  ry*  quXottuiav  ixrtTvw  tlta  tlnt&p 
Sri  xal  Atyvmog  ayavio&qoexai  xal  *I3ovuala  Si  ovy  Ixtlvrj 
mnoaxaoi  Tf  ifiwv  xal  noXXovg  vuahr  äSixwg  avii- 

Xov  inayu  q  Si  'IovSaiu  h  ßtßafo>  Ttfc  olxtiag  tvnoayiag 
Hat ai  ohovpbt]  üvp  rij  1  ItQOvaaXrjfi  vnb  *üv  oUtltav  oTg  ngog- 
T&qoi'  „xal  lxtyjTTjoa>  t6  alfxa  avrwy  xal  ov  urj  ad-bawoo)*  xal 
xvotog  xaTaox7]va>ott  ip  Sidtv"  "ra  ithf]  fotgrt  ImxttQovprag 
%l  xat*  avTwv  tri  Ufnagiatg  mQtßaXß  %atg  iaxazatg*  SiafUPüi 
Tt  Ip  avroTg  titxpvg  Ifxavrbp  rov  Xoinov  ita  rijg  ano^rjrov 
xtjfonovlag,  rp  noXÜjv  rtpä  naolxont  avroTg  ilg  tbr  tntna  dta- 
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EX  COD.  ARMAM.  PARIS. 
Deut.  32,  1-43. 

Audi  de  caelum  et  loquar  et  audiat  terra  verba  ex  ore  meo 

Expectetur  sicut  plavia  adpronuntiatio  raea 

Et  descendaot  sicut  ros  verba  mea 

Sicut  imber  super  gramen  et  sicut  nix  super  foenuin 

Quia  Dornen  Domini  invocavi 

Dato  magnificentiam  Domino  nostro 

Deus  vera  opera  eins,  et  omnes  viae  ejus  judicia. 

Dang  fidelis,  et  non  est  in  eo  iniqui tat  Justus  et  sanctus  Dominus 

Peccaverunt  non  ei  filii  maculati 

Generatio  prava.  et  per  versa  haec  Domino  pertribuiscis  (kü) 

(in  Gr.  text*  3.  /».  vtvjanodldorai)  ■ 
Sic  populus  stultus  et  non  sapiens 

Vonne  hic  ipse  tuus  pater  possedit  te  et  fecit  te  et  creavit  te 
[nterroga  patrem  tuum  et  adnuntiabit  tibi 
Seniores  tuos  et  dicent  tibi 

Cum  divideret  excelsus  gentes  quomodo  dispersit  filios  Adam 
Statuit  fines  gentium  secundum  numerum  angelorum  Dei 
Et  facta  est  pars  Domini  populus  ejus  Jacob 
Puniculus  baereditatis  ejus  Israel. 

Sufficientem  eum  sibi  fecit  in  terra  deserta .  ' 1 

in  siti  aestus  ubi  non  erat  aqua. 

Lircoivit  eum  et  erudivit  eum  custodivit  illuni  sicut  pupillani  oculi 
Sicnt  aquila  tegit  nidum  suum*  et  super  pullos  suos  conf(s)idit 
Extendit  alas  suas  et  accepit  eos*   et  suscepit  illos  super 

scapulas  suas  \ 
Dominus  solus  ducebat  eos  et  non  erat  cum  eis  Deus  alienus 
Snperduxit  eos  in  virtute  terrae  et  cibavit  eos  nascenda  agrorura 
Suxerunt  mel  de  petra.  et  oleum  de  firma  petra 
Uy (n)tirnm  boum  et  lac  ovium  •  cum  adipe  agnorum  et  ärletum 
filiorum  taurorum  et  hireorum 
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Cum  adipe  renium  triticam  ex  sanguine  uvae  bibit  vinum 
Et  manducavit  Jacob  et  gaturatua  est  et  recalcitravit  dileetus 
Impinguatus  est  et  incraggavit  et  dilectug  est. 
Et  dereliquit  deum  qui  fecit  euni  et  recessit  a  Deo  salutari  suo 
Exacerbaverunt  me  in  alienig 
In  abhominationibuB  suis  et  exagperaverunt  me 
Sacrificaverunt  Demoniis  et  non  Deo*  diis  quos  non  noverant 
Novi  recentea  venernnl  quog  negeiebant  patres  eoram 
Deum  qui  te  genuit  dereliquisti*  et  oblitus  es  deum  alentem  te 
Et  vidit  deus  et  zelavit  et  acerbatus  est  per  iram 
Filiorum  suorum  et  filiarum  suarum  et  dixit 
Avertam  faciem  meam  ab  eis  •   et  ostendam  quid  erit  ei* 

in  noviggimo 

Quia  generatio  perversa  est  ülii  in  quibus  non  est  fideg  inipsis 
Ipsi  praezelaverunt  me  in  non  Deo  ($ic)*  in  ira  concitare- 

runt  me  in  simnlacris  suig 
Et  ego  zelabo  eog  in  non  gente.  in  gente  insensata  irriiabo 

eos 

Quia  ignig  accengng  egt  ab  ira  mea  et  ardebit  ngque  ad  in- 

ferog  deorsum 

Comedet  terram  et  nascemia  ejus  *  uret  fundamenta  montiuni 
Congregabo  in  eis  mala  •  et  sagittas  meas  conaummabo  in  eos 
Tabescent  fame  esca  avium  et  tensione  nervornm  inganabili 
Denteg  besüarum  mittam  in  eog  cum  furore  traben tiura  gu- 

per  terram 

A  forig  gine  filiig  faciet  eos  gladius.  et  in  promptuariis  tunor 
Juvenis  cum  virgine*  lactana  cum  stabilito  gene 
Dixi  dispergam  illog*  privabo  autem  ex  hominibug  raerao- 

riam  eorum 

Nisi  propter  iram  inimicornm*  ne  multo  tempore  supereint 
Ut  non  consentiant  adversarii  nec  dicant-  manua  nogtra  excelsa 
Et  non  dominus  fecit  omnia  haec 

Quia  gens  perdito  congilio  egt  et  non  egt  in  eis  digdplina* 
Non  aapoerunt  intelligere  haec«  percipient  in  futuro  tempore 
Quomodo  pergequetur  unug  mille  •  et  duo  movebunt  dena  millia 
Si  non  Deug  pepuligget  eos  et  dominus  tradidisaet  eog 
Quoniam  non  gicut  dii  eorum  deug  noster  est  •  inimici  autem 

nostri  insensati 
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Ex  vinta  (nam  ?  $ic)  Sodomoram  vitis  eorum  et  propago  eo- 
rum ex  Gomorra 
Uva  eorum  uva  fei  Iis-  bofrus  (nie)  amaritudinis  ipsis 
Furor  draconum  vinum  eorum*  et  furor  aspidum  insanabilis 
Nonne  haec  congregata  sunt  apud  me  et  signata  sunt  in 

thesauris  meis 

In  die  ultionis  reddam  Ulis*  in  tempore  cum  lapsus  fuerit 

pes  eorum 

Quia  prope  est  dies  perditionis  eorum  et  praesto  est  parata 

/  vobis 
Quia  iudieabit  dominus  populum  suum*  et  in  servis  suis 

consolabitur 

Vidit  (enim!)  desolutos  eos  et  defectos  in  abduetione  dere- 

lictos  et  dixit 
Ubi  sunt  dii  eorum  in  quibus  eonfidebant  m  ipsis 
Quorum  adipem  sacrificiorum  illorum  edebatis*  et  bibebatis 

vinum  libationum  eorum 
Surgant  et  adiovent  tos  *  et  fiant  vobis  protectores 
Videte  videte  quam  ego  sum  et  non  est  deus  praeter  me 
Ego  occidam  et  vivere  faciani  •  percutiam*  et  ego  sanabo 
Et  non  est  qui  eripiat  de  manibus  meis 
Quia  tollam  in  coelum  manum  roeam  et  jurabo  per  dexte- 

ram  meam  et  dicam 
Vivo  ego  in  aeternum*  quia  exaeuam  sicut  fulgur  gladium  meura 
Et  continebit  Judicium  manus  mea* 

Et  retribuam  Judicium  inimicis  et  bis  qui  oderunt  reddam 
Inebriabo  sagittas  meas  sanguine  *   et  gladius  meus  raandu- 

cabit  carnes 

A  sanguine  vulneratorum  et  captivitatis  •  a  capite  prindpum 

inimicorum 

Laetamini  caeli  simul  cum  eo  *  et  adoremini  eum  omnes  an- 

geh  Dei 

Laetamini  gen t es  cum  populo  eius-  et  confirment  eum  omnes 

angeli  dei  fiJii 

Quoniam  sanguis  filiorum  eius  defendetur  et  defendet  et 

retribuet  Judicium  inimicis 

Et  his  qui  oderunt  reddet,  et  emundabit  dominuB  teiram  po- 

puli  sui* 
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CANTICUM  ABACÜC,  <oSn  Aßaxovp. 

Cap.  3,  1  —  20. 
Domtne  audivi  auditum  tuum-  et  timoi 
Domine  consideravi  opera  tua*  et  expavi 
In  medio  dnoram  animaliam  cognosceris 
Cum  appropiant  anni  (Hc)  ostenderis*  in  adventnm  tempori« 

demonstrabis  ($ic) 
Jam  (He)  cum  conturbata  fuerit  anima  mea  in  ira  mUeri- 

cordiae  raemor  eris 
Dens  de  Theman  veniet •  et  sanctns  de  monte  umbroso  et  coodenso 
Operoit  caelos  yirtus  ejus-  et  laudis  ejus  plena  est  terra 
Et  splendor  ejus  lumen  •  erit  cornoa  in  manibus  ejus 
Illic  confirmata  est  fortitudo  gloriae  eins 
Et  posuit  caritatem  firmam  fortitudunis  snae 
Ante  faciem  ejus  ibit  verbum  et  prodiet  in  campos 
Secundora  pedes  ejus  stetif  et  sumreota  est  terra 
Et  respexit  et  tabuerunt  gen t es 
Confracti  sunt  montes  violentia 

Deflnxerunt  coiles  aeternales  in  gressus  aeterno»  ei  (kWetf) 

pro  laboribus  vidit 

Tabernacula  Aethiopum  exparescent  et  tabernacula  terrae 

Madian 

Nunquid  (He)  in  fluminibns  iratus  es  Domine  aut  in  flurai- 

nibus  furor  tuus  vel  in  inari  indignatio  tua 
Quia  ascendes  super  equos  tuos  et  equitatio  tua  salas 

1          £   I  "  « •       .  > 


Fluminibus  scindetur  terra*  videbunt  et  dolebunt  popoli 
Dispergens  aqua  hin  eng  dedit  abyssua  vocem  soam 
Aititudinera  fantasiae  suae  •  elevatus  est  sol  et  luna  stetit  in 

ordine  suo 

In  lucem  jacula  tua  ibunt  •  in  splendorem  coruscattonis  ar- 

morum  toorum 

In  comminatione  tua  minorabis  et  in  furore  detrabes  genies 
Existi  in  salutem  populi  tui  ut  salvos  facias  christos  tuos 
Misisti  in  capita  iniquorum  mortem*  excitasti  vincula  usque 

ad  coila 

in  stupore  mentis  capita  potentium  moTebuotor 

in  ea  gentes 
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Adaperient  ora  sua  sicut  edens  pauper  absconse  ($ic) 
Et  immisisti  in  man  equos  tuos  turbantes  aqoam  multum 
Custodivi  me  et  expavit  venter  mens  a  Toce  orationis  labio- 

mm  nieonim 

Et  introiit  tremor  in  ossa  mea  et  subtus  me  turbata  est  ha- 

bitudo  mea 

Requiescam  in  die  tribulationig  ut  ascendam  in  populom  per- 

egrinationis  meae 
Qaoniam  ecce  ficus  non  adfert  fructum  et  non  erunt  nativi- 

tates  in  vineis 
Mentietar  opus  olivae  et  campi  non  facientes  escam 
Defecenmt  ab  aesca  oves  et  non  sunt  praesepibus  boves 
Ego  autem  in  Domino  gloriabor  •  gaadebo  in  deo  salutari  meo 
Dominm  virtus  mea  et  statuit  pedes  meoi  in  consummatione 
Et  super  excelsa  imponet  me*  et  vincam  in  cantico  eius. 

ORATIO  ANNAE. 

1  Sam.2, 1 — 10.  sweßegum  Uber  1, 2, 1—10  sec.  Vulgatam. 

Confirmatum  est  cor  meum  in  doroino*  exaltatum  est  cornu 

meum  in  deo  meo 
Delatatum  est  os  meum  super  inimicos  raeos  •    laetata  sum 

in  salutare  tuura 
Quoniam  non  est  sanctus  sicut  dominus  et  non  justus  sicut 

deus  nosler 

Non  est  sanctus  praeter  te*  nolite  gloriari  et  nolite  loqui  excelsa 

Neque  exeat  magniloquum  ex  ore  vestro 

Qaoniam  Deus  scientiarum  Dominus  et  Deus  praeparans  ad- 

inventiones  eius 
Arcum  potentura  infirmum  facit  et  infirmi  procincti  sunt  robore 
Pleni  panibus  defecerunt  et  essurientes  praebuerunt  terram 
Quoniam  sterilis  peperit  Septem  et  quae  multa  erat  in  filiis 

infirm  ata  est 

Dominus  mortificat  et  vivificaf  deducit  in  inferos  et  adducit 
Dominus  pauperat  et  locupletat*  humiliat  et  exaltat 
Qui  elevat  a#  terra  pauperem  et  de  stercore  exaltat  inopem 
Ut  sedere  eum  faciat  cum  potentibus  populi 
Et  sedein  gloriae  haeredhabit  eis 


Uigitiz 


m      FRAGMENT  A  ITALAE,  VETUSTISSIMAE 

Qui  dat  ora^opera  orapü*  et  benedixk  annpt*  justorum 

Quoniani  n,on  in.  fqrtitudine  potens  vir 

Dominum  kjfirnium  facit  advemriiMa  ejaa,  Dominus  sanctus 

Non  glorietar  prudens  in  sua.pcudentia,  et  non  glorietur  po- 
tens in  virtute  tua 

Et  non  glorietur  dives  in  diritiis  suis,  sed  in  hoc  glorietu 

qui  gloriatur 

Intelligere  et  cognoscere  dominum,  et  facere  Judicium  et  jo- 

stitiam  in  medio  terrae 

Dominus  ascendit  in  caelos  et  injonuit*  ipse  iudicat  summa 

terrae 

Et  dabUfortitudinem  regibus  nostris  et  exnltabit  cornu  Christi  sui 

* 

CANTICUM  ESAIAE  *6,*^i9. 

r 

mW  *  1 

ms  *  » 

De  nocte  vigilat  Spiritus  mens  ad  te  Deus 
Quoniam  lux  praecepta  tua  super  terram 
Justitiam  discite  qui  habitatis  terram  *  cessavit  enim  (*ic)  impim 
Omnis  qui  non  didtcerit  justitiam  super  terram  •  verkate* 

non  facere 

Tollat  impius  ut  non  videat  majesiatem  Domini 
Domine  Deus  excelsura  brachium  tuum  nescierunt 
Cum  autem  cognoverunt  confundentur 
Zelus  adprehendet  populuin  ineruditum 
Et  nunc  ignis  adversarios  consumet* 

Dom  ine  Deus  noster  pacem  da  nobis*  omnia  enim  dedisti  nobis 
Domine  Dens  noster  posside  nos*  domine  prae  te  alium  ne- 

scimus  noinen  tuum  nominamus 
Mortui  autem  vitam  non  videbunt  neque  medici  suscitabuut 
Ideo  superinduxisti  et  perdidisti  et  tulisti  omqem  fuasculuja 

eorum  ^  ' 
Adde  Ulis  mala  domine  adde  mala  gloriosis  terrae 
Domine  in  tribulatione  modica*  einen datio  tua  nobis 
Et  sicut  parturiens  proxima  est  parere 
Et  in  dolore  suo  clamat  ita  facti  sumus  dilecto  tuo  * 
Propter  timorem  tuum  domine  in  utero  accepimus 
Et  parturivimus  et  peperimus  spem  salutis  tua% 
Quem  (aicj  quam?)  fecisti  super  terram 
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Sed  cadeot,jQui,  johabitaot  lertam  resurgent  mortui 
Resurgent  qni  sunt  iA  mwaumenUa  et  laetabuiUur  qui  in  terra 
Hos  eoim  qui  (sie)  abs  te  et  sanitas  est  eis*  terra  ?ero  ira- 

piormDi  peribit 


C  A  NT.  AZARIAE. 

Vulgata  Van.  3,  26-45.         *  '    ;t«  <  * 

Benedictas  es  Domine  Deus  patram  nostrorum 
Et  laudabile  et  gloriosum  nomen  tuum  in  saecnla 
Quoniam  justus  es  in  omnibus  qnae  fecisti 


Et  judicia  veritatis  fecisti  secundam  omnia  qnae  adduxisti  nobis 
Et  super  civitatem  sacram  patrum  nostrorom  Jerusalem 
Quoniam  in  veritate  et  judkio  feetati  haec  propter  imquila- 

tes  nostras  '*  '  *■" 

Quoniam  peceavimus  et  inique  egimus  discedere  a  te 
Et  perquam  peceavimus  in  omnibus*    et  mandatis  tuis  non 

i  audivimus 
Neque  conservavimus  neqne  feeimus  sicut  pereepisti  nobis  ut 

.      ♦    *  bene  nebis  esset 

Et  omnia  qnaecunque  nobis  fecisti 

Et  omnia  quaecunque  adduxisti  nobis  in  vero  judicio  fecisti 
Et  tradidisti  nos  in  manus  ioimicorum  iuimictssimorum  apo- 

stataruni 

Et  regno  iniquo  et  iniquissimo  prae  omni  terra 
Et  nunc  non  est  nobis  aperire  os 

Confusio  et  exprobratio  facta  est  servis  tuis  et  colentibns  te 
Et  ne  tradas  nos  in  finem  propter  nomen  tuum 
Et  ne  destruas  «estamentum  tuum  et  ne  avertas  rnisericoroMam 

tu  am  a  nobis 

Propter  Abraham  dilectum  tuora  etlsaac  servum  tuum  et  Israel 

semen  tuum 

Quibus  locutus  es  adimplere  semen  eorum  quasi  Stellas  caeli 

Et  quasi  harenam  raaris  quae  ad  oram  maris  est 

Quoniam  domine  minorati  sumus  prae  omnibus  gentibus  et 

sumus  bumiles 
In  omni  terra  hodie  propter  iniqoitates  nostras 
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Et  non  est  In  tempore  hoc  princeps  et  profeta  et  du v 
Neque  holocanstomata  neque  sacrificium  neque  oblatio  neque 

iocensus 

Nec  locus  ad  sacrificandum  in  conspectu  tuo  et  in  veram  rai- 

Bericordiam 

Sed  in  anima  contribulata  et  spiritu  humiiiationis  accipiraus  nos 
Quasi  in  olocausto  arietnm  et  tanrorum  et  mnltitndine  agno- 

rum  pinguium 
Sic  fiat  sacrificium  nostrum  in  conspectu  tuo  hodie 
Et  perficere  subsequentes  te 
Quoniam  non  est  confusio  confidentibus  in  te 
Et  nunc  exsequimur  in  toto  eorde  et  timemus  te 
Et  inquirimus  faciem  tuam  ne  confundas  nos 
Sed  fac  nobiscura  secundum  maiestatem  tuam 
Et  secundum  multitudinem  miserationnm  tuarura 
Et  libera  nos  secundum  mirabüia  tua  et  da  gloriani  nomioi 

>  tuo  domine  i 

Et  confundantur  omnes  qui  ostendunt  serris  tuis  mala 
Et  confundantur  ab  omni  potentia  sua  et  virtutes  eorum  con- 

terantur  » 

Et  cognoscant  quoniam  tu  dominus  deus  solus  •  et  gloriosus 

in  omni  orbe  terrarum. 

Tfivog  tquov.    Dan.  3,  52  —  88. 

Benedictus  es  Domine  Deus  patrum  nostromm  et  laudabilis 

et  superexaltatus  in  saeciila 
Benedi ctum  nomen  gloriae  tuae  quod  est  sanctum  et  laudabile 
Et  superexaltatum  in  saecuia 
Benedictus  es  in  templo  sancto  gloriae  tuae 
Et  laudabilis  et  gloriosus  in  saecuia 
benedictus  es  cernens  abyssos*  sedens  super  Cherubin 
Et  laudabilis  et  super  exaltatus  in  saecuia 
Benedictus  es  super  sedem  regni  tui        et  l.e.s.e.i.s 
Benedictus  es  in  firmamento  caelt 
Et  laudabilis  et  gloriosus  in  saecuia 
Benedicite  omnia  opera  Domini  Dominum 
Ymnum  dicite  ei  superexaltale  euni  in  saecuia 
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Benedicite  Angeli  Domioi  Dominum:  jmnum  diät* 

—  aquae  omnes  quae  eatis  super  caelos  Dominum  * 

yranum  dicite 

—  omnes  virtutes  Domini  Dominum  •  ymnura  dicite 

—  sei  et  luna                     —  !     i—  •  ; 

—  sidera  caeli                    —  —  — 

—  omnes  imber  et  ros          —  —      —  ' 

—  omnes  Spiritus                  —  — *       —  . 

—  ignis  et  aestus                 —  —  — 

—  noctes  et  dies  — .  —  -u 

—  lux  et  tenebrae               —  —      — •  i 

—  hiem8  et  aestus  — *  —       —  ■ 

—  glacies  et  nives                —  —      —  i 

—  fulgor  et  nubes               —  —  — 
Benedicat  terra  dominum 

Ymnum  dicat  et  superexaltet  eum  in  saeeula 

Benedicite  montes  et  colles  dominum  — -  — 

—  omnia  nascentia  terrae  —  — 

—  maria  et  flumina   •.        »  l  ' 

—  fontes                 1,  —  — 

—  cete  et  omnia  quae  moventur 

—  volucres  caeli  i.  t  :' 

* 

—  bestiae  et  jumenta  —  — 

—  filii  hominum            .  -  .  >  >    !U*    ,» ■   ■.  r 
Benedicat  Israel  dominum  .*.t.~i*  — 
Benedicite  sacerdotes  domini  dominum      .—  — 

—  servi  domioi  —  • 

—  Spiritus  et  animae  justorum  — 

—  sancti  et  huraile»  corde  —  — 
annanias  azarias  misael        ,  r  *  —  - 

4 

FIDEI  PROFESSIO. 

Credo  in  unum  deum  patrem  omnipotentem 

Factorem  caeli  et  terrae  visibilium  omnium  et  invisibilium 

Et  in  unum  dominum  Jhesum  Christum  filium  dei  unigenitum 

Ex  patre  natura  ante  omnia  saecula 

Deum  de  deo  lumen  de  luniine  deum  unum  de  deo  uno 
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Quem  propter  nos  homines  el  propter  nostram  salulem  de- 

*  « .  .  scendentem  de  caelis 

Et  incarnatum  de  spiritu  sancto  et  Maria  virgine  in  (?)  b* 


Crucifixmii  ctäani  pro  nobis  sub  Pontio  Pilato 

Passuni  et  septikum  et  res  urgentem  tertia  die  secunduni 

»  scripta  ras 

Et  ascendeetera  in  caelos  et  aedentem  ad  dexteram  patris 
Et  iterum  venieniem  judicare  vivos  et  mortaos 
Cuius  regai  non  erit  finis 

Et  in  ipirknm  sanetum  Dominum  et  vivificantem  ex  spätre 

filioque  procedentem 
Qui  com  patre  et  filio  simul  adoperatur  et  congtorificatur 
Qni  locutus  est  per  profetas 

In  unam  sanctam  catholicam  et  apostolicam  ecclestam 
Confiteor  unam  baptisma  io  remissionem  peccatorum 
Spero  resurrectionem  mortuoruin  et  v  itain  foruri 


Sanctus  deus  sanctug  fortis  sanctus  immortalis  miserere  nobis 
Gloria  patri  et  filio  et  spiritui  sancto  et  nunc  et  Semper  io 

saecula  saecolorum.  Amen. 
Agnus  dei  qui  toilis  peecata  mundi,  miserere  nobis 
Unna  sanctus  unus  Dominus  Jhesus  Christus  in  gloriam  dei 

patris.  Amen. 
Vinea  facta  est  dilecta  in  cornu  in  loco  uberi 
Et  jnaceriem  ciremndedi  et  circumfodi  et  ptantavi 
Vineam  Sorech.  exaedificavi  turrim  in  raedio  eius- 
Et  torcnlar  fodi  in  eanr  vinea  enim  domini  Sabaoth 
Doinus  Israbel  est. 
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6iav  rr}v 

kos  vfiöv*  xcu 

...o  nva  (nvivfia)  Su> 


Qoae  quidem  reliquiae,  cuinam  auctori  debeantur, 
h.  diem  coniectando  efficsre  noDdum  potni. 


•  4 


Leiptig,  gedruckt  bei  W.  nanck. 
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